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Bericht über die englische Armee in Abyssinien 186 7 — 1868» 

(Fortsetzung.) 
II. 

C a V M 1 1 e r i e. 

(Hit Fiff. X-ft.) 

Die bei der englischen Expeditions^Armee in Abyssinien verwendete 
Cavallerie beslanü aus : 

1. englischer Cavallerie, und zwar 4 Troops des 3. Dragoon-Guards- 

llegimenls, 

2. eingeborner indischer Cavallerie und zwar ; 3. li^hl. Bomlny Cavalry 
Ilegimenl; 3. Scindc Unrsc Cavalry Regioienl; 10. Lighl Bcngal Cavalry 
(Lancers) ; 12. LigUl Bengai Cavalry. 

EngrUBohe Cavallerie. 

Ein englisches navallevie-Rfuinienl beslelil aus dem Stahi' nii(l8Tf00p> 
• von denen je 2 eine Escadron bilden; 2 Escadrons oder das halbe KegimenL 
lieissl Wiug *). 

Stab. 

1 Oberst (niclU eflecliv im Regimenle); 1 Oberst oder übersllieutenanl 
(Kegimcnls-Commandanl); I Major (in Indien 2); 8 Piitlmeister; 8 Lieule- 
nants; 8 Fälinriche; 1 Zahlmeisler ; 1 Adjutant: 1 (juarliermeister ; 1 Ueil- 
lehrer; I Hegiments-Arzt ; 1 Unlet- Arzl; 1 Thier- Arzt. 

Summa 34 Olficiere. 
Unierofficiere und Mannach&ft des Stab««. 

Stabswachlmeister 1. Glasse; 1 I.Wachtmeister (Kegi mental Sergeant 
Major); I Scliulmeister; 1 Quartiermeister; 1 Wachtmeister fär Schiess- 
Unterricht; 1 Wachtmeister fQr Musik (Capell meisler) : Stabswachlmeister 
2. Classe; I Stabstrompeter; 1 Wachtmeister Zahlmeister; 1 Wachtmeister 
Waffenschmied; 1 Wachtmeister Sattler; 1 Wachtmeister Ober-Schmied; 
1 Wachtmeister für's Hospital ; 1 Wachtmeister Schreiber ; 1 Fechtlehrer ; 
1 Musik-Führer. 

Unteroffteiere nn<l Mannschaft der Troops. 

8 Waclilmeisler 1. Classe; 23 Wachlmeisler 2. Classe; 8 Schmiede; 
32Corporäle; 8 Bcschlagschmiede ; 1 5 Musikanten ; 441 Reiler; 8 Trompeter. 
589 Mann in Summa mit den Officieren '). 

') Jp l( r Troop seffüU in t Zflg^ (Section»), die von Sabaltern-OMoieran com- 

mandirt werden. 

Die Abrichtuii}; besorgen die Reitlehrer und die sogenannten Drill-l ut. roHiciere, 
den inneren Dienst die anderen Unteroffidere; — der Wirkungskreis der OiTiciero 
beschränkt sich daher mehr nuf den Dienst Tor der Front und in DiscipUaar-Sacken» 

Öaterr. mUitär. ZeiUohrift. 1BÖ9. (1. Bd.) 1 
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Wenn ein Regiment ausserhalb Enjjlands in Garnison kommt, Meibf 

1 Troop ziiniick, welcher in das allgemeine Cavallerie-Depöt nach Canlerbury 
dislocirt wird. 

Adjattirnng. 

I n England: Schaiiaehrother Waftenrock mil gelben Aufschlägen — 
dunkelblaue Hose mit gelbem Streif und niederem Lederbesatz, Pickelhaube 
aus Messing mit Rosshaarfederbusch — dunkelUauer Mantel mit kurzem 
Kragen. 

In Abyssinien: Seharlachrother Spenzer aus leichtem Wollstoff — 
Pickelhaube aus Korkholz mit weissem Calicot-Oberzug, Stall-Spenzer und 
Hose aus Zwilch, grünlich, grau gefärbt (Kakhee). 

Ausserdem bekam jeder Mann : 2 Cholera-Binden, 2 Flanell-Hemden, 

2 Paar Woll-Socken, 1 Kotze, 1 Waterproof Decke. 

Bewaffnang. 

Leicht gekrämmler Säbel (36" lang, 2 Pfd. 1 Unze schwer), kurzer Sni- 
der Carabiner, Unterofficiere statt dessen eine Pistole. 

Der Carabiner wird an der rechten Seite in einem am vorderen 
Satlelende mittels eines Riemens befestigten Schuh getragen und am Leibe 
mittels eines Riemens und einer Klobe, der vom Übersehwungriemen aus- 
geht, befestigt 

F f e r d e - ii u s t u n g. 

Der Sattel besteht aus einem hölzernen Bock. Fig. 1. 

Fig. i. 




Die Enden der Sauelbiätter werden in ein ledernes Kissen gesteckt 



') Diese Art, den Carabiner zu tragen, ist für den fiifirli^chen, 'l-^r so kur» 
ist wie unser altartiger, sehr praktisch, was aber ein kurzer Cnmbiner au und für 
sich niclt ist. 

Der län<»:ere wird meiner Ansicht nach wohl am hesf.'u ain Uru-kea g^etra^ren. 
Um das Schloss haben sie ein Leder- Futteral, was sehr gut ist uud uameutlich fUr 
unser« Tragart «eh« angezeigt wire, da es aanei dem Yortheile, da« Sehloss tu 
«chntzen, aaok den gewährt, den Drack des Frosch-Hebel« am Rttoken de« Kfonne» 
SU beseitigen. 
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— Fig. 2. — a ist ein SchliU, durch den man die Polsterung mit der Hand 
richten kann. 

Fig. s. 




über das Ganze kommt ein Lctlerüherzug mit Seilentaschen; was deiD 
Sattel das Aussehen und den Silz einer Pritsclie gibt. Fig. 3. 

Fig. 3. 





Der Sattel bringt den Reiter sehr nahe an's Pferd, gewährt Rücken- 
freiheit und drückt nicht. Etwas kleiner und leichter wäre er ganz vorzüglich, 
— sehr ähnlich dem, den ich für die Gavallerie in Mexico eingeführt hatte. 
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Fig. 4. 




Am Satlelkranz wird mit 
3 Riemen ein Mantelsack aus Schaf- 
pelz befestigt) an der vorderen 
Kapa 2 Packlaschen aus Kalbleder 
mit Deckel. Fig. 4. 

Über denMantelsaek kommt 
noch die Waterproof- Decke und 
2 Pferdepfldcke. 



Fig. 7. 



Rechts am rückwärligen Ende des Sattels ist eine ble- 
cherne Esssehale mit dem Pferde-Fesselstrick, Fig. 5, a u. 6, 
links der Hafer-Sack und Hufeisenlasche befestigt Fig. 3, a. 



Fig. 5. 






Fig. 6. 




Jeder Mann bat einen Huf- 
räumer aus Stahl, was eine sehr prak- 
tische Einführung ist Fig. 6. 



Die Unlergurle ist aus einem 4" breiten Stück Leder 
mit 2 Schnollen, die Obergurle 2" breit mit 1 Schnalle. 

Der Mussak aus Leder ist ein Wasserbeh-iHer nn den 
Strupfen der Untergurte befesti-l, unler dem üauche des 
Pferdes gelragen, cbenlails eine sehr praküsche, aus Ost- 
indien stammende Einriclilung. Fig. 7. 

Vorne über den beiden Packlaschen wird der Mantel 
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niir<.^eschnalit, und über das Ganze kommt ein Wallrap aus schwarzem 
Schafpelz *). 

Der Zaum ist aus naturfarbigem Kernleder und besieht aus einer 
Halfter, an welcher die beiden Backenstücke mit der Stange in dei- Höhe der 
Augenhölilen mittels eines Knopfes befestigt werden, und lu deren unteres 
Miltelslück die Trense hineingesteckt wird. 

Von dem oberen Ringe der Ualfter geht eine Stahlkette um den Hals 
des Pferdes. 

Man kann Arbeit und Material all dieser Moniurs- und Rüstungsslücke 
nicht anders als vorzüglich nennen, aber das Gewicht ist ein ganz furchtbares, 
von einer, nicht eben wie die englische, berittenen Cavallerie gar nicht zu 
tragen. 

Das Gewicht mit 3tugigcr Fourage beziffert sich, wie folgt: 



81 Lbs. Os. 

Mann in Marscha^justirung mit Brotsack und Feldflasche 11 5 4 

20 Stdek Patronen 2 8 

3 Tage LebensmiUel — 6 — 

3 „ Hafer und Sack 2 3 4 

3,»iieu 2 8 0 

Snider-Carabiner — 7 — 

Satld (neuaniger) ... 110 4 

Completter Zaum mit Hairterkelte — 7 12 

2 Packtornister — 4 12 

1 Namnah (indische Declce unter dem Sattel) ... — 2 4 

1 Kolze — 3 8 

Huieisen und Mägel — 4 2 

1 Echabraque — 5 8- 

l Wallrap — 5 4 

1 Mantel — y — 

1 Mantelsack, gepackt 11 8 

Tolal-Gewicht 23 — 10 
Der Stone zu 14 Pfd. macht die Last, die ein Pferd zu tragen hat, 
— 322 Pfd. — mit der es otl 1 5 bis 20 Meilen marschiren, dann 3—4 
Stunden stehen, dann manövriren , eine Strecke von 2 — 3 Meilen in Trab 
und Galop zurücklegen, aufmarschiren, altakiren, verfolgen und am £nde 
gar noch Vorposten beziehen soll! 



') Fourage wurde in Abyrninien in der Segel nie am Pferde getragen, da auf 
jeder Ifarsehstation ein Fourage^Magann sich befand. Es kam nur am IRUiclunargcbe 
in einigen wenigen Fällen vor, wenn z. B. in cinetTi Ma<r^zitifi ein grösserer Vor- 
raih war, und man wusste, da^s man in dem uachsten vielleicht Mangel leiden 
wfirde, aber auch da nur Hartfntterf höchstens auf zwei Tage. Am Vormärsche trug 
nur die Cavallerie der Recognoscirungspartie Itägige Fourage am Pferde, da gleich 
immer dnrch die politischen Agenten für Kerbeischaffung von Fourage gesorgt wurde, 
nnd selbe in »o klelneii Qaaatitttten xmd gegen baare Besahlmog wohl flberall an 
finden war. 
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In Folge dessen rediicirte man denn auch das Gewicht bedeutend und 
beschrfinkte das am Pferde su tragende GepSck, vonFoeado aus, auf folgende 
Stacke:. 

8t. Lb». Ob. 



Mann mit Waffen, Brotsack, Feldflasche .... 11 — — 

Sattel 1 10 4 

Zaum — 7 12 

Blantel — 9 — 

Paektornister — 4 12 

Hufeisen — 4 12 

Carabiner — 7 — 

Pferdepflöcke, fesseJ-Strick, etc. — 3 — 

20 Stück Patronen — 2 8 

Naninah — 2 4 

Mussak (lederner Wasserbeutel) . . ... — 2 — 



Tolal-Gewicht lö — — 

Das ist 210 Pfd., was zwar auch ein ganz luibsches Gewicht und das 
Maximum war, das die kleineren indischen Pferde, auf denen die Dragoon- 
Guards in Abysslnien beritten waren, tragen konnten. 

Die Packordnung in dieser leichten Ad^ustirung war folgende: 

Am Sattelkranze : Mantel, Waterproof-Decke, 2 PferdepflOcke. 
Rechts rückwflrts : Essschale und Fessel-Strick. 
Links rückwärts : Hafersack und Hufeisentasche. 
Auf der vorderen Kapa: 2 Packtornister und Mantelkragen (abge- 
knöpft). 

Rechter Packtornister: 1 Schuh, 1 Striegel, l ölbüchse, Pferd-Reiber, 
1 Essbesteck. 

Linker Packtornister: 1 Schuh, 1 Kartatsche, 1 Glanzbürste, 1 Schwamm '). 

Der Rest der Bagage wurde auf Maulthieren getragen, und zwar die 
Leibbagage (Wäsche, Nähzeug, Stallanzug etc.) von je 6 Mann in einem was- 
serdichten Sacke, und 4 solche auf einem Maulthiere. 

Je 15 Kotzen, 15 Halfter und 1 Wassereimer wieder auf Maulthieren, 
ebenso die Kochkessel, Zelte, etc. 

Es vermehrte dies wohl anderseits ganz ungebührlich den Train, allein 
es war doch das einzige Mittel, den Marsch, namentlich in solchem Terrain, 



Unter den Sattel wuril^ **iuo schwarze, vierfach zusammciigelppte Kotze 
gegebea, voa der Dimension derjenigen, die im Jahre lööU hier bei den Versuchen 
mit gefllttortMi SattelblXttem an tinige Regimenter au«geg«beii worden. 

Ausserdem kam noch unter derselben auf den Rücken des Pferdes die indische 
Satteldecke (namnahi, ein landesübliches Gewebe, eine Art Filz, jedoch viel grob- 
faseriger und weicher, besonders gut, um den Schweis» des Pferdes zu absorbiten. 

Bei der ein&eherea Art des Znuunmenlegens der Kotze konnte der Manu sebr 
leicht allein satteln. Gpsattelt nnd (jczäumt war im Allü;enieinen sehr gut Und COrrect 
— es ist dies so zu sagen, eine Natiou&l-Eigeuschat't des Britten. 



Digitized by Google 



46 



OATallerie. 



7 



möglich zu machen, und ich q:lau])c fest, dass. so gross auch dieser Nachlheil 
sei, man doch auch für eui opäisclie Cavallerie auf europäischen Kriegsschau- 
phÄtzen zu dem Mitlcl wird greifen müssen, ausser einer bedeutenden Ver- 
Ijesserung des Pferdcmateriuls, die Bagage der LeuU; auf Karren nachführen 
und auf den Pferden nur das absolut Nollijivendigsle tragen zu lassen, wenn 
man der Cavallerie in Zukunft die ihr neben den andern* so unverhällniss- 
massig verbesserten Waffen gebülirende Stellung, welche sie in den letzten 
europäischen grösseren Kriegen so durchans nicht za behaupten wusste, 
erhalten wilL 

H emontirang. 

Die Pferde werden in den Stabs-Stationen der Cavallerie-Reghnenter 
von hiezu ernannten Commissionen von Lieferanten angekauft. (Handeinkauf). 

Durchschnittlich erforderliche HÖbein England 15 Faust 2 Zoll 
(Minimalmass in Indien 14 Faust 2 Zoll). 

Rem onten preis in England: 4 jährige Pferde 30 LitTes, 3 jährige 
26 Livres. 

In Indien : durchschnittlich ffir europäische Cavallerie 400 Rupies' » 
400 fl. ÖsLerr. Währ. 

Leistungen. 

Oberst Tower war mit 4 Troops seines Regiments in der Stärke von 
16 Officieren, 204 Alann und 230 Pferden am 12. lüfärz 1868 vor ZouUa 
gelandet Das Regiment stand in Indien in Ahmednagga, 200 Meilen von Bom- 
bay» in Garnison, wo 3 Troops zurückgeblieben waren ; der 8. lag In Can- 
4erbury als Depöt. 

Am 13. erfolgte die Ausschiffung, am 14. der Weitermarsch; am 
11. April kam das Regiment vor Magdala an, hat also die 36 Märsche in 
29 Tagen, mithin 7 Doppelmärsche, ohne Rasttag gemacht. Zum Gefechte 
von Arrogi zu spät gekommen, war es bei der Einnahme Magdalas zugegeui 
ohne jedoch ln*8 Feuer zu kommen. 

FAr einen Marseh von 14 Meilen täglich im Durchschnitte, auf unmög- 
liehen Wegen, einer Hdbe von durchschnittlich 8000' über der Meeresflächo 
mit slellcnweisem Futtermangel, namentlich an Heu und Stroh, waren die 
Pferde in einem sehr guten Zustande, — und hatten sie insbesondere wenig 
iM'ücke. — Da das Heunment seit 1] Jahren in Indien lag, hatten sie grössten* 
theils sehr alte Pferde, da die Rei^imenter, wenn sie nach Indien kommen, 
dorf 'tTewÖhnlich neu beritten gemacht werden, was sich ;ninh am Rück- 
ni;jrsche niohr fühlbar machte, wo die Anstrengung des Vorijosten-, Avant- 
und Arrieregarde- sowie ßagage-Wache-Diensles für die ganze Armee noch 
dazu kam, — und der Gesammlverlust an Pf^^rden l)etrug über 20 Stücke. 
.56 Pferde mit completler Ausrüstung wurden in Senate an Kassa. Prinzen 
von Tigre abgegeben, die übrigen wieder nach Indien eingeschifft, wahrend 
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die Leute n(\ch England gingen, mit .Ausnahme von 63 Mann, welche sich 
ais Freiwillige für englische Regpimenler in Indien rengngiren lie.ssen. 

Es herrscht sehr viel Ordnung und mililärischer Geist im Ucaimenle. 

Die Leute rückten immer sehr s:«uber aus, hallen gut gesaiicli und ge- 
packt, die Pferde waren sehr gut gewartet, — ohne besondere Einwirkung 
van Seile der OlTiciere. 

Das Tränken, Fassen, Abkochen, Lageraulschlagen wurde stets sehr 
ordentlich und sehnell bewerkstelligt. 

Das einzige Mal, dass icli sie ausgerückt sah en parade, war in Senafe 
zur Feier des Geburlsfestes der Königin. 

Nur der Anblick der furchtbaren Schwere verminderte den vorlhell* 
haften Gindruck. 

Bei der Defilirung in den verschiedenen Tempos hatte ich Gelegenheit, 
den wirklich schönen Sitz, die individuelle Durchbildung und gute Führung 
der Leute zu bewundern. 

Die Leute haben namentlich alle einen sehr tiefen, gesenkten Sitz, sehr 

elegante und natürliche Schenkellage und freie Hallung des Oberkörpers. — 
Die Säbelhiebe machten sie sehr schön. — Die Reil-Tempos .waren alle sehr 
correct, sehr ndiig und raumgreifend; namentlich sah ich sie einen aliongir- 
ten Jagdgaiop reiten, wie man ihn bei einer Cavallerie-Truppe nur wünschen 
kann '). 

Das ManöN riren scheint etwas schweriäiiig, so im Sinne des österrei- 
chischen 1854. Reglements. 

Übrigens werden jelzl auch in England Proben mit dem neuen öster- 
reichischen gemacht, welches gewiss das beste jelzl bestehende ist. 

Eingeh'Midpi' den Werth der Cavallerie beurlheilen zu können, bot 
sich leider keine Gelegenheit, — besondere Leistungen fanden keine Stall. 

Lager-. Marsch- «nd Sicherheitsdienst. 

Die Zelle wurden dem Regimente auf Maulthieren nachgetragen. 

Bis Addigcrat ] Bell-tent, 12'- im Durchmesser, 10' hoch für 2 Ofli- 
eiere oder 12 Mann, von dort weiter je eines für 12 OfTiciere oder 20 Mann, 
wozu es jedocli, was Officiere betrifft, nie kam. — Gelagert wurde in offener 
Colonne von Troops mit fiscadronsgassen, — die Zeltelinie senkrecht auf die 

Stalllinie. — 

über die eigentliche Marschfähigkeit, das Marschtempo etc. kann man 

') Man kann ^a^n, jeder Mann reitet und führt sein Pferd selhstämlig. leb 
sah kein stutziges Pferd, was wohl auch vif;l in der Race liegt, ilonn selbst lici den 
mit arabischen Pferden berittenen französischen Rcfrimcntem sah ich keine, und da 
ist es wahrlich nicht das Verdienst der Reiterei. Ein anderer Hauptgrund liegt luefUr 
wohl aneh in der besseren QiulitSt der Pferde, die nicht erst dnreh einen Harter- 
CnrsuR in ein natllrliche.'j Gleiehfrowiiht pebracht werden müssen, was gewi-^s unter 
zehn Phallen neun Male die Ursache der Stützigkeit ist. Die Kopfstellung ist eine- 
gute, und gehen die Pferde redit frei m die Hand heran, so wie denn die gaas» 
Abrichtnn; auf« yorwSrt«kommen bereehnet ist. 
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in einer aus allen Gattungen Menschen und Thieren bestehenden Colonne 
Nichts sogen, — ebensowenig fiber Sicherheitsdienst, da es ehen keinen 
Feind gab, und man dem ganzen Betriebe desselben diese beruhigende Zuver- 
sicht ansah 

Tfiglich hatte 1 Slahsofficier den Tag, welcher nach dem Einrücken 
auf den Hauptwegen oder Übersichtspunkten Pikete postirle, die l oder 
2 Vedelien nnierhiellen. Jede Al)theilung lieferte ilir Contingent hierzu und 
verrichtete einen Tag Avantgarde-Dienst, dann Piliet-Dlenst und am näclisten 
Tage Arriereprnrde-DiensL 

Die b'esscinnt; d^-r Pferde im f.a^^^-r war toigende: 

Längs der Koptiinie der Pferde wurde ein Strick gespannt, der von 
6 zu 6 Schuh iiiil einem Ptloeke in der Erde befestigt war. Das Pferd wurde 
mit der Halflerketle daran befestigt. Ein anderer Pflock wurde circa 10' hin- 
ter dem PIcrde eingesclda^en, und dasseil^e miltels eines an einem liinler- 
lusse befestigten Fesselslrickes daran angebunden. — 

Diese Art der Fessehmg hat sich sehr bewährt; dass sich ein Pferd los- 
riss kam äusserst seilen vor; ültrigens, wie ich dicCavallerie sali, hallen die 
armen Thiere wohl auch keine Lust mehr dazu. Hin und wieder sieht man 
Narben von Stricliwunden, aber fast weniger als bei uns vom „in den Strick- 
Kommen.^ 

Dass dem so ist, kommt wohl auch daher, dass dies die in alten orien- 
talischen Ländern übliche Art des Pferdebefesligens von Kindheit an ist. 
Übrigens wurden auch die eigenen englischen Officierspferde so gefesselt, und 
es kamen meines Wissens auch bei diesen keine Anstände vor. 

Krumme Pferde kamen im Verhältnisse zu dem schlechten Boden auf- 
fallend wenige vor, was wieder wohl am meisten in der Race und der Ge- 
wohnheit an steinige Wege zu suchen ist ' 

Das Beschläge war das Mi les'sche, welclies sich, wie flberall, sehr 
bewährte und sehr guter Qualität war. Die Wege waren jedenfalls eine 
Probe. Im letzteren Theile der Vorruckung stellte sich auch ein ziemlicher 
Mangel an Schmiede'sen ein. Die umstehenden Lasllhiere halfen da aus. 
Unter den vielen Tausenden, die ich sah, war auch nicht Eines, dem man 
nur einen Nagel im Hule hätte stecken lassen 

Indische Cavallerie. 

Naeh dem Aufetande im Jahre 1867 wurde die gesammte indische 
Armee aufgelAsl und neu organisirt Bis dahin gab es reguläre und irreguläre 
Gavallerie im Dienste der ostindisehen Compagnie. Seit 1858 ist die ganze 
Cavallerie nach dem irregulären Principe organisirt und sieht direct unter 



') Bei steilem nod läDger udAaeraden Bngabreitan wurde siele abgeeessen» 

') Dir 'niior-Arztc uiil Pclnniede waren im Allp^emeinen selir gat, und wird 
des Nähere bei dieser Branche gesagt. Der vordere Strick, woran die Pferde ang^- 
bond«! wurden, und die PflOeke hlesa wurden ebenfsll» auf Uaalthiefen nachgetrageur 
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der englischen llegierung, als ein inlegrirender Beslandlheil der königlichen 
Armee. 

Dieses Princip Ijeslehl darin, dass der Mann freiwillig; sich engagiren 
lässt und Waffen und Kleiduni?, Pferd, Rüsluni,^ de. sich selbst anschafTl, 
wofür ihm ein nionallicher Sold von circa 30 Rupies = 30 fl. öslerr. Wahr, 
ausgezahlt wird. Die Regierung gibt nur die Munition. Im Falle der Mann 
sein Pferd im acliven Kriegsdienste verliert, sei es auch durch Krankheit, 
ersetzt ihm selbes die Regierung; in anderen Ffilien gesdiieht dies aus 
einem Fond, der durch monatliche RucklSsse gebildet wird. Die Art der An- 
werbung ist verschieden : — entweder individuell oder nach dem sogenannten 
Siilidar-System. 

Im ersteren Falle wird der Mann, der sich präsentirt, wenn er tauglich 
befunden wird und die erforderlichen Gegenstunde oder den correspondiren- 
den Geideswerlh mitbringt, assentirt, und ihm direet die Ldhnung ausbe- 
zahlt, nach Abschlag der RucklSsse für Pferdefond, Nachschaffungen etc., 
welche Rücklasse nach Regiments-Einführung verschieden sind, und deren 
Summen in öffentlichen Banken nutzbringend angelegt werden. Die Masse 
des 3. light Bombay Cavalry Regiments beträgt z. B. 40.000 Rps. und ist in 
der Bank von Bombay zu 6 Vo angelegt. 

Der Qunrter- Masler des Regiments unter der Controle des Obersten 
verwaltet diese Fonds. 

Über diese Rücklässe, Fonds, etc. ist es schwer, fien uic Notizen zu 
geben, da seibe nicht nur in den verschiedenen Präsiden tscliatlen, sondern 
sogar in den einzelnen Regimentern verschieden sind. 

Selbe werden eigentlich vom Obcrslen nach dem Bedarfe, den Preis- 
verhältnissen der verschiedenen Provinzen, dem momentanen Abgang von 
Pferden, MoiUur, Armatur elc. geregell. 

Der Cassa-Sland, ob Schulden oder Forderung, sind hiebei die riiass^ 
gebenden FacLoren. 

Selbst die Bezahlung der Mannschaft in den verschiedenen Regimen- 
tern ist nicht gleich, und wechselt die Stamm-Löhnung von 27 bis 30 Rupien. 

In besonders theueren Provinzen wird noch ausserdem ein Theuerungs- 
beilrag gegeben bis zu H Rupien monatlich. 

Auch der Stand des Trosses (der sogenannten Camp followers) und ver- 
schiedenen Diener der Soldaten wechselt nach der Wohlhabenheit des Regi- 
mentes und der einzelnen Leute, da auch hierüber keine allgemeinen Bestim- 
mungen bestehen. 

Obwohl diese Einrichtungen gar keine praktische Anwendbarkeit für 
europaische Verhältnisse bieten können, will ich selbe doch der Originalität 
halber anfuhren und als concretes Beispiel die Bengal Cavallerle-Regimenter 
nehmen, da eben von selben 2 bei der Armee in Abyssinien waren. 

Die Siammiöhnung bei diesen Regimentern beträgt für den gemeinen 
Soldaten 27 Rup. monatlich. 

Nach (> jähriger Dienstzeit bekommt der Mann 1, nach lOjähriger 2, 
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nach 15jähriger 3 Rupien monatlich mehr, bei übrigens tadelloser Aul- 
fübrung. 

Hievon wird bestrillen, respeclive altgezogen: 

a) Die Bezahhing des Pierdewärlers(^byce),einer für 2 Mann,4— 5Rup. 
also 2 — 2 für einen Mann. 

b) Die Nahrung seines eigenen Pferdes und des Ponie's den je 2 Leute 
gemeinschaftlich haben, um ihre Bagage, das Gras bei 1' nm u^irungen etc. zu 
tragen — 15 Hup., worin uucli die obige halbe Bezahlung; des Syce einbe- 
griffen isl. Jeder Olficier und die meisten UnlerofTiciere haben je einen Ponie 
für sicli allein, was auch dem Manne gestattet ist, wenn er die Mittel dazu hat. 
Eben dasselbe gilt vom Syce. 

c) Für Nachschaffang der Equipirung, Waffen etc. 2 Rup. monatlich. 
Dieser Betrag wird oft erhöht • 

d) Für Unterhaltung der Kasernen öder des Lagers 1 Rupie. 

e) 3 Rupien für den Pferde-Nachschaffungs-Fond. — Dieser Fond isL 
jedoch nicht solidarisch für das ganze Regiment, sondemjeder Mann- hat seine 
individuelle Guthabung und Schuld, welch* letztere er nach einem aus dem 
Fond angeschafften Pferde durch erhöhte Rücklässe decken muss. — 
(Chimda fund). 

Ausserdem hat jeder Troop 2 puckalls mit 2 beesices (Wasserochsen 
und Wasserträger), 2 doobees (Wäscher) und einen Barbier. 

Diese werden gemeinscbafUich bezahlt, und ist der aui einen einzelnen 
Mann enilallende Beirag ein ganz minimaler. 

Nichl.sdeslowenigcr sieht man, dass die Abzüge eines Mannes ziemlich 
bedeutend sind und sich durchschnilllich auf circa 2 Uupien belaulen, so 
dass also dem Manne nur 7 — 10 Kupien zum oisfrnllicli 'ii Leben bleiben, 
was übrigens bei der grossen ßillij^kcil aller prirnai en Artikel und eigent- 
lichen Lebensbedürfnisse ganz genügend zu sein scheint. In Gegenden, wo 
dies nicht der Fall ist, werden, wie gesagt, Theuerungsbeilräge gegeben. 

Ausserdem hat jedes Regiment einen speciell lür dassellje be.>Liiiiinten 
Markt, auf welchem alle Bedürfnisse des Soldat en lür massige Preise zu be- 
kommen sein müssen, und welcher mit dem Reginienle sich von Ort zu Ort 
verlegt. 

Zur Bedienung desselben ist ein Markl-Aufseber (chowdry)mit 11 Ru- 
pien monatlich 'und f> Verkäufer angestellt , welche ausnahmsweise von 
der Regierung bezahlt werden und unter einer besonderen strengen Controle 
stehen. — 

Dieser Marktaufseher muss die Artikel genau nach dem Marktpreise 
verkaufen, am Marsehe immer die nöthigen Vorräthe mitführen, wozu ihm 
die Transportmittel beigestellt werden, und überhaupt für Alles sorgen, was 
zur guten Verköstigung und zum Comfort des Mannes beilragen kann. Dieser 
hingegen ist gehalten, alle seine Lebensbedurfnisse vom Regiments-Bazar zu 
beziehen. 

Es hat diese Einrichtung grosse Voriheile, namentlich in einem Lande 
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wie Indien, wo die Truppe sehr oft von bewohnten Orlen entfernl campirl, 
und ihr alle Bediirfiiis*;^ anl' diese Art heig:eschafrt werden können. 

Die Stellen der Markt;ui(seher sind gewöhnlich von Parsees hekleidet, 
welche durch ihre FiiidiL;k<'if, ihre Unenlbehrhchkeit, ihren Handels- und 
lernehmungs-tj jisl mich lebhatl an die jüdischen Factors in Galizien er- 
innern. 

Das Sillidar-Syslom besteht darin, dassrin einflnssreicher und gewöhn- 
lieh wohlhabendei Mann eine gewisse Anzahl Leute stellt und selbe nach 
Vorschrift ausrüstet. 

HIefür behält er von jedem Manne 20 Rupien monatlich zurück , zahlt 
ihm nur 10 auf die Hand und bleibt dem Regiments-Commandanlen für alle 
Nachscbaffnngen, Inslanderbaltung: u. s. verantwortlich. 

Er selbst muss nalärlich auch im selben Regimente dienen. 

Die so gestellten X>eute heissen in Bezug zu ihrem Sillidar „Bargir." 

Die Obersten haben dieses System jedoch nicht gerne, da es oft zu 
Klagen der Leute Veranlassung gibt, die sich vom Sillidar verkürzt glauben, 
da es diesen, der doch in einem gewissen vorgesetzten Verhältnisse steht, in 
eine schiere Lage bringt, wenn z. B. ein Bargir avaneirt und der Sillidar ge- 
meiner Soldat bleibt, da das Sillidarthum gar keine militärische Hierarchie be- 
gründet, und es endlich bei Detachirungen Schwierigkeilen macht, da die 
Leute immer zusammen bleiben wollen iin<l auch Niemanden liaben, derlursie 
sorgt, wenn sie von ihrem Sillidar entfernt sind. 

Hier in Abvssinien machte dies bei den vielen kleinen Posten, die oft 
auf Monate und Hunderle von Meilen von ihrem Regimente getrennt waren, 
besondere Scliwierigkeiten. 

Das Maximum der Bargirs, die ein Sillidar stellen darf, ist auf 60 -70 
festgesetzt. 

Bei der Zusaniniensetzun^ der Regimenter wird darauf F\ücksicht ge- 
nommen, dass alle verschiedenen Racen, Kasten und Relif;ionen vertrelen 
seien, weil der unter selben bestehende Kastengeist irgend eine Vereinigung 
zu revolutionären Zwecken verhindert. 

Auch nichlbritische Unterthanen werden aufgenommen, ja sind z. B. 
die kriegerischen, kräftigen und sehönen Afghanen, die sich In grösser An- 
zahl prSsentiren, sehr gesucht 

Die Schwierigkeiten, die aus diesem Kastengeiste andererseits entste- 
hen, sind ganz unglaublich, und es gehört das ganze britische Phlegma und 
deren angeborner Respeet für individuelle Selbstbestimmung dazu, um daher 
nicht alle Geduld zu verlieren. 

Nach unseren Begriffen könnte man gar nicht glauben, dass es so gehen 
könne, imd csgeht doch! Am seltsamsten ist es bei den Hindoos, und nament- 
lich bei den Leuten höherer Kasten, z. B. den Brahminen. 

Ein eingebomer Officier niederer Raste darf sich z. B. vor einem Brah* 
minen, wenn er gemeiner Soldat ist, dessenungeachtet nicht niedersetzen; 
während Letzterer vor ihm sitzen bleibt. 
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Wenn ein Bralin)inc koclil, wozu jeder sich einen abgelegenen Platz 
aussucht, niuss man sich hüten, nicht einmal mit dem eigenen Schatten über 
dessen Speisen zu reichen, wenn man sich nicht, wer man auch sei. seinem 
besonderen Unwillen aussetzen und es nicht auf sein Gew is-^on laden will, 
dass er seine ganze Mahlzeil wegsclnille und 24 SlundiMi Uuva nuctilern bleibe. 

•Wenn man dem Verdursten nahe wäre, ein ßrahmine oder Sikh würde 
keinen Menschen von einer andern Kaste aus seinem Messinggelasse, an denen 
sie den ganzen Tag scheuern und putzen, trinken lassen. 

Bei der Überfahrt von Bombay konnte man auf einem Schiffe den ver^ 
sehiedenen Kasten keine isolirten Kochpläize anweisen. 

Sie setzten sich lieber dem Verhungern aus, als In Gemeinschaft mit 
„unreinen Leuten" zu kochen. 

Eine Seuche, die in Folge der EntkrSftung ausbrach, raffle 400 von 
800 Mann am Bord dieses Schiffes hinweg. 

Trotz dieser grossen Unannehmlichkeiten geben die englischen Officlere 
doch den hoehkastigen Leuten den Vorzug. 

Der Brahmine und Sikh ist sehr kriegerisch und tapfer, sehr nächtern 
und genügsam, sehr reinlich und hat in seinem ganzen Wesen etwas sehr 
Wurdevolles. 

Der Muselmann, der wohl am zahlreichsten vertreten ist, ist sehr 
schmutzig, träge und gerade nicht* immer ein Muster von Heldenmuth. 

Der Christ ist am wenigsten geachtet, weich, trSge; ohne jeden solda- 
tischen Geist steht er in der indischen Hierarchie am niedrigsten. — Im All- 
gemeinen sind die Leute des Nordens ganz un verhall nissmüssig denen des 
Südens überlegen, daher die Afghanen, Gootans, Pundjaubees, Sihks, die Leute 
von Oude, Labore die gesuchtesten sind. 

Über den eigentlichen soldaiiscben Werth dieser Stämme ifisst sich 
schwer ein positives Urtheil fällen, da man sie ja nur als organisirle Truppen, 
gut bewaffnet und unter englischen Otlicieren, gegen ihres Gleichen, die nur 
schlecht organisirt waren, und unter eingebornen Officieren kämpfen sah. 

In der Meuterei sollen jedoch einige Abtheilungen aus nordischen Stäm- 
men selbst gegen englische Regimenter gut gekämpft haben. 

Die Anwerbung ist eigentlich auf Lebensdauer — nach 3 Jahren hat 
jedoch der Mann das Recht, seine Entlassung zu verlangen. 

Nach 20 Jahren wird er von der Regierung versorgt, sowie selbe auch 
die Witwen und Waisen vor dem Feinde gelallencr Soldaten unterhält. — 
Da kein Manirel an Iroiwillig Eintreienden obwaltel, wird der angesuchte Ab- 
schied stets ohne Anstand bewilligL 

Stand der iudiüchcn Ca v a 11 e r i - Ii e m e u tc r. 

Der Stand, die Eintlieilung, die Chargen-Grade u. s. w. der indischen 
Cavallerie - Regimenter sind in den verschiedenen Provinzen einigen Modiü- 
calionen unterworfen, » welciie jedoch nicht von grosser Bedeutung sind. 
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Ich will \vieder die Bcngal - Cavallerie- Regimenlei' als Norm oelinien 
ttnd den Stand eines derselben anführen : 

Englisehe Offieiere: 
1 Regimen Is-Commandant (Obersllieulenant), 
1 zweiler im Commando (Major oder Rillmeister, zugleich 1. Es» 

cadrons-Officier), 
I zweiter Escadrons-OfTicier (Ritlmeisler), 
1 drilter Escadrons-Üftlcier (Kitlmeisler), 

1 Regitnents-Adjulant (OI»crlieutenanl), 

2 dienslihuende OfTiciere (Subalterne), 
J Regimen is- Arzt. 

Indische Offieiere: 
1 Ressuldar-Major (ältester eingebomer Offider,ohne eigentlichem 

Commando), 

6 fiessuldars (entspricht unseren Rlttmeister-Escadrons-Comman> 

danlen\ 

6 Jeinmedars (enlspricht unseren Subalternen), 

5 eingeborne Ärzte (OiTicierej; 

Summa 24 OATiciere (B englische, 16 indische). 
Eingeborne Mann schaff vom Wachtmeister abwärts 

6 Kote DttfTadars (Wachtmeister 1. CI.)* 
6 Nischan Burdars (Wachtmeister 2. CK), 

48 DufTadars (Corporäls), 
6 Trompeter, 
1 Regimentssehmied« 
420 Sowars (Reiter); 

Summa 487 Mann. 

Zusammen also 24 OfTiciere, 487 Mann, welche in 'S Escadrons und (> 
Troops, jede ä 70 Mann, eingetheiJl sind. 

Zu diesem Stande an Combattanten kommen nun noch die sogen innten 
früher aufgezählten Foiiowers (Trossmannschaft), deren Anzahl nicht genau, 
angegeben werden kann, da selbe eben nicht reglementarisch festgesetzt ist 
die aber durchschnittlich dem Stande an Combattanten ziemlich gleich kom- 
men dfirfte, ja bei vielen Regimentern in Indien selben noch übertrifft 

In Abyssinien waren 1 FoUower pr. Oflicier und einer pr. 5 Mann fesl^ 
gesetzt, woran sich jedoch nicht immer ganz genau gehalten wurde. 

Der Dienstgang, die Verrichtungen und Obliegenheiten der einzelnen 
Chargen, ibre Beziehungen gegen einander^ sind von den in europäischen 
Armeen herrschenden Gepflogenheiten so verschieden, dass es eines längeren 
Zusammenlebens mit solchen Truppenkörpern bedurft hätte, um diese gewiss 
höchst interessanten und höchst originellen Verhältnisse so eingehend Studie^ 
ren zu können, als sie es verdienen wurden. 
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Leider war mir die nölhigr Zeit hiezu nicht gegönni, und können auch 
meine MiKheiliingen nur einen sehr olK'iflachlichen Charakter haben. 

Das ( ommnndo des liegimenls liegt in den Händen des hiemit belraa- 
ten europäischen Stahs-OtTiciers. 

Ein Eingeborner iiann keine höhere Charge als die eines Majors 
erreichen. 

Dem Uef^inicnls-Coininandanlen sieht der Adjutant zur S* it*^ utui einer 
der diensllhuenden OlTieiero, welclicr den l>iensl des Ouarler-.Ma>sler6, so zu 
sagen des (Jeneridslahs-Chrts im Kleinen, versieht. Der Wirkungskreis beider 
letzteren Officiere ist eiyeiUlich ein sehr ausgedehnter, (hi «ie den ganzen inne- 
ren Dienst, namentlich in Friedenszeilen, fast ^^•»nz allein liiliren. und der Ue- 
giments-Comniaiidant sich um Delail-Gegenstjtndc gar nicht kiiuHiiert. 

Die übrigen europäischen Officiere führen keine etrectis en Coinniando's, 
sondern sind mehr mit Überwachung des Dienstesbelriebes, der entsprechen- 
den Manipulation und des herrschenden Geistes betraut, — jeder der soge- 
nannten Eseadrons-Oflfieiere bei der ihm anvertrauten Abiheilung. 

Die eigentlichen Geschälte der Escadrons - Commandanlen und Subal- 
tern- Officiere verrichten die eingebornen Ressu Idars und Jemmedars. 

Die Beziehungen zwischen europäischen und eingebornen Uftlcieren sind 
ungefShr wie die der OiTiciere und Cadeten in unserer Armee zu den Unter- 
Officieren, oder wie sie es wenigstens waren, d. h. dass keine geselligen und 
ausserdienstlicben Beziehungen zwischen selben bestehen. 

Ich glaube auch, duss der eingeborne Offider trotz der guten Formen, 
grossen Rahe und Artigkeit seiner englischen Cameraden sich gedrQckt fühlt, 
— wenigstens sieht er ganz so aus. . 

Die wenigsten eingebornen Offieiere sprechen englisch. Dagegen ist eine 
Grundbedingung des Efnlrittes eines englischen Ofiiciers in die ostindische 
Armee, dass er vollkommen indisch spreche, und wird damn mit solcher 
Strenge festgehalten, dass ich factisch keinen OfUcier sab, der der Sprache 
nicht wirklich grundlich mfichlig war, — gewiss ein nicht hoch genug anzu- 
schlagender Vorlheil, wenn Officiere in die Lage vei'selzt sind, Truppen einer 
ft^emden Nationalität zu eommandiren. 

Adjvstiriing. 

Das 3. Light-Bombay-Cavalry>Regiment hat: 

Hechtgrauen Waflfenrock mit einer Reihe Knöpfen und kurzen Schös- 
sen, weissen Aufschlägen und weisser Huszaren - Verschnürung am Rücken 
und den Ärmeln; 

hechtgraue enge Stiefelhosen mit 2 weissen Lampas; 

hohe Wellington-Stiefeln ; 

kleine runde IMutze mit weissleinenem Überzug und Courre nuque ; 
grossen Mantel von Kamel-Haar mit Kaputze, „Choga'' genannt ; 
weisses Riemzeug. 
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3. Scinde-Horse hal : 

einen langen, dunkelgrünen Waffenrock bis über die Knie reichend, 
eine Arl Kallan, luil 1 Reihe Hafteln; 
eng^e grüne Stiefelhosen; 
WeUinglon-Stiefeln ; 
scbarlacbrolben Turban und 
eben solebe — breite Leibbinde. 

Stall des Manleis haben sie einen g:rossen Überrock von Lammfell, die 
Wollseile nach innen getras;en, mit Verschnürung, ^neemeha" genannt, sehr 
ähnlich der ungarischen Banda ; 

. schwarzes Rtemzeug. 
10. und 12. Lighi-Bengal-Cavalry-Reginienl haben: 
eine Arl weiler, blauer Blouse, die niil der Sübel - Ivuppel und einer 
rothen Wollbinde um die Taille befestigt wird und bis über die Knie reicht; 
enge, gelbe oder lichtgraue Stiefelliosen aus einem leichten Wollstoffe; 
Wellington -Stiefeln ; — 

in Campagne l)i;in und weissquadrillirten Turban ; 
en parade seliarlachrotlien Turban; 
Mantel wie die Bombay-Cavah y ; 
Hiemzeug, naturliirbiges Kernleder. 

Die Parade-Uniformen, welche besonder» malerisch sein »ullen, waren 
uicitl mit. 

Mit Ausnalinie des 3. Light-Bonibay-Ca\ alry-Regiments, welches auch 
die hässlichsten Leute hat, halten die Regimenter ein sehr martialisches und 
krlegerisch-praklisches Aussehen! — ' 

Ausserdem haben alle Leute Slall-JacUen und Hosen und Halbstielel. 

Bewaffnung:. 

Die Bewaffnung der eingebornen Cavaiierie lässt sehr viel zu wün- 
schen übrig. 

Die Waffen werden grösslenlheils von den Obersten aus England ver- 
sehrieijen und den eintretenden Leuten um den Anschaffungs - Preis über* 
lassen. 

Unter den verscliiedenen Be^imenlern, und selbst in einigen, herrscht 
in der Bewaffnung grosse Verschiedenheit. 

3. L i g Ii l - B 0 m b a y - C a v a 1 r y - R e g i m v n 1 : Englischer, leicht ge- 
krümmter Cavnllerie-S;ibt'l, Korb niii. 3 S[tangen, Slahlscheide an gewöhnli- 
cher, weisslederner Cav -illerie-Kujipel. Kurzer, glatter Carabiiu'r, zu gar Mehls 
tauglich, an der rechten beite in einem Schuh getragen, mittels eines lliemens 
und Klcljens am Über.schwung-lliemen befestigt, 

Kartusch mit weissem Überschwung-Riemen. 

Einige Leute haben noch einläufige glatte Pistolen. 

3. Scinde-Ilorse-Regiment: National -indischer Säbel: Klinge, 
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wie die alle Huszaren-Klinge, — Lederscbeide, Griff, sehr kurz, mit drei 
Spangen; — doppellüufi^^er, glalter Carabiner, mittels einas Bioges an einem 
an der breiten Säbelkuppcl bei esUgten Ealcen hängend und mit einem kleineti 
Riemen am Herumfliegen verhindert 

Jeder Mann trägt ausserdem eine doppelläufige, glatte Pistole fai der 
linken Pistolenhallter. 

Karlusch mtl sehwarzledernem Überschwung»Biemen, sowie die Säbel- 
kuppeL 

10. BengaNCavalry-Regiment: Hat theils englische» theils indi- 
sche Säbel mit Lederscheideo in breiten, naturledemen Kuppehi, nach Art 
der Degenkuppeln getragen. 

Ausserdem eine 10' lange Lanze aus Bambusrohr, mit Spitze und Fähn- 
lein, den österreichischen sehr ähnlich, und eine einläufige, glatte Pistole. 

12. Bengal-Cavalry-Regiment: Hat dieselben Säbeln und Na- 
tur-Kemledei^Riemzeug; — 36 Mann per Troop sind mit glatten Carabmem 
bewaffnet, sowie jene des 3. Light-Bombay-Cavalry-Regiments getragen. 

Die Oberste hätten sehr gerne ihren Leuten Snider-Carabiner gekauft, 
aber man will in England die eingebornen Truppen nicht zu gut bewaffiien, 
und so werden sie jetzt wahrscheinlich erst die in England abgelegten Enfteld- 
Rifles bekommen. 

Der Vorschlag, den Leuten bei besserer Bewaffnung nie grössere Quan- 
titäten Munition hinauszugeben und iielbe immer in den grossen Waffen-De- 
p6ls zu behalten, schien auch nicht genug Beruhigung zu gewähren, da man 
mit Recht vermuthet, dass die Leute in einem gegebenen Falle auch gar bald 
lernen würden, Snider-Muniiion zu erzeugen. 

Übrigens wird nach den Erfahrun^^en dieser Expedition die ganze indi- 
sche Cavallerie mit Carabinern bewaffnet werden, da eben Niemand mehr die 
Wichtigkeit der Feuerwaffen für leichte Reiterei leugnen kann. 

Sattlung und Pferde-Bügtung. 

Das 3. Light - Ca\ airy- Regiment hat den englischen leichten 
Gavailerie-Satlel alteren Musters. 

Der Unterschied besteht darin, dass das Sattelkissen an den S^tmiblät- 
tern befestigt, und nicht zum Hineinstecken derselben vorgerichtet ist. Auch 
ist das Gewicht desselben grösser, und der ganze Sattel etwas plumper. Der 
Sitz in demselben ist gut, und kamen sehr wenig gedrückte Pferde vor. 

Der Zaum ist einem gewöhnliclien Civilzaume nachgebildet, mit grossen, 
plumpen Uniformstangen. 

Sie tragen eine Extra-Leder-Halfter unter dem Zaume. 

Auf eine t ichtige Zäumung wird ausnahmsweise bei diesem Regimente 
nicht sehr gesehen 

In dieser Beziehung ist wohl Alles sehr irregulär. 

Am Sattel sind noch vorne 2 Paektomisler angebracht, rückwärts 2 

d«t«rr. allMr. Baltaehrlft. IMO. (1. Bio«.) S 
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Hufeisenlaschen. Unter der C;ipa tiairen sie einen Futterbenlel, — darin auf 
(teretnen Seile Hartfutler , auf der anderen Pferde -Putzzeug, darüber den 
Maald, 2 Pferdepflficke und den Fessetstrick. 

Über die beiden vorderen Packtaschen oder unter den Sattel kommt 
das Waierproef-Sheet; — was in selbe kommt, bleibt mehr der Willkür des 
Mannes überlassen, jeder hat übrigens seine Halbstiefeln, Bürsten etc. darin. 

Unter dem Bauche des Pferdes tragen sie den Mussack, womit über- 
haupt die ganze Cavallerie versehen ist, und was eine sehr praktische Ein- 
riehtung ist. 

10. und 12. Bengal-Cavalry-Regiment: Haben so äemlieh 
dasselbe Sattelzeug, einige Abtheilungen des ersteren Regiments jedoch 
schon neue Süttei. Fig. 8. 




BeÜder oben angegebenen Art der Orp:anisation ist es wohl leicht be- 
greifli^, dass von einer absoluten Gleichheit der Adjusürung abgesehen wer- 
den muss, obwohl die Oberste immer bemüht sind, und es auch grösstentheiis 
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durchgesetzl haben, dass der ganze Einkauf niler Adjuslirungs- und BewafT- 
nungssliicke durch sie Rehe, — wodurch allein nalüriich eine Gleichheit zu 
erzielen möglitih ist. 

Der Schuh für den Carabiner isi bei den beiden letzleren Regimentern, 
statt vorne, rückwärts am Saitel befestigt. 

3. Seinde-Horse-Reg^iment: Hat eine ganz originelle, jedoch zur 
Nachahmung durchaus nicht zu empfehlende SatUung: den echten altindischen 
Sattel. Fig. 9. 

Fig. 9. 




Derselbe besteht aus 2 grossen Kissen, jedes aus 3 dicken Filzblättern, 
•welche übereinander gelegt und gesteppt sind. Diese Kissen reiclien von den 
^Schullerl)hiltern bis an die lelzUii Kippen — der Länge nach — und von der 
Wirbelsaule bis auf den hallten Bauch, derBreite naeh. 

Auf der Wirbelsäule, welche l'reilie^l, sind diese beiden Kissen durch 
«ine vordere und eine hintere Capa verbunden. 

Diese besteht wieder aus vielen aneinandergesteppten Filzblättern, deren 
Form aus der obenstehenden Zeichnung ersichtlich ist. 

Gurle hat der Sattel nur eine, und zwar eine Obergurle, ganz mich dem 
Muster jener des alten österreichischen leichten Cavallerie -Sattels, zum Auf- 
ziehen mittels eines Bundriemens. 

Yorderzeug und Hinterzeug sind aus Wollstrick. 

Unter dem Sattel hat der Mann eine Decke und eine Art Satteldecke 
ivas einem faserigen indischen Pflanzenstoffe (nemnah), sowie den Mussack, 
«ler bei keinem Cavallerislen fehlen darf. Der Zaum Ist eine Art europäischen 
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Civilzauiiies, aber blos niil Stange. Selbe wird in einen Rin^- an beiden Seile» 
des sehr breiten Nasenriemens mitlels eines kleinen Riemchens mit Schnalle, 
der sich am Stangenauge belindel, angeschnalll, so dass das Kopi^esiell, wel- 
ches mil einer Halfterkelle aa« Stahl versehen ist, wenn die Stange abgenom- 
men ist, als Stallbalder dient. 

10. und 12. Bengal-Cavalry-Regimenl baben analoges Zaumzeug, nur 
viel besser gemacht und aus sehr schönem Natur-Kemteder. 

Ersteres hat das sogenannte Mameluken - Mundstück, eine arabische 
Stange mit sehr scharfem Galgen und einem stählernen Ringe statt der Kinn- 
kette, letzteres die englische Uniformslange. 

Bemoniirung. 

Diese findet, wie schon oben angedeutet wurde, auf dreierlei Art Statt; 

Entweder bringt der einzelne Mann sdn Pferd mit, welches, wenn es 
von einer hiezu zusammengesetzten Commission als tauglich anerkannt wird, 
in die Trappe eingereiht wird; oder der Mann gibt das Geld, und der Oberst 
kauft das' Pferd um den bei den verschiedenen Etegimentern festgesetzten 
Durchschnittspreis, oder endlich 

der Sillidar bringt die Pferde sammt den Leuten, wo dann wieder die 
erslangerührten Modalitäten eintreten. 

Die Vorschriften über Assenlirung sind sehr elastisch, und bleibt die 
ganze Sache grösslenlheils der individuellen Beurtheilung des Obersten und 
der Commission nnheimgestelll, welche sich eben wieder nach den in eineni 
so grossen Lande, wie Indien, sehr verschiedenen locaien Veriiültnissen 
richtet. 

So herrscht denn im Schlage der Race,- der Grösse und dem Preise die 
grösste Verschiedenheit. 

Letzterer richtet sich bei der eigenlhümlichen Art der ganzen Assen- 
lirung von Mann und Plerd auch sehr nach den pecuniären Verh;ilinissen der 
Soldaten des Regiments, nach dem alUälligen Vorhandensein von Überschus» 
oder Schuld im Plerdefond u. s. w. 

In grossen Umrissen lali achtet, kann man sagen, dass der Ankaufs- 
Preis von 200 bis 400 Rupien variirt, die Grösse von U'/^ Faust Minimal' 
grosse, bis gegen 16 Faust, und dass keine Pferde über SJabre angenommen 
werden sollen. 

Was die Pferderacen betrifft, so sind selbe nach den verschiedenen 
Provinzen wieder sehr mannigfaltig. 

Bis jetzt bestehen noch mehrere Regierungs-Gestate zur Hebung der 
Pferdezucht 

Selbe beginnt jedoch, wie im Mutterlande, in Folge eines zweckmässig 
und consequent verfolgten Principes, sich bereits derart zu heben, dass sie 
bald nuf eigenen Fassen stehen und die Intervention der Regierung enibeh- j 
ren können wird, in Folge dessen man auch bereits zur Reducirung und all- 
mäligen Auflösung der Regierungs-Gestate schreileL 
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Dieses Princip bestand insbesondere darin, zuerst durch möjrlichste 
Vcredlun;,^ der Inzucht sich {jule Stuten zu verschaffen. Diese Stuten wurden 
hierauf im Süden mit imporlirlen arabischen, im Norden mit eben solchen und 
mit persischen Hengsten greltreuzt. 

In Fol^e der Slainmverwandlschafl eigneten sich diese Racen ganz be- 
-sonders zur Paarung mit der indischen Landesrace. 

Gleichzeitig wurden edle englische Stuten importirt, und die Producte 
von diesen mit Volibiul-Orienlalen zur noch höheren Veredlung der bereits 
veredelten Inzucht verwendet. 

Neben dieser Zucht wurde eine rein englische Vollblut-Zucht getrieben, 
4ercn Sprdsslinge endlieh mit den bereits hochedlen Indo-Arabern ein pruch- 
iiges Rmltat Merlen. 

Dasselbe geschah im Norden, nur dass dort das persische Element do- 
tnlnirte, da auch solche Stuten importirt 'wurden, und im Allgemeinen weni- 
ger englisches Blut in diese Racen kam. 

Im Osten, m der Präsidentschaft Madras, wurden auch viele australi- 
sche Pferde importirt und nach selben gesogen, was namentlich für Carros- 
«iers, Artillerie und schwere Zugpferde ein sehr werthvoHes Material lieferte. 

Diese australischen Pferde haben ganz den Typus des englischen Jagd- 
pferdes: — sie sind sehr hoch Im Blute, mit sehr edlen Formen, und geben 
den erneuerten Beweis, was man in der Pferdezucht durch consequentes Hin- 
arbeiten auf ein Ziel leisten kann. 

Im Gebirge endlich und dem Hochlande des Himalaya gibt es verschie- 
dene Racen von Gebirgs-Ponny's, welche dem besten in diesem Genre gleich- 
kommen. 

In einzelnen Provinzen, wie z. B. in Scinde, Bengal, Kohat, hat sich die 
Landesrace reiner erhalten, steht aber an Blut und Leistungsfähigkeit den so 
asweckmassig veredelten Pferderacen des Südens doch bedeutend nach. 

Auch :nis Afghanistan bezieht die indische Cavallerie ein grosses Con- 
tingent an Pferden, und ist diese mit persischem Blute veredelte Race beson- 
ders wegen grosser Ausdauer, vorzüglicher Hufe und Sehnen sehr ueschälzt. 

Die Preise sind eben in Folge dieser verschiedenen Abstammung und 
des Veredlungs-Grades wieder sehr versciiieden. 

Während ein Regiment in Scinde, in Bengal etc. sich durchschnittlich 
tnit 200 — 250 Rupies berilleii macht, zahlen die Regimenter in Bombay, 
Madras etc. bis zu 400 Rup. 

Ich halte leider zu wenig Gelegenheit, eigentliche Leistungen der Ca- 
vallerie zu sehen, um den comparaliven Wertli der Pferde beurlheilen zu 
können. 

Jedenfalls aber glaube ich sagen zu können, doss das beste Material 
^ . an Pferden jenes des 3. Light-Bombay-Cavalry- und des englischen 3. Dra- 
goon - Guards - Regimentes war, welche sich m der Präsidentschaft Bombay 
remonürlen und mit Indo-Arabern beritten machten; dann kamen die mehr 
anvermischten indischen Pferde der beiden Bengal-Cavalry-llegimenler, wfth- 
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rend das 3. Scind« - Horse - Regimenl "wie in allen anderen Beziehungen, so 
auch in der des Beriltenseins, den anderen Be^eniem bedeutend nachstand. 

Nichtsdestoweniger ist das Pferdemalerial im Allgemeinen ein sehr 
gutes und hat eben eine £igenschafl, die auch beim Cavallerie - Pferde nicht 
hoch genug angeschlagen werden liann: DieThiere haben alle Blut, was allein 
zu grossen Leislunj;en befähigt. 

Um die Verluste während der Expedition zu ersetzen , wurden Pferde 
in Egypten angelcaufl. 

Selbe waren im n^iitleren Preise von 300 Rupien und zwischen 14*/, 
und 15 Faust hoch. Diese Pferde entsprachen ganz vorzüglich, und unter die- 
sen vvie<)er die kleineren besser ;ds die grossen, eine Eigenlhümlichkeil, die 
sich auch bei den mexikanischen Plcrden dnrchgehends erprobt ImUc. 

Australische und englische Plerde sah ich nur l)ci OfTicieren. 

Wo dieselben mit besonrlerer Sorglall. gt.-MarlfL und gefütlerl wurden, 
hiellen sie sirh sehr wacker und ertrugen die Slra|)azen der langen Mürscher 
des permanenten Lagerns im Freien und der scldechten Wege sehr gut. 

Nameiiilich im Klettern erwarben sich diese Thiere in kurzer Zeit eine 
grosse Geschicklichkeil. 

Meister darin blieben jedoch die syrisciien Plerde, und waren die Lei- 
stungen derselben wirklich ganz ausserordenllich. 

Die Pferde, die ich mit halte, waren solche, in Egypten gekaufte, und 
sie kamen in Zoulla nach dem anstrengenden Hin- und Rückmärsche nach 
und von Magdala, fast ohne Rastlage, in besserem Zustande an, als der war^ 
in dem sie sich befanden, als ich sie kaufte. 
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Artillerie. 

(Mit rig. 10-J{8). 

Die bei der englischen Expedilions - Armee in Abyssinien in Verwen- 
dung siehende Arlillerie bestund aus (olgendcii Ablheilunuen : 

1. Gebirgs-ßallerie. H.Bi i^'ade, 1 2pr. Armstrong-K. uionen : (j Geschütze. 

2. Arlillerie-Ballerie, 21. Brigade, Tpld. Geijirgs-Cieschülze: 6 Geschütze 
ud4 2 Raketen. 

3. 13. Batterie, 21. Brigade, 7pid. Gebirgs-Geschfitze: 6Ge8Chätze und 
2 Raketen. 

4. 5. Batterie, 2^^. Brigade, 7pfd. glatte Gebirgs-Gescbütze: 6 Geschütze. 

5. 2 8" Mörser, zu deren Bedienung ein Theil der Mannschott der 5. Bat' 
lerie verwendet wurde. 

6. Die Marine-Raketen-Brigade mit 2 Batterien a 6 Geschützen. 
Selbe zahlte daher 24 Geschütze, 2 Mörser und 14 Raketea-Geschfllie. 
Piese gesammte Artillerie wurde bis vor Magdala gebracht, mit Ausnahme 

von 2 Armstrong-Kanonen, die im befestigten Lager von Addigerat als Posi- 
tions-^Sesehütze zurüekblieben, und der 6 glatten Gebirgs-Kanonen, die nicht 
über Senafe hinauskamen. 

Die beiden stählernen, gezogenen Gebirgs-Kanonen waren erst ganz 
neu in England angefertigt und nur ganz kurze Zeit vor Beginn der Cxpe* 
dilion nach Bombay geschickt worden , wo sie von der Mannschaft über- 
nommen wurden, die in aller Eile mit selben einexerciri Nvurde. 

Diese Batterien, von denen ich eine so genaue Beschreibung, als sie mir 
zu versehaiTen mögiicb war, folgen lasse, haben im Allgemeinen ganz gutentr 
sprochen. 

Ganz vorzüglich wtw das M d^^rial, die Munition und die Verl.idnnjr. 
Was die Treffsicherheil und Schussdislanz betrifTl, so lialte ich dafür 
dass Sie unseren ^pld. Gebirgs-Geschützen nachstehen. 



Die vorzüglichen Eigenschaften, die diese Batterie charakterisiren, sind : 

1. Ist selbe leicht 
tragbar; 



2. ist sie für Ver- 
lical- und Horizontal- 
Feuer (Schuss und 
Wurf) eingerichtet; 

3. kann selbe in 
kürzester Zeit fahrbar 
gemacht werden, wo- 
bei die Mannschaft mit 

; I Benützung der leer ge- 
-i wordenen Muli's fort- 
gebracht wird. 
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Anzahl 

der 
M&ul- 
thitie 

1 
1 
1 
4 
1 
1 

1 
1 
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Tr*K«ii bei dem Qeeebfitse Nr. 
9 S 4 6 

mit 

11 11 9 10 

Stttek Maulthieren 

■Rohr 
Lafette 
Bftder- nnd Hunitions- Versehlaf 

M Ti n i t i o II 
Doppel - Spitz - Hohlgeschosse 
B ft k e t e n 
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Roan'a'ten ^orrathsrÄder, Vorrath- 

^ Deichsel etc. Lafette 

Materialien Seqidsitem liateriaUen — 



Vorrathräiler, 
Deiehsel etc. 



Feld- 
schmiede 



. . MaterUlien 



Nach der für England geltenden Voischritt wird die Lnfette eammt Rüder 
HUf 1 Tragthier verladen; in Abysstnieu wurde jedoch — um den dortigen Verhält- 
uissen zu entsprechen, diese Ladung aut 2 Thiere vertheilt, tou denen eines die 
Lsfolte» dee endefe die Rüdef und 1 M unitions-Veraelilag trug. 

Reserv e. 

15 Mauithiere trag;en 8 Dappelspilz-Hohigeschosse, jedes =120 Geschosse. 



5 
2 
1 
2 
1 
1 
1 
1 



n 
it 
fi 
n 
n 

n 

n 
n 



n 

V 

n 
i> 
n 
I» 
n 



jedes ^ 80 im Ganaen 

= 20 „ . 



n 



16 Raketen. 
16 Shrapnt'ls, 
20 Karlätschen 
Materialien, 
Material und Reserve^Patronen, 
Zünder, Lunten, Signal-Feuer, Rdbre, 
ThierärzUiche Medicamenten- Verschlage, 
Reserve-Vorrichtungen zvni Tragen des Rohres. 

Fig. la. 




Totale der Mauithiere: 

Bei der Batterie 62 

^ „ Reserve 29 

nicht beladene 19 



Summa 110 Stuck 



Google 



Artillerie. 



Gewicht der einzelnen Ladungen! 

1. Laduns: Geschütz, Requisiten, 
Elevaüons-Schraube, 
Deichsel, Setzer und 
Raumer, Ausladezeiig, 199 Pfd. 4 OS., 
Sattel mit Gurten und 
Zaum 63 9 — 

Summa 262 Pfd. 4 ox. 
Fig. 11. 




2. Ladung: Lafette und Rader. . 194 Pfd. 12 oz., 
Sattel mit Gurten und 



Zaum 



65 — „ 



Summa 259 Pfd. 12 o& 
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3. Ladungr: 8 comp. SpUz-Hohlge- 

schossc, 8 Shrapnels , 
4 Kartätschen, 20 Pa- 
lronen, Tenipirzünder, 
Brandein etc.,inö Ver- 
schlätjen . . . .219 Pfd. ö oz., 
Sattel mit Gurten und 
Ztiuni .... 

Summa 258 Pfd. 5 oz. 
Fig. 15. 




4. Ladung: 2 Körbe und 10 Rota- 
tions - Raketen samnit 
Raketen-Geschütz . . m. 12 oz., 
Sattel mit Gurten und 
Zaum .... 39 

Summa 272 Pld. 12 oz. 
2Maulthiere mit Raketen-Geschütz 24 Pfd. 5 oz. 

Zusammen^y? Pld. 1 oz. 
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DIege Last wurde in Abyssinieu durch Wegnahme von 4 Raketen ver- 
minderL 

Fig. 16. 




5. Ladung: Schmiede, Hammer eic. 240 Pt'd. 13 oz., 
Sallel mil Gurlen und 
Zaum 39 „ — „ 

Summa 279 Pfd. 13 oz. 
Fig. 17. 
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6. Ladun^^: Geinischle Gegenslände : 

Linker Verschlag : Schmied-, llienier- elc. Werkzeuge 79 Pfd. 

Rechter „ Hacke, Sä^e, Stricke 80 „ 

Mlllel- „ Krani]>en. Schauleln elc 40 „ 

Decke: 5 Pfd., Sattel, Gurlei), Zaum : 39 TMund = . . 44 „ 

Summa 243 Pfd. 

Fig. 19. 




Das Geschütz ist von Firlh's Slahl. 

Durchschnittsgewicht ... 1 Clr. 1 qrl. 6 Ibs. 

Hinterwucht 5 Pfd. 

Bohrlänge 24 Zoll. 

Tolnllänge 29 „ 

Kaliber 3 „ 

Zug nach Iranzösischem System — 3 rechteckige Züge. 
1 Drall auf 20 Kaliber-Längen. Züge Ü Ö" weit, 0-06" tief. 
Der Aufsalz ist ein rechtwinkeliger Slahl-Slab — auf der rechten 
Seile des Boden-Stückes. — 3" Rectificalion gegen Abweichung rechts. 

Der vordere Auisalz besieht aus einer cylindro - conischen Warze, 
welche an der rechten Kopfseite an einem Vorsprunge, in dem sich ein Mut- 
lergewinde eingeschnitten befindet, eingeschraubt ist. 

Diese Vorrichliing erwies sich als unpraktisch, insoferne als beim Auf- 
und Abladen dieses Absehen zu wiederholten Malen, und stets knapp an den 
Gewinden abbrach, so dass das Herausziehen des Scliraubenschwanzes sehr 
grosse Anstände bereitete. 

Um diesem Übelstande abzuhelfen, wurde dassdbe während des Trana^ 
portes ausgeschraubt, was aber den Nachtheil mit sich brachte, durch das 
jederzeit nothwendig werdende Einschrauben das Insfeuersetzen des Geschüt- 
zes zu verzögern. 

Nachfolgende Tabelle zeigt die Elevation und Flugzeil» welche den ver- 
schiedenen Distanzen entspricht. 
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K lugMl» 


in Yards 


las A i 

in 0* 


in OM. 


in Yards 


in 0" 
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100' 


0*96 
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1100 


6*41 


6*4 


200 


0-50 


0.9 


1200 


7*30 


6*0 


300 
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1300 


8-21 


6-6 






1 o 


1 A AA 


V io 


l'A 


600 




8-3 


1300 


10*14 


7*9 


600 


36 


8*8 


1600 


1115 


8-6 


700 


8-44 


8*$ 


1700 


12-21 


9-3 


800 


485 


8-8 


1800 


13-30 


100 


900 


6-9 


4-3 


1900 




10-7 


1000 


5-64 


4*9 


8000 


IßO 


11*4 


Dieses 


Resultat wurde mit einer 


Ladung; 


von 6 Unzen 


f 

ieitikurnigen 



Pulvers und a4ii>6tirter Hohlkngei erreicht. 

Lafette: Slohl-Wdnde. eiserne Achse, Nabe aus Tfeak^-Holz. 
Län^re, ohne Räder . . 4' %** 
„ mit „ . . 4' 10" 
Winkel der Lafette mit dem Boden 21 
Höhe zur Achse des Rohres . . 1' IOV4" 
Räder: Nabe aus Teak«Holz, Felgen und Speichen atisiüfahagoni-llolz. 
Die Räder musslen in Berficksichligung des extremen Temperaturwech- 
sels ans dem compactesten Holze verfertigt werden, und wurden hiezu solche 
verwendet, welche bereits die chinesische Expedition mitgemacht hatten. 
Die Reife waren aus Einem Stück Eisen. 

Die Nabe war, um sie vor den Wilternngs - Einflüssen noch mehr zu 
schützen, mit einer Art bituminöser Lehm-Masse umkleidet, welche von einer 
besonderen Cohäsions - Kraft gewesen sein muss, da sie während der ganzen 
J)atter der Expedition hielt 

Diameter des Rades 2' 6 ' 

Geleiseweile 2' 2" 

Gewicht der Laielte und Räder . . 192 Pfd. 12 oz. 
Die Lafetten sind für Schuss und Wurf construirt 
Für ersleren Fall gibt der Aufsatz bis zu 10* Elevation. 
Das Maximum der*mdglichen Depression ist 20^ 
Die Räder können beseitigt, und das Geschütz, auf seiner Lafette ruhend, 
vom Boden aus noch auf eine Elevalioii von 14^ gebracht werden. 

Für den Wurf wird die ElevaÜons^chraube beseitigt, das Rohr zuerst 
direct auf den Gegenstand gerichtet, und dann zur Versenkung^ des Prolz- 
stockes ein Loch ausgegraben, womit, mit den Bädeiti an der Lafette, bis auf 
34® Elevation geworfen werden kann. 

Die Rücl<spieiung mit ungesperrlen Rädern auf ebenem Grasboden 
betrug circa 22', und mit gesperrten Rädern circa 10'. 

Beim Wurfe konnte keine Rückspielung stattfinden, da der Protzstock 
in der Erde versenkt war, und es kam nur manchesmal der Fall vor, dass 
das Geschütz sich überschlug. 
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Vorrichtung zum Zuge. 

Um die Oebirgsgeschütze aus tragbaren in fahrbare umzugeslallen, wer- 
den zwei solche hintereinander gestellt und aneinander befestigt, wodarch 
das rückwärtige gleichsam die Stelle des eigenllichen Geschützes, das vor- 
dere jene der Protze vertritt. Fig. 20. u. 2L 

Fig. 20. 




Diese Belesligung geschielU, indem durch den Bü^el am Protzstocke 
des rückwärtigen Gescluitzes ein breiler Riemen gesteckt wird, welcher an 
einer Klammer am Siirnriegel des vorderen Geschützes durchgezogen und 
zusammengeschnalil wird. 

Fig. 31. 




Hierauf werden von beiden Ivädern die Lolmä^el ausgezogen, die An- 
legscheiben enllernt, und stall derselben die Doppeldeichsel rechts und links 
auf die Achse angesteckt und wieder der Lohnagel eingelegt. 
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Jede der beiden Deichselstangen hat nämlich an deren unlerem Ende 
ein Öhr aus Eisen, welches gerade den Raum der entfernten Anlegscheibc 
aosföllt, und durch welches selbe an die Achsenden j?esleckt werden. 

Die vorderen Enden der Ijeiden Deichselslangen, welche nunmehr eine 
gewöhnUche Wagengabel, zwischen welcher das Maullhier des Rohres ein- 
gespannt wird, bilden, werden durch 2 am Packsattel angebrachte Schielten 
gesteckt und festgeschnallt. 

Ein Hebbäumt'l, von der Länpfc der Achse und mit 2 Öhren an beiden 
Enden, wird an beiden Deiciiselarmen durciigesleckt, und der Prolzstock des 
vorderen Geschützes millels des Radsperr-Strickes an selbem aufgebunden. 

Dieses Hebbäumel hat ausserdem noch in der xMille eine Art Gabel, in 
welche der Traubenknopl des Rohres hineinpassl, so dass es beim Abladen 
des Geschützes znin .Aushebt-n desselben aus dem Tragsallel Ijenülzl wird. 

So zusainniengeslellt liilden die beiden Geschütze ein fahrbares System, 
■welches vollkonmien manövrirlähig ist. 

Statt eines MauUhieres können für schnellere und angestrengte Marsche 
2wei derselben in landenii voreinander gespannt werden, was niiltels der 
vom Tragsattel des vorderen durch die Seitenschleiren des rückwärtigen an 
der Achse befestigten Zugstränge bewerkstelligt wird. 

Auf den nunmehr von ihrer Last befreiten Tbieren können die unent- 
behrlichsten Leute der Bedienungsmannschaft, behufs sehnelleren Fortkom- 
mens» beritten gemacht werden, umsomehr als der Otago - Sattel auch ein 
ganz guter Reil^ttel ist 

Muuition. 

Die bei den Gebirgs - Geschützen in Gebrauch stehende Munition wird 

auf Maulthieren gelragen. 

Selbe besteht aus lolgenden Projeclilen : 

1. Gewöhnlichen Spilzhohlgeschossen ; 

2. Boxer's Slirapnels; 

3. Büchsen-KarläLschen ; 

4. Pulver-Patronen, mit 6 Uz. gefüllt; 

5. Boxer*s tempirten Zündern, mit 10 Secunden und mit 5 Seeunden 
Brenndauer. 

In Reserve sind noch Doppel-Spilzhohlgeschosse *), zum Wurfe mit auf 
15 Seeunden tempirbaren Zündern. 

Gewöhn lieh es Spitz - IT ohlgeschoss. 

Selbes hat 6 Zink- Warzen — 2 pr. Zug. 

Das Brandloch ist an der Innern Wand mit rothera Lack verselzL 

Gewicht : h-rr 7 PId. 
Sprengladung : 7 Uz. 
Länge: 6 8". 

'} Dies sind S])itz-Hohlgcschosse vom K;diber der gewSbdlldieil, wd.c1ie jefloeh 
ihat doppelte Lftnge, Gewicht aud Sprengladung habem 
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Shrapncls. 

Enthallen Kugeln von Blei und Anlimonluni in Colophonium gepackt, 

auf einer durchlöcherten Scheibe von Gusseisen, die Stefle des Diaphragma 
verlrelend, unter welcher eine Pulver-Kammer mit einer Sprengladung von 
8 Drachmen feinkörnigen Pulvers angebracht ist. 

Der Conus des Hohlgeschosses ist mit einem Holzspiegel ausgefüllt, 
w elcher in der Mitte zur Aufnahme der Kupferröbre und des Zünders aus- 
gebohrt ist 

Wiegt, gefüllt mit Sprengladung, 7 Pfd. 8 Uz. 2 Dr. 
Länge : 5"5". 

Sie werden gefüllt ausgegeben mit der erwähnten eingeschraubten 
Kupferröhre, welche durch die Achse des Geschosses bis zur Sprengladung 
reicht — Sehr wirksam bis zu 600 Yards. 

Eartfttschen. 

Selbe bestehen aus einer Zinn-Büchse mit Boden von Zinn und Guss- 
eisen, in der 3 düime, um den Durchmesser der Schrote von einander 
abstehende gusseiseme hohle Cylinder angebracht sind, welche nach auf- 
wärts gestellt, und zwischen denen die Kugeln angefüllt sind. 

Selbe enthalten 36 Eisen - Schrote, jeder 1 Uz. schwer in pulverisirter 
Holzkühle gelagert. 

Gewicht: 5 PM. 3 Ui. 12 dr. 

Länge: 5". 

Gute Wirkung auf 200 Yards — auf sehr kurze Distanzen sind Schrote 
von gemisehtem Metalle wirksamer. 

P a l r 0 n e n aus dichtem weissem Wollzeug, mit 6 Uz. feinkörnigem 
Pulver gefüllt 

Selbe sind mit einem blauen Faden verbunden, in Papiersfteke verpackt, 
welche in Baumwolle festgelagerl sind, und werden deren 20 in dem mittle- 
ren Verschlage am Rficken des Maultbieres getragen. 

Zünder : M. L. R. 0. 6oxer*s Special-ZAnder mit 10 Minuten Iftngster 
Brenndauer. 

Dieser hat die gewöhnliche Stärke und einen Wollstreifen (ohne Metall- 
Hfilse), um die Stnppine zu überdecken, welche in einer Sitte um den Kopf 
desselben gewiekelt ist 

Da dies eine dickere Masse gibt, so steht die Stnppine hervor, was die 
Wirkung hat, dass sich selbe leichler entzündet 

Ich lege 3 Exemplare solcher verschiedenartiger Zünder bei, die übri- 
gens wohl schon hier bekannt sein dürften, da sie in der voijährigen Welt- 
Industrie-Ausslellung in Paris exponirt waren. 

M. L. R. 0. Boxer*s Special-Zünder mit 5 Mirmten Brenndauer ist wie 
der oben beschriebene^ nur mit dem Unterschiede, dass die Zündmasse aus 
gepresstem Mehlpulver besteht 
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Die Eintheilung gibt auch halbe Zelnilel Securulen, ist zum Unterschiede 
der anderen roth angestrichen, und besonders Tür Shrapnel-Feuer besUmmt. 
B ran dein:« 2 1" lang, gewöhnliche Friclions-Brandeln. 

BeterTaoHnnitioii. 

Doppel - Spitz - Hohlge^ehoss, wie das gewöhnliche, nur ibit folgienden 
Dimensionen und Gewichten: 

Gewicht: leer 13 Pfd. 7 Uz. 
Sprengladung; 1 Pfd. feines Pulver. 

Lange: 13-2". 

Man erzielte mit diesen Geschossen, trotz ihrer grossen L&nge» gerin- 
gen Schnelligkeit und hoben Elevation beim Vertical-Feuer — sehr gute und 
sichere Resultate. 

Bei angestellten Versuchen gaben von zwei solchen Geschossen das 
eine 47, das andere 48 Sprengslücke, — und die Knlzündungs-Fähigkeil der- 
sen)en ist sehr gross, wodurch einem iiauplmangei unserer Gebirgs*Geschülze 
abgeholfen ist. 

Palronen: 3 Unzen Pulver. Wie die anderen, nur aus rolhem Wollstofle. 

löSecunden - Zünder: wie der 10 Secunden - Zünder und hat 
dieselben feinen Pulverkorn-Canäle. 

Er wird mit einer langsam brennenden Mischung getüllt, welche 1" in 
7'/, Secunden consumirt; jedes Loch bezeichnet 1*/, Zehntel-Secunden. 

Percussions-Zünder: Wurden nicht gesendet. 

Munitions-Kisten: Von Cedemholz, mit Segeltuch überwogen, so 
dass die dicken Fäden gegen die Fasern des Holzes laufen, weshalb sie nicht 
in derselben Richtung zerrissen oder zersplittert werden können. 

Die Kisten shid so klein, dass sie ein Mann leicht in der Hand tra- 
gen kann. 

Jede enthält: 

2 gewöhnliche Hohigeschosse, 
2 Shrapnels „ 
1 Kartätsclie. 

Hal6*s Spfan'^ig« Raketen. 

Bei jeder dieser Gebirgs- Batterien waren noch 2 solche Raketen - 6e- 
schfitze eingetheilt, welche bei dieser Gelegenheit das erste Mal im Kriege 
versucht wurden und namentlich unter den in Abyssinlen obwaltenden Um- 
Fig. 88. ständen ein befriedigendes Resultat lie- 




ferten. 

Selbe bestehen aus einer cylindrischen 
Hülse von Eisen, mit ehier Pul vermischung 
gefüllt und einer konischen VollkngeL 

Am Boden sbid 3 Ausströmungs-Löcher 
zwischen den Lappen ^es schraubenför- 
migen Rotalions-Apparates. Fig. 22. 



ÖM«rr. nflttlr. Z«ita«hrift ism. (1. Bd.; 
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Diese Uakelen werden selbstversländlich ohne Stnl> geschossen uiui 
in der Khi^linie, durch die Hotalion nach dem Schraubcnsysieme hervorge- 
l»rachl. durch den Druck des aus den obigen 3 Löcliern am Boden enlslrÖ- 
nienden Gases gegen die drei gebogenen Schraubenbläller — jedes gegen das 
andere in derselben relativen Position — vorwArts gelrieben. 

Es isl der Zweck, das Gas direet nach rfickwärls enlstrdinen zu lassen, 
und so die volle nfitzlicbe Krall zur Bev^egung der Rakete zu verwerlhen, 
da die Rotation durob die weitere Expansion des Gases ^gen die Schrauben- 
blätler bewirkt wird. 

Gewicht: 8 Pfd. 7 Uz. 
Länge: 16*2". 

Raketen - Geschütz. 

Selbes besteht aus einem eisernen Rohre, welches mit seinem hinteren 
Ende auf einem dreifüssigen Stativ von nebenstehender Form ruhl, und vorne 
mit einer Schraube an jenem Theile eines von selbem aus verlical emporste- 
henden eisernen Stabes betestigl wird, d*in die Eievalion mittels des Grad' 
messers fdr einen bestimmten Schuss erfordert. Fig. 23. 



Fig. 28. 




litoge des Rohres 3'. 

Über 7* werden gute Resultate erreicht. 

Mit 6^ wird auf ebenem Terrain oder Wasser ein sehr guter und rasi- 
render Ricochet-Schuss erzielt. 

Frictio US-B r and ein. 

Selbe werden, um die Ladung der Rakete zu entzünden, in eines der 
rückwärtigen Löcher gesteckt. 

Es ist das gewöhnliche, nur in Folge des grösseren Zündloches mit 

Bindfaden umwickelt 

Abgesehen von dem moralischen Eindrucke, den diese Raketen, da man 
sie während der ganzen Flugzeil sieht, und durch das (ierüusch, welches das 
nach rückwärts entströmende Gas verursacht, namentlich auf halbwilde Völ- 
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kerschaften hervorbringl, ist die eigcnUlche Wirkungsfähigkeil derselben eine 
2ieinlich untergeordnete. 

Hauptsächlich deshalb so, weil sie nur massive Spitzgeschosse haben. 

Bei Marine-Raketen grösseren Kaiibers jedoch hat man Hohlgeschosse, 
welche vielleicht auch bei den kleineren mit Erfolg anzuwenden wären. Es 
wurden in dieser Beziehung verschiedenartige Versuche angestellt, deren 
einer zu dem Resultate führte, dass, wenn die Rakete, bevor sie ausgebrannt 
Ist, an einen harten Gegenstand aufschlagt, zerspringt und allenfalls in der 
Nähe befindliche combustible Gegenstände in Brand setzL 

Jedenfolis ist bei diesen Raketen noch nicht das letzte Wort gesprochen. 
In ihrem jetzigen Zustande werden dieselben bei der europaischen Krieg- 
führung wohl keine besondere Anwendung Anden ; bei einigen Vervollkomm- 
oongen jedoch dürfte dies in Folge der grossen Distanz, auf welche man mit 
ihnen schiessen kann, und ihrer ziemlichen Trefflähigkeit noch eintreten, 
namenilich ihrer leichten Transporti rbarkelt halber im Gebirgskriege und als 
Beigabe bei fliegenden Cavalierie-Colonnen, da ein Tlüer leicht das Geschütz 
mit 15—20 Raketen trägL 



Porttfa-Tabttll« toh Hulas 6pfd. Bakatan. 

^ Mittlere Flugzeit Dfatonzen ia Yard« 

in Secunden Minimal Maximal mittlere 

10» 7-93 1602 1864 1638 

15» . 11*54 20Ö0 2480 2322 

idß 1433 2350 3160 2824 

' <5<» 20 00 8240 3600 8368 

Die Transportirung und Verpackunij geschieht aul die, unter „Ladung 
und Verlheilung" angegebene ArL 



PacksätteL 

Von selben waren bei den Gebirgs-Batterien in Abyssinien zwei Gat 
tuogen in Anwendung. 

Fig. 24. 




1. Der Gebirgs- Arlillerie-Packsutlel 
(Mountain Arlillerie Saddle). Derselbe ist 
für das Geschütz und die R;idei- hcsliinmt. 
Die Lafette wurde in Abyssinien aul 
einem ei^ens hiezu hergerichleten Olago 
Sattel getragen. Fig. 24. 

2. Der (iehirgs- Artillerie -Sattel hat 
den Sattelbauui von Nussliolz mit Kisen- 
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beschliige und 2 gelrennte sehr dicke Kissen darunler, welche an die Seilen r 
blStter befesligt sind. Fig. 25. 

Fjjr. 25. Jedes Kissen ist inwendig 

mit einem Schlitz versehen, um 
init der Hand die Polsterung 
nachbessern und ausgleichen 
zu können. 

Das Rohr liegt (juer, die 
Lafetle der Länge nach. 

In den engsten Possagen 
kam nie ein Anstand vor, und 
der Vorlheil, dass die Last na- 
her an den Rücken des Thieres 

kömmt» überwiegt alle Nachtheile. 

Die Sattel waren aber für grosse Traglhiere conslruirl, daher für die 
abyssinischen zo gross, weshalb sie sich auch auf das Hückgral des Thieres 

auflegten. 

Diesem Übelstande wurde dadurch abgeholfen, dass man an die Kis- 
sen noch so dicke Polster anbrachte, als es nölhig war, um das Auflegen 
des Sattels auf den Rücken zu verhindern. (Diese Pölster erscheinen in der 
Figur durch a a bezeichnet.) 

Die Ladung ist mit Packriemen und Stricken befestigt. 

3. Der Olago-Sattel tragt die Lafette, die Munition und andere Neben- 
sachen. In Abyssinien waren auch die Räder mit dem Munitionsverschlag 
auf solchen getragen.- Fig. 26. 

Fig. S6. 




Er besieht lediglich aus einem Sattelbaum aus Gusseisen, dessen beide 
Seilenblätter durch eben solche Zwieseln verbunden sind, — das Ganze mit 
Leder überzogen. 
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Die vordem und rückwärtigen Enden der Salleiblätler werden in 
Hülsen gesteckt, welche an den beiden Seiten-Kissen aufgenäht sind. Fig. 27. 

Fig. 27. 



Wenn das Sitzleder icsi angezogen ist, gibt er auch einen guten Reil- 

sallel ab, weshalb jeder mit Steigbügeln versehen ist. 

Es ist deshalb in Vorschlag, durch einige Vorrichlungen auch Rohr 
und Räder auf solchen Sätteln zu tragen, um dadurch die Bedienungs- 
Mannschaft leicht auf selben beritten machen zu können, wenn die Geschütze 
in fahrbare zusammengeslellt werden. 

Die Löcher an den Gurten, sind so angebracht, dass selbe, auch wäh- 
rend der Sattel gepackt ist, angezo'gen werden können, was bei Maulthieren 
sehr oft nöthitr wird. Die 2 Sallcl-Gurten sind von Hanf, eine derselben an 
der gewöhnlichen GurLenlage, die andere 1 Schuh weiter rückwärts ange- 
bracht. 

Vorder- und Hinterzeug sind besonders solid, aus breiten Riemen, — 
80 wie die ganze Arbeit, welche für Kriegsmaterial fast zu luxuriös ist 



Tabelle über die in Woolwicb gemachten Schiessversuche. 

Es dörrte hier am Platze sein, die Ilesullale der mit den 7pfd. Stahl - 
kanouen, Imhoi sie n nch Abyssinien geschickt wurden, da selbe irüher nocli 
nie praktisch s ei wendet waren, und welche mir vom Commandanten einer 
dieser Batterien mitgeiheill wurden, in der nachfolgenden Tabelle anzuführen : 



V. 
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Stabs -Off iciere und Bedieuuugs-Mauuschaft. 

Der Stab der Artillerie 1)e8tand aus : 
Dem Arlillerie-Chel der Expedilions-Armec (Brigade-General Petric); 
zwei Oliersllieulenanls Als Commandanten (der eine, ObersUieulenant Milword» 

der beiden Geblrgs-Ballerlen, der andere, ObersUieulenant Hill Waldee^ 

der Armslrong- und Mörser-Batlerien) ; 
- 1 Adymant (Brigade-Major) ; 
1 Generalstabs-Offieier (Quartermasler) ; 
1 Zahlmeister, 

1 Doctor, 

2 Adjutanten der beiden obigen Siabs-Officiere. 

Die erste Gebirgs-Batlerie war vom Oberstlieutenant Penn, einem des 
höchsten Rufes sich erfreuenden Ofllcier, die zweite durch einen Hauptmann^ 

die Armstrong-Batterie durch Ms^or Murray, 

die Mörser-Bai lerie durch Major Hills commandirt, 
lauter sehr tüchtige, kriegserlahrene Officiere, letzterer Besitzer des Victoria- 
Ordens-Kreuzes. Es ist dies In der englischen Armee die höchste rein mili- 
tärische Auszeichnung , die nur Officieren vom Obersten incl. abwärts und 
nur für Thaten besonderen Heldenmuthes und persönlicher Taplerkcii mit 
äusserster Sparsamlceil gegeben wird. 

Alle Tluilen, für welche Victoria-Kreuze gegeben werden, werden auf 
Regi'"iiiiv s- Unkosten in grossen liislorischen (Irniälden, selbslversländiicli 
niil den Pwlräls der Decorirlen , dargeslelll und in einer eigens hiezu 
besiinnnlen Rüumliclilieit — der Victoria • Kreuz - Galerie in London auf-, 
geslelll. 
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lliedurch geniessL aber dieser Orden einen so hohen Werth wie der 
Maria Theresia-Orden unlcr uns. 

Bedienungs-MannBchaft. 

Dieselbe bestand aus englischen Arlillerie-Soldaten, lauter sehr alten 
Dienern und grösstenlheils intelligenten, durch^^ebildelen Leuten ; namentlich 
machen die T'^nterofficiere — um von den Officieren nicht zu sprechen — ^^den 
Eindrucli eines scientidsch unleirichtelen Corps. 

Der Stund ist aus der Ordre de Bataillc ersichtlich, die taktische Ein- 
theilung genügend bekannt, da es ganz die in England bestehende ist. 

>Jur in der Adjuslirung und der Avl Uei Verlheilung der Gegenstände 
und Proprietäten waren einige Änderungen vorgenommen, die hier folgen. 

Ausser der gewöhnlichen TucliuDiform halte jeder Mann den graugrün 
(Kakfaee) gefärbten Ziwileli«Anzag, ein Paar Kamascbeo und den indischen 
Korkhetm. 

Die Bewailhung bestand in einem kurzen Säl>el, die Unterofficiere und 
Vormeisler hatten Revolvers, die lllannschaft Snider-Carabiner bei den 
Gebirgs- und Raketen-Batlerien. 

Die Blonturs- und Rüstungs-Sorlen waren zwischen Mann und Last' 
tbier wie folgt vertheilt : 

Der Mann trug auf sich : 1 Montur (Tuch oder Zwilch), 1 Flanellhemd, 
I Uniei-beinkleid, 1 Paar Schuhe, 1 Paar Kamaschen, 1 Cholera-Binde, 

1 Handtuch, 1 £ssbesteck, 1 Taschenmesser, 1 Brotsack, 1 Säbel, 1 Mantel, 

2 Paar Socken (ein Paar am Leibe, das andere im Brotsack), 1 Feldflasche 
(aus Blech mit weisser Leinwand üijerzogen). 

Am Maulthiere wurde nachgetragen (in wasserdichten Säcken ver- 
packt, 25 Pfd. pr. Mann erlaubt) : i Montur (die nicht eben am Leibe getra- 
gene), 2 Flanell-lleniden, 2 Unlcrlj'Miikleider, 2 Paar Socken, 1 Paar Kom- 
modschuhe, 1 Handluch, Kunnn und ßiirste, 1 Lagermülze, 1 Kleider- und 
Schuh-Putzzeug, 2 Cholera-Binden, 1 Kotze, 1 wasserdichte Decke, 1 Leder- 
beutel mit Wasser, 1 Bibel, 1 Gebetbuch, tur 8 Mann. 

Ausser den beiden Stahl-Gebirgs-Battenen war auch noch eine glatte 

Bronce-Gebirys-Batterie von der oslindischen Armee vorlianden, mit einge- 

borner Bedicnun^s-Munnschafl und mit einiut-n europäischen Oflicieren. Diese 

Batterie k;im nie über Zoull i hinaus und war unter den ersten eingeschifllen 

Abtheilunj^en, so dass icli sie nie zu Gesicht bekam, was wold kein grosser 

Verlust ist Die europäische Mannschaft mussie auch die Thiere selbst führen ; 

nur wenn diese num^iseh zu schwach wurde, wurden Eingeborne von der 

Trossmannsehatt zueommandirt 

* 

Der Brilleist mit Recht auf seine Malrosen stolz. — Wenn er den Land- 
Soldaten achtet, manchesmal bewundert, so sieht er ihn doch immer als eine 



Dlgitized by Google 



40 



Berieht Über die engliielie Armee in Abysafnien 1867^1868. 



78 



schwer zu tragende, wenn auch unentbehrliche Last an, — seinen „bliie 
jacket" aber liebt er; — dieser ist ihm so recht an'sHerz gewachsen, und mit 
•Selbstg-efühl sielit er ihn Etigland's Flagge in allen Gewässern der Welt hoch 
halten. — ( Jberall soll sein Matrosa dabei sein, und gerne erkennt er ihm den 
LöwenaiUlieil zu. 

Wenn der Steuerzahler schon sein „income ta\^ schwitzt, will er wenig- 
stens seine Freude dafür haben. In gerocliUT Würdigung dieses nationalen 
Oelühles beschloss der General en chel, Lord Robert >»apier, aus den 
enlbehrlichen Officieren und Matrosen der in der Annesley-Bay vor Anker 
liegenden Kriegsschiffe eine sogenannte Naval-Brigade zu formiren, sellie zur 
Bedienung zweier 6pfd. Hale'scher Raketen-Batterien zu verwenden und 
ihnen die Gelegenheit zu geben, den sie mit sorgsamen Blicken verfolgenden 
Landsleuten daheim zu zeigen, dass der brillische Malrose auch auf vielen 
Tausenden von Fussen über seinem Elemente seinen Mann zu stellen weiss. 

Diese glückliche , vom besten Krloige gekrönte Idee wird daheim 
gewiss nicht am Wenigsten zur Popularität des ruhmgekrönten Feldherrn 
beitragen. 

Diese oberwühnten Kriegsschiffe, unter den ßetehlen des Kscadrc- 
Commandanlen Commodore G. Healh, waren : 

Gftttanif Name 



Ffegatte 
FlaggwDMliiff 



Oorretten 



Arisos 



Octavia . 

Satelite . 
Spitefotl 
Argus . 
Daphno . 
Dryad . 
Nymphe 
Vigilant 
Star . . 



Kanonen 


Tonnon- 
gehalt 


Pferde 

kraft 


85 


3161 


500 


17 


1468 


400 


6 


1014 


280 


6 


981 


300 


4 


1081 


300 


4 


1822 


300 


4 


1084 


300 


4 


680 


200 


4 


695 


200 



Commander Fellowes, Capitän der „Dryad^, ein ausgezeichneter 
Seeoßlcier, wurde zum Comimandanten dieser 2 Batterien l>estimmt, und von 
allen Schiffen, nachmöe:]icbst gleichmfissiger Vertheilung^, dieOfficiere, Unter- 
ofAciere und Matrosen dazu ffirgewählL 

Im Februar erfolgte der Befehl zurOrganisirung der Naval-Brigade, am 
1. März war selbe vollendet, und mit wahrer Begeisterung eilte diese kleine 
Schaar auf dem ihr ungewohnten Elemente — und ^^ aht lieh nicht einem der 
leichtesten Theile desselben — in Eilmfirschen ihrem Bestimmungsorte zu, an 
welchem selbe gerade noch zu rechter Zeit eintraf, um, wie jeder Matrose mit 
Stolz erzählt, im ersten Engagement, Arrogy, 10. Apsil, den ersten scharfen 
Geschälzschuss abzufeuern ! 

Ganz prächtig fanden sich diese Leute in das ihnen neue Geschäft des 
Marschirens, Maulthierführens, Pulzcns und Wartens, Auf- und Abpackens 
und Biwakirens hinein, — es war mit einem Worte eine Truppe erster Classe. 
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Der Sland derselben war : 

1 Cominaiider (Corvetten-Capilän) als CommandaDt der Brigade. 

2 Schiffs-Lieutcnants als Commandanlen der 2 Batterien. 

2 Schiffs-Fahnrichc ( oder Midshipmen) als Batterie-OfQciere. 
1 Arzt für dio Hi i^adc. 

I Assistent- Generalquarliermeister für die Brigade (als Adjutant und Zahl- 

meister). 

7 Offieierc. 

1 Clüef pelly ofücer als 1* euerwerlier 1. Classe beim Stabe. 
\ » » » 2. „ „ „ 

1 n n I) einer bei jeder Batterie. 

2 D „für die Reserve-Munition. 

1 Kranken-Wärter. 

2 Zimmerleule mit iliren Werkzeugen. 

1 Bdehsenmacher mil Reservebeslandtheilen für Snider-Gewehreund Revol- 
ver und Werkzeugen. 
72 Mann, 36 per Batterie, 6 per Geschütz. 

I I M ann in Reserve, um allfallige Lücken auszufüllen. 
93 Mann mit 7 Oificleren. 

Jede Batterie liesland aus 6 Geschützen, jedes mit 100 Raketen und 
150 Frictions-Brandeln ausg^enisiet, aul Mauithicren verladen, sowie bei der 
Gebirgs-Batterie, wo auch die diesbezügliche Zeichnung erscheint, mit den 
Gewichten. 

Die Verlheilunp: der Lasten auf den einzehien Thieren war folgende: 
1 Maulthier das Raketen-Geschütz mit 10 Raketen, 50 Friclions-Brandeln, 

Lunte etc. 

6 „ mit je 18 Raketen und 20 Friclions-BratKJeln. 
6 Maullhierc für 1 coinplcllc Geschütz-Ausrüstung macht ; 
72 Maultliieren für 2 Batterien. 

3 ff mil 12 Assorlimeiils-Pionnicr-Werkzeuyen, jedes bestehend aus 

1 Axt, 1 Krampen, 1 Schaufel, 1 Hacke, 6 Leuchtge- 
schossen (posl fires)mit 20 Minuten Branddauer; für jedes 
Geschütz 1 Plund Lunte und 100 Ellen Lunte in Reserve 
für den Fall eines Unglückes mit den Friclions^Brandeln 
■ und zum Abfeuern der Raketen vom Boden ans, daher 
4 Assortiments per Thier. 
1 „ mit 2 Flascbenzügen, Riemen, Seilen etc. zum Heben von 

Lasten. 

14 „ als Reserve unbeladen. 

90 Maullliiere bei der ganzen Naval-Br^ade, 

zu welcher die nöthigc Anzahl Führer von der Trossmannschaft (Kollowers) 
nach Bedarf zuconiniandirt wurde. Die Maulihiere der Raketen-Batterien 
waren von allen Tliieren im l)cslen Stande; sie haben auch nur unbedeutend 
wenige verloren, was übrigens auch von den Gebirgs- Batterien gilt. 
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Im Vergleich zu der Wirthschafl beim li&ndtransporUTrain, der mehr 
als ein VierlheU seiner Tbiere verlor, kann man wirklich sagen : guie War- 
tung ist mehr als halbe — sie ist drei Viertheile der Fütterung. 

Adjuatirung, Bewaffnung und Auarflatung. 

Die Adjtt8(i]*ung war die gewöhnliche Marine-Uniform, blaue Woiyacke 
und Hosd, Malrosen-Hemd etc., far die Ausnahmsverhällnisse der allgemein 
getragene Korkholz -Helm, Kamaschen und Infanterie -Schuhe, sowie alle 
besonderen Ausrüstungsgegenstande, die jeder europäische Soldat erhielt, und 
die b^i den Sanitäts-Massregeln verzeichnet sind. 

Die Leuie g:ingen ebenso leicht beladen wie die Infanterie und hatten 
auch 25 Pfund Bagage frei, die ihnen auf Maullhieren nachgetragen wurde. 

Als Bewaftnung halten sie Snider-Carabiner (wie die Gewehre, nur 
kurzer) mil Säbel-Bajonneten, die Unleroi'ficiere und Vormeisler Revolver. 

Bei der ersten Ausrüstung: erhielt die Naval-Brigade 13 Zelle, 1 iür den 
Commandanten, 2 für die Olficiere, 9 für die Mannschalt, 1 als SpitalszelU die 
aber auch nach und nach auf die Hälfte reducirt wurden. 

Die Raketen. 

Sind ganz dieselben Cpfd. Male"s Raltelen, mit welclien auch die Ge- 
birgs-Batterie dotirt war, und welclR' dort eingehender lieschrieben sind. 

Nach den in der Praxis gcinachlen Beobachtungen sind die besten 
Distanzen Iür Gell-Schüsse am ebenen Boden oder Wasser, inil 5 — 7" Ele- 
valion 5 — 700 Yards. 

Von 7 bis 1500 Yards wird nuch ein ziemlich sicherer Bogenschuss er- 
zielt; was darüber ist, bis zur höchsten ei relchten Distanz von 3ti00 Yards, ist 
vollkommen unsicher und unberechenbar; miniere Differenz der Distanz 400 
Tards, sowie grosse Derivation. 

Eine Batterie kann in der Minute mit genauer Richtung 30 Schusse auf 
denselben Gegenstand geben, was die grössle erzielte Schnelligkeit war. 

Im Gelochte von Arrogy, am 10. April, verschossen die 2 Batterien 300, 
bei dem Bombardement und der Einnahme Magdala*s am 18. April 200 
Patronen. 

Bei letzterer Gelegenheit sollen die Treff-Resultate sehr ungenügend 
gewesen sein, wohl wegen der zu grossen Distanz, über 2000 Yards. 

Bei Schiessversuchen , die am Ashanghi-See und bei Senale gemacht 

wurden, wohl hauiiisächlich, um die armen Muullbiere von ihrer Last wenig- 
stens theilweise zu befreien, feuerte man Raketen auf dem Boden ohne Ge- 
schütz ab. 

Wenn sie gut gehen, ist diese Wirkung wohl fast die unangenehmste, da 
sie auf ebenem Boden fast lasirend, oder wenigstens mit sehr niederen Gel- 
lem, wie leurige Schlangen dahin lahi en. Bei einigen kam jedoch der Fall 
vor, dasssie, bevor sie noch ihre gehurige SehnelHgkeit erreicht hatten, durch 
einen in den Weg kommenden Stein oder Krhohung eine oll diamelrai enl- 
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gef:ciig:eselzle Richtung- erliicllcn utul dann rasircnd nahe über den Häuptern 
der Züsehcr hinwcgtlogen , zum nicht geringen Entsetzen der eiiigebornen 
Chefs, die Siels, ich glaube ein wenig als nicmenlo mori, zu diesen Scliiessv or- 
slellungen eingeladen wurden. 

Dos eehl militärisclie Wesen dieser originellen Truppe hat gewiss bei 
alten jenen, die sie gesehen, den besten Eindruck zurückgelassen. 

Der Commandirende behielt sie auch bis zum letzten Momente, nachdem 
seine ursprüngliche Colonne schon zu wiederholten Malen verkleinert worden 
war, bei sich, bis zu seiner Ankunft in Zoulla, wo die Leute sich wieder auf 
ihre Fahrzeuge einschifften, um, nach den gewiss Jedem unvergesslichen Tagen 
kameradschaftlichen Zusammenlebens mit Land- und See-Waffengefahrlen, 
nach Theilung gemeinsamer Strapazen und Entbehrungen, aber auch gemein- 
samen Ruhmes und Erfolge^ ^ in alle vier Weltgegenden wieder ausehi^ 
ander zu flattern, mit einem schönen Blatte mehr in dem Tagebuche ihrer 
Aller Weltreisen. 

12iifil. A r m s t r -j n g - G e H c h U t z e. 

Die Geschütze dieser Ballerie waren 12pfd. Armstrong-Kanonen ältesten 
Modells, sind daher so bekannt, ciass ich mich jeder eingehenden Beschreibung 
enthalten kann. 

tinen neuen IVr( u>sii .nszündor lege ich bei. 

Nur die Molzbeslandlhcile sind, da diese Geschütze von Indien kamen 
und zur duriiaen Armee gehören, aus kliniulischcn Rücksichten, aus dem 
dichllaserigen indischen Teak-Ilolz, was auch das (iewichl der Lafette, Räder, 
Protzkasicn ele. gegen d;i< derselben in England im Gebrauche stehenden 
ßeslandlheile, bedeutend erhöht. 

Die Naben sind mit derselben Mischung eingeschlagen, wie jene der 
Räder der Gebirgs-Ballerie. 

Das Interessanteste an dieser Batterie war, dass 4 Gesehfitze dersel« 
ben (die 2 andern blicbeu im befestigten Lager von Addigerat als Positlons^ 
geschütze zurück, sammt ihren Bespannungen) von Anlalo aus, wo die 
Strasse aufhörten, auch mit der grdsslen Nachhilfe Ittr Geschütze praktikabel 
zu sein, auf Elefanten über das schwierigste Terrain, die steilsten, steinigsten 
und engsten Saumwege, durch Felseneinklemmungen, wo mir oft wirklich 
der geometrisch nolhwendige Raum zu mangeln schien, — bis vor Magdala 
getragen wurden 

45 Elefanten der indischen Armee, weiche in Bombay eingeschifft 
worden waren, landeten ohne Unfall in Zoulla. 



') Aus.sor clor Arin^truug-Batterie wareji iiocli zwei RzmIü^p M^^rs»^r vorhniulea, 
w»;lche auch auf Klel'aiitoti getrageu werJcu sollten, wad zuäumiucu mit der eutspre- 
cbendea Bedeckung die logenannte „Elefainteu-Brigade'* bildete; S solche UVrser bliebea 
in ZoolU snrttck. 
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Die lür (Vie Armstrong-Geschütze bestimmten wurden bis Antalo zum 
Tragen der grossen und schweren indischen OfTiciers-, Mannsciiatis- und 
Hospilais-Zelle verwendet, welche in den Hauptstalionen des Passes und 
den permanenten Lagern von Addigerat und Antalo lür das Hauptquartier, 
die Spitaler und die Truppen aufgeschlagen wurden. 

Die für die 2 Mörser besUmmten Eleleuiteii irufpeii dieselben durchaus 
von Zoulla bis Magdala, sammi den Bettungen, der Munition u. s. w. 

Diese Elefanten besassen wirklich einen ausserordentllclien Grad von 
Dressur, ja ich möchte mehr sagen, von lolelligenz. 

Auf die Landesbewohner machten diese so gezähmten und in der vol- 
len Bolmfissigkeil ihrer Wärter stehenden Thiere, die sie nur von der Jagd, 
im wilden g w a tw ide kannten, emen mgeheueren fihidraciL Es war dies ganz 
dazu angethan, bei so uncivllisirten Völkern die Engländer im Lichte von 
Halbgöttern erseheinen zu machen. 

Man hatte übrigens gewiss in Indien die besten und hiezu geeignetsten 
Thiere ausgesucht. — Es war ein Experiment gewagler Art, diese an das 
heisse indische Clima und die grösstentheils guten dortigen Wege gewohnten 
Thiere auf den unglaublichen abyssinischen , und bei einer oft unter den 
(iefrierpunkl sinkenden Temperatur zum Tragen so l»eileulender Lasten zu 
verwenden, von deren Mitkommen doch in dem immei hin in den Bereich der 
Voraussclzungen zu ziehenden Falle einer ernslen und elwas minder hirn- 
losen Vertheidigung der Position von Magdalla grösslcnlheils der Erfolg des 
Unlernchmcns abgehangen wäre. 

Es ist nämlich kein Zweifel, dass, wenn Theodoros die Position von 
Frtla und Islamgec nicht in Folge seines unljegrciflichen Angi ifTes am 10. April 
und der daiaus enislandenen Demoralisation seiner Truppen aufgegeben 
hätte, ein sehr ernstes Bombardement nnlhwendig geworden wäre. 

Nur dieser Umstand machte es möglich, von der dominirenden Position 
von Islamgee aus Magdala zu bombardiren« und diese fast uneinnehmbare 
Stellung, in der sich kaum 20 Bewaffnete, treue Anhänger des König Theo- 
doros^ emstlich vertbeidiglen, mit so geringen Oplelrn an Mensehen und Zeit 
einzunehmen. 

Fär den entgegengesetzten Fall wäre daher die Mitwirkung voii 
Geschfilzen schwereren Kalibers sehr nothwendig gewesen. 

Das Experiment gelang aber vollkommen, und die Elefanten kamen 
trotz air dieser erschwerenden Umstände mit den übrigen Truppen und in 
einem für ebenselbe überraschend guten Zustande am Punkte der Enlschd- 
dung an. 

Es ist sclbsiverständlich, dass diese Tbiei*e mit der äusserslen Sorgfalt 
behandeil wurden. 

Wenn die ganze Armee hätte Hunger leiden müssen, die Elefanten 

hätten von dem General en che! ihre vollf llalion bekommen. 

Bei den Elefanten fand nie eine UtMlnclion derselben Statt, ausser dort, 
wo es eben die Umstände mit sich führten, nämlich bei der Fütterung mil 
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grünem Laube, welches diesen Thieren besonders zulniglich isL und das 
eben an den meisten Stellen des Landes, wenijjslens des von der en{;lischen 
Armee durclunarschirlen Theilcs derselben, absolut nicht zu bekommen war. 

Die eigentliche Ration des Elefanten bestand aus 20 Pfund Mehl, 
100 Plund Heu oder Stroh, und GrünluUer nach Tluinlichlieit. 

Da aber, wie gesagt, dieses letztere fast nirgends in genügender Quan- 
tität, grOsslentheils gar niehl aufzutreiben war, wurde die Mehlportion aul 
40 Pfund erhdiit, was allein für die 46 Elefanten 18 Cenlner Melil täglich 
ausmachte. 

Dieses Mehl wurde mit Wasser angemacht, und der Teig auf einer 
Eisenplatte im Durchmesser von circa 2' über einem offenen Feuer geröstet . 

Diese Art Brot, stark gesalzen, Sellien den Thieren besonders zu 
munden. 

Eine andere grosse Privation war die an manchen Stellen, in Folge 
der ungeheuren von diesen Thieren erforderlichen Menge Wassers, sich er- 
gebende Unmdglicbkeit, dieselben genügend su trinken. 

Am meisten litten sie unmittelbar vor und nach der Einnahme Mag« 
dsila's, da dort, so wie am Plateau von Arrogy kein Wasser war, und die 
armen Thiere gegen 6 englische Meilen machen mussten, um im Baschilo 
ein von wmgeslandenen Laslthieren aller Art inficirles Wasser zu Irinken 

Erst nach dieser harten Privation fing sich der Gesundheitszustand 
dieser Thiere merklich zu verschlimmern an. 

Gleich am ersten Tage des Rückmarsches starben 2 noch im Baschilo- 
Thale an Enlkrältigung, 2 mussten in Bulago, da sie nicht mehr weiter konn- 
ten, erschossen werden, 2 in späteren Stationen, so dass der Gesamnitver- 
lust in Abyssinien 6 Thiere betrug. — Die Überfahrt und die Folgen der 
Strapatzen dui Iten wohl, auch nach deren Ankunft in Bombay noch einige 
Opfer fordern. 

Übrigens waren eigentlich am Rückmärsche alle diese armen Thiere 
krank, und sie hatten so abgehärmte und kummervolle Gesichter, dass sie 
das lebhafteste Mitleid erregten. 

Durch die drei Märsche vor, um und nach dem Lake Asliangi, nament- 
lich aber durch die Abnahme der Lasten von Antato aus, von wo die Kano- 
nen wieder von Pferden gezogen wurden, erholten sie sich sehr, und als sie 
in Zoulta eingesciuflt wurden , befanden sie sich in ferhfiltnissmässig guter 
Condition. 

Man ffirehtete anfänglich sehr, dass die steinigen Wege ihnen wunde 
Fdsse machen würden, und Hess für selbe in Folge dessen dicke lederne 
Sehube anfertigen. 

Man sah jedoch bald, dass diese Vorsicht unnutz sei, da die Thiere 
sieh so geschickt ihren Weg wählten, wohl auch Steine mit dem Rflssel aus 
dem Wege schaiTlen, dass ihre Fiisse sehr wenig litten, viel weniger als 
jene der Kameele, welche selbst bei dem ihnen zuträglicheren Klima doch 
aus diesem Grunde den Marsch bis Magdala nicht h&tten aushalten können. 



Digitized by Google 



46 Berfebt Uber die englbobe Annee in Aby«tinien 1887—1809. 84 

Die einzige Folge besonders sleiler und sieiniger Wege war, dass diese 
den Marsch noch mehr verzögerten. Auf minierem Boden braucht der Elerant 
1 Siundc zu 2 Meilen, auf b^nders sohlorliten mncht er oft nur eine halbe 

Meile pr. Siiitide, so dass er zu einem Marsche von 5 bis 6 Stunden manches 
Mal 24 i)rauciite, was namenLUch für die Bedeckungs Mannschafl fürchlerlich 
anstrengend war. 

An brücken liUen die Thiere nicht s' lir. nur liin uml wieder an den 
Schullcrlthillorn durch das Vorrulschen der l>asii'ii. an der Brusi und unter 
dem Scliweir durcli die mehr als primitiven Vorder- und Uinlerzeuge, welche 
die armen Thiere olt sehr stark aul'scheuerten. 

Ihre Hauptkrankheil war allf;emeine Enlkial'iun^: und Abzelirun^. 

Obcrlhierarzt Hellen, welcher die auly^ei:clMMicn Elelanten zu erschies- 
sen halte, fand, dass selbst eine gewöhnliche Kugel, in die Mille des Kopfes 
einen Zoll ober der Augenlinie geschossen, den augenblicklichen Tod herbei« 
führe, was an keiner andern Stelle der Fall ist, weder in die Augen, noch in 
die Obren, kurz nirgends. 

Es ist übrigens ziemlich merkwürdig, dnss, wenigstens von den Anwe- 
senden, lauter alten Indiern und vielen Elefanlenjägern, Niemand dies frü- 
her wusste. 

Laduu^^ und V e r t Ii <* i I II II g. 

Die 4 Artnsirong-Knnoncn benölhiglen zu ihrer Fort bringung, u. z. : 

1 Elefant, 1 Rohr . . . T . 4 Elefanten, 

1 „ 1 Lal'etlc 4 

1 „ Protze und 1 Rad . . 4 

1 jj ein Paar Munitions- Ki- 
sten und 1 Rad ... 4 

1 ,, 3 Räder 3 

1 „ Reserve-Lafette ... 1 

1 „ „ Protze ... 1 

1 „ je 3 Reserve-Räder . 2 

1 „ für die Lade-Batken, He- 
beln, Materialien, Kisten 

Werkzeuge etc. ... 1 „ 

Leere Reserve-Elefanten .... 3 „ 

Summa 27 Elepbanten 

Oewicbte der Bestandtbeile und Ladungen. 

Die hier angeführten Gewichte sind die vom Arsenal in Poona (Sitz 
des Armee -Commandos und aller Militär - Etablissements in der Präsident- 
schaft Bombay) gegebenen. 

Es ist jedoch die allgemerne Ansicht, dass diese Gewichte viel zu nie- 
v^cgeben sind. Wie dies geschehen, weiss man sich nicht zu erklären. 



n 

n 

T) 
1> 
ff 
ff 



Digitized by Google 



85 



Artillerie. 



47 



Selbe sind : 

Elefant mit dem Kohre: Roiir . 924 Pld. 

Wiege. 150 „ 

Packsattel sammt Decken, Stricken elc. 500 ^ 

Summa 1574 Pfd. 

Lafelten-Elefftnt: LafeUe . . . 966 Pfd. 

Bettung . . . 150 „ 
Packsaltel etc. . 500 „ 

Summa 16J6 „ 
Prolze . . . 450 Pfd. 

1 Rad . . . 314 „ 
Bettung^ . . . 150 „ 
PacksaUel etc. . 500 « 

Summa 1414 Pfd. 

2 Munilions- Ki- 
sten ... 510 Pfd. 

1 Rad ... 314 „ 
Packsattel elc. . 500 „ 

Summa 1324 Pld. 

3 Räder ... 942 Pfd. 
Packsaltel elc. "jOO „ ^ 

Summa 1442 Pfd. 
Die Gewichte, die mir Msyor Murray, Commandani dieser Batterie, an- 
gegeben liai, sind 950 Pfd. fttr das Rotir und 1200 Pfd. fär die Lafette. 

Das Gewicht, welches der Malerlalien - Elefant zu tragen hatte, war 
nicht bekannt 

Die Reserve-Munition wurde auf Maullhieren getragen. 
Die Bespannungs - Pferde gingen leer mit, um, im Falle es auf einem 
geeigneten Platze zu einem Kampfe im offenen Felde gekommen wfire, die 
Kanonen wieder zum Manövriren als fahrbare verwenden zu können. 

Satteln und Aufladen. 

Das Saltein ist sehr umständlich, und kam mir die ganze Vorrichtung 
etwas primitiv vor. 

Zuerst werden eine Menge Decken, Kotzen u. s. w. aufgelegt, dann ein 
Saltelkissen von der Dimension einer doppelten Matratze. Darauf kommt der 
Sattel, ein Holzgestell , eine Arl Beltung, in die der zu ladende Bestandtheil 
Rohr oder Lafette etc. gerade hinetnpassi. 

Dieses Ganze wird mit einem sehr langen Taue, welches mehrere Male 
um die Brust geschlungen, zugleich als Vorderzeug und um das Hinterllieil 
als Uinterzeug dient, befestiget. 
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Das Satteln sämmilicherEIefanlen der ßaüei ie dauerte über eine Stunde. 
Er kniet sich biezu nieder , wozu er durch Klopfen unter den Knieen 
aufgefordert wird. 

Fig. 28. 




geringste Bewegung die angelegten Balisen ans ihrer Lage bringt nnd das 
Hinaul^iehen der Lasten auf denselben unmöglich macht. 

Fig. 28. 




(Fortaettiing folgt.) 
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Das 3. Bataillon des Feldmarschall Freiherr von Hess 
49, Itinien^Infaiiterie-Regiiaeiits im Gefechte bei AsGliaf* 

fenbvrg am 14. Juli 1866. 

(Mit einem Plan. T»fel Nr. 0.) 



Das Bataillon — 6 Compagnien, zusammen 1020 Mann stark — unter 
Commando des Minors Leopold Freiherrn v. RIeimayrn, lagerte am 14. 
JttU 1866 Morgens südlich der von Aschaffenburg nach Goldl>ach fährenden 

Strasse, ungefähr 1000 Schritte vor dem Herstaller-Thore. — Gegen 8 Uhr 
Früh fielen bei dem auf Vorposten stehenden 3. Bataillon des Infanlerie-Regi- 
ments Baron Reischach Nr. 21, welches mit dem schon bei Tagesanbruch 
vom Vorposten eingezogenen 35. Jager-Bataillon die Linie Goldbach-Sehwein- 
bach besetzt hielt, die ersten Flintenschüsse, in welche sich sofort der Kano- 
nendonner mischte, und der Kampf halte begonnen. 

Das Bataillon irrifT unter lautem Jubel zu den Waffen, die Fahne wurde 
unter Vivats auf den Kaiser entrollt, General-Major von Hahn erschien und 
ordnete folgende Aufstellung an : 

1. Treffen a cheval des Eisenbahndumnies und der von Aschaffenburg 
nach Lohr führenden Strasse: links das 3. Bataillon vom Infanterie-Regiment 
Feldzeugmeistcr Graf Nobili Nr. 74, hinter diesem das 35. Jäcrcr-Bataillon 
— rechts von Nobili das 2. Bataillon von Hess-Infantcrie Nr. 49 — zwischen 
beiden eine halbe grossherzoglich hessische Batterie mit einer Escadron kur- 
hessischer Huszaren als Bedeckung. 

Im 2. Treffen das Infanterie-Regimenl Baron WernhardtNr. 16mit 
dem 1. und 2. Bataillon, vom letzteren eine Division in der Fasanerle. 

Das 3. Bataillon dieses Regiments wurde sogleich beim Beginn des 
Gefechtes zur Deckung der Muin-Brficke dort belassen. 

In Folge dieser Disposition beorderte Major Br. Klelmayrn die 7. 
Division in die links der Eisenbahn zur Vertheidigung sehr gut situirte Papier- 
fabrik mit der Weisung, diese zu besetzen, zur Vertheidigung herzurichten 
und allenfalls vom Vorposten retirirende Abtheilungeo aufounehmen, was auch 
unter Commando des Hauptmanns Karl Ried rasch ausgeführt wurde. — Die 
8. Pi Vision wurde in geöffneter Ordnung rechts von der Strasse und den hes- 
sischen Geschützen, und zwar: 

die 15. Compagnie an die Fasanerie poslirt, um die Verbindung mit dem 
von ihr rechts stehenden Bataillon Wernhardl-Infanterie herzustellen. 

Die 16. Compagnie wurde in Ermanglung einer anderen Deckung in 
der Verlängerung in einem Kornfeld aufgestellt. — Die 9. Division stand am 

Ö<tlM-r. BiUt&r. Zeiuebrlft. 1869. (1. Bd.) 4 



biyilizea by ^üOgle 



50 



Das 8. Bata&Ion des Feldmanehall Freiherr tot Hess 



8 



Lagerplatz, den das Bataillon in der Frflh inne hatte, als Soutien der vorpos- 
tirten Abiheilungen des Bataillons. 

Die 15. und 16. Compagnie erwiderte das Sciinellfeuer des Feindes mit 
grosser Thäligkeit. — Die 15. Compagnie wurde durch Bedrohung ihrer rech- 
ten Flanke zu einer Fronlveränderung gezwungen, wahrend die 16. Com- 
pagnie ihr Fener vorzüglich gegen jene leindlichon Abiheilungen richtele, 
welche gegen iWc vom Bnron Nol)ili beselzl gehaltenen traversenarligen 
Aufwürfe im Anrücken l)eurifren waren. 

Später rückte eine vom Vorposten zurückgedrängte Uis ision Reischach 
zwischen der 15. und 16. Compagnie ein und versuchte mittels eines com- 
binirten Angriffes im Vereine mit der 16. Compagnie die milllerweile vom 
Bataillon Nobili \ erlassenen Aufwürfe wieder zu gewinnen. — Diese Bewe- 
gung wurde jedoch durch das heftige feindliche Flankcnleuer aus der Fasa- 
nerie vereitelt, von wo die in derselben poslii tt n Ablhciiungcn von Wern- 
hardl-Infanterie, in Folge der vom Feinde bewirkten Umgehung der bewal- 
deten Höhen der Fasanerie, zum Rückzüge genöihigt waren. 

Da der Feind immer mehr Terrain gewann, traten diese beiden vor- 
wärts befindlichen Compagnien vor einem in der Front und Flanke über- 
legenen Feuer fechtend den Rückzug an und wurden von der 9* Division 
aufgenommen. 

Die 7. Diviston, in der schon erwähnten Papierfabrik postirt, war beim 
Beginn des Kampfes reehts mit der halben hessischen, linln mit der Üslerr. 
4pfündigen Batterie in Verbuidung. 

Auch hier drang d^ Fdnd mit Blacht vor, was endlich die hessische 
Batterie zum Aufgehen ihrer Stellung nöthigle und hierauf auch die 7. Din- 
sion zum Zurückweichen zwang, worauf dieselbe von Sr. Erlaucht dem 
Herrn Feldmarschall-Lieulenant Grafen Neipperg den Befehl erhielt, über 
die Mainbrücke zurückzugehen. 

Bei dieser angelangt, vmrde die auf dem rechten Main-Ufer in Tirailleurs 
aufgelöste halbe 14. Compagnie durch die im Galop aus einer Seitengasse 
heraussprengenden kurhessischen Huszareu überrilten und so von der schon 
atn linken Uler siehenden Di\ ision vollkommen c:et rennt. 

Diese Division erlitt durcii die mannhafte Veriheidigung des rechten Ufers 
sowie durch d:is feindliche Geschülzfeucr nicht unerhebliche Verluste. 

Da in Folge der feindlichen Umgehung der rechten Flanke das 1. Tref- 
fen den Rückzug bewerkstelligte, und das feindliche Vordringen immer unge- 
stümer Würde, erhieli Major Er. Klcimayrn von Sr. Erlaucht dem Herrn 
Feldmarschall-Lieulenant Grafen Ncipperg den Auftrag, mit der 9. Division 
und der schon durch das feindliche Feuer decimirten 8. Division durch eine 
Veriheidigung des Herslaller-Thores doi durch die einzige Gasse und die 
über den Main führende Brücke zurückmarschirenden Truppen und Ge- 
schützen der Brigade den geordneten Rückzug zu ermöglichen. 

Die 18. Compagnie unter Commando des Hauptmanns Kart Rrippel 
stellte sich nun vor dem Herstaller-Thore auf und leistete dem Vordringen 
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des Frimlos den harln;ickigslen, heldenmülhigslen Widerstand und br.iclilc den 
Feind zum Stehen, was vorzüg;lich dazu beitrug, der Aufgabe zu genügen — 
der übrige Tlieil des Bataillons blieb, hinter einer Mauer gedeckt, als Unter- 
slüUung aufgestellt. 

In dieser Stellung blieb das Bataillon bei 20 Minuten, als es durcli das 
Feuer in seinem Rücken, sowie durch freundlich gesinnte Einwohner der 
Stadt verslandigl, die Überzeugung gewann, dass der Feind von der Ostliehen 
Seite in die Stodt eingedrungen, und so die einzige über den Main fahrende 
Raekzagslinie verloren sei 

Nun blieb dem Bataillon kein anderer Ausweg als die Richtung gegen 
die westliche Stadtseite einzuschlagen, um den Bahnhof zu erreichen» wo 
die 35ger Jäger noch im Feuer standen, und vereint mit diesen längs des rech- 
ten Maitt'Ufers Fluss abwärts die Vereinigung mit der Brigade zu suchen. 

In Ausffihrung dieser Absieht fand das Bataillon aber schon die nächste 
Gasse vom Feinde verlegt, welcher auch von der westlichen Seite eingedrun- 
gen war und die dort liegenden Gebäude besetzt hatte. 

Major Baron Kleimayrn üess nun die hölzernen Umzäunungen, 
Thore elc. von den Zimmerieuten einbrechen, und es blieb Nichts übrig, als 
eine 7 Fuss hohe Mauer zn überklettern, wodurch das Bataillon in eine zu 
dem hochliegenden Bahnhof rührende breite Strasse gelangte, wo sich das- 
selbe saniuielle. Hier war aber nicht viel Zeit gegönnt, da die Jäger bereits 
aus dem Bahnliol zurückgedrängt, und das Bataillon gleich, sowohl von dort- 
her als von den im Bücken liegenden Häusern auf das Heftigste beschossen 
wurde. 

Nun stand Alles aut dem Spiele. — Die Mannschaft war durch die An- 
strengung des GefeclUes und den beschwerlichen Rüclvzug im feindlichen 
Feuer äussersl erschöpfl, und ihr Mulh wollte sinken , als ^lajor Baron 
Kleimayrn durch Worte der Erinnerung an des Österrciciiers Ehre und 
die stets bewiesene Tapferkeit des 49. Infanterie^Regiments den Muth von 
Neuem entflammte und, mit den Olfideren und der Fahne voraus, durch einen 
kfthnen, mit besonderer Todesveraehtung ausgeführten Bajonnelangriff die 
ersten Eisenbahngebäude erstürmte und so dem Bataillon Luft machte. — Das 
fiirehtbare feindliche Feuer schien diesen Angriff hemmen zu wollen, doch 
die vom Major zum Bataillon nochmals gesprochenen aufmunternden Worte, 
verbunden mit der über Alles erhabenen Aufopferung und Tapferkeit der 
OlKiciere» brachte die brave und schon ermattete Mannschaft zum Bewusstseln 
ihrer schweren Pflicht 

Ein nochmaliger, mit der letzten Anstrengung unternommener verzwei- 
felter AngrilT gelang so vollständig, dass — obschon unter dem heftigsten 
Feuer — die Preussen aus den Bahnhofgebäuden vertriel»en, und der weitere 
Rücluug des Bataillons aus der Stadt und unter Deckung des Eisenbahn- 
dammes fortgesetzt werden konnte. Major Baron Kleimayrn, welcher bei 
diesen Stürmen stets an der Spitze des Bataillons stand, eriüelt hier einen 
Schuss io die linke Hand. 

4» 
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Bei dem mit grösster Bravour und Todesverachtung unter einem vom 
weit überlegenen vollkommen gedeckten Feinde abgegebenen verheerenden 
Feuer zweimal wiederholten Sturme gingen die Hauplleute Carl Krippel, 
Gustav Weiss, Anton Edler v. Chavanne, Oberlieutenant Eduard Floder, 
Lieutenant Conte Ferrari, Nikolaus v. Rogulics und Carl Heilmayer an der 
Spitze der gesummten Abiheilungen voran und ermöglicljlen dadurch dem 
Bataillon, sich mit seiner Fahne ehrenvollst durchzusehlagen. — Obgleich 
hiedurch die Mo^liclikeit des Rückzuges erkamplt war. wurde das Bataillon 
dennoch erneuert von im Rücken vordringenden feincilichcn Al)lheilungen 
derart gedrängt, dass die IG. Compagnie unter Commando des Hauptmanns 
Gustav Weiss zur Besetzung eines am Ausgange der Stadl belindlichen halt- 
baren Objectes bestimmt wurde, am den auf hunderl Schritte in unserm 
Rücken nachdrängenden feindlichen Tirailleurs einen Widerstand entgegen 
zu setzen und so den geordneten Rüduug des Bataillons zu ermöglichen. 

Hierauf sammelte Msgor Baron Kleimayrn ungefähr 800 Schritte 
westlich der Stadt das Bataillon hinter einer rideauartigen Erhöhung neuer- 
dings pnd marschirte mit demselben, ohne weiter vom Feinde belfistigt zu 
werden, über die Eisenbahnbrücke, welche bei Stockstadt über den Main 
führt, wo er das Bataillons-Commando, in Folge der erlittenen schweren 
Verwundung, an Hauptmann Krippel übergab. 

Das Bataillon marschirte nach Babenhausen, wo es sich mit der dort 
gesammeilen Brigade und der 7. Division vereinigte. 

Das Bataillon zählte an diesem Tage Todle: 2 Officiere: Lieutenant 
Eugen Wertheimer und Alois Dore, und 47 Mann ; Verwundete : 1 Slabs- 
ofRcier: Major Leopold Baron Kleimayrn, 2 ObcrofTiciere: Hauptmann Gustav 
Weiss (Strcifschuss in die Hüfte), Oberlieutenant Otto Graf Ferraris, 162 
Mann \ om Feldwebel abwärts. 

Gefangen: 2 Oberofliciere : Lieutenant Alois Siegl (bei der Brücke 
Überrilteni, Lieutenant Friedricli Schmidel, 42 Mann vom Feldwebel abwärts. 

P'ür hervorragende Tapferkeit in diesem Gefechte erhielten den Orden 
der eisernen Krone dritter Classe mit der Kriegsdecoration Major Leopold 
Baron Kleimayrn und Hauptmann Gustav Weiss; — das Militär- Verdienst- 
kreuz mit der Kriegsdecoration: — Hauptnjann Carl Krippel; die aller- 
höchste Belobung : Hauptmann Anton Edler v. Chavanne, Oberlieutenant 
Eduard Floder, Lieutenant Alfons Conte Ferrari, Nikolaus v. Rogulics und 
Carl Reitmayer; femer von der Mannschaft 10 Mann die silberne Tapferkeits- 
Jüfedaille erster, und 7 Mann jene zweiter Classe. 

Wien, im August 1868. 

V. A. 
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Nochmals das Cavallerie - Gefecht bei Trantensn 

am 27. Juni 1866. 



Oberst von Bernardi, im Jahre 1866 Commandeur des k. preussischen 
I. liuhaaischen I>ragoiier-Regiinents, seither zum Commandeur der ICCaval- 
lerie-Bri^e befördert, hat gegen die im September-Hefle der „Österr. MiU- 
tftr-Zeltschrifl" m einerseits enthaltene Berichtigung in die Spalten der „Kreuz- 
Zeitung'^ am 29. November I. J. eine Erklärung einschalten lassen, welche 
mich veranlasst, Namens des k. k. Fürst Windisch-Grätz' 2. Dragoner-Elegi« 
ments und un 'er Bestätigung desThatbestandes durch die bei dem genannten 
(icfechte mitwirkenden Herren Stabs-Officiere des Regiments, eine detaillirte 
Darstellung desselben zu veröffentlichen, gleichzeitig aber auszusprechen, dass 
ich die Polemik in dieser Angelegenheil meinerseits hiemit abschliesse, da ich 
mir nicht nnmassen darf, unsere Cameraden noch länger mit diesem schon 
Mriederhoii besprochenen Gefechte zu beschäftigen. 

Die „Kreuz-Zeilung" schreibt: 

Die litthauischen Dragoner bei Trauten au. 

Das neueste „Militär-Wochenblatt" enthält folgende Erklärung: 
Die „Österreichische Militär-Zeitschrift" (v. Streffleur) enthält in ihrem 
IX. Hefte für 186S, Seite 387, unter dem Titel: „Bericliligung einer preussi- 
schen Darstellung des Cavallerie-Gerechls bei Trautenau,*' eine, die Sehnde- 
rang dieses Reiterkampfes in dem Buche von C. v. Besser: „Die preussischc 
^ Cavallerie in der Campagne 1^66^ berichtigen sollende Entgegnung des 
Prinzen Ludwig zu Windischgrälz, in welcher derselbe unter Anderem be- 
hauptet: 

i^Dass das königlieh preussische litthauisdie Dragoner-Regiment Nr. 1 
mit 3 Escadrons bei Trantenau am 27. Juni Vornuttags von 3*/« Escadrons 
des kaiserlichen Regiments Windischgrätz-Dragoner und V4 Escadron Mens- 
dorff-Uhlanen in Front und Flanke angegriffen und derartig geworfen wurde, 
dass Windischgrätz - Dragoner auf dem Kampfplatze selbst, und zwar dann 
erst Appell blasen Hess, als der letzte noch berittene Litthauer sich gegen 
Trautenau und Altstadt hin — unserem Gesichtskreise entzogen halle." 

Wenn nun Prinz Ludwig Windisch-Grälz sich schliesslich darauf beruft, 
dass pda« rilleriiche OfTiciers - Corps seiner tapferen Gegner die Richtigkeit 
vorstehender Angaben nicht bestreiten werde," so oiiuube ich mir im Namen 
des Ofiiciers-Corps und in vollster ÜbereinsUmmung mil sümmlUchen Officie- 
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ren, welche diese Atlake milgcmaclit und zur Zeil noch dem genannten Offi- 
ciers-Corps angehören, Nachsiehendes zu erwidern : 

Am Tage von Traulenau wurde d;is 1. Echelon des liühaiiisclien Dra- 
goner - Rcginienls Nr. 1 (Prinz Albrechl von Preussen) — drei Züge der I. 
Escadron — vom Gegner, hinler einem tief eingeschnillenen Hohlwege sle- 
hendea l' usses mit einer Salve empfangen. Die LilLhuuer übersprangen flie- 
gend das Hinderniss und durchbrachen den Gegner. Die beiden folgenden 
Escadrons (die 3. und 5.) altakirlen ebenfalls in vollem Laufe, und zwar die 
letzte (6. Escadron), nachdem sie eine Schwenkung haiblinlcs voIUöhrt hatte, 
um einer Flankirung des stftrkeren Fdndes zn begegnen. Hierauf kam es zu 
einem mehrere Minuten dauernden, hartnäckigen, sieh im Kreise drehenden 
Handgemenge, in welches schliesslich von Feind und Freund ein kreuzendes, so 
wirksames Infanterie- und Artillerie-Feuer gerichtet wurde, dass beide Ge%' 
ner sich gleichzeitig trennten. Die litthauischen Dragoner - Escadrons gin- 
gen demnächst einige hundert Schritte zurück und rangirten sich auf dem Ge- 
fechtsfelde im Bereiche des feindlichen Infanterie-Feuers. Später nahmen sie 
bei der 4pfündigen Batterie (Magnus) des ostpreussischen Feld-Artillerie-Re- 
giments Nr. 1, welche südwestlich von Traulenau posiirt war , zur Deckung 
derselben Stellung, nachdem auf Anordnung des Rittmeisters Hagen unsere 
auf der Wahlstait liegenden Verwundeten autgenommen und nach dem Ver- 
b.andplalze geführt waren. 

Nach den officiellen Listen haben am 27. Juni bei Traulenau verloren: 
das kaiserliche Dragoner-Regiment Windischgrätz Nr. 2: 2 0fnciere, 43 Mann, 
58 Pferde; das kaiserliche Uhlanen-Rcgiment Mensdorff Nr. 9: 8 Pferde, also 
in Summa: 2 OfTIciere, 43 Mann, 66 Pferde, und darunter als Gefangene: 
27 Mann, 10 Pferde. 

Das litthauische Dragoner-Regiment Nr. 1 (Prinz Albrecht von Preus- 
sen dage^:en : 4 Ofüciere, 75 Mann, 64 Pferde, darunter 1 Mann vermisst, 
und unter den Verwundeten 27 so leicht, dass sie in Reih und Glied berge« 
stellt sind, und somit nicht kampfunfähig waren. 

Vergleicht man nun die beiderseitigen, nicht unerheblichen Verluste — 
unter Berücksichtigung der numerischen Überlegenheit des Gegners, so dürf- 
ten dieselben zw;ir für die Hnrlnäckiukeit des Kampfes wohl, aber nicht zur 
Ungunst für das liLtliauische Dragoner-Regiment sprechen. 

Wenn nun das letzlere für sich nur die Ehre in Anspruch nimmt, mit 
2% Kscadrons den mindestens 4 Escadrons starken Gegner in vollem Laufe 
trotz der Ungunst des Terrains angegriffen, theilweise durchbrochen und im 
Handgemenge demselben mit Erfolg Widerstand gcleislct zu haben, so kann 
es dem kaiserlichen Dragoner-Regiment Fürst Windischgrälz, unter freudiger 
Anerkennung seines braven und ritterlichen Aultrelens bei diesem Kampfe, 
weder den Sieg in demselben zuerkennen . noch es bestätigen , dass letz- 
teres im Besitz des (lerechl-^leldes f;eblieben wäre, da eben, wie vurstchend 
schon gesagt, in Folge des heiligen Feuers beide Iheile den Kampf gleichzei- 
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tig abbrachen und zurückgingen, ehe eine endgiltige Entscheidung durch die 

blanke Waffe herluM-elüln-l \v;ir. 

V. Bernardi, Obcrsl ä la suile des lillbauischen Dragoner - Regiments 
Nr. 1 (Prinz Albreclil von Preussen) und Cooimandeur der 10. Cavallerie* 
Brigade." 



Nach dem in den ersten Morgenslunden des 27. Juni in den Gebirgs- 
, thälern von Trautenau gegen dit [ i eusslsehe Grenze zu geführten Vortrup- 
pen-Gefechte gegen die Colonnen- Töten des I. preussischen Armee - Corps» 
welches nur den Zyreek hatte, diese Vorrdckung zu beobachten , dann dem 
in Trautenau befindlichen Telegraphen-Bureau, der dort inThäiigkeit stehen- 
den Assentirungs - Commission, dann den kaiserlichen Beamten die Zeit zur 
Enlfcrnung zu gewinnen, ebenso dem in den Dörfern Hobenbruck und Wel- 
gelsdorf und in den Trautenauer Sclieunen untergebrachten eigenen Regi- 
mcnle die Zeit zur Aufstellung auf dem Allarm-Platze zu bieten, Hess ich den 
Herrn Major Baron Meding, Commnndnntcn der 2. Division des Regiments 
mit der 5. und 6. Escadron eine Avantgarde - Slcllung zwischen Ilohcnbruck 
und Traulenau nehmen, während ich den 0!)erstIieutenant v. Kulschenbach 
mit den noch erübrigenden ') 3 Zügen der 4. und der ganzen ersten Esca- 
dron südlich Hohenbruck zum Absitzen und Rasten belehligte, 

£s währte längere Zeil, bis die feindlichen Truppen sich anscliickien, 
Trautenau selbst zu liesetzen, während dessen die Avantgarde-Brigade Oberst 
Mondel des k. k. 10. Armee-Corps, auf der Nea-Rogniizer Strasse eintreffend, 
rechts von derselben gegen Trautenau vorrückte und die südlich dieser Stadt 
liegenden Höhen besetzte. 

Es mag kurz vor 9 Uhr gewesen sein, als ich, in Begleitung des Ritt- 
meisters Grafen Emanuel Waldstein, des Regiments - Adjutanten und meines 
Stabstrompelers durch Hohenbruck reitend, von dem Majore Baron Mcding 
die Meldung erhielt , dass feindliche Cavallerie aus Traulenau deboucbire) 
worauf ich dem Herrn Oberstlicutenant den Befehl sandte, mir ültcr Hohen- 
Itruok nachzukommen, und zu dem Ijci der Brigade Mondel belin'llichen GM, 
Baron Koller dif Mehlung sandle, dass feindliche Cavallerie vorrücke, und ich 
dieselbe anzugreilen im Begriffe wäre. 

Nördlich Hohenbruck angelangt, fand ich meine 2. Division, welche ihre 



Der 4. Zag dieser EscAdron unter Commaado des Herrn Oberlientenani 

B«rom Handel war schon seit It Tagen in rlrr Gep^cnd von Branti.iii ilct.nrhirt, wo- 
selbst er in deu letzten Tagen mehrere FAtrulluu-GefecUte bestand, und nachdem er 
die dortigen feindlichen Bewegungen darcli angestrengte Ritte selir glfieklicli erkun- 
det, am 27. erst nach der Attake beim Rc^imcntc f iii|X''rückt. 

Ebenso war die 3. Escadron zur Erhaltuug der Verbindung mit dem kaiserli- 
ehen ersten Corps und der Gayallerie-Di^sion Edelsheim detachirt und gelang es ibr 
unter dem Commando des Rittmeisters Prinz Aremberg noch am 27., durch einen {^<r- 
cirten Ritt von 11 Meilen diese Verbindung in der Gegend von Lomnitz zu gewinnen. 

Et waren somit nur 3'/* Escadron Windischgräti-Diagoner und */« Escadnm von 
Mensdorff-Ühlanen ksiMrlicherseits an dorn Reiteigefecht h!u Tzantenao betbetligfc. 
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Avantijarde bereits an sich irezogen halte, und g^ewahrte, auf die nächste Ter- 
rainwelle reitend, eine feindliche Cavallerie - Linie herwärts von und parallel 
mit der Tr.iutenau-Weigelsdorfer Strasse, f'ront irec:^!! Hohenhruek, stehend. 

Sogleich einen zweiten Belehl an den Oherstlieutenant sendend, dass er 
in Trab folgen solle, verfügte ich mich wieder zu der hinler mir in der Nie- 
derung stehenden 2. hivision, liess die Divisions-Colonne lormiren (die 5. Es- 
cadron an der T^te, dann die 6.), gab ihr die Direclion in der um den feind- 
hchen rechten Flügel Anfangs nordwestlich gegen Weigelsdorf, dann rechts 
herum gegen die Traulenau-Weigelsdorfer Strasse führenden Niederung und 
lidSB dieselbe in Tlrab anreiten, gleichzeitig ein drittes Aviso an den Oberst- 
lieutenant V. Rutschenbach sendend : „mich eventuell aufeunehmen und in 
der rechten Flanke der 2. Division zu folgen." 

Während dessen war die 2. Division an mir vorfibergeritten ; ich ver- 
fugte mich an ihre T6te, liess eine Directions- Veränderung vornehmen, um 
gedeckt in der Terrainsenkung zu bleiben , bemerkte, mit meinen Begleitern 
allehi an dem Kamme der Anhöhe reitend, die feindliche Cavallerie - Linie 
noch immer stehend, mussle endlich, da die benfitzte Terrain - Einsenkung 
mich zu weit westlich fährte, die 2. Division „Colonnen4ihiie rechts" formi- 
ren lassen, worauf ich für meine Person auf die früher rechts, nunmehr vor 
der 2. Division liegende Anhöhe hinaufritt. Von hier aus glaubte ich den 
Feind noch immer Front gegen Hohenbruck zu sehen und gewahrte gleich- 
zeilig meine 1. Division in der Colonnen - Linie im rechten Winkel mit der 2. 
aus der Hohenbrucker Terrain-Senkung in Trab vorrückend. 

In diesem Augenblicke liess ich .,Atlake" blasen, und dürfte der glück- 
liche Zufall, welcher mir gestattete, in der geschilderten taktischen Verfas- 
sung an den Feind zu kommen, einerseits dem Umstände 2uzuschreil>en sein, 
dass dieses Gefecht auf einem meinen Escadronen schon längere Zeil als Al- 
larmplalz zugewiesenen, somit mir völlig bekannten Terrain stattfand, ande- 
rerseits sich darin erklären, dass ich seitens der Litthauer keinem einzigen 
Eclaireur begegnete. Auch ist hier zu erwähnen, dass das hochstehende Ge- 
treide das Verbergen meiner Abtheilungen in dieser, wie ich mich im Herbste 
1867 neuerdings überzeugte, stellenweise nur sehr geringen Terrain-Senkung 
beförderte. 

Auf das Attake- Zeichen hatten sich die 5. und 6. Escadron der 2. Di- 
vision während der Bewegung, Front gegen die Traulenau - Holienbrucker 
Strasse, entwickelt und warfen sich, auf die sanfte Anhdhe hinaufreitend, in 
Galop gegen den ihnen entgegenrückenden Feind. 

Major Baron Meding gab am Tage der Affaire von Trautenau an, dass 
er, einen kurzen Hohlweg zwischen den gegen einander reitenden Fronten 
bemerkend, das Tempo einen Augenblick gemässigt, um den Gegner durch 
diesen Hohlweg zu belästigen ; von einem Erwarten stehenden Fusses kann 
jedoch aus dem Grunde schon nicht die Rede sein, weil, von dem Augenblicke 
de» Abreitens aus der Hohenbrucker Niederung an gerechnet, mit Ausnahme 
meiner Person und Begleitung, welche augenblickweise an dem Kamme 



Dlgitized by Google 



6 



KocluaUs das CATaUerie>(}efecht bei Tnnteiuiu *m 87. Jant 1888. 



57 



der bergenden Terrainweifen stehend die Einleitung des Gefechtes beobach- 
tete, kein Reiter des Regiments Windisch-Grätz sein Pferd parirte, bis der Er- 
folg der Allake vor Augen lag. — Ebenso dürfte die Gewchrsalve, welche 
der Herr Oberst v. Bernardi erwähnt, sich in einer unaljsichtlichen Täuschung 
erklären, da allerdings gleich nach der Attake die Mannschaft der genannten 
Escadronen darüber verwiesen wurde, dass einzelne Leute ihre Gewehre 
während des Anreilens muthwillig abgebrannt hallen, eine Salve aber schon 
deshalb unmöglich war, weil die 5. und 6. Escadron erst ara 20. Juni ohne 
Gewehre aus Holstein einrfieklen, und in diesen Abtheilungen daher nur die 
-wenigen Leute der Kriegs - Augmentation, welehe in Böhmen zu ihnen ein- 
rückten, mit den neu eingeführten Gewehren betheilt waren. Ebenso hat ein 
Artillerie-Feuer wfihrend der Attake und Rallirung, meiner Erinnerung nach, 
bestimmt nicht statlgelünden, und dürften in den gegnerischen Regimentern 
aus der Zeit der geschilderten Geiechts-Momente keine Verwundungen durch 
Artillerie >Feuer zu finden sein. 

H^}or Baron Ueding ritt vor der Mitte der am linken Flügel atiakiren- 
den 5. Escadron. der in der Attake leicht verwundete Rittmeister Graf 
Albrechl Waldstein neben ihm, vor ihren Zögen der ebenfalls leicht verwun- 
dete Oberlieulcnant Friedrich von ResslorfT, dann Lieutenant Alfred Lang, Lieu- 
tenant Johann Baron Zülow und Oberlieutenanl Gral Max Chorinsky. Rechts 
von der 5. attakirte die 6. Escadron unter Führung des Rittmeisters Grad!, 
vor ihren Zügen der Oberlieutenant Prinz Alfred Salm, Lieutenant Wilhelm 
von Buchwald, Wachtmeister Maerten und Oberlieutenant Graf Josef (''crnin. 
Diese Escadron, welche im Momente des Überganges in Colonnen-Linie in der 
Front- Linie etwas zurück war, musste das Tempo verschärfen, um gleich- 
zeitig mit der links neben ihr reitenden 5. Escadi on an den Feind zu kommen, 
wobei sich die für das Tempo der Vorrückung bezeichnende, gleich an den 
folgenden Tagen im Hegimente bespiochene Anekdote ergab, dass ein Mann 
von deui Zuge des Obcrlieulenanls Graten Cernin, welcher den lelzlen Zug 
in der Escadrons-Colonne führte, während der Vorrückung nach dem Auf- 
marsch auf gutem Pferde seiner Abtheilung weit voranritt, demselben höh- 
nisch zurief, die Leute könnten ihm nicht nach, — er solle nicht so schnell 
reiten, sonst ging's wieder wie in Holstein. Dieser Officier war nämlich 1864 
bei einer Attake auf dänische Cavallerie vom Pferde gehauen worden, bevor 
seine ihm nachreitende Abtheilung ihn erreichen konnte. 

Ich glaube. In diesem Augenblicke, wo ich mich beiläufig vor dem 
rechten Flügel der 6. Escadron befand, wahrgenommen zu haben, dass die 
beim Ertheilen meines Attake-Zeichens auf dem Gefechts-Felde bereits gegen- 
wärtigen litlhauischen Abtheilungen durch eine Rechtsschwenkung meinen 
Schwadronen entgegenritten; so viel ist mir aber bestimmt erinnerlich, 
dass der Zusammensloss in einer Linie stattfand, welche in ihrer Hauptrich- 
tung senkrecht auf die Trautenuu-Weigelsd orfer Strasse lief. 

Die Abiheilungen von Freund und Feind durchbrachen einander, und 
als dieses gescliehen war, wendete ich mich rechts und rill, da mein Regi- 
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ments^Adjutanl verschickt, Rittmeister Graf Emanuel Waldslein sich in die 
Mölde rerffigt hatte, und der hinler mir reitende Stabs -Trompeter durch 
einigte Litthauer von mir ab(^drängt worden, aliein gegen meine heranrucicende 
1. Division in der Absicht, die weitere Entwiclilung des Gerechtes mit deren 
Escadronen in der Hand zu behalten. 
Schon war es aber zu spül. 

Obersllieulenant von Kulsclienbach, welchem das drille Aviso (auch 

eventuell aufzunehmen und in der rechten Flanite der 2. Division zu folgen) 
nicht wörllich überbrachl worden, der dasselbe aber im fianzen riehli|j auf- 
j^efassl. ^vaI• in der Direclion läivjs der Strasse llohcnlnuck - Trautenau, wie 
wir gesehen haben, in der Colonnen - Linie die I. Escadron rechis, er selljst 
vor der Mille der 4. Escadron links im Trab vorgerückl, als man bei diesen 
Abllieiiungcn etwa 6 bis 8uü Schritt von dem rechten Flügel der 2, Division 
das Altake-Zeichen des Slabs-Ti ompf lers vernahm. 

Der Obersllieulenant gewalu le an dem Blinken der herausgerissenen Sä- 
bel der 2. Division die beilaurigc Direclion des Angriffe und sah sich dadurch 
veranlasst, seine Escadronen in f^erader Richtung vorwärts und so an den 
Feind zu fähren. 

Kurz, nachdem ich mein Pferd gewendet halle. Jagte die 4. Escadron, 
vor der Mitte ihr Commandant Rittmeister v. Maibom, vor iliren Zügen Ober- 
lieutenant V. Payersfeld , Oberlieutenant Emst Baron Thüngen, Lieutenant 
v. Kiwisch, an mir vorüber. 

Ich versuchte im schOrfisten Tempo und mit lautester Stimme Schritt 
rufend, noch an die 1. Escadron heranzukommen, welche jedoch im Augen- 
blicke des Aufmarsches, meine Stimme überhörend, sich ebenMs in der Car^ 
riere, Riltmeisler Gebert vor der IMlilte, Oberlieutenant Friedrich Baron Rüdl, 
Lieutenant Stanislaus Graf Hoyos, Führer Bergner, Oberli' ufcnani Wende- 
burg vor ihren Ziig^en, in die Mölee stürzte, worauf auch ich mkh in das 
Handgemenge begrab und ganz genau beobachtete , dass eine frische Abthei- 
lung feindlicher Dragoner den Kampf mit der 1. Escadron aufnahm, während 
namentlich in der Nähe der Strasse das Kleingewehr-Feucr uns erreichte. 

In die Mrlei" liineinreitend, bemerkte ich einen Zng Ublaiien, welcher 
von der Avnnt^nrdi.' derBrigade Mondel, unter Fülirung seines < »Hicicrs, frei- 
willig sieh munien Ablhcilungen angeschlossen hatte und mir spüler bei der 
llaliirung als ein Zug MensdorfT-Uhlanen gemeldet wurde. 

Ich übergehe die Details dieser Melee , die allerdings in einem grossen 
Kreise Feind nnd Freund vereinte, und aus welcher jeder der hier kämpfen- 
den lapleien Heiter seine erhebenden Erinnerungen bewahren mag. 

Dieselbe war meiner Überzeugung und meinem damaligen Gefühle nach 
in ihrem Erfolge auf diesem Geiechls - Felde schon völlig entschieden, als ich 
mich in dieselbe begab. 

Da ich aber immerhin einer nachrückenden preussischen Verstärkung 
keine geschlossenen AbtheUungen entgegenstellen konnte, so rief ich in der 
Mölee dem Obersllieulenant von Kutschenbach, der mir mit den Worten be- 
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gegnele: „Das gibt wieder elwas für die Regiaicnls-Gesciiichte"' meinen Tadel 
darüber zu, dass er auch die letzten Abiheilungen in dos Handgemenge 
gebracht 

ObersUieatenani von Kulschenbach erwiderte mir mit der Bemerkung, 
dass es vielleicht an der Zeit sei, Appell zu blasen. 

Auf diese Worte mich umsehend, kann ich mit BesUmmtheit behaup- 
ten, dass eben die letzten Litlhauer, ^gen Trautenau und Altstadt von mei- 
nen braven Dragonern verfolgt, aus meinem Gesichtskreise verschwanden; 
Ich Hess daher den eben auf mich wieder zureitenden Slabs-Trompeler, Hajcr 
mit Namen, Appell blasen. 

Wir standen zwischen der Weigelsdorfer und Hohenbrucker Strasse, 
etwa 3 bis 400 Schritte von dem Scheitel des Bogens, den die letztere um 
den Galgenberg zieht, beiläufig in der Mitte des Raumes, auf welchem die 
M^ee stattgefunden; das in derselben erschossene Pferd des Lieutenants 
Graf Hoyos lag nahe an der Weigelsdorfer Strasse; über diese hinaus und 
nach Trautenau hinein hat keine Verfolgung stattgefunden, da die Windisch- 
grfilzer durch meine Trompete abgenifen wurden. Mein Gesichtskreis schloss 
sieh rechts, mit den Trautenauer Scheunen, vorwärts — mit der Aupa-Niede^ 
rung ab. 

Ob die litthauer in diesem Augenblicke das Bewusstsein des Sieges 
mit sich trugen, vermag ich nicht zu beurtheilen ; dass sie mit Recht die Über- 
Zeugung mitnahmen, im unbekannten Terrain, in Front und Flanke von stär- 
keren Abiheilungen angegrifien (4 Escadi'ons j^egcn dennoch tapfer ge- 
strillen zu haben, dass sie noch im letzten Auuenblickc mit der letzten Aljthei- 
lun'j; das Handgemenge gesuclit, wird ihnen jeder einzelne ihrer Gegner bestä- 
tigen ; ebenso aber nuiss ich es aussprechen, dass von jener Stunde bis zum 
heutigen Tage vom Oberslheulenant bis zum jüngsten Dragoner kein Mann 
meines Regiments darüber in Zweifel war, wer bei dem Keiterkampfe bei 
Trautenau Sieger geblieben, — eine Überzeugung, die, wie schon in meiner 
ersten Bfriclitigung erwälmt, von den am Schlaclitleide anwesLudeu Truppen, 
dann von der Bevölkerung von Trautenau und den umliegenden Dörfern gc- 
tbeilt wurde. 

Dio Rallirung des Regiments wor bei der 4. und 6. Escadron, welche 
an den inneren Flugein ihrer Divisionen altakirt halten, und wohl auch aus 
dem Grunde, weil sie den feindlichen Abtheil angen mehr In die Flanke wir^ 
ken konnten und so weniger verloren*) halten, ebenso bei demUhlanen-Zuge 



*) Bezüglich der Verlutst- Vergleiche, die Herr Oberst v. BeriiarJi bcrechuet, ist 
zu erwähnen, dass der in der officiellen ödterreichischon DarateUuiig für den 27. Juni 
angeführte Verlust des llegimeuts WindiscU-Grätz, welcher von unserem geehrten Geg- 
ner genau wiedergegeben wird, die Verluste einscbliesst, welche dieses Kegim«llt iu 
den Patrullen-Gefechten bei Licbaii, Schönberg und in der Gegt-nd von Uraunnu am 
Ä4. Juni, ferner in den Vortruppeii-Gefechten jenaeitü Trautenau am Morgen dea 27., 
endlieh in den ferneren Gefecbts-Momenten erlitt, in welchen das Regimeut an die- 
een Tage auch nach der Attake mitwirkte. 

Diese Verlnate beziffern sieb, abgesehen vou jenen wählend der Rallirung vum 
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leichler durchgeführt. Die 4. Escadron Av:ir bereits völlig rangirl, die 6. bei- 
nahe fertig, die 5. und 1., welch' letztere auch schon während der Allake 
diircli Inranlerie - Feuer gelitten hatte, waren noch mildem Rangiren ihrer 
Züge beschültigl, als das Infanterie-Feuer geraume Zeit nach dem aljgelaufe- 
nen Cnvallerie-Gefechle sowohl an Intensität zunahm , als durch das Vor- 
rücken der preussisdien Infiinlerie am Galgenberge auch weiter in den Baum 
zwischen den beiden oftgenannten Strassen von Wdgelsdorf und Hohenbruck 
hineinreichte. 

Es hatte nSmlich das Cavallerie-Gefecht in dem AugenbUelce stattgefun- 
den, wo die Brigade Oberst Mondel, wie ich später erftihr, vom Corps-Com- 
mandanten FML. Baron Gablenz den Befehl erhallen hatte, die Höhen unmit* 
telbar südlich von Trautenau zu i*ättmen und bei Hohenbruelc Stellung zu 
nehmen. 

In dem AUf^enbllek der Attake war somit die preussische Infanterie, 
wie ich auch jetzt noch glaube, nicht weiter als bis zu den Sclieunen am 
Westausgange von Trautenau und in ganz unbedeutender Zahl bis an den 
Nordabhang *) des Galgenberges vorgedrungen, wölbst sie sich, wie mir 



Infanterieteuer erlittenen, die ich hier dem Attake- Verlaste zurechnen will, auf 10 Mann, 
26 Pferde, wodurch sich mein Verlust in der Attake auf 2 Officiere, 33 Mann, 32 Pferde 
herabsetzt, das ist, nicht einmal ilie Hälfte des dem littliauischen Begimontc zuge- 
Ittglen Yerluates. 

Die vom Regiment Windisch-Grätz verlorenen Gefangenen waren, mit Ausnahme 
dos Dragoners Fuchs, welcher am Morgen des 27. bei dem erwähnten Vorposten- 
Oefeehte nnter seinem eraobossenen Pferde gefangttn warde, aXmnitlich verwundet 
und sind nur in den Spitälern in und um Trautenau nach der Wiederbesetxang die- 
ser Stadt am 28. durch die Freossen in Feiudeshände gefallen. 

Die ertthrigenden swei nnrerwandet Gefangenen gingen schon am 34. bei dem 
genannten Patrullen-Gefeohte in der Gegend von Schönberg verloren. 

Dass von den Verwundeten auch bei uns viele eingerückt sind, versteht sich 
von selbst; manche derselben sind sogar bei der Truppe verblieben und haben, wie 
die beiden Officiere, Rittmeister Graf AUweeht Waldstein und Oberlieutenant von 
ResstorfT, den Feldzug, der Ersten bis sttlB Schlüsse, der Letetere noch bis in die 
Qegend von Znaim mitgemacht. 

An Bentepferden besass das Regiment am Abende des 27. Jnnl, so Tie! ich 
mich eiit«!inne, eine Zahl von mindestens 40 —50, von denen der weitaus ::^rfi.s.ste Theil 
mit dem Säbel in der Faust gewonnen, 12 bis 15 Stück, welche sich nach der Attake 
in das Dorf Welgelsdorf Terlanfen hatten, Ton den dortigen Bauern am Abende sum 
Begimente gebracht wurlon. 

Jeder Mann, der das Regiment Windisch-Grätz in den der Affaire von Trautenau 
nftchstfolgenden Ti^en begegnete, wird sieh der vielen preossisch ansgerflsteten Pferde 
in dessen Reiben crinuern, da der Umtausch mit Rttstongen eigener gedrückter und 
blossirter Pferd*- erst am 2. Juli Statt fand, an welchem Tn<re das bei Langenhof 
stehende Regiment einen bedeutenden Transport dienstuntauglicljer Pferde nach Wien 
absandte. Noch heute sind eine Anzahl OiHciore und Mannschaften des Regiments anf 
den vortreflflichen Thieren unserer tapferen Gegner beritten. 

Der vom Obersten v. Bernardi der Attake zugewiesene Verlust des Uhlanen- 
Re^ments Graf Mensdorff Nr. 9 wurde in anderen Gefeohts-Homenten «rlitten, da, 
wie ich mich bestimmt zu erinnern glaube, der Zug Uhlanen, welcher, wie ob&a. 
gesagt, in unsere Attake eingriff, keinen Verlust erlitten haben dürfte. 

') Derjenige Leser, welcher an diesem Gefechte näheres Interesse nimmt, WOlle 
den Qefech^^plau der östorreichischeu Darstellung zur Uaud nehmen. 
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mitgclheilt wurde, mil einigen Abiheilungen Mazzucheili-infanterie gegensei- 
tig beschoss. 

Diese Ablhcilungcn düiileu es gewesen sein, welche während der Mciee 
beiderseits einige Verluste bei der Cavallerie hervorriefen. 

Bei der weiteren rückwärtigen Bewegung der Brigade Mendel jedocli 
folgte derselben die preasslsche Infanterie and gewann die Höhe des Galgen- 
l>erges, sowie die von dort herabffihrenden Hohlwege, wodurch sie einen 
grossen Tbeii der vorliegenden Ebene in ihr sehr wirJcsames Feuer zu neh- 
men vermochte. 

Dieses Feuer, welches wiederholte Verluste herbeitührte, veranlasste 
mich, die Abtheilangen des Regiments hinler mehrere Terratnwellen zurück- 
zunehmen, welche, gegen das westliche Ende von Hohenbruck zu, Deckung 
boten. 

Hier endlich nahm das Regiment nach dem persönlichen Eintreffen des 
FML. Baron Gablenz, welcher dasselbe mit einer neuen Aufgabe betraute, 
neuerdings Stellung und verblieb bis lange nach 10 Uhr noch nördlich des 
Hohenbrucker Deßles. 

Dass Rillmeisler von Hagen die auf der Wahlstalt liegenden verwun- 
deten Litlhauer aufnehmen konnte, ergibt sich schon daraus, dass die preus- 
sischen Truppen im Verlaufe des Vormittags sogar bis Holienbriick vorge- 
drungen waren; der genannte Bittmeister konnte dieses aber wohl erst län- 
gere Zeit nach dem stattgehabten Cavallcrie-Gefechlo durchgeführt halben. 

Aus dieser Darstellung des Gefechts-Verlaul'es, welche j^enau die Ein- 
drücke wiedergibt, welche sich mir in der Kampfes - Stunde eingeprägt, und 
mit der Erinnerung meines Regiments, iiuiul ntlich meiner damali^ien beiden 
Stabs-UlTiricre übereinstiaiml, düi lten unsere geehi teii Cameraden beider Ar- 
meen entnehmen, dass wir auf der vollen Wahrheit der im September-Hefte 
der „Österreichischen militär. Zeitsehrift*' eingerfickten Berichtigung bestehen 
müssen. 

Ludwig Prinz zu Windisch-Grätz, 

Obent, 1866 Comtnandant von imndfsch-QrSts-, derzeit 
Comnuuidant toh Sart^eii-Dragoner. 

Mit dem Inhalte der vorstehenden D.ir-tollunir, ebenso wie uiit dem 
Wortlaute der Berichtigung im September - Helte der „<Jsterreichischen mili- 
tür. Zeitschrilt^ einverstanden und demselben beipflichtend : 



M ed i n g, 
Oberstl., 1866 Major bei WindiBch-GrliU, 
gegenwlrt^ ObentlienteiiAnt bei 8a^ 
Tojen-Dragoner. 



V. Kutsche n l> ach, 
Oberst und gegf-nwürtig ComiuHJidaut des 
Qnifen 8t. Qaentin 8. Uhlanen-Regime&t», 
1866 Oberstlifuteiiant im Dragoner-Regi» 
meut Füxit Wtndiocb-Qräts Nr. 2. 
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Beriohtigunff über preussische Daxatellangen des Beiter« 
gefeehtes bei Hettetadt im Feldzuge 1866. 



Die verehrliehe RedacÜon der „Österreichisehen milttär. Zeitschrift** 
wird andorch ersucht, sowohl hinsichtlich der Darstellungen des königlich 
preussischen Generalstabes, als auch jener des Herrn Obersten und Gomman- 
deurs der königlich preussischen 9. C^vallerie-Brigade L. v. Besser, des Feld- 
zuges 1866, bezuglich des Gefechtes bei Hetlstadt am 26. Juli, nachstehende 
Berichtigung in Ihrem Blatte, deren Veröffentlichung ausser Verschulden ver* 
sp&tet wurde, nach dem Grundsatze: ^audiatur et altera pars^ geläUlgst auf- 
zunehmen. 

Das Vorgehen der preussischen Cavallei ie gegen den rechten Flügel der 
bayerischen Aulslellung isl wolil bemerkt und benrlheill worden, und erhiell 
deshalb die schwere Cavalicrie-Brigade, bestehend aus den 3 Cürassier-Regi- 
menlern und dem momentan aus seinem Brigade-Verband getretenen 3. Uhla- 
nen-Regimenl. in JSumma 15 Escndronen, welche hinler dem linken riügel in 
einer gedeckten Stellung poslirt w;tr. den Befehl, sifh rnseh über die Würz- 
burger Strasse gegen die Hettst;idler Höhe nach di m rechten Mügel zu diri- 
giren und den beal)sichligten Diversionen der Preii>sen zu begegnen. 

Während dieses Anmarsches und solorligen Vorgehens war das am 
rechten Flügel der bayerischen Stellung befindliche G. ChevauKlegers - Regi- 
ment, nach vorangegangenem Artilleriefeuer, mit einzelnen Abtlieilungen i\cy 
vom kalten Rain successive hervorbreclienden preussischen Huszaien mit 
wechselndem, aber nicht entscheidendem Erfolg in s Gefecht geralhen, als das 
nunmehr ganz gedeckt und unbemerkt unter dem Feuer der auf der Höhe 
posUrten Artillerie vorgerüekte 1. Treffen der schweren Cavallerle -Brigade, 
1. und 2. Cürassier-Regiment, in Eseadrons - Colonnen - Linie formirt, links 
rückwärts der erwähnten und theilweise noch im Handgemenge befindliclien 
Cheviiuxlegers anlangte Da zur Attake vorerst eine Directions-Verftnderung 
etwas rechts genommen werden musste, so verzögerte sich durch Ausfdh- 
rung derselben der Aufmarsch, und die vordem aufmarsehirten Abtheitungen 
begannen den Angriff, ehe noch die ganze Linie formirt war. Während dieser 
Attake erfolgte nun auch jene des preussischen Dragoner - Regiments Nr. 6 
gegen die linke i*'lanke. 

T>ns dieselbe bildende 2.Cärassier-Regimenl nahm sie durch Abschwen- 
ken der beiden t'lügel-Escndroneh auf ; die attakirenden Dragoner, sowie die 
in der Melee befindlichen Huszaren kehrten beim Anblick dieser Übermacht 
und tfvohl auch des ungestümen P:iraullosgehens der Cürassiere wegen, um 
und suchten in wilder Flucti zu entkommen. 
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Die allerdings nicht mehr geschlossenen Cürassier - Regimenter folgten 
im raschen Tempo nach, hieben, wns von den Fliicliligen erreicht werden 
konnte, von den Pferden und machten mehrere Oefiingene, die aber meist 
verwundet waren. Dieselben wurden, wie dio übrigen .nif dem Gefechtsf'elde 
gefundenen, grossentheils von der nachgesendeten iKiyerischcn Saniläts - Al)- 
Iheilung in das Hilfsspital Oberzell verbracht, wo sie jedoch des andern Tags 
durch die erlol^te Besetzung der Ortschaft durch die Preussen 'wiederum in 
deren üande fielen. 

Aul dem Kamme der Höhe nachgefolgt und hier wahrnehmend, dass die 
flüchtig^cn Preussen weiten Vorsprung gewonnen hatten, Hess der Brigade- 
Commandant Appell blasen, und ging das 3. Curassier-Regiment, welches am 
linken Flügel im 2. Treffen im Trab nachgerückt war, als Schutz der beiden 
sich sammelnden Regimenter nach vorwärts und hatte eine Escadron als 
Avantgarde vorgescholien. Diese nahm ihre Direction gegen den Tönigwald 
und empfing von der auf dem rechten Flflgel der preussischen CavaJIerie 
postirt gewesenen Batterie König vor Ihrem Abfahren noeh einige Kartfltschen- 
Schfisse, wodurch einige Reiter und Pferde verwandet wurden. 

Da der Bedrohung unseres rechten Flügels durch den erfolgreichen An* 
griff der Brigade begegnet war, so wurde treffenweise der Rückzug angetre- 
ten, und weder bis zum Eintreffen bei unserer Position, noch nach einer Ruhe- 
Pause, bei jenem nach Würzburg, zu dessen Dedcnng das 3. Curassier-Regi- 
ment bei der I. Infanterie -Division insolange zurückgelassen blieb, bis die 
übrigen Trnppen-Ablheilungen dieDefileen passirt hatten, ein feindlicher Rei- 
ler von den weit ausschweifenden Recognoscirungs - Patruilen wahrge- 
nommen. 

Die diesseitigen Verlust -Listen beziffern an Verwundeten, Vermissten 
und Todten: 4 Officiere, 27 Mann und 39 Pferde; die Preussen geben hierin: 
3 Officiere, 1 Porte-epee-Fühnrich und 82 Mann an. 

München, im Jänner 1869. 
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Vorrede zu dem Reglement des Herzogs Friedrich zu 
Sachsen-Hildburghauseu an sein unterhabendes Regiment» 



Soldaten, Heere und Armeon sejnd von Anfiwig äer Weld bis auf jetzigen 
Tag in soleber Veneration gewesen, das« Kein Staudt dem Soldaten-Standt an 
He^gkeit, Vordrcfriigkcit und Herrliolikeit vorzuziehen ist. Der Herr der H«ei^ 

echaaren hat ihn selbst Herrlich gemacht, die erste Schildt-Wacht ward von 
Ihm ausgesetzt, da Er einen Engel mit einem Hauenden Schwerdt für das Para- 
dies Btellete. Er zog vor dem israelitischen Krigs-Heer des Tags in einer Wol- 
ken, nnd des Naebts in einer Feaer-Sftnlen selbst ber. Er gab »einen Batb und 
Conscns zu Blutigen Schlachten, Er Schrieb ihnen Gesetze und Krigs-Ordnungeil 
vor, Er Sprach ihnen einen Miith zu, sie solten sich nicht entsetzen für der 
grossen Menge ihrer Feindtc. Er befahl ihnen, sie solten bey der Belagerung 
einer Stadt Friede anbieten, würden sie den Frieden annehmeo, solte man der 
Stadt schonen, wo aber nicht nach aller Schärffe gegen die Einwohner Ver&b- 
ren und Alle^^ Mrinnliche Tödten. Dem Josua Refahl Gott, welche Oerther er 
Angreiffen solle, uud gab bey vielen Expeditionen selbst die Loosung zum An- 
griff, ja Er rieth dem David ein Stratagema oder Rriegs-List wider die Philister 
zn gebrauchen, ilinen nicht geradt unter die Augen zu gehen, sondern Sie von 
hinten zu Überfiillen, nnd Uesse sich selbst bey dem Angriff dieser Stadt 
fänden etc. etc. 

Dergleichen Gnade sich Gewiss Kein anderer Staudt Rühmen kann. Die 
Vier Haupt Monarchien, als die Assyrische, Persische, Griechische und Bömisohe 
haben denen Waffen eintsig und allein Hure Au£Knn£Elt m snscbreiben. 

Assier der Erste Monarch war ein Entrepreneur, und hat sich durch nichts 
als seine Courage und Doogon allen Völkern der Erden Redoutablo gemacht 
Er zog alle Jahr seine Milizen zusammen, und ertbeilte dem Jenigeu das Ober- 
Oommando, zn -welchem Er dass gr5ste Tertranen hatte. 

Cyrus richtete die Pcisianische Monarchie auf uud auimirte durch seine 
Tapffcrkoit die Persianer der Gestalt, dass sie vielen Blutigen Schlachten, die 
pie ihren Nachtbahren abgewonnen, nicht nur solche grosse Conqueten, sondern 
f^ich gar zn Beherrschern machten, es anch so lang Verblieben, bis Philippus 
Königs von Haeedonien Sohn Alezander G<ebobrea nnd Erwachsen war; dieser 
Monarch überdraff noch seinen Vater an Tapfferkeit und Ehrsüchtigen EhrGeita, 
Er war von der Königin Olympiade, und zwar an eben dem Tag gebohron, da 
der Prächtige und Köstliche Tempel der Jagt-Göttin Diana zu Epheso von einem 
Bffsen Bttbra in Brandt gesteeket warde; su seinem Lebr-Meister hatte Er den 
Weisen Aristotelem, d^ Ihn in allen Künsten und Wissenschafften bestens Un- 
terrichten muatc; wann er noch in seiner Zarten Jugend vernahm, wie sein Vater 
Conqueten gemacht hätte, Beklagte Er sich allezeit, dass Ihm niohts übrig ge- 
lassen würde in seinen kfinfftigen Jahren durch Tapfferkeit cbenfals etwas zu 
Erwerben; in dem 20. Jahr «eines Alters wnrde Er nach seines Vaters Todte 
xum Könige über Griechen-Landt ausgeruffen, und weil Macedonien viel zu Klein 
wäre, seine Ambition in sich zu Schliessen, schiene Ihm unerträglich au seyU} 
dass jemandt Gewaltiger als Er wäre. 

Darios, der König in Persien, welcher dch auf seine Armee YerliM, die 
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aus 600.000 Mann bestundt, da doch Alexander Kaum etl. 30.000 Mum hatte, 
Schiitikte Ihm um seiner zu Spotten, einen Stock mit Mohn-Saamen zu, da durch 
er erweissen weite, dass seine Soldaten fast so wenig zu zehlen wären als die 
Mohn-KSrner ; Älexender lies sidie gefallen, echückte Ihm aber einen Beatel yoll 
Pfeffer-Kiirn r, mit dorn Vermelden, Darü Kömer wären zwar sehr viel jedoch 
ohno Saafft und Krafft, bei Alfxandri Kiirncr aber würde die Qualität den- 
jenigen Nachdruck ersetzen: bierauf Versuchten diese beyden Heblen mit 
Ihren be/derseitigen Waffen llir Glück gegen einander bis entl. der König 
Darios in einer SdÜMlit Überwunden ward, und dessen Ctemdilin und PrinzesBin 
AlezandfO Hagno in die Hinde fielen, welche grosse Gefangene Er als ein 
Genereuser Herr überaus wohl hielte ; Darius suchte diese Scharten wieder aus- 
zuwetzen und liefferte Alezandro Magno eine neue Schlacht, Er war aber in 
dieser so ünglüeklieh, dass Er nicht allein Alezandro das Feld lassen, sondern 
auch dabey seyn Leben Einbfissen muste, wodurch Alezander nach seines 
Hertzens Wunsch und Begehr der Mächtigste Herr auf Erden ward, ^newohl 
seine Kegirung nicht länger als 12 Jahr duuretc. Nach seinem T nlte ent«tundten 
unter seinen hohen Officiers eine grosse Zwistigkeit, ein jeder uut er Ihnen wollte 
sieb zu einem Sourerainen Herrn machen ; bey diesem Verwirrten Zustandt fknden 
die Klugen und Martialischen Römer gute Gelegenheit, den Grundt zur 4. Mon- 
archie zu legen ; ob sie gleich danialds nur die Gentalt einer Republique liatton, 
so trieb sie doch Ihr Munterer Gei.-t au, die andere Vrdker zu Reptreirten und 
ihnen Unterthänig zu macheu, sie führten also einige Hundert Jahr nach ein- 
ander viele Blutige Kriege, und alles muste neh vor ihrer Tapffera Faust an 
Boden legen; man B^an auch von denen Römern mit Grundt der Wahrheit 
Sagen, dass viele Kluge und Tapffere Ileldi'ii unter Ihn»Mi gewessen, die denen 
uaclifolgenten Zeiten zu einem Muster gedienet, Ja es wird Ihro Mayst. der 
EiajSBer unter die Zahl ihrer Monarchen gerechnet, und Schreibet sich Römische 
Eayss., auch wir Deutsehe insgesamt werden unter dem Nahmen des S5mi- 
sdhen Reichs Begriffen und als die nachstehende 4. Monarchie angesehen. 

Der Erste Monarch der Römisch. Monarchie aber wäre Julius Cäsar, ein 
Herr von ungemeiner Taptferkeit, Er soll 50 Feld-Schlachten beygewohnet, und 
eine abscheuliehe Menge Menschen mit eigener Handt darinnen erlegt haben. 
Er war derma^sen Schnei und Gludclich in s^en Expeditionen, dass man von 
Ihm Genagt: Kr i^t irekommen, hat nur zu gesehen, wie die Saclien stunden, 
dann hat Er angegriffen. Geschlafen und über Wunden; die Alten Heyden pfleg- 
ten einen Tapffern Officier gar unter die Zahl der Götter zu setzen, und ist 
Jupiter selbst, den sie vor den Vater und Vornehmsten deren Gtötter gehalten, 
ein Printz gewesen, der sieh wieder das Gcsehleclit derer Riesen und in anderen 
Actionen Tapffer aufgefüliret und gesieget hat. Di ' Trojanische Oi Hciiiclire . die 
Zehen Jährige Belagerung, auch entl. Erober- uud Zerstörung dieser Stailt Ver- 
maehet, dass Hector, Achilles, Ylyssea und dergleichen Berühmte Helden der 
Welt nimmer aus dem Gedachtniss fallen. Scipio, der Affiikaner genant, war 
'^in TiXTtfferer Held derer Börner, dessen Geschieht in Marmor gehauen an dem 
(;a])itoli.) zu Rom gesehen worden, und seine Thaten und Meriten führet mann 
Täglich an. 

Die Gothen, Hünen und andere Barbarische Völcher mehr würden in der 
Welt nicht sein Berühmt worden, wan sie za Hausse geblieben wären, Keine 

weite Züge unternommen und Bhitige Kriege geführet hätten. Alle Reiclie, die 
wir anjetzo Mächtig sehen, und alle Hohe Häusser, die mit rVon n Prangen, 
haben sich durch Tapffere Thaten emporgeschwungen und über den Rest der 
tfenschen gesetzet, Ihre G^hicht-Bücher seynd mit Helden-Thaten angeMlet, 
die sie durch Ihre Armen und Tapffere Soldaten Verrichtet, an deren Spitze 
Sie oder Ihre Vorfahren ?ieb Selbsten offtmahl? gestellt haben. 

Engellandt hat sich vor etl. Hundert Jahren durch einen Langwirigen 
Österr. miliUr. Zcitachrift. (1. Bd. 1869.) ö 
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Krieg mit Franc krnich einen Ewigen Ralun Erworben, indem dieses letztere ron 
jenem in vielen Blutigen Bataillon fibprwnnflen und fa«t gäntzlicb unter das 
Joch gebracht worden, wie dann aiicli Engellandt a1? ein Zoirhf^n seiner Siege 
und des Triumphs noch jetzo das Wappen und Titel von Pranckreich führet. 

Spanien hat im 15. und 16. Seoulo das Sehwardt Tapffer Arbeiten lassen 
und dadurch dermaassen sieh Formidable gemaeht, dass das gantse Europa darQber 
Jaloui gowordon. Franckreich hat sich nach und nach durch den Deegen wieder 
der Maassen empor gebracht, dass dessen letzt Verstorbener K'UiIl' Ludovicus 
der XIV. gar die Projocte eine Vniversal Monarchie zu etablireii führete, ja 
wann vir die grSsten WeltdignitSten, die in unserm Teutsehlandt anzadreffen, 
ansehen, so finden wir, dass sie gröstcntheiU aus d'Mu Kriege Ihren Fhrsprung 
licrleithon; die am meisten Victorisirt, wurden zu Rilmisch. Kavssern Erwehlet, 
die liohen ansehnligsten Deutschen, so Deutschem Vaterlandt zum Schutz und 
Nutz gewessen, mit Ckur Huth Beehret. 

Die Hertsoge haben Ihren Nahmen dadurch überKommen, dass Ste vor 
dem Heer Herzogen. Die Kitter wurden des Adelstandes fähig, wann Sie sieb 
im Kriege M'ohl g<;lialten. die Tjolingiither waren Ihre Belohnungen, und die von 
denen Kavssern Ihnen (irtlieilte Wajjpen seyiil die Zei(;lien üirer TapflFerkeit, 
dahero auch lleut zu Tag einer, der seiner Geburth nach vom geringen Her- 
kommen ist, in dem Soldaten Staudt sieh und seinem Hauss ein besonders 
Lustrc zu wegen Bringen Kan, und seynd derer Excmpcl anzuführen gar un» 
nöthig, Ja wann auch jemandt auss einer Berühmten Familie entsprossen, so 
wird er dennoch vor seine Person lange nicht so Berühmt und in den Augen 
der Welt so Herrlich werden, wann er nicht im Kriege seine TapfPerkeit Zeiget. 

Wae wüsten wir von einem Mbntecuculi oder Capcara, ingL von einem 
Torstenson, wann Sie sich nicht durch den Degen, und zwar die Beyden erstere 
in Kayssl. der letztere aber in Schwedischen Diensten, Sich würdig gemacht, der 
Historie ein Verleibet zu werden. 

Turenne mag seiner Familie wegen wohl in Franckreich bekandt seyn, er 
^'äre uns aber ohne Zweiffei Verborgen geblieben, wann wir nicht wfisten, daaa 
Ihm seine Tapfferkeit snm grSsten Generalen seiner Zeit gemachet, der Gestalt 
dass, als Er durch eine Stuck-Kugel im Recognosciren-Reithen getrnffnn wor- 
den, worüber Er seinen Heldenmüthigen Geist Aufgegeben, sein König Ludovi- 
cus der XIV. so hoch ästimiret, dass Er den erblasten Körper in dass Begräb- 
nisB dwer Könige yon Franokreleh zu St Denis besetzen lassen ; Cond6 und 
Lnzenbouig seynd wegen Ihrer Hohen Stamm-Häusser awar Berühmt, aber 
die Welt würde von Ihrer Person nichts besonders sprechen, wann Sie nicht 
durch so viele Blutige Bataillen und Belagerungen sieb einen neuen Glantz 
Erworben. 

Es Vergebet offtmahls eine lange Zeit, ehe mann etwas insbesondere von 
denen Königen von Schweden diseoriren hSret, ab«r von denen grossen Thaten 

des letzt gebliebenen CaroH des XIL redet die gantze Welt, und seine unge- 
meine Standthafftigkeit. Courage, die Er bcy allen Occaf.ionen Blücken lassen, 
und dass Er von allen Geflihrl. Orthen jederzeit den 1. posto occupirt, wird nini- 
mermebr Vei^essen werden. 

Die Historie Wilhelmi des 3. Königs in Engellandt würde Kurts seyn, wann 
Er nicht auf das Helden-Theatrum getreten wäre, und seine Hobe Tugenden, Qua- 
litäten und Krieges-Erfahrenheiten der Welt Bekand gemacht hätte, dass mann 
nun von Ihm viel Volumina siebet. Der Printx Comercy ist aus dem Hauss 
Lothringen, und also auss einer Durchl. Familie entsprossen, und gleichwohl 
würde Er selten erwehnet werden, wann Er nickt in der Bataille bei Lonra in 
Italien seyn Heldenmütbiges Lei» n geendiget hStte; von dem grossen Marlebrugk 
würde mann Keine grosse Nachricht haben, wann er immerfort in Engellandt 
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gcbliclMMi wiiro, und nicht auf dem Krieges-Thcatro airirt hätte; aber sr» weifs 
ein jeder seine Klugheit und TapflFerkeit, die in der Blutigen Schlacht bei Hostüt, 
Bsmaillies, Oudinarde, Mal-plaquet etc., ingleiclien in der Belagerung Bfisfell und 
Budialn uicbt genugsam in admiriren, dass Er dahero yon Ihro Kajl. Majat 
aeiner grossen Meriten wpgen, zu einem Reichs-Fürsten gemacht worden. 

Guido Graf v, Starenberg, dor Ilcnihnitc Kay;<l. Ff^M-Marschal, hat den 
Ruhm seiner Vorfahren durch die ungemeine Conduite und Couvaf^t!, die er in 
Italien erwiesen, ingl. durch die Klugheit und Tapfferkeit, so Er iu Spanien ge- 
seoget, dergestalt Yermehret, daas Jedermann von Ihme saget, wie Er wenig 
seines gleichen habe, und seine KriegeB-Erfahrenheit gants Ungemein soye , zu- 
mahlen er von der Pirpien an gedienet. Da nun von denen Bftriihniti^Htr'ii ]h'\- 
den und Krieges-(i()ttern Alter und neuer Zeit einige Meldung gethan, würde es 
Höchst unbillig seyu, wann des Printien Eugcuy von Savoyen Kays. Geral. 
Lieutenant nicht auch erwähnet würde, dessen Thaten nach Meriten tu Beschrei- 
ben Keine Feder fähig ist ; dieser über alle massen Eloge, TapflFere und Glüekl. 
Printz, Wardt in seiner Jugend in Franfkreich erzogen, weil nbor dor Francoesi- 
sche Hoff seine Qualitäten nicht zu gebrauchen wissen wollte, wendete er sich 
nach Wien, thate an&ngs 2 Campagnen ala Yolonteur, unter dem Berähmten 
Kays. GraL dem H^taogen von Lothringen wider die Türken, darauf ward Er 
Obri.st Lieutenant nntfr einem Dragoner Rgment., und niclit lange hornacli 
würcklicher Obrist^'v; feine Tapfferkeit und Conduite zog Jedermanns Augen auf 
sich, alsso konte Xinn die Charge eines Grals, nicht lang aussen bleiben. Als Er 
Gral. Feld Maichal Lieutenant war, muste er mit 60CND Mann Kayssl. seinem 
Herren Vätter dem Hcrtzog von Sayoyen zum Succur.- nach Italien gehen, alhvo 
Er sich dermassen Tapffer erwiessen, dass Thn dor K lysser zum Feld Marchai 
machte, und von hier Bernd si'inc grosse Thaten Unzehlich. p. p. 

Nachdem der Chur Fürst von Sach«son Fridorieus Augustus, der Anno 1 697 
die Kayssl. Anm e in llungarn Commandiret, zum König von Pohlen Erwehlet 
wurde, muste er das Commando über besagte Armee antretten, da Er dann die 
Türcken bey Senta angriff, und ob sich gloieh der Sultan sellje^t bey seinem 
Iloor Refandt, und dieses wohl 3 mahl ^taik als Er wäre, Schlug Er sie doch 
dcnnassen, dass es die Welt kaum Glauben Konte; hernach ist er bald in 
Italien, bald in denen Niederlanden, bald wieder in Hungam, mit lauter BludJ- 
gen Helden-Arbeit BeschSfftiget gewessen; seine Thaten sejnd Erstaunens wür- 
dig zu nennen, weil, ehe sie geschehen, dieselben von der Welt vor T^t^nnir^gl. 
gohalten worden. Drev Haupt-Bataillen hat Er in Huni^arn , Fünff in Italien, 
eine in Deutschlandt und 2 in denen Niederlandtcn gewonnen, Viele Reale und 
▼or unfiberwindL gehaltene Festungen hat Er gleichfals beawungen. 

Wann dereinsten die Posterität seine Thaten lesen wird, wird sie Mühe 
haben, solche au Glauben, und Bekennen müssen, dass Er einer der Qrdsten in 

der Zahl der Helden von vielen i^eculis soye. Aus dem, wass nun bisshero au- 
geführet worden, i?t <i-\t Kliirlieh zu Ergehen, dass Kein Standt in der Weld an 
Herrligkeit und \'ordrcffiigkcit dem Soldaten Standt Vorzuziehen scye, und dass 
*udi Leute yon geringer Eztraction durch den Deegen, wann Sie gleich Kdne 
gantze Armee zu Commandiren haben, doch Helden Thaten thun und dadurch 
di*^ <Tp\vn<renheit ihrer Commad. Offr«. auch die Gnad«* ilire? Herrn Erlangen, 
mithin auf den grösten Gipffei der Ehren steigen Können. So wie aber der- 
selbe allen andern Ständten Vorzuziehen ist, als Erfortert er auch, um diese 
Eliren Staffel betretten an Können, weit mehrere Eigenschafften und Qualitäten; 
Montecuculi der Berühmte Kayssl. Gral, theilet solche in 2 Classen. nr lunlii^h 
in dipjonigc, welche uns von Natur Können angebohron werden, und die, welche 
wir uns durch unseru Fleiss müssen zu Theil machen. 

•5» 
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Die Natürlichen seyndt 

1. Ein Mftrtialiitiaeke» G-onflth und Qade, 

2. Eine gute »tareke Natur, 

3. Einen Aufgemunterten Geist, woraus Entspränge die Resolution in Gefidtf, 

4. Eine unermüdete Tauerhaß'tigkeit in der Arbeit und Strapase, 

5. Ein Proportionirtes Alter, nicht münder. 

6. Eine Yorneihme Geburth, welche dch aber schon auf die Jenige, so 
etwas Grosses zu Commandircn haben, entreeket, indcmc je höher die Geburth 
ist, je iiK^hv Eespoct sie deuen Untergebenen inspirirot. Jedoch ist Ki iii Standt 
in der ^^'elt, wo manu zu solcLen hohen dignitäten als in Soldaten Standt ge- 
langen Kan, auch von der geringsten Geburth her. 

Die in der 2. Classe seyndt: 

1. Elvgheit, 

2. Justiz, 

3. Taiitrcrkeit, 

4. Massigkeit, 

5. Die Krieges-Kunst per Theorie und Practique zu wissen. 

Darzu aber mag mann noch hillig zusetzen. 

1. Die Gottes Furcht, 

2. Eine unvoränderliclie Tien gßgßa Beinen Herrn, 

8 Ein blinder Gehorsam gegen seinen You^esetsten, 

4. Eine grosso Verschwiegenheit, 

5. Eine gute Oeeonomie. 

Von denen jenigen nun, so uns die Natnr geben Kann, ist das: 

1 1 1 i c h Ein Martialisches G e m ü t h und Genie. 

Worunter zwar alh'in das 3. nehml. der aut'gemundcrte Geist zu 
nehmen ist ; gewiss ist, dass Gott nicht alle Menschen zu einerley Profession Beruf- 
ffen bat, mitbin welcher Menscb nicht bey sich selber die su einem Soldaten erfor- 
derliche Vorgesagte Fünff Eigenscbaflffcen befnndet, thut viel besser ein andere 
Metier als dieses zu Ergreiffen ; jedermann ist nicht mit einem Martialischen 
Hertzcn Begabt und kann dessentwegen dannoch in andern Civil Dinsten, allwo 
die Hertzha£ftigkeit nicht just so iuservable als bey dem Soldaten Standt ist, 
sich wohl gebrauchen lassen ; fehlet es aber ibme hier, so entstehet daraus, data 
er in dieser Profession, welche W, ran Ehre zu Erlangen, Erwehlet, diejenige 
Ehre, welche Er in oinem andern gar wohl erhalten Können. Verlieret , zu 
Schandt und Spott wird seyn Leben, so er auf Tapffere arth mit Ruhm zu 
Saerificiren sich Scheuet, hernach durch die Justiz zu seiner Ewigen Schande 
hergeben müssen, geschweige der €blen Conseqnensien, die öfters auss Fehler 
eines Zaghaften Menschen entstehen, dadurch viele prave Leute umkommen, 
und des Herren Interesse über die maasBen leydet ; was dabev noch mehreren 
zu Errincrn, und was vor ein üntersclieidt unter der Wahren und Falschen 
Tapferkeit seye, wird andon Orths gezeiget werdea 

2. Eine starke Natur. 

Worin eben das 4. nemlich die Tauer in der Strapaze mit Ver- 
standen, einem Soldaten höchst n Ulii}^, dann wie offt muss ein Junger Mensch, 
wann ibmo, bevor Er etliche Proben seiner Tapferkeit abgcleget hat, eine 
Krankheit oder Schwaclihcit in Feindes Gefahr zustöst, fiur einen Poltron pas» 
siren und Vergehet offt nachgehende lange Zeit, bis man einen dergleichen 
Scharten wieder auswetzet, ist also dieses ein Xothwendiges, welches zwar durcla 
Exercitia gar wohl unterhalten, und auch überkommen werden Kann, wo von 
Folgends ein mehreres gesagt wird. Hierauf folget , 
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5. Ein Propor tiouirtea Alter. 

Gar Jung kann Keine Strapazo n.as?tohen, ist zu fiadterliafftig, und 
gehet offt zu Gründl, Bevor mau in ein Proportionirtea Alter kommt, gewehnen 
sich auch zu Liederlichen Leuten, welches in Alter Hernach niclit allein Schwer 
abxabringen ist, sondern anoli üble Saitoa nach sieli stehet; gar sn Alt fehloi 
die Krilffte, der Geist ist schon Ermüdet) die Vivacität nimt ab, und weit Späth 
anfanget, kan sich nicht Hoffnung machen sein Glück hoch zu bringen, weil 
ihme das Alter die Zeit Absohueidet ; mithin gehöret zu einem SoMaten ein 
Mediocres Alter, dessentwegen auch alle Kecrouteu nicht unter 19 auch nicht 
unter 30 Jahre alt seyn dörffen. Die Fairorable Eigenscbafft eines Soldaten ist 

6. Eine Vornehme Geburth. 

Es ist kein Zweiffei, dass Personen von p-ossen Herkommen, anrli öfters 
mit grossen Gaben der Natur begabt seynd, und da zu deren Education nichts 
gespahret wird, aus Ihnen solche Leuthe werden, welche dem Vaterlandt auch 
grosse Dienste leisten können ; es ist aaeb nicht ohne, dass je mehr die Gebnrth 
^en yor dem andern erhoben hat, jemehr inspiriret auch diese Distinction, Be> 
speet und Gehorsam in denen untergebenen. Aber es kann auch nicht geleugnet 
werden, dass viele dieses Priirogativam Naturalem mehr zum üblen, als Gott 
und dem Yaterlandtc zu dienen anwenden. 

Es solle dannenhero dn jeder, der von der Gebnrth andern etwas savor 
hat, solches als eine besondere Gabe Gottes ansehen, und Ver?i( In i t snyn, dass 
er auch grössere Verantwortung habe, (rewiss ist es, dass so wie das Lob bey 
denen Grösten grösser als wie bey andern ist, so wie eine That von grossen 
gethao, andern Vorgezogen werden, so seynd auch Ihre Fehler und Laster 
wdt eelataater, als von geringen Mann, Kann slUiier gar wohl die Ermahnung 
welche der Author (so des Vorbesagten grossl, Gral. Montecii iili Kriegs Prin- 
oipia au^^ der Wülsche in die Frantzhöpische Sprache übersetzet hat) an den 
Printzcn v. Conti in seiner Vorredte gethan appiiciren. Er sagt also: 

Unterrichtet euch selbst Flcissig von allen denen, wass ein grosser GraL 
thxm Kan, machet dass mann an eneh den grossen Contö nnd Conti erkenne; 
der Ruhm unserer Voreltern wird uns nur in so weit an Theil, als wir uns 
befleippiir ni ihnen gh'i(di zu werden; wann mann d*'r?rdbon gro-sse Tliaten nicht 
Vollkommen nachfoltrnt. so j^ereichen selbiiz'' cin^m in<'lir ziun N ichtheil als 
Ehre. Die Fürsten haben einen grossen Vorzug vor andern, in lerne Ihre Tugen- 
den SO gleich aller Welt in die Aug m &llen, da diese an einem andern, wegen 
seines niedrigen Standtes nicht so wohl in acht genommen w 'rd -n , hingegen 
können aber auch deren ^^^v^isse Laster nicht p » loicht al? unter dem Gemeineu 
Hauffen Verborgen bleiben; das Publicum Vfr^jui -lit sicli viel von Eurem Nahmen, 
thut aber auch alles, lun das, wess man von euch Hoffet, ins Werk zu stellen; 
Ihr werdet nnter eurem GesdileehtS'Hansse grosse Haster der Christlichen 
Tugend^ grosse Politicos, auch grosse Capitains finden, Bemühet euch alles 
dapsjonige zugleich zu 1»fpitz<''n. wa« man an dio?en Separatim Bewundert. Bc- 
fteissiget euch aber vor allen deren Christi. Tugen lcn . dann ohne selbe Ver- 
Behret dass Übrige seinen Werth. Es ist keine Wahrhaffte Hoheit, als diese, 
00 auf die Gottesfareht gegründet ist. 

Antistines Spricht, der Adel bestfindte in Aet Tugendt, und die Tugend 
in der That. 

Als Alexander sich Beschwerde, dass seyn Vater Philippu.s zu viel Weiber 
nehme, und fürchtete Er würde zu viel Blinder bekommen, antwortete Philippus, 
Alexander solle sich dergestalt henrorthun, dass er würdig werde denen andern 
Voi^geiogen zu werden. 

Als Birrhus auf seinem Todtbette befiragt wurde, welcher TOn seinen 
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Kindern Ihme Succediren soltc? gab Er zur Andtwort, derjenige 80 dass ScliärflFeste 
Schwerd führen werde. 

Augustus wolte seine Kinder dem Volk niemabl Recommendiren, als mit 
dem Zusatz, wann fie es Verdienten; dergleigon tliät ^rann« Avirelius von sei- 
nem Sohn, da Alexander sagte, Kr wäre Ari.-^toti-li mein- \'* rbunilon, als seinem 
Yater» dieser hätte Ilim zwar das Leben gegeben, Jener aber die Kunst Rühral, 
SU lieben gelernet. 

Mann siehct also wohl, dass die alten Ghriechen and Römer ihr»^ eigene 
Kinder ihrer guten Goburtb nicht \vür<li:!: gomachet, wann sie nicht auch in der 
Tugend Ihren Eltern naehgcahmet- Ob nun wohl genugsam am Tage lioget, dass 
die Yomebme Geborth ein grosses Prärogativ habe, so ist doch nicht ohne, und 
sengen auch viele Ezempel, dass Leute ans dem geringen Staudt durch Ihre 
Kunst und application auch Tapferkeit» sieb nicht allein su grossen Gral., son- 
üeiu auch sogar zu grossen Tiogentcn gemacht habon. 

Der im Vorigen Seculo sehr berühmte Chur BrandenburgiBche Gral. Feld 
liaischal Doerflinger ist von sehr geringen Eltern, und seiner Profession ein 
Sehneider gewessen, welcher sich durch Klugheit und Tapferkeit zu dieser 
hoben Dignirät gebracht; der neulich in Holländischen Diensten Verstorboie 
berühmte Gral. Feld Marschal Dn{)r war eines Wirtts? Solm aus Hanau, und 
der iu allerhöchsten Kayssl. Dinsten berühmte General 6ra£f Sporg ist aus dem 
geringen Bauern Staudt entsprossen gewissen, beyde aber haben sieb durch den 
Deegen und grosse Krigs EHisbrenbeit einen Unsterbl. Ruhm erworben, andere 
dergleiciun Exempel deren wir so wohl unter den Heutigen KajBsl. als so 
wohl aii h ru Potentate n audreffente Generalität zu geschweigen. 

Jusiiuus I. war von sehr geriugen Herkommen aus Traden, und wurde 
aus einem Sau-Hirden Soldat, und na^hdeme er aUe Stuffian des Krigs durch* 
gangen entl. Gral, und nach des Kayssers Anastasi Todt wurde er Anno 1518 
gar zum Römisclu n Kayssor erwehlet, welche Exempel noch gar viel könten 
angeführct wcnleu; Alle diese grossen Männer \n aren von Gebiuih au? nichts, 
waa hat sie anders erhoben als üaa Schwerdt? wann Sie iedoch nicht dabey 
grosse Wissensebafften Besessen bStten, wfirden sie sieb Ihrer Tapferkeit nicht 
SU Nuts zu machen gewust haben, muss also ein jeder die Ambition haben, ist 
er von grosser Geburth, dieselbe durch seine Meriten geldent zu machen, und 
seiner VorEltcrn Ruhm durch den soinigeu erneuern, ist er von Niedrigen 
Staudt, solle er seinen unermüdeten Fleiss drau wenden, sich durch seine Klug- 
heit, Tugend und Tapferkeit dei^stalt hervor su thun, dass er nicht allein auf 
die höchsten Gipffei der Ehren steigen, sondern auch nach seinem Ableben in 
dem Gedächtnis^ >ler Vernünftigen Welt leben möge. Ob nun schon vorbesagt© 
Eigenseh äfften Oiiheu der Natur seyndt, so ist doch nicht ohne, dass alle diese 
durch Müh und Fleiss excoliret uud Verbessert köunen und müssen werden, 
ja in einem und andern kan mann der Natur dei^estalt zu Hilff kommen, dass 
man wass Abgingig ist durch beständigen Fleiss gewiss Erlanget. Nihil enim tarn 
alte natuta constituit, quo virtus non pn^^^It oniti •). 

Die in der andern Classe beuaadte Eigenschafften wollen, weilen sie 
durch Kunst, Mühe und Application überkommen werden, eine Weitläufigere 
Auslegung Verlangen; der Anfang von allen andern soll seyn 

die Gottesfurcht, 
als dem Uhrsprung alles Gkiten, und der Quelle, woraus alle andere gute Eigen- 
schaffte Flössen gemacht werden. 

Dieses ist das Fundament des Zeitlichen und Ewigen Glücks, welches ein 
Soldat vor allen andern Qualitäten besitzen soll. 

') Denn Nichts ist von Natur ans in solche Hohe gestellt, dass es nicht erlangt 
werden könnte. 
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Eft seynd zwar viel, die Zeugen wollen, als wann die Gottfis Furcht Wei- 
bische uud Verzagte GemütUer mache, und diejenigen welche Christlich Leben, 
f3r Heuchler und Fantasten ans Schreien, diese aber werden gewiss, wann es 
nm Treffen kommt, Zaghafft und er;:-elirocken seTtt, ihr Böses Gewissen wird sie 
reegcn, daliingcgcn die, welche sie Heuchler nennen, sich auf Gott und Ihr 
j^utes Gewissen Verlassen, dein Feindt Tapfer und unerschrocken unter die 
xVugcn gehen, Kein Vernünftiger Mensch ist in Abrede, dasa von Gott dem 
Scböpffer aller IKnge alles Herkomme, Er der Uhrsprang alles gnten seye, und 
ohne dessen Willen nichts geschehen Küiiue, ist also unstrittig, dass einem Sol- 
daten mehr, als einem der im ainK-rn Statidte Lebet, Nöthig seye Gott für 
Augen zu haben, da Gott seihst die Armeen geführet, mithin diesen Standt 
selbst gesetaet nnd ein Vorgänger aller Soldaten gewessen, der Elrig ist eiut;&ig 
▼on Gott an ^tten nnd au erwarten, ohne dessen Beystandt alle unsere An- 
schläge umsonst seyn; Leben und Todt stehet in seinou H&nden, hat also ein 
Soldat, der Täglich und Stündlich auf seinen Todt warden muss, hohe Uhr.sat he 
Gott zu Fürchten, da er dann Versichert ist, doss Ilmie ohne Gottes Willen 
kein Haar vom Haupte fallen Könne, und solle ihm seine Stunde bestimmet 
seyn, so bat er seinen Todt auf dem Bette der Ehren zu sterben für dem aller 
Glorieussesten. 

Klugheit ist ein eintziges W^ort, welches aber von allem, wass der Mensch 
in seinem gantzeu Leben gutes thuu soll, dass Fundament ist, welches sonsten 
aneh die M oraliseben Tugenden in sich bKlt nnd alles in deh IlMset, wass unter 
so vielen andern TitL Besehrieben ist. 

Mehr Benendter MontccucuH Beschreibet es also, wann man aus denen 
Vorgegangenen und gegenwärtigen dass ZuKünftige Urtheilet, ist es Prudentia: 
wann mau einem jedem dass seinige giebt und Gerechtigkeit wiederfahien 
lasset, ist es Justitia, wann man die Unordentlichen wollüstigen Lnste über 
mannet und dämpffet , ist es Temperation . und wann man dassjeuige, was 
Unmöglich Scheinet, möglich machet, ist es Fortitndo} in dem Wordt Klugheit 
ist es aber doch alles, uud noch melirt res begriffen. 

Es wäre viel zu weitläufig, wann man alle Ilure Eigenscha£ften Beschrei- 
ben solte, mithin wollen wir uns an die Kothwendige Militairisehe Klug- 
heit und Wissenschaft haltra. 

Die Klngheit 

ist die Fähigkeit, wass gutes uud was Nützliches zu thuu, alles dassjenige was 
man vor nimmt wohl su überlegen, und in allen Sachen das Ende au beden- 
cken, alles Bosse und Schädliche aber zu Verhüten und zu Vermeiden; die 
Klugheit besitzet die Kunst, gutes zu pc li^Tickcn. wrfp Xntzlic lH'ri zu Erfünden, 
und solches ins Werck zu setzen, die Klugheit ist ein Schild wieder die Bosheit 
und Betrug, uud durch dieselbe wird Schaden uud Unglück verhütet und abge- 
wendet; wann Krigs-Bath gelialten und Delibriret wird, ^e man agiren und 
operationes in einer Campagne führen soll, ingleigen wann eine Armee gelagert, 
en ordre de Battaille gestcllet, oder das Project zu einer Belagerunt; Formiret, 
wie auch andere Dispositiouea gemacht werden, präsidiret allezeit die Klugheit, 
und wann diese nicht dabcy gewessen, Lauffet alles wass mau unternimmt Un- 
glfieUich ab, dann Sie Bührt sich wieder alle dii^enigen, so sie Yeraohten und 
aus den Augen setsen. Hierauf folget 

die Justis. 

Wer Gerechtigkeit liebet, hat Gereehtigkeit au Hoffen, und was ist ange- 
nehmer in der Weld, als Yersichert aeyn, in seinem Gerechten Anliegen unter- 
stützet zu werden, und wass ist hingegen SchtnertzhaflFter, als wann man uner- 
achtet seiner gerechten Sache durch Ungerechtigkeit muss übervortheiiet wer- 
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den; unter denen Eigeuachafton des Allmächtij^nn Schöpffors ist djp rrerechtigkeit 
eine mit derer Vornehmsten, dero wegen auch Demosthenes nicht ungegründet 
spricht, der Mensch wje Oöttlich, wann er Gerechtigkeit und Wahrheit Liebt ; 
Cuiqne Saum seynd nur 2 Wordte, welche aber sehr Vieles in sich halten; Ein 
Offic. der jo<lwoten dass seinige gipbt , und jedem O'^r'^t liti^ki it wi'^ lcrfahren 
LäFs?<'t, knn auch einem jeden Getrost und ünerschrocki n unter die Augen 
stoheu, dahingegen ein Ungerechter sich allezeit Schämen muss, und seyn eigenes 
Gewissen ihm anzeuget, wass derjenige, welchem er solches Unrecht gethan, 
Verschweigen muss; aus Liebe zur Grorcc htigkeit entspringet auch die Liebe zur 
Wahrheit, ein Justiz Li'^bpnJfr Mensch wird niemalils Unwahrlicit Leiten, 
noch viel weniger selbst einige auf Bringen können, wass ist Vei-ächtliger?, 
wass ist Schümpfflichcrcs, und was ist Abscheulicher als ein Lügner ? ein solcher 
ist ja so w^t y«rachtet, dass wann er auch eine Wahrheit sagt, dieselbe bey 
ihuie Niemahls Geglaubt, sondern so zu sugon in seinem Mündt zu Lugen wird, 
Hingegen wie wird ein Aufrichtiger Wahrliafftiger Mann in Ehren gehalten, 
sein Wordt gilt so viel und mehr als ein Eydtschwur, daman hingegen dem 
Lügner auch darauf nicht trauet; bej den Alten Deutschen war die Wahrheit 
recht in Ehren, man sagte: ein Wort, ein Wort, ein Mann, ein Mann, damit 
anauzeugen, dass ein Mann kein rechter Mann seye, wann er nicht die Wahr» 
heit Liebte, Ja! Heutiges Tages ein Lügner zu Heissen, od<'r vor einen Schlechten 
und Unbehertztea Mann zu halten, in einem gradu der Beleidigung gehalten 
wird, wiewohl mann die Heutige Politic mit der Unwahrheit sehr stark Vezmi- 
sehet, dieses aber hBlt keinen Stich, und alle Politiquen, so nicht auf einen 
rechten Grundt der Wahrheit gelegt seynd, als wie ein Bauch, welcher zwar 
vom Anfang Dick und Schwartz ist. «lit^ Augen der Menschen auch zu einiger 
Bewegung bringet, aber Kurtz darauf durch einen Windt Vertribea wird ; mann 
soU Frejrlieh ideht alles Sagen, wass man denket, aber noch viel weniger etwas 
Sagen, dass man nicht denckt 

Eine der Kothwendigsten Bequüuten der Soldaten ist 

die Tapfferkeit 

Ein Soldat ohne Herts ist schlechter als eine Glocke ohne Kleppel. In 
dem neuesten Bussischen Krieges Begulauiont, in das 8. Captl. ist Nr. 6 mne 
artige stelle, dadurch die Soldaten sur Tapferkeit angetrieben werden, welche 
also lautet. 

In Approchen, Belagerungen und Stürmen, auch in Trcftcn und Schlach- 
ten muss dn jeder gedenken, dass Ihm als ohne Gottes Willen kein Haar von 
seinem Haupte £&llen könne, und demnach mit Getrosten Muntern Hertzen dass» 
jeiiigc thun. worzu er angpführet Mird. den er ist ein Un Mann, des Lebens 
unwürdig gcstalt, dan die ZaghalFtig und wüderwürdigen so von der Gewalt 
des Tüdtes, sowohl bej ihren eigenen Offcs. hinfallen, als auch wann sie gleich 
von diesen Verschonet wären, Hernach der gewissen Todtes-Straffe mit ScUlmpff 
und Unehren Herhalten sollen. 

Jedoch ist die recht scliaffene und Fali=clie Tapfferkeit von einander zu 
Unterscheiden, viele suchen Ihre Pravour in Raufien und stänckereyen an Tag 
zu legen, und wann es hernach zum rechten Treffen Kommt, seyndt sie die 
Zaghafitigsten; viele werden denJenigeOi so sie getranten sn fiber Mannen, leicht- 
lich anpacken, und an einem, den de gegen sich su Schwach halten, so zu sagen 
zum Ritter werden wollen . dahingegen ein anderer, welcher Ihme Gewachsen 
ist, wohl unangefocliten von ihm Verbleibet; andere Verlassen sich auf einige 
etwa gelernte Fechter-Streiche, wann man Ihnen aber ein paar Pistohlen offen- 
ret, i^t es Ihnen hart selbe su acceptiren. 

Mancher wird Hertahafft in einer gelegcnheit seyn, und in Zehen andern 
wiederum 2iaghafft Ein rechter Hertzhafftiger Soldat soll sich vor Nichts, ea 
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mag Nahmen haben wie es ^volle, fürchten, in Koinor Gefahr Erschrecken, alle- 
zeit sich gegenwärtig scyn, in nichts Confus werden, oder einige alt«*ration zeu- 
gen, sondern alles in Augen Schein Haben, mit der grossen Tranquilität, als 
wann er in keiner Gefahr vttre, seine Ordres geben, nnd gleich wie die Thrfi- 
nen des Bedners dezer ZnbSfer ihre fliissen machen, also soll ein Offieier 
durch sein Eiempd ?o zu sapen peine eigene Tapferkeit in dif TTcrt^^en seiner 
untergebenen Eintiösseu, allfi Feindliche Momevents wohl observiren, so gleich 
seyne Messures ohne einigen Wauckelmuth darauf zu nehmen wissen, denen 
Furchtsamen ein Herts ea sprechen, der Yielleielit schon über Haaffen geworffisn 
Herstellen und aufs neue anfuhren, sein Leben für nichts achten, und wo es 
Nöthip: ist, mit der grösten Inträpitidät Lachenden Mm lt und Freuden dasselbe 
Sacrificircn. Dass i?t die rechte Tapfferkeit eines Otfieiers, \ind j^Ieich wie ein 
Hertz, dass durch Passion agidirt ist, nichts anders als Unruh und Confusion 
in dem Gehirn erwecket, so fSoIchet daraus nndispntirlieh, dass die Tranqni- 
litat des Gemiiths ein Unfehlbahres Zeichen des Unerschrocknen flertzons seye, 
wesBwegen auch die Alten den Sitz der Klugheit in dem ITcrtzen statuiret 
haben. F.h wären gar viele Exempel, wass die TapÖerkeit vor Helden renomirt 
gemacht, alter und neuer Zeit anzuführen, welche ein jeder, der seine Mühe auf 
Ifilitairische WissenschaSten, wovon naehigeliends die Nothwendigkeit wird gje- 
seuget werden, L^en will, in denen Ifistorien inr genüge fanden wird, jedoch 
will Iiier wenige vor Alten Zeiten Auffiihren, woraus man sehen kan, wie sich 
die Holden alter Zeit in griisten Gefahren Unerschrocken gestelt, wie die 
Tapfferkeit in Ehren, die Zaghaftigkeit Verachtet gcwesscn. Pellopidas gab 
seinen Soldaten, als er de yon der Menge der Feundte reden Hdrdte, zur And- 
wort, jemchr Ihrer scyn, jemehr werden wir können niederhauen, and das Grass 
Lasset sich am Besten Hauen, wann es Dick ist. 

Als Leonidas mit denen Persiern schlagen solte, und derselben eine 
solche Menge war, dass sogar einer in denen Wordten aus Brach: Die Sonne 
wird 'Von der Menge Ihrer Pfeile vwfinsterfe werden, sprach er: desto besser ist 
es, wir werden können in Schatten Fechten. 

Spartha hatte keine Mauern, aber Andalcides sagte: Ihre TapflPcm Ein- 
wohner wären Mauern genug, und ihre Beherrschung ginge so weit, als Ihre 
Pfdle reichten. Als deomenes befragt wurde: waram die Laeädemonier denen 
GSttem nicht die Leute von denen Feinden Opfiferten? Antwordete, weil die 
Gotter diese Verachten, so sich Schlagen lassen, Ja so gar die Weiber alter 
Zeiten haben ihre Kinder nicht aU'lerst sie seyn dann Tapffere S illaten Leiten 
wollen. Tamatrias, eine Lactidemonischc Frau, Tödtete Ihren Sohn selber, weil 
er in eber Action nicht wohl gethan hXtte; einto andere, als Sie ihren Sohn 
fliehen sähe, Zeigte ihm ihren Leib und fragte: oh er sich wieder hinein Ter* 
krichen wolte? Eine andere, als Sic ihren Sohn sähe Zurück kommen, fragt'- 
ihm, wo seine Camerad. wären, nnd als sie erfuhr, dass Sie alle Todt wären, 
Schlug Sie ihm den Kopf entzwey, und Sprach: folge Ihnen nach. Die Mutter 
des Bedareth Schrieb ihm: Thue besser oder komme nicht wieder. ESne andere 
■agte ihrem Sohn, der von einer Ples-ur Hinckent war, er würde keinen Schritt 
thun oder er würde sich seiner T:i,)»lTorkeit erinnern; noch eine sprai-li, die 
Glorie würde ihn Verhindern, ilass er keine Ungelegenlieit würde spühren. Eine 
Mutter gäbe dem Sohn seines Vaters Schildt und sprach: Bringe ihn mit Ehren 
wieder SSorHck, oder lass dich selber darauf suruckbringen. 

So höchst Nöthig nun die Tapfferkeit bey Einem Soldaten ist, so 
nötbig ist es aber auch, besonders vor einen Offieier, dass Sie mit Wissen- 
8 c h a f f t e Ii VergesellschafFtet seynd. 

Ein Vornehmer Militär. Schreibot also hiervon: Es ist mehr als sicher, 
dass der Tapffere, welcher nichts von der Eri^s-Wissenschafften, und nor bloss 
eeine Tapfferkeit Besitset, selten oder niemahl ein guter Offider, nnd noch 
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weniger GraL seje, er mag sieh aueli EinbUden WM» er will ; in der geringsten 
Zweiffelhafiligen Untemehmimg, wie domoeh allseit von daer groesen Conse- 

qnenz ist, machet »eine Unwissenheit die Tapfferkeit ungültig; Er scheuet sich 
seine Trouppen zu liasardircn, weil er sich auf seine Capacität nicht Vorlassen 
kau; dieses Misstraueu auf sich seihst machet, dasa er sich zu keiner Execution 
C^chwindt lesolviren kann, Ihm ist Angst und Bang seine Beputation sa Vev- 
lieren, und während der Zeit, da er ungewiss ist, wass er thun will, Verlauft 
die Zeit und Gelegenheit. 

Dieses, spricht der Author, meine Er eine Poltroncrie des Verstanutes, 
welcher macht dass er nichts Wagen darf, und Beständig in einer Ungewissheit 
Lebt, ohne etwas' ausssoiicliten, Wagt er etwas, geseliiehet es ohne Condtdte, 
und gibt von nichts als Ton seiner puren Piavour Kennseiohen, Er t,- u indt 
zwar zu weilen, welches aber mehr dmn Glück oder der Contre-Parthie Uuwia» 
seuheit oilci ZaghafTtigkeit zu zu Sclircihcn ist. 

Dahingen der OÜicier oder General, w elcher die Ivriegs-Wissenschatfteu iu 
sieh hat, wenn Er auch weniger pra7 und Tapffer ist, viel Former, viel sicherer 
von seinem Thun, viel unersohrockener und resoluter ist, weil Er alles mit Ver- 
ötainlt und "\Vi.s,si'nsi.LafTtcn unternimmt, la- ist eben so Prav vom Geist als 
Hertz, weil fr durch sfMne Klugheit und Capacitiit ein sehr grosses Ansehen 
hat, darauf Fuudiri Er seine Thaten, und liiugegeu die Wisseuschatit eine 
unbeschreibliche Yorsichtigkeit in sich Habe. 

Hannibal, der Berühmte Chartaginiensische General, pflegte zu sagen, er 
Fürchtete den Rimüschcn Fuliiuui-Maximum ohne Gewehr mehr, als Minutien ge- 
waffnet. Als Fahius Tarauta auf eine Kluge Art eigenonimen hatte, hielte er 
diesen Fabium iu solchen Ehren, dass er einstens sprach, Rom hatte auch ihren 
Hannibal; in der That war dieser Fabius deijen^e, welcher die grossen Pro- 
gresseu des Hannibals durch seine Klugheit SU nichts gemacht, wessentwegen 
auch Er der Börner Schildt genennet wurde. 

4. Die Massigkeit 

setzet melir besagter Montecueuli in die Mitten seiner Snl liitisflion "Fi;^'"n-iehaff- 
ten, oliue ZweifFcl damit anzuzeigen, dass wann auch einer alle andere Requi- 
sita IlUtte, sieh aber den Wollüsten und dem Trunck ergebe, alle diese guten 
Qualitäten Ihme mehr cur 8chandte als guten gereichen könten. Diogenes sehe 
einsmshls ein^ Wollüstigen Menschen mit einer Löwen-Hauth, gleich wie Iler- 
ciil^? zu tragen pflegte, Bekleidet; Er sprach: dieser Besudelte recht der Tugend 
Kleidung. 

Als Xerzes eine in Babilon entstandene Bebellion gestillet hatte, Indro- 
ducirte Er alldortm all^rhandt Wollüste, weO er dadurch die seinen Ein- 
Bchlfiffern, und alles Bebertzte unternehmen in Vor^'^esscnheit Bringen wolte. 

Anthisthcnes wüste seinen Feunden nichts üblers zu Wünschen als 
Wollüstig zu seyn, weil dieses die Tapffcrkeit Vernichtete und alle gute Mora- 
lische Qualitäten Verlierent machte. 

Die Laced^onier, welche ihr Herkommen y. Hercule ducirten, selten 
ihren Kindern Besoffene Sdaven, um ihnen dadureh einen Abscheu yon der 
Saufferey zu machen. 

Cyrus wolte in seiner Jugend keinen Wein Trincken, und als Ihn Astyages 
darsu Verfuhren wolte, sprach Er, der Wein wäre QiSt; vielmehr als Ihme 
nachgehende sein Hoff-Meister auf einem March befragte: was mann Ihm vor 
Speissen zu richten soUe? Andwortete Er: Brodt, dann ich werde bey Wasser 
Campiren. Dergleichen flx<nnpel wären nocli gar viel bey zu fügen, weh ln' aber 
allhier vor UnuÖthig geachtet werden, indem ein ieder Veruünfftigcr Mensch 
▼Oll Selbsten erkennen wird, wass die Wollüste vor äble folgen haben, dessent- 
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we^en auch der Weisse Aristoteles spricht, mann solle sie nicht von fernen, 
sondern von binden betrachten, welche üble Suiten haben. Völietey und Trun- 
kenheit lat BO ein Abachenliges Laster, daas auch viele Völcker dasaelbe mit 
dem Todte su bestraffen pflegen; es ist solches die Ufarsaebe des Boins und 

Untergangs grosser Nationen griwcs-son. Ein Trunckener Mensch ist Fähig alle 
Sündl. Fehler und Schwachheiten zu begehen, manche Armee ist über fallen 
nnd geschlagen, und manche Veatung erstiegen worden, wann die Chetftj und 
Commandanten davon oder andere Offlder und Soldaten Ihren Wits Versoffen 
gehabt, und snr Zeit des Angriffs nicht gewust, wass zu thun seyn möchte; 
wenn die Dünste von Wein, TJrandtwein oder Bier in den Kopff gestiegen 
seyndt, ist es unmöglich ordentl. und Gesundte Gedanken zu haben, wo aber 
diese nicht seyndt, kan auch nichts Heilsames geschlossen oder aussgeführct 
werden. 

Ein General en Cheff, so die Nüchterkeit liebet ^ kan nimmermehr an 

andern, di" unter Ihm stehen nnd der YiUl'Ti'>y ergeben pojndt, ein gutes Ver- 
trauen haben nnd sie zu auefiiliruu'r w iehticri'r Dinare f^eltr.uif'lien ; die Liebe 
zur Trunckenheit machet, dasa viele sitzen bleibeu, und nicht avaucirt werden; 
mancher Cremeiner wfirde Unter Offic. seyn, mancher Unter Offic. aber Ober 
Offic. und mancher Ober-Officier in • int in hohem Character seyn, wann Ihm 
nicht ilcr Liebe Woin. Urandtwcin und liier davon Verhinderte; weil nun Vül- 
lerey und Trunckenheit einem jegl., der im Soldaten Standt Lebet, so gar 
unantrtüudig uud Nachtheilig ist, ihm um zu Beförderung, Ehr uud Bcputatioa 
aoch vielmahls um Ldb nnd Leben bringet, dieweil in der Tranckenheit gar 
leichte einem eine Faute begangen werden kan, die denen Krigs-Reehten und 
gemachten Heilsamen Verordnungen nach Xüchtern mit dem Halss bezahlen 
muss, als haben Edle und nach Ehren strebende Gcmnthcr Hohe Uhruaclie, 
dieses Bestialische Laster zu Verfluchen, zu Vermeiden und zu Verhüten, dass 
sie immennehr in selbiges Verfollen, und solches nm so viel mehr, weil mit 
diesem Laster insgemein die Unkeusohheit und Hurerey flöget Vergesel^^ehafftet 
zu seyn, diese aber macht einem Menschen Verdrossen zu seinem Reruff. Ver- 
zehret die Leibeskräffte, benimmt den Muth, Schwächet die Lebens Geister, 
und ruiniret gar öffters den gantzen Körper; der starcke und TapfFere Samson 
ist ja ein grosses Ezempel der Ungeheuer, so aus einer puren Liebe entspring 
gen kan. 

Iloloferues, der Berühmte Assyrische Hauptmann, mnste gleichfals mit 
seinem Todt erfahren, wie gefährlich es seye, von einer Frau bethöret uud 
von Ihrer Schönheit besaubert an werdoi. 

Alexander Uagnns, dessen Tapfferkeit und grosse Thaten biss an dass 
Ende der Wcld werden admirirt w^crden, Verstrückte sich gleiehfals in die Wei- 
ber Liebe, Debauschen und sohnöde Lüste, die entliehen eine Kranckheit Ver- 
uhrsachteu, welche Ihn in der schönsten Blüthe seiner Jahre und in dem LauiT 
seines Glfleks hinweg raffte; noch viele andere Exempel grosser Helden und 
Klugen Leute könten angef&hret werden, die Ihren Fall und Ruin in derglei« 
chen Debausehen gefunden. 

ö. Die Kriges-Kunst per Theorie und Practiq^ua 

zu wissen ist eine Qualität , welche kein Soldat entbehren kan ; wann mann 
Versichern wolte, dass die Krieges ^^'i8senschafft die aller Edelste und allerwich- 
tigste seye, und dass so gar die Beobachtung der Sitten mit darunter Begriffen, 
wiSrde man niehts anders als die Wahrheit Behaupten; was ist dan grössers 
und Höhers auf der Welt, da solches nur derer Konige, der Fürsten, Grossen 
und entlich aller ITonetten T^eute ihr Brodt i.-t, warum solle nun auch nicht derer 
Soldaten meiste Beschäfftigung seyn, sich darinnen vollkommen fähig zu machen, 
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diewcil sie (1i(>sc? und kein anders Handwerck, ohne aus ihrem Standt zu kom- 
men, zu treiben haben. 

Die QfOBsen, so sieh danu nicht appliciren, ftinden Jedoch sit ihrem 
grösten Verdruss, als dann erst wann es dazuKomnit, vnQ übel sie gethan, 
dass ^ie nicht wie ihre Generals solche Wissen? ■hufften erlernet: Tafin? gibt 
uns ein Exempel hievon an dem Doinitiann. \velc'h<!r dem AgricDl«* prinem Gral, 
weil er dass Handwerck besser Verstundt als er, und sich von einen Unter- 
thanen in den Bnhm der Waffen, welcher seiner Meinung nach nnr denen FQr- 
eten au Theal werden soll, überdroffen sehen muste, Feundt war. Es ist, in waas 
Stapffei des Glücks man sich auch immer befinde, eintzig und allein diese 
application. welche uns HofiTnung, mit der Zeit, zu dem Höchsten Cnmmando der 
Armee zu gelangen, raachen kann ; wo fündet mann in einem andern als in dem 
Soldaten Standt, dass ein Niedriger seinem Souverain gleich, dass Ihm dessel- 
ben gantze Gewalt, aller Ruhin und gantzes Glück des Standt^^s in die ffindte 
gpüe^'ort, und dass ein Men?eh von sehlechten norknmmon. docli über von einer 
ausserordentlichen Taptferkcit und Klugheit, zum grüsten Capitaiu werden könne? 
Mann Lese in der Historie nach, so wird mann dessen Vollkommen fiberzeigt 
werden. "Wler Haben keine Gesetze, die ans Verbinden, diejenigen Wissenschafften 
zu erlernen, so in unsere Profession Laufen, wier sehen weder xlrcademien noeh 
Schulen , worinnen d;i= lyiilitair- Wessen tractirt werde, und kein eintzJger 
Monarch auf Errichtung dergleichen Marlis Schulen gedacht, obgleich solche 
vielen Potenaen in Europa eben so nützlich und dem Landes Herrn eben so 
Bühmlich, als andere Accademien, so sie gestifftet, seyn würden, und da mann in 
diesem allerhandt Erfündungen und Erdenckungen gemacht hat, warum solle 
man nicht in der Knogs-"\Vitisenschafft eben dass thun können? Diese ist auf 
die Gesandte Vernunft gegründet, wesshalbe sie auch den Verstandt schärfiet 
und st&rcket, und wann man daiinn«i gnte Progressen machen will, so werden 
die besten Theile Physica und Geometrie hiersu absonderlich erfordert; dasa 
Lesen derer so wohl Alter als Neuer Historicorum wird vor Höchst nöthig 
Befunden, und ist nichts, dass mehr den Verstandt Formiren, das Gemüth 
ermuntern und uns zu grossen Thaten anreitzen kann, als dieses ihme gesetzte 
geben, wird er der Ifeinnng i^er Menge Leute genugnam au erkennen, dsss 
^e Tagend kan gelehrt werden; diese Gesetze erstücken die gefahrligsten 
Laster gleichsam in der Geburth, und wann es auch Scheinet, als wolten solche 
völlig aus Brechen, so werden sie dannoch dieselben starck im Zaume halten, 
in dem die Furcht der Schandte und die Schiirfie der Straffe uns nach und 
nach von der zum Laster Katürlichen Neigung absiebet und offt machl^ dass 
nach dem Exempel derer, so gut und Lobwfirdig Leben, din allerschlochtosft^n 
und Verderbten Leute auch Klug wf'rdr>n. Dim von der Furcht der Straffe 
kommt mann entlich auch bis zu der Furcht der Infamie, welche uns erschröck- 
licher als de.r Todt selbsteu Vorkommt; diese Disciplin, welche uns zum guten 
führet, ist nicht so beschaffen wie die Kloster Bisdplin: sie entfernet uns nur 
von denen Lastern, welche denen Ifilitairischen Tagenden au wieder Lauffen, nnd 
macht uns solche Vcrliast. 

Mein Absehen ist nicht vou Heiligen sondern von Praven und Ilonetton 
Leuten, wie solche die Heutige Welt erfordert, und dem Vaterlandt zu dienen 
geschückt, und Yordrefflichen Objectis zu reden ; alles ist in der application ge- 
legen, es giebt Keine schlechte Leute von Natur, die Tapfferkeit kan gleich 
wie die Physica und Geometria gelernet werden, und man wird öffters praT 
durch eine gute und Scharffo Disciplin. 

Pyrrhus sagte, mau solte ihme nur Leute erwerben, es lege ihm wenig 
daran, wenn sie auch von denen weichliehen, schlechten und Verdorbenen Siba^ 
ritten wären. Er wird sie schon gut machon und in gantz andere Leute au 
Verw:indlon wissen: so grosse Macht und Gcwald haben die Militärische 
Gesetze und eine Vordref fliehe Disciplin. 
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Cäbar, der grosse Mann, bat dass gantze Detail von Krieges-Wesöcu Voll- 
kommen innen gehabt» und mit Ihm noch sehr viele andere; wird jemandt be> 
hanbtfin, dass er solche WiBsenschafft mit auf die Welt gebracht, oder aber C8 
gey ihm auf i iiimahl eincrfpnpscn worden? Nein. ?onf1r'rn er hat solches so wie 
Philippuf, AU'xander, Epaminondas, Sertorius, LuciUiiis und andere mehr, 
wohl alter als Xeucr Zeiten, seinem Fleiss und ap|)lication zu zu Schreiben j diu 
Grieehischen nnd Bömischen GraL waren prav und sogleieh auch gelehrt, diesea 
konte iregen Bestallung ihrer Begierung und ihrer Militärischen Gksätze nicht 
;\n'lcr8 seyn , wosswof^en es auch sehr Sdnver war, durch andere Wege als 
durch die Tugend Empor zu Kommen 5 weder die Heutigen Intriguen noch die 
grosse Gunst konnte dazumahl von keiner Besonderu Würkung sejn, indeme 
ein jeder nach aemem Bang au denen Efaren-Ämbtem gelangte, es w8re dan 
daas durch ausserordtentUche Thaten und Besondere Talenta einer wieder die 
gemeine Ordnung, gleichsam mit Gcwald, un<l durch dieses allein erhoben wor- 
den. Ein grosser Theil Offrs. welche nichts als die pure. Experienz durch lauge 
Dinst erlangt, Yorhero aber keine Fundameuter und Prineipia gelernt haben, 
bestehn ohn yerscbamt darauf daas der Erig eine Wissenschafft seyn, welche 
pur und allein aus der Ezperiens und Übung gelernt werden können, diese 
seynd in ihien Faulen Eigensinn schon Veraltet, Bleiben lieber Idioten imd 
defendiren sich hinter der Brustgewehr ihrer Practique, als dass sie der Widsen- 
sdiaflt nnd guten Frincipfis Plats gehen, weil sie daroo kein lieht haben, und 
es erstlich au lernen sieh vor eine Schaadte halten. Bs ist nicht ohne, dass «n 
Officier, welcher erstlich gute Prineipia gelegt, die nöthig einem Soldaten zu 
wissen scycnde Wissenschafiften per Theoriam erlernet, folgents auf die That 
appliciret und ilurch lange Experienz vorbesagte Eigenschaft ien Perfectionirt 
hat, ein Vollkommener Kriegs-Mann seye, aber ohne Wissenschaft ist die Blosse 
Ezpeiiena vor weniger als nichts zu achten ; man kau nicht in Abrede seyn, 
dass die Experienz ein grosses Licht gebe, Einen Kriegfi-Maun perfectionire, 
ihn Firm und Ri'solut in j^efährlithen und importanten Occasionen niacLe uud 
ein grostes Judiciuui von denen Vorfailenten Sachen gebe, aber sie giebt uns 
k^e Wissenschafft, welche durch Mühe und Fleiss erlernet werden; wann sie 
uns in «»twas Unterricht, kan es nur seyn in t-tl. Theil. des Krieges, und Nie- 
mahlen \'<dlkommen ; alle Vorflipvdiger der Blossen Experienz müssen Bekennen, 
d&ii8 ohne Militärische Klugheit dieselbe nichts ausi<richten künne, soniiten 
mancher Gemeiner, so 40 oder 50 Jahr gedienet, hätten mehr müssen wissen, 
als derjenige, so ihm Conunandirt, welcher yieleicht kaum die Helffte dieser Zdt 
in Waffen zugebracht. Wass ist aber die Militärische Klugheit? oder worin 
Bestehet sie? es ist nichts anders als die Wissenschafft, \\ <'l< lie nn? den geraden 
Weg führet, wass wir zu thun haben; 100 Jahr seyn-It uiiiit zulänglich, wann 
man sie auch Beständig erleben küute, um alle VonailLiiiiciteu des Krigs zu 
sehen, mithin wird ein solcher, der kein^ andern Gmndt als die Erfahrung 
bloes hat, in vielen Vorfallenheiten sidi nicht zu Helffcu wissen, wo Berge und 
abgesehnitlenc- Terrain:^ sich befinden; es werden 50 Schlachten gehalten wer- 
den, welche alle Ditt'eventc Terrain und auf unterschiedenen Orthen gehen 
müssen; Es giebet 1000 Veränderungen und Mouvcments, einen Graben, einen 
Hecken, ein Waldung; eine Anhöhe, einen Fluss, ein Morast, ein Hauss, ein 
Kleiner Fehler in Conclusion, so zu sagen ein nichts, Verändert alles mit eiu' 
ander; wie ist es also möglich dass man auss der Experienz dass hat Lernen 
Können, was man noch nicht gesehen. 

Die Griechen und Bömer erkunden gar wohl die Vordreffligkeit derer 
MilitariBchen wissenschafften, Thucitides, Xonophon und Plutarchus zeugen uns 
zur genüge, wie viel Accademien, in welchen durch LehiMeister und Profes- 
sores alle Militärische Wissenschafften gezeuget worden, audi durch die Römer 
aufgerichtet worden; sie Erkennten gar wohl, dass der Krieg l uudameuta und 
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Priiuipia haben müsse, welche durch Experienz perfectionirt werden, obn welche 
aber dieselbe auf Saodt gebauet seyn, Yirgilins nennet diese gute Yortorge 
etwas Gettlichee, in dem er sagt: 

Noji tantnni humanr» CoDpilio. ^^imI otiaTii Divinitatis *). 
Arigthotelcs t;pricht, die Wurtzel der Wissenschafft seye Bitter, abor die 
Frucht desto süsser. Die Arabier hatten ein Sprich- Word t, welches also aagi : 
Die Unwissenheit ist ein schlechtes Pfsrdt, welches mit dem, so es Bdtet, 
Bestand! LT Stolport, und demjenigen, so es führet, Schande anthut; die Lacede- 
monior hatten dir- "NVissenschaffton bo in Ehren, dass f»io pioh nicht einmahl die 
Zeit gaben, dass sie ihr Feld gelbsten, sondern durch Sclavcn Bauen lies.seu. 
Ja wann ^e eine Sehladit dmrch Kunst gewonnen, Opfferten sie einen Ochsen, 
Wann Sie aber durch pure Tapffierkeit den Feundt ttbennandten, Opfferfen Sie 
einen Haan, und die Gropse Gral, unserer Zeithen wurden solche viele und 
gropsf Actirvnen niemahls gcthan haben, wann Sif nicht Fundamenta gelegt und 
AVissonsicliafften Bescf^sen; soll also derjenige Ofiicier, welcher sich vor andern 
hervorthun und seinen Weg nicht nach dem Rang, sondern Verdieneten machen 
will, die Kriegs-Runst von Fundament und PrincipHs aus Lernen, die Geometrie 
und Mathem;ilic sich angelegen peyn lai^nen , grosser General alter und Neuer 
Zeiten Historien Bücher fleiäsig Tjef^en , derer Ihre gethane Actionen auf die 
jetzige Zeiten appliciren, und i*ich angewöhnen, von allen Terrains Judiciren zu 
lernen, und die Qeschüekligkeit alles gleich im Gesichte stn haben, welches die 
Frantzo><sen Coup d'oeuil nennen, Bu uberkommen suchen. Viele seyndt der Mei> 
nung dass dieses ein pures Donuni naturae wSre. Derinnige aber, welcher der 
Natur geschenek nicht auss zu bessern, und auch da-^j-ni/e . was die Natur 
Vieleicht in ihm Vergessen, durch Fleiss und Mühe übcrlcommeu sucht, zu wer- 
den, dieser Coup d'oeuil eine der nothwendigsten EigenschaflFfcen eines Offi- 
ciers. Er soll ki inen Soldaten von seinen untergebenen Vorbeylassen, wo er 
nicht gleich den geringisten Fehler im Gesii-lite habe: dios^es kan er sicli dadurch 
angcwelineu. wenn er vor allen Dingen selber wohl innen hat alles dassjcnige, 
was so wohl zur Sauberkeit gehöre, als auch wie in allen stücken ein Soldat 
Mundirt seye, das Gewehr tractiren und in allen Vorfallenheiten Handthiren 
aoU, alss dann jeden Mann von Kopff bis Fuss examiniren, dabej Sick jeder 
Z"it ehe einigen Fohler Vermuthen. als ieden in völliger Perfection zu finden 
Glauben, folgends reinarquviter das Marehiren , nicht minder Exerciren, Char- 
gircu, und Douplircn ; es wird niemabls ein Officier die Ehre , dass seine 
Leute Voltkommen abgerichtet seyn, haben, wann er nicht alle Fehl«r so gleich 
in Augen zu haben und abzustellen weiss; mm Boll er weiter fortfahren, und 
sich auf (bis? grössere appliciren: Er mag seyn auf Reissen, Jagden, Spatziren- 
gehen, fahren oder Keithen, von allen Terrains Judiciren, dessen Vortheil und 
Hindernissen können, daraus Urtheilen, was der Feundt vor Vortheil nekman 
konte, und wass er hingegen darauf thun wolte. Trouppen von Cavallerie, 
Infanterie und Artillerie in Gedanken pro et contra stellen, das, was er bereits 
von denen Actionen grosser Soldaten gclepsen und behalten hat, ad Locum et 
Factum appliciren, und dadurch sich alEO angewöhnen, von allen Situationen in 
einem Augeublfick deigestalt Judidr^ lu Können, dass, wann er sich nachdeme in 
einer Afi^aire fundt, Ihme sogleich einlslle, wass er m thun habe. 

Philopemen, einer der gr5sten Capitains griediischer Zeiten, xeiget uns diese 
Methode artig. 

Plutarchus spricht von ihm also: 
Er h&tte sdne gröste Lust von Kriegs- Actionen Beden va. Hören, Er Lass 
Philosophische Bficher, jedoch nur solche, welche ihm ean grosses Licht gebw und 



^} Nicht nur durch menschlichen BatH, sondern auch durch der Qattheit Ein» 
wirkuug. 
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den Weg zur Tugend Bahnen Kunten; von allen grossen Goflancken Homcri suclito 
Er nur diejenigen aus, welche die Tapfferkeit aufmunterten nnrl Begierte z;i 
grossen Thaten Enreekten. Yor allen andern aber Liebte er diejenigen Authores, 
welchen von der Kunst Trouppen au Kangin n. ordres des Batailles zu stellen 
und das Lehen und Thaten des grossen Alexandri ßoschripbeii haben. Er appli- 
cirte diese seine Ötudia folgendp auf die That ; in allen Märchen, Reispen und der- 
gleichen betrachtete er alle Situationes, Berge, Thäler, Moräste, Gräben, Flüsse, 
Waldasgen und dergleichen; er Jadidrte wie er idso fiberall Infanterie oder 
Cayallerie poBtiren, wie Er mit selben agiren, und was der Fenndt hingegen 
auch tentiren könte. 

Puhlins Decins, Rfimisch. General, wurde in einer Schlacht von denen 
Samnithern sehr in die Enge getrieben und fast Umringet; diesen Errettete ein 
eintriger Coap d'oeuil mit seiner gantsen Armee, dann er Erblfickte eine Anhöhe, 
welche die Feundte Dominirtc, diese aber, wdl sie das Terrain nicht gut Jadi« 
ciret, solche nieht occnpirt hatten, er nalune diese so gleich ein und Salvirte 
dadurch seine gantze Armee. 

Wann diese Grals, sich nicht vorhero darauf appliciret hätten, würde ihnen 
schwerlich ein dergleichen guter Gtedancken in der Gefahr, und da alles Yer- 
lohren Schiene Eingefallen seyn; jedoch waw ist BÖthig die Helden des Alter- 
thuins hprvnrTiusuchen. ITahen wier nicht an nnserm Pr. Eugenio mehr :\h eine 
Philopemen, Alexandrum und Publium DeciumV dieser macht durch neine Ge- 
schichten die neuen Historicos mit Ihren Erzehlungen denen alten weit übcr- 
dreffSent Wie viele actionen, so schon Yerlohren schienen, hat dieser Tapffere 
Heidt durch seinen grossen Coup d'oeuil ersteUet und durch geschwinde mouve- 
ments gewännen gemaohet? wie viel unmögliche Dinge Hat dieser Horr durch 
seine Ferme Resolution, welche auf eine Extra ordinäre grosso WissenschaflFt 
gegründet war möglich gemacht ? Haben nun dieses grossen Helden seine vielen 
Thaten die blosse Ezperienx snm Fundament gehabt? mit nichten, Er hat schon 
Arm6e Commandirt un 1 Foundte gesehll^n, ehe sein Alter ihme solche grosse 
Experienz geben konte. und kan mann von Ihm wohl Sagen, dasa er seine 
meiste Experienz als Haubt der Armee und Commandirenter General gelegt hat. 
Mann sehe seine grosse Action, Seine Marches und Dispositiones an, wie viel 
gleichnüss Viele deren mit der Alten Helden ihren Haben? Diese hat Er sich 
zu Nutz gemacht, auf den Orth appliciret, dadurch an den Tag geleget, dass 
Er nicht allein ein TapfFerer unerschrockener Soldat, sondern auch ein gewisspr 
Fundirter Krieges-Manu seye, der durch seine Person die Schwäche der Armee 
ersetset: dass Er audi mit recht wie Autigomis sagen konte, welcher, als Ihm 
einer mit der Menge der Feundte abschrecken woltc, zur Antwordt gab: Yor 
wie viel zehist du den mieh? Findet Sich nun ein OfTicier in würckliehen Märschen 
und Feld-Läägern , da kan er follends recht seinen Coup d'oeuil sowohl als 
Militärische W issenschatl'ten appliciren und ExcoUiren. Auf dem March soll Er 
beständig, wie vor gesagt, meditfren, kommt er dann ins Laagcr, soll Er in 
seinem Zeit oder Quartier mit guter üt>erlegung die Charte des Landes betrachten, 
mit grosser Attention den Posten , welcher sowohl eine als andere Armee 
occnpirt, und deren Vortheile und Sdiw-iche Examiniren, ob beyde Armeen wolil 
bedeckt seyn, ob die Communicationes wohl genommen, welche von beyden 
Armeen ^nige Haab^Posten oder Yortheil Geschwinder als die andern Occupiren 
k' .inen, ob die Flügel wohl bedeckt, was beyde Armeen vor Wege an machen 
haben, wann eine t!;pgen die andere etwas tentiren will, und Avass Ihnen vnr 
HindemÜR!?en in Weg kommen können, wie viel Zoit jeder von Nöthen habe, 
aur andern zu kommen, woher beyde ihr Krieges und Mündt munition hernehmen, 
ob eine der andern solche Absehneidtoi kan, wann eine oder die andere Armee 
dieses oder Jenes mouvement macht, wosn es nüfzc, und wass die andere Armee 
darauf thun könte I reflectiren. ^ele Verden der Meinung sejn, dass diese 
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BofleeÜoiies nur einem Commandirenden General so komme; wahr ist ee, daM 

dergleichen Nothwendig macht, aber ein Soul);iltorn kann mit seinen Augen eia 
mehreres sehen als ein (ronfial, vielmehr hat ein Gei^eral «lergleichen Offic. 
HÖcIiBt Döthig, und die sieh darauf appliciren, mac'ucu sich muritirt. 

Der Grosse Konig GoataToe Adolphns pflegte zu sagen, dase der beato 
General niemahls etwas sehr eclatautes thun köute ohne den Beystandt de»* 
jenigen, so das Landt wolil können. Er könte nicht alles selber Heben, sondern 
müste sich anderer Augen Bedienen; solche aber, sagte Er, miisten Leute seyn, 
welche Wisscuschafften haben, sonst sehen sie, und kennen sie nicht den Vor- 
theil, welches man sieh bedienen kan. Ein General kSnte es nur in grossen 
und Ton wcithen sehen, ginge Er mit einen kleinen Tronp xa weit Recognos- 
ciren, würde man Ihn vor imprudont halten, und niim er Ptanke Bedeckong 
mit sich, würde Er dem Feundt s(!yn Desseiu zu Erkennen gclx'n. 

MarcoUuB hat uns eine gute Probe gegeben, denn als er mit wenigen 
Lenten sich su weit von seinem Laager, wn etwas in Augenschein ta nehmen, 
begäbe, Überfiel Ihn Hannibal; Er wurde getödtet; Crispianus seyn Canimerad 
und seyn Sohn der Junge Marcellus Erretteten sich aus der Gefahr, jedoch mit 
grossen Piesauren, der Rest welchen er bey eich hatte, wurde theils geschlagen, 
theils gefangen und theils in die Flucht gejaget. 

Ein Geringer Of&der aber, kan also viel weiter gehen als dn General, 
er kan sidi viel näher an äm Feundt machen, er kan hingehen wo er will 
das Landt zu erkennen, und nachdem er seine Ideen auf der Charten Formiret 
bat, 80 Examinnirct er dass Landt durch den Augenschein ; Er soll vor aUen 
Dingen wohl erkennen, wie die Armee Postiret sey, wie viel sie Plata Yon 
Nöthen haben und ihre Force und Schw&che, alsdann Besehauet Er im Grossen 
die Wahlstadt, wo man Schlagen wolte oder könte ; folgcnds Examiniret er sich 
stückwciss, man Observiret, ob die Flügel nicht etwas Bedeckt >oyn. solte ca 
durch einen Fluss sein, so Examiniret mann wohl dessen Ufer und Tiede, ob 
man über will oder nnr an dnigen Orthen dureh kommen, und also davon der 
Fenndt Profitiren und die Arm^e in Flanque nehmen, oder überflügeln kan, 
oder obe rs bloss und eben seye, ob es Höhe habe, welche das Lager Dominiren 
und den Flügel zu bcderken. oder ob man dpiii Fesindt dadurch einen Abbruch 
thun könne; wouu der Flügel durch einen Moraet bedeckt ist, »oll man wohJ 
Fandiren, was er vor Grundt habe, und von denen Lands-Leuten sich Infomuren, 
ob man das Wasser Stämmen könne, und diesen Morast desto impracticabler 
zu machen; mann K<1 reihet also alle Kemarquen auf, um zu TIaus mit desto 
jjrrosporer Gel<'frenh< it darauf zu Rcflectircn zu können. Mann Kxauiiniret weiter 
den andern Flügel; wenn er dureh ein Dorf bedeckt ist, soll mann mit der 
grosten attention es rings hemm betrachten, ob die Susserlichen Häusser von 
Holtz oder Stein gebauet seyn, ob auch etliche deren etwas noch entfernt wären. 
80 sich der Feundt bedienen kf'nite. ob es nothwendig seye, dat< Dorf mit einer 
Linie zu um';eb(:n, oder Abschnitte in denen Passen zu machen, ob die Kirchen 
starck und zu einiger Dofeusion zu gebrauchen seyndt, ob keine Höhe ist, die 
das Dorf Dominirt, nnd ob der Feundt es nicht umgeben und also in Rücken 
fSsUen könte, mann soll es also in Gedancken an^aeiffen und Deffendiren. Nach- 
dem man alj^o die Flügel wohl observiret h;it, Examiniret man die gantze 
Fronte der Wahlstadt, oder dass mittlere Dreffen, und gehauet wohl zu, wo 
v<at die Infantrie Yortheilhaüte Posten za ocoupiren seye. 

HauptsAchlich ab^ soll der Offider auch die Terrain wohl observiren, 
welches der Feundt occupiren muss, dann die eine Trouppcn sieh natürlicher 
weiss nach deren andern ihrer Stellung oder wie sie den Feindt fin U zu richten 
haben ; besitzt nun ein Offic. dergleichen gute QuaUtäten, und macht sich durch 
solehe Übung nnd application nothwendig, so kan ihm ja nicht alldn auch seyn 
for&ommen nicht fehlen, sondern er thdlt so sa sagen mit dem Commandirenden 



Digitized by Google 



18 



Sachsen-Hildlmfipliaagen an seiu unterhabendes Begiment. 



81 



General die Glorie, wann auf eeineu Rapport und Beschreibung der Station eine 
Schlacbt gelioffert und Gewonnen wird. Anas der Erieges-Kanst und Wusen- 
schafift ontsprüngt folgends die Kunst» wohl zu Reden und Commandiren zu können. 

Eb ist kein Zweiffei, dass wer nichts weiss und gelernet, auch nichts 
Commandiren könne, es iät aber alles, wass in diesem Baragrapbo zu sagen 
wäre, bereits unter den Vorigen mit begriffen, wesswegen hier Unnöthig ist, es 
wiedemm anft neae su repetiven. Ein Soldat, der mm alle bereits besagte QnaH- 
täten besitzet, muss auch vor allen Dingen seine Talenta anwenden, um seinem 
Herrn Treulich und Aufrichtig zu dienen. Ein Monarch vertrauet Niemandt mehr 
als seinen Trouppen, Er trauet ihnen seine Kronen, seyn Landt, die Wohlfarth 
seiner Üntertbanen, ja seyn eigenes Leben ; soll demnach auch nicht die Treue 
des Soldaten gegm seinen Herrn die reineBte und aufriebtigste sein? Ein untreuer 
Mensch ist Gott und der Weld ein Greuel, Ja so gar diejenige Feundte, welche 
pich der Vcn-atherey bedienen, wenicn den Verräther nieraahls Lieben, selten wird 
auch dem Verriither, wass ihui Vt if^iirochen wird, gehalten. 

Als der König von Tracicn Antoninen Verliss, sich zu Augusti Barthey 
schlag und sich dadnreb einen grossen Nahmen an maclien Yermeindte, Verachtete 
Ihn viel mehr AugustoB und gab ihm zur Andwordt: Tradäianem amOf ted 
Traditoreni odi ') 

Ja so gar von denen itarbarn haben wir Exempcl, wie sie die Untreu G<"hasset. 

Als Amuraetha der 2te Türckische Kaysser dieses Nahmens 1448 mit dem 
berühmten Siebenbürgischen Helden Johanne Corvino Huniad^ in demCassorisehen 
gefelde eine 3Tägige Schlacht hielte, die Wallachen aber des 2ten Tages sich 
von l<-r f'Iiri?t!i*!i' n Armee zu der Tiirckischen Schlugen, dadurch dann die 
C hristen eehr gesell wächet und auch zuletzt den 3ten Tag geschlagen wurden, 
Verfluchte demuaclt der Tiircke solche Untreue und liss alle diese Untreue 
Wallachen niederhauen;' die alten Börner weiten nicht einmahl solche Untren 
und Ven-ätherey annehmen, ihren Feinden dadurch Abbrueli zu tliun, wo von 
Fabricius eine gute Probe zeip^et, dann «eines Peundes Pyrrliy Leih Medirus 
sich ihm in einem Schreiben auerboten, Pvrrlium mit GifTt hinzurichten. Entdeckte 
Fabricius Pyrrho selber diese Untreue, und sante Ihm des Medici Schreiben 
mit diesen Worten, Er solle ins Künfftige besser seyne Freunde aufsuchen. Er 
wollte sogar desswegen keine Danckbarkeit annehmen, .sondern als ihm Pyrrhus 
aus Erkentlichkeit alle ?eine Gefang^ene lossgabe, soliüekte er eb^^n so viel der 
»«einigen zurück und sagte. Dass fr weder aus Liebe noch aus Furcht die Ver- 
rätherey entdecket hätte, sondern es würde gegen die Gr9SBmuth eines Römers 
gehandelt seyn, wann er seine Fennde durch Untren seiner Leute, und also mit 
Verfluchten Waffen, über Mannte, dann es w ieder die Gkoss Math laufFt, gegen 
.«?eine Feunde Verath und rntrt u Fi( Ii zu bedienen, um so viel m- ln- i.st daraus 
zu ßchliessen, wie gross die Treue gegen pcinem Herreu, die aufrichtigkeit gegen 
sdne VorgesetÄte, und die Einigkeit mit seinem Cammeraden seyn müsse. 

Die HollSndische Republic dancket ihre Vordreffligkeit nicht anders, als 
ihrer Einigkeit, desswegen auch Ihr Symbolum ist: „Concordia res purvae cres- 
cunf. Ih'srnrflin maxcimae dilabuntur."'^) Ein alter Riimer. so viel Sidino hatte. Rufte 
sie zui-aninien, gab jedweden einen Pfeill, welchen dann gar leicLt ein jeder 
serbrach ^ er nahm darauf eben so viel, und machte sie in einen Püschel zusammen, 
diesMi war keiner im Staudt zu serbrechen. Er gab ihnen darbey diese Lehre» 
wann sie würden Einig seyn und zusammen halten, wfirdcn sie unzerbreddich 
gleich dieser Menge Pfeile und Unüberwfindlich seyn, so bald sie aber uneinig 



') Den Verratli liclio ich, den Verräther hasHe ich. 

*) Durch Kiatracbt wachsen kleine Dinge; durch Zwietracht werden auch die 
grÜMteu zu uichte. 

Öatenr. mlllttr. S«ltoefanft tSS». (1. Bif.« 6 
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wären, würden sie so wenig als die eintzlcn Pfeile der geringsten Gewalt wieder- 
Btehen k9imen. 

Diese Treue gcgon poinon Herrn würde von keinen NatMn sejn, und 
nur in blossen gaton Willen ho^^tehcn, wenn nicht aiu^li darznge?ctzct würde 
der blinde Gehorsam gegen sc;inein Vorgesetzten. Ein Krieges-Heer wird sonsttm 
auch ein Corpo genennet, und also eines Menschen Körper Verglichen, damit 
ftnziue^^, du» wie bef dem Menschliehen Leibe Yle] Glieder zu nntersebiedeneii 
QebiSuchcn scindt, alle aber sniammen nach der Direction des Hnubts und 
Respcctive Gedancken opperiren, also auch ein KriegCiJ - Heer von Gliedern ad 
nutum und auf ein eintziges Wort des Haubts alle zusammen ihre Sehultigkeit 
tbun sollen, desawegcn auch das llaubt-Commando der General genannt wird. 
Commaiido bdseet befebleOt 90 bringt die Notbwendigkeit Ton sich selber mit, 
daes der andere zu gehorchen habe, und ist kein Staudt in der Welt, welcher 
80 einen blinden Goliorsam erfordert als der Soldaten Staudt. 

Als Deopompü gesagt wurde, die Sparther wären Victorieus, weil sie gut 
Gommandirt wfirden, Mit nichten, Antwordete er, aber weil sie wissen zu Gehor- 
samen; in allen Erieges-Ärticalen ist auf die wiedersetsang die Lebens •Straff!» 
gesetzet. Es ist aber niebt genug allein zu gehorchen, sondern es muss auch 
ohne dass geringste zu Raisoniren geschehen Dann ein Soldat soll sich im 
geringsten nicht unterstehen, denn Befehl des Hohem, unter dessen Commaudo 
er ist, m Urtheüen, oder wohl gar ungleiche Denttung za machen ; eine EJoge 
nnd Veraiinfftige Vorstellong kan man s^en Yoigesetsten nut gebfihmdee 
Sttbmispion gar wohl thun, wollen sie aber solche nicht Stadt finden lasaeo, 
mnss mann an sich halten, und nicht wieder Keden ; der Befehl in Herren 
Diensten muss ohne alle wieder Bede exequiret werden, dahero mann auch mit 
Worten wieder Subordination oder militarisdien Gehorsam sündigen kan; es 
geschiehet oft, das« die Command. Offic. etwas sagen oder thun, welches denen 
Subalternen wunrlerlich zu seyn dünekct. und gleich wohl heschiehet es mit 
grossem Bedacht, ist wohl überleget und hat ein gro.«>es Gelieimnüss zum Gründl, 
welches nicht jedermann zu penetriren Capable ; ein Baissoneur ist von jedem, der 
ihn annehet, Verhasset, und der, so rudcwlrts von einem Übel spricht, iat «n 
schlechter Kerrl, noch mehr aber wann es wieder seinen Vorgesetsten geschiehei; 
und ist eben so viel als Pyrrhi Medicus, von welchen vorhin gesagt worden, zu 
achten, sein Glück ist Verlohren, weil Niemandt dergleichen Raisonneur haben 
mag, und Zuletzt falt er doch in das Netz und bekommt den Lohn seiner 
Schelmischen Zungen ; dieser Gehorsam aber nnd des angesetsten Befehl so gleidi 
exequiren zu können, erfordert ein abgerichtetes Subjeo^ welches dann durch 
iiielits anders, als durch die Militärische Disciplin, fibung und Exercitien kan 
abgerichtet werden. 

WasB die Griechen und Börner sich vor Muhe gegeben, Ihre Soldaten in 
BestKndigen Ezerdtiis an halten, ist theils vor gesagt worden, und auch genug 
davon in Historien zu finden ; Seneca versichert, dass im Frieden ihr Krieges- 
Heer Campiren, Marchiren, sich Verarbeiten, Schantzen auf werffen und aiier- 
handt Exercitia machen müsHon. 

Vom Casare Schreibt Hirtius in seiner Erxehlung vom Affricanischen Krieg, 
dase als er an Baspine irich Terarbeitete, nnd den Feundt im fJesicht hatte, 
demohngeachtet, währentw Zdt die eine Helfffce seiner Armöe arbeitete, Er die 
andre Helffte Exercirte. 

Augustus TrojanuB und Adrianus hatten 17000 Mann auf Friedens Zeit 
unter ihrem Gommando, diese haben sie nicht allein mit MUitarischer Übung 
nntohalten, sondern wass UnbeBchr^lich aedificia, grosse schSne Wege, Wasaer- 
leidungen und dergleichen waren, wier noeh Heudiges Tags Budera genug 
sehen, haben nicht diese grosse Leute nur um Ihre Soldaten nicht miissig au 
lassen Verfertiget 
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Otinm pnh'uxor Safanor, ff Discordüi J.ahoratum est cum aevetus expp'U.- 
tionibw rnilen ot/o la^riverif '). Die Lateiner nennen nicht ohne ITrsach ein Kriogos- 
Heer Exercitm und derivireu es ab exercendo; dass ein Soldat viele unnütze Dinge 
erlerne ist UnnBihig, aber sein Qewebr tn tractiren, Ezerdren, Dopplieren und 
in dem Feuer Geschwindt, accurat und behändt seyn, ist so Notliwcndig, als 
dem T;ig da? Lirht; alle Comraando und Dispositionen einem Genl. seyndt 
umsonst, wenn er nicht Leute hat, die solches zu Exequiren wissen ; wass ist . 
vor ein Unterscheidt unter Soldaten nnd Bauern? der gemeine Soldat ist mehren- 
Hieils Ton Oeburth ein Baaer« was madit ihm snm Soldaten ? ist er nidit eben 
derselbe Mensch? die Besahluni: macht ihm wohl zum Soldaten nicht, aber 
Soldaten und Krieges-Mann ; die Disciplin ist e^^. '.m Iclie aus einem Bauer einen 
Soldaten, aus einem Soldaten einen Offic. und aus einem Offic. einen Generalen, 
welche zwar alle in dem einen Wort begriffen seyn, macht. 

Der oft benandte grosse Honteeneidi spricht in sdnem Commentario alaso: 
Es ist gantx sidier, dass ein jeder Soldat, welcher seyn Gewehr nicht wohl zu 
tractiren weiss, in einem Treffen damit mehr Ambarrassirt ist, als bewehrt ; der 
Mann ist unbrauchbar, und der Offic. kan ihn nicht mit VernunfiPt anführen, 
wann er nicht abgerichtet ist; nnd wie viele OfBc. sejnd nicht blesshrt und 
Todt gcscfaosBM worden von ihren dgenen Untergebenen, aus Unwissenhdt das 
Gewehr zu tractiren; ist also die Meinung von so grossen Gral, und Leute unter- 
stützt, ?o Seheue ich mich auch, nicht gegen alle unverscheuete Disciplinstiirmcr 
zu behaupten, dass ein Soldat ohne Exercitio und Ein Officier ohne Wisscu- 
schaSten so viel als nichts sey. 

In keiner Profession der Welt wird einer fort kommen, es seye dan dass er 
dieselbe recht erlernt habe ; kein Schuster, Schneirler oder Tischler, oder was vor 
ein Handwereker-Gesell wird ein Meister und also sein Stück Brodt finden, 
wen er nicht sein Hand-Werck Versteht und zu gebrauchen weiss; ist es dem- 
nach sn Verwundern nnd Erstannens wQrdig, dass in Professionen, wo das Stfick 
Brodt und also die Lebensausskunft dass Geringste ist, sondern auch Ehr und 
Reputation, Glück und Unglück, Leben und Todt niclit allein von cinom selbst, 
sondern von vielen Ehrlichen Leuten die Krnne Brünes Herrn, die Vcrtheidigung 
des Vaterlandes, nicht minder auch dessen Untergang daran Hüngt, so viele 
Leute gieht, welche dieselbe wenig oder gar nicht lernen? Man wird von allen 
Offic. Hören nienialils anders, als dass Sie per Ehre dienen, und dennoch finden 
eich sehr viele, die dassjenigc, was Ihnen zu derselben Erlang- und Erhaltung 
dienet, sie von der Sehimpff und Schande Schützen kan, nicht erlernen wollen. 
WasB kan eher die Ehre verlieren machen? wie kan mau Ehr, Leib und Leben 
anf eine Unanstftndigere Art dnbfissen? Ja wie kan mann sich dier gegen Gk>tt 
Versündigen, als wann mann durch Unwissenheit SO "Viel Ehrlichen Leute auf 
die Schlacht Bank führet? Posten imd Vestungen an«? mangel der Krioges-Kunst 
dem Feundt übergeben muss. wodurch man also auf eine gewisse Arth meineidig 
wird, und den Eyd welchen manu seinem Herrn Geschworen, ihme wohl zu dienen 
und seinen Nntsen zu b^lSrtem, aus kaner andern Ursach, als weil man seine 
Prcrfiession lücht gelernet, brechen thut? Es wiren viele Ezempel bey zu führen, 
von £rro<;?on und kleinen, die Ihre Ehre und Leben nicht aus Mangel der 
Tapfferkcit, sondern ans Ignoranz in der Soldaten Profession verlohreu haben; 
viele Bebaubten, und ich selbst habe es öffters Hören müssen, dass, wenn es 
ebimaUs snm Treffen kirne: thftte alstan schon jeder seine Sdiuldig^t; wie kan 
mann aber selbige thun, wann mann nicht v,'pi>>. wa- die Schuldigkeit ist? ich 
habe dergleichen SchuMigkeit-Verfechter in den Geringsten occassionen, wo kein 
Feundt einmahl zu hören noch zu sehen war, und sie nur ein geringes Mouve- 

') Müssii^gang ist des Satnn?« Knhftki.ssen. und so oft der Sl)^^n^ der Kriogs- 
zUs^e entwöhnt, in Uutbätigkeit sich gehen lieas, hatte man auch mit iuuerem Auf- 
mhr SU thon. 

6« 
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ment, Tenraiii zu gewinnen, 1 FlSgel oder Fronte zu endem nnd dergleichen 

viele mehr, als Ihre alte Gebrauch waren, mach^ iollcu, in der grosten CoB- 
fasion und Schandtc gesehen, welches doch sonst prave und behortzte Leute waren. 

Ich Concludire : wer also wo kein Feundt zu sehen, und alle Zeit Reihen 
und Glieder Complet bleiben, und mit Niemandt aU mit sich solbsten zu thon 
hat, Emparasairet, wie viel grösser wird also die Confosion aeyn, wo der Fenndt 
auf den Nacken i?t, geschwindte und unvennuthete mouvemf^nts zu machen, von 
aller Geringsten Fehler providiret Keyhn und Glieder bcstr-inlig gefohwächt 
werden wegen Todten und Pli'säirten, und mann also nicht eines sondern lOerley 
SU observiren hat leh gescliw eige, da wir nicht alle von ein^lej Temperament 
nnd Fermitat seyn, da mancher aus allxn groeaen Eiffer sich gar an weit emportirt* 
ein anderer auss Gemuths Zaghaflftigkeit ohne resolution ist, welches beydes aus 
der ünwisscnhnit TTornilii >^t und niclits als Unordnung Veruhrsichet. Wie kan 
der Soldat sich rechts oder links Schwencken, da mann ihm nicht gclernet, was 
reehts odor links ist, n. dei^l. alles. Es ist not JEiieg und Frieden, als wie mit 
Leben und Todt, jemelir man dass eine genilseet, jemehr ruckt das andere Herbcy, 
bleibt also der Ilaupt-Schluss, der scj-e, dass jeder Offic. wehrenden Friede und 
Ruhe seine Soldaten df^rirr-ifalt abriciitcn solle, dass sie im Ki-ieg und vor dem 
Feundt seyn gutes Comuiaudo zu Exequiren wüssen, Er aber selber sich der- 
gestalt dureh anff nothwendige Militärische Wissensdiafiten und Übungen appJi- 
ciren, dass er seine Untergebeue zum Dinst und nutzen seines Herrn als ffn 
Tüclitigpr weisser Offic. anfiiliro, mithin nebst ihnen Kuhni und Ehr erlange, und 
Lohn seiner Mülie. FIpIpf und application sich gr>wip=! Vcrsprooheu könne. 

Nachdem nun ein Offic. Treu ist, Tapflferkeit und Wissenschafft besitzt, 
mit 'hin zu grossen Unternehmungen Employret werden kan, so ist eine Vomehme 
nnd H^thige Eigenschaft 

Yerschwiegen su seyn. 

Cedlins Metellus sagte, als jemand von ihm zu wissen begehrte, was Er 
des andern Tages zu thnn im Sinne hätte, Er wollte seine Handt Verbrennen, 
wann sie seine Intention wüste. 

Als Antigonus von seinen Sohn befragt wurde, wann er aus dem Lsger 
anftubreehen gedächte, gab er ihm sur Antwordt; fHrehtest du dich, dass du nicht 
nun Aufbruch wirst Blassen hören? 

Alosander magnus, als er "Vermercket , dass llephestion einen Brieff. 
welchen Alexander von seiner Mutter bekommen, mit Ihme gelesen hatte, truckte 
ihm sein Petsehafft auf das Ifoul, damit ansuseigen, dass was er gelesen hätte, 
ihm so gut als Versiegelt sdn solle. 

AuBS diesen wenigen Exemplen wird ein ieder zur gnuge Urtheilen, wass 
die Verschwiegenheit vor ein Nothwendiges rcqui^itum eines Officier seye. 

Die Wirthschafft. 
Ist /war keine \'<n denen grösten Eigenschaften des Soldaten. Es kan 
einer gute Talonta und Wissenschafften besitzen, ein rechtschatfeucr pravcr 
Eerrl, also ein Capabler und seinem Hof Nützlicher Mann, dabey dannoch kein 
guter Wirth seyn, welcher dass seinige nicht weiss zu rathe zu h; Iten, jedoch 
hat die üble Wirthschafft sehr traurige Sitten, und hindert dadurch h mancher 
Ehrlicher Menj^ch an seinem Glück ; wie offt gcschiehct es, dass manger, der an 
sich Selbsten ein praver und Ehrlicher Manu ist, dass sciuigc aber Verbchwendct, 
mithin dureh die Noth offters verläutet wird, Compagn. und Respective Begmte. 
Gelder anzugrciffcn, voraus dann gar leicht eine Cassation erfolget! ■ viele 
haben, da andere ins Fr ld Marcln'ren, sich Ehre, Kulim nnd Avancement erlang:en 
können, ihrer üblen Wirths'chafft wegen, weil sie vieleicht «lern Regmt. verschultet, 
oder dasselbe ihre Uunüthige Schulden auf sich nehmen müssen, mithin dieselbe 
in Krieges-Gtefahr, um nicht der Bezahlung nnsieher zu seyn, wägen dörffi^n. 
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oder auch übler Wirtlischafft wegen, nicht im Standtc wären sich in eines Offic. 
nothwendige Equipage zu setzen, dem Begmt. also schände angethan hätten, 
surück bleiben mfisBen? gewiss ist es anoh^ daas einem OlBc., welcher seine 
VI^TthBebaffk nieht gat ra fBbren wds«, selten oder gar nicht die Begmts.« 
Oi-koiiomic anvertrauet wird, und geaduehet es, ist es öfters zu s^wi gröstcn 
Unglück und Prostitution ; jedoch mnss aus dieser fönten Wirtlischafft leoin Geitz 
oder Kargheit entstehen: Wirthschafit ist dass seiuige zu rath halten, nicht aber 
sich und andern aas Kargheit nichts m gut fhnn wollen; eine Yerschwendung 
SU seiner Zeit ist Zuweilen auch eine Wirthsehafit Ein Tyranne, Deanes genaadt, 
sähe elnsmahls bey seinem Sohn viele Silberne und Groldene Gefasse, welche 
er ihm vor einiger Zoit Vorehret liatfo; Er sagte: du bist Nicht würdig selbige 
zu besitzen, noch weniger einmahl zu Regieren, weil du diese nicht hast wissen 
ansuwenden und dir gute Freunde in machen. Als einer seiner ünterthaaen 
aus Kargheit seyn Qeld Verbarg und riebe nicht «u Nntaen machte, lies er 
ihms meiötentheils abnehmen, als Er aber erfuhr, das« dieser vor dass wenige 
wass ihm wäre über geblieben, ein Feld Erkauft liUtt»«, liss er ihm allos dass 
abgenommen^ wieder geben, aus Ursache, weil er jetzunt sähe, dass ers anzu- 
wenden wöste; noch ärger aber ist es, wann einer aus Kargheit, und zu grosser 
Wirthsehafft, mit dem seinigen nicht m frieden ist, und andern das Irige absn- 
nehmen, und damit zu bereichern suchet. Wie Mohl eben auch darzu die üble 
Wirthsehafft, und der 'l:irau3 entstehende M inL't l anlass gibt, soll demna' Ii ein 
Ehrliebender Offic. und jeder Vemünfftiger Ma,nu dass seiuige so zu rath halten, 
dass er sich und seinem so weit es hinllin<j:lich ist keine gute Freunde mache, 
und alle Zeit in Notlifall eine kleine Beyhülffe, mithin einen jedem dass seiuige 
gelassen, und von Niemandt Beystandt oder abschlägige Andwordt zu gewarten 
habe, sondern nach dem Exempel xenocrates, weleher die Gesehäncke Alexandra 
abschlug, denen Gesandten wie er ordinari zu Leben pflegte zu Essen gab, und 
Ihnen sagte; sie sehen wohl, dass er käue Gesehäncke nöthig, weil er nicht mehr 
Vertb'ate, als ci Einkommen hätte, sich nach der Decken strecken lernen« Nun 
.Zweiffeie ich keinesweges, wird ein jed- r Offi(\ dess mir allergnädigst anver- 
traute Regiment aus diesen w iMiigsni Krrinneriuigeu selbst erkennen, wie noth- 
weudig alle diese Eigeus.chatiieu seyn, seine äuaserbte Mühe und Flcisa also 
dahin anzuwenden, dass er diejenige, welche Ihme Gott und die Natur so wohl, 
als seine bissherige Application und Erfahrung gegeben, vielleicht noch etwann 
abgängige durdi Fleiss und Mühe über komme, damit nieht allein Ich bey sich 
ereignender Vaoierenden Stellen, auf die beym Regmt. befündliche gute Subjecta 
Reflexion macheu, die Charge zu nutzen des allerhöchsten Dienst besetzen, und 
nicht von anderen Regmtr. solche su sudien gemüssiget seye, sondern sich 
vielmehr andre aus diesen sich Tüchtige Subjecta auss lesen kdnnen. Im übrigen 
vorweisse hiermit einen Jedon. Ober- umi Hnterofficirr nnd Gemeinen auf die 
in nachfolgenden Regulament enthaltenen instructionen und Befehle, und bin der 
gewissen Hoffnung, dass ein Jeder denen selben auf das genaueste nachzu- 
kommen, mithin sich vor der unausshleiblichen Straffe su Hfitten wird wissen, 
mir auch dardurch die Gelegenheit geben, gegen jedweden ins gesammt mich 
niemahl s als einen gestrengten Obristen, sondern als einen Vater des Regmts. 
zeugen zu können, will dann Einen jeden sammt und sonders von denen, welche 
diesem BefSsU wieder alles Yerhoffen vielleidit nidit nachkommen solten, die 
achirffsBte Biguenr ankündigen, hingegen denen andern, sowie ich swar su allen 
d.iss gute Vertrauen habe, meiner guten Meinung so zu nichts anders als zum 
allerhöchsten Dinst gerichtete Intcntiones nachkommen werden, nicht allein in 
allen Gelegenheiten auf Ihre Avantage zu gedenckeu, sondern auch meine Liebe, 
Treue und Freundttdmfit und Eigebenhdt ffiermit venddieni! 

Der Römisok Kaysl. und Königl. Majest. Wircklicher Obtister eines 
Regiments Zu Fuss 

Joseph FrideriolL Hertaog su Sachssen. 
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Über das Verlialten eines Infanterie-Bataillons mit Anwen- 
dung des Ck>mpagnie-Colonne]i- Systems in ▼erschiedenen 
Gefechts« Verhftltnissen 0 unter Berüoksichtigttng der gegen* 

wflrtigen Hand-FenerwalTeB. 



I. Vertheidlsus und Aosriff auf freiem Felde cege» Infanterie. 

Zur Vertheidigung gegen Infanterie auf freiem Felde nimmt ein Batail- 
lon wo möglich eine Aufstellung, aus welcher es das vorliegende Terrain 
auf 800 bis 1000 Schritt einsehen und mit seinem Feuer beherrschen kann, 
in welcher es gegen die Wirliung des feindlichen mdglichsl gedeckt ist, und 
aus welcher es sich nach allen Richtungen hin frei bewegen kann. Der Kamm 
einer niclit bedeutenden Erhöhung des Bodens, ja schon eine Erdwelle, die 
sieh in jedem, selbst dem scheinbar ebensten Gelände vorfindet, ist dem 
Zweck entsprechend. Sehr vortheilhaft wird die Aufstellung sein, wenn sich 
längs der Front derselben eine tiefe Schlucht, ein tief eingeschnittener Hohl- 
weg, ein Sumpf etc. hinzieht, wodurch der Gegner in seinen Bewegungen 
gehindert und dem Feuer um so länger ausgesetzt ist 

Das Bataillon theilt sich und nimmt Stellung in folgender Weise: zwei 
Züge der Schülzen-Compagnie, in eine Plänklerkette aufgelöst, bescizcn den 
Kanun der Anhöhe, auf deren höchstem, der Kelte zur Seile liegendem Punkt, 
wenn er zugleich die beste Deckung gewährt, sich die zu einem Ganzen ver- 
einigten Compagnic- Scharfschützen des Bataillons festsetzen; 100 Schrille 
rücivwärts der Plünklerkelle stellen sich die beiden anderen Züge hinler den 
Flügeln derselben als Unterstützungen auf; 150 Schrille rückwärts der letz- 
teren nehmen drei Compagnien, in Linie oder Compagnie-Colonnenlinie oder 
in Masse formirt, Stellung, je nach Massgabe des Schutzes, welchen das Ter- 
rain darbietet; die noch übrige Compagnie bildet 100 Schrille rückwärLs 
des Bataillons die Reserve desselben. Die Stellung in Linie ist überall vor- 
zuziehen, wo (las Terrain Deckung verleiht, weil man in ihr unmittelbar zun» 
Feuergefecht übergehen kann. — Wo das Terrain keine Deckung darbielet, 
können die verschiedenen Ablheiluiigen angewiesen werden, bis sie zur Thü- 
ligkeil berufen werden, nieder zu knieen oder au'.-h sich nieder zu legen, um 
sicli bis dahin so viel wie möglicii der Wirkung der feindlichen Geschosse zu 
entziehen. — Die oben bezeichneten gegenseitigen Abslände sind nicht 
unwandelbar, sondern können etwas grösser oder kleiner sein, wenn die 
Truppen dadurch in dem Terrain eine bessere Deckung gewinnen. 

Wenn der Feind zum Angriff vorrückt und der geschlossene Theil des- 
selben elwa auf ÖOO Schritte herangekommen ist, eröllnen die Scharfschützen 

') Das Bataillon ist hior in 2 Gliedern ranq^irt, in 4 Linien- und 1 S^ohfitz^'n- 
Compagiue, jede Uerseibeu in 4 Züge getheilt und mit 10 Scharfschütaeu verseilen, 
angenommen. 



Digitized by Google 



2 



Über daA Verhalten eine« lufanterie-Bataillons mit Anweuduug des etc. 



ihr Feuer auf denselben und behuUeri ihn als unabänderliches Ziel. Die Plänk- 
ierkctte beginnt ihr Feuer, wenn die feindliche sich etwa auf 500 Schrille 
^enüherl hat, und fährt damit gegen diese unablässig fort, bis der geschlos- 
sene Theil des Feindes zum unmiltelbaron Angriff übergebt, in welchem 
Fall sie diesen vorzugsweise aufs Korn nimmt Gldehzeitig lösen sich die 
Unierstüizungszüge der Sehützen-Compagnie in die Plänklerkette auf, gegen 
welche hin die oben bezeichneten drei Compagnien in entwickelter Linie vor- 
rücken, sich an dieselbe anschmiegen, den Feind mit ihrem Feuer empfangen 
und sodann zum Bi^onnelungrifl' übergehen. 

Die oben zur Reserve bestimmte Compagnie bleibt in ihrem Verhältniss 
zum Bataillon. Sie hat die Bestimmung, etwaigen Flanken-Angriffen des Fein- 
des zu begegnen, oder solche gegen denselben zu versuchen, oder im Fall 
eines gezwungenen Rückzuges die nachdringenden Gegner abzuhalten. 

Die Scharfechützen behaupten sich in ihrer Slellung und suchen durch 
wohlgeaelte Schüsse den Gegner fortwährend zu belästigen; das Handgefecfat 
werden sie nicht suchen, sondern sich nur nothgedrungen darauf einlassen. 

Gelingt es dem Vertheidiger, den feindlichen Angriff abzuschlagen, so 
wird er die durch das vorausgegangene Gefecht gestörte Ordnung rasch 
wieder herstellen, sich mit der Schützen-Compagnie vor der Front in Com- 
pagnie-Colonnen-Linie formiren und den Gegnei verfolgen; oder er wird, 
wenn es nur in seiner Absicht liegt, seine Slellung zu behaupten, alsbald 
wieder in dieselbe zurückkehren ; oder er wird, wenn er auf dem Rückzug 
war, denselben fortsetzen. 

Bei dem vorbemerkten Gefeclilsverhältniss ist unterstellt, dass sieh das 
angreiiende Bataillon in Linie befindet. Gegen einen AngrifT in Colonne wird 
das Verfahren des Verthcidigers folgendes sein: Die Schützen-Compagnie 
in PhiriklerkelU- und hinler dieser zwei weitere Compa,t:nien in Linie bleiben 
in der Auf^'eüung und enipfangon den Gegner mit ihrem Feuer, während 
zwei Compagnien, in Zugs-Colonnen lormirt. denselben in beiden Flanken 
lassen, Front links und rechts gegt n ihn einschwenken, ihr Feuer abgeben 
und sodann zum Bajonnctangriff übergehen, was gleichzeitig auch von den 
drei in der Aulstellung gebliebenen Compagnien geschieht. 

Theilt sich der An^ieiler zu einem gleichzeitigen Angriff gegen die 
Front und eine der Flanken des Verlheidigers, oder hält er es zur Erreichung 
seines Zweckes für vorlheilhatt, die Front des Gegners unberührt zu lassen 
und ihn in der Flanke anzugreifen, so hat der Vertheidiger, d.i die hierzu 
erfordei liehen Bewegun;;cn au.s.ser dem Bereich seines Feuers in bedeutender 
Enliernung ausgetührt werden müssen, hinreichende Zeit zu einer Frontver- 
iinderung und zur ErrCre^tung anderer entsprechender -Massregeln, wenn er 
es nicht seinem Vorlheil ^cnii'iss findet, seine Aufsleilung überhaupt zu ver- 
lassen und eine andere zu nehuicn, die er sich für einen solchen Fall bereits 
ausersehen hat, oder seinen Rückzug anzutreten. 

Ist .der Vertheidiger, gegen die bisherigen Unterstellungen, der unter- 
liegende Theil, so wird er sich rasch von seinem Gegner losmachen und unter 
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dem Schutze seiner in eine Plänklerkelle aufzulösenden Reservecompagnie 
(insoweit sie noch verfügbar isl) und seiner Scharfschützen den Rückzug so 
lange unverweilt lorisetzen, his er sich dem feindlichen Feuer entzogen hat, 
um alsdann die gestörte Ordnung wieder iierzustellen und, begünstigt vom 
Terrain und anderen hinzugelrelenen Umständen, dem Feinde wiederholt die 
Spitze zu bieten 

Zum Angriff gegen auf fireiem Felde in Position stehende Infanterie 
formirt »eh das Bataillon in einer Entfernung von etwa 800 Sehritten vor dem 
Gegner inCompagnie-Colonnen-Linie mitderSchfitzen-Compagnie inPiänkler- 
kette und den Unterstfltzungszügcn vor der Front« und entsendet nach der 
rechten und linken Seite der feindlichen Aufstellung je eine Compagnie. Diese 
Compagnien setzen sich in Zugscolonnen In Marsch und suchen in einem Ab- 
stand von etwa 500 Schritten vor dem Gegner eine mdgUchst vorthdlhafte 
Aufstellung zu gewinnen, aus welcher sie, nachdem sie respective Front links 
und rechts in Linie eingeschwenkt sind, ihr Feuer gegen denselben eröflTnen. 
Nachdem diese Compagnien einen entsprechenden Vorsprung gewonnen haben, 
rflcken die Schützen- und die noch übrigen beiden Linien^Compagnien gegen 
die feindliche Front vor. Etwa 500 Schritte vor derselben werden sie ange- 
hallen, und die Unterstützungszüge der Schützen-Compagnie, sowie die vorderen 
Züge der ihr (olgenden Compagnien in die Plänklerkette aufgelöst, welche den 
Gegner lebhaf t beschiessL Sobald die entsendeten Compagnien Stellung genom- 
men und i! r Feuer begonnen haben, formirt sich das Bataillon zum stürmen- 
den Angriff. Die hinler der Plänklerketle befindlichen beiden Compagnien 
rücken, in Colonne formirt, in dieselbe ein. In dem Augenbhck, wo dieses 
stattfindet, lässt der Balaillons-Commandeur das Sturmsignal geben, worauf 
Alles, auch die entsendeten Compagnien, sich auf den Feind stürzt, um den- 
selben mit Feuer und Bajonnet zu bewältigen. 

Oclingt der Angriff, so folgt die Schützen-Compagnie auf angemessene 
Entrcrnuiig dem geworfenen Gegner, während sich das Bataillon schnei! wie- 
der ordnet, um entweder die ^ewonnene Stellung zu behaupten, oder jenen 
zu verfolg^en. — Wird fingeren der Angriff al>gewiesen, so eilt es zurück, um 
ausser dem Bereich des feindlichen Feuers die Ordnung wieder herzustellen 
und dann dem Gegner, wenn er nachdrängt, die Slirne zu bieten, oder, wenn 
es angemessen erscheint, den Rückzug fortzusetzen. 

Die vereinigten Scharfseh'ilzon des Bataillons betheiligen sieh nicht an 
dem unuiittelbaren Angriff, sondern nehmen auf eine Entfernung von etwa 
500 Schritten vor dem Gegner an geeigneten Orlen Stellung, um durch ihr 
wohl gerichtetes Feuer den Angriff zu unlerslützen oder im Fall des Misslin- 
gens den nachdrängenden Gegner zu belästigen. Bei günstigem Ergebniss 

') Ks sei übrigens zur Vermeidung von MissversUliidnissen hier beiläufig be- 
merkt, <la:<s nach unserer Ansicht bei der gegenwärtigen lieschaflenheit der Feuer- 
waffen und der dadurc h L ingetretenen grossen Überlegenheit der Defensive ein durchs 
Terrain gedecktes aich vertheidigendes Bataillon Tor ei nein anderen angreifenden 
(wenn nicht besondere Umsttnde hinsutreten) nieht w^ehen dftrfe, sondern daaa es 
bei umsichtiger Verwendung einer doppelten Ansahl gegenüber Stand su halten ver- 
mögend sein wird. 
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werden sie dorn Biitaillon folgen, oder anderen Falls auch den Rückzug antre- 
ten, um auf weiter rückwärts gelegenen geeigneten Punkten Stellung zu neh- 
men und in derselben Weise thälig einzugreifen. 

II. Verhalt» gegen Reiterei. 

Das Verhalten der Infanterie ge??en Reiterei ist nur ein defensives. 
lL,in auf freiem Felde von dem Angriff einer Reiterei von erheblicher Starke 
bedrohtes Bataillon formirl sich entweder in Masse (»der in Compagnie-Colon- 
nen-Linie. In Masse zieht es seine Schützen-Cotnpagnie ein, deren 4 Züge 
sich vor die 4 Ecken derselben setzen, während es die Scharfschützen auf 
nahe Entfernung als Plänkler umgeben, welche die Reilerei auf eine Entfer- 
nung v(jn 800 Schritten zu beschiessen anfangen. Bei dem wirklichen Angrifl 
ziehen sie sich auf das Bataillon zurück und knieen vor demselben nieder; 
gleichzeitig formirt dieses das Carre. Auf eine Enlfernung von 600 Schritten 
beginnen die bedrohten Seiten desselben Ihr Feuer in vollen L igen und fali- 
ren damit fort; die letzte derselben wird abgegeben, wenn sieh die Reilerd 
auf 60 Schritte genähert hat Versucht diese gleichwohl einzubrechen« dann 
tritt die kraftvolle Anwendung des Bajonnets ein. — Der Bataillon&X)omman- 
denr wird mit Strenge darauf halten, dass keine Seite des Carr^*s ohne sei- 
nen ausdrücklichen Befehl das Feuer abgibt Die Weisung hierzu wird er mit 
Bestimmtheit ertheOen, wie er denn überhaupt seine Anordnungen in emer 
Weise treffen wird, welche den Stempel der Ruhe an sich trägt, seinen Unter- 
gebenen wohl verständlich und daher geeignet ist, den günstigen Erfolg zu 
sichern. 

In Compagnie-Colonnen-Iiinie formiren die Compagnien für sich Carre*s, 
indem die Halbzüge der zweiten und dritten Züge links und rechts einschwen- 
ken und die vierten Kehrt machen. — Die Schülzen-Compagnie wird ehigezo- 
gen und rückt auf ihre Stelle im Bataillon. Die Compagnie-Scharfschützen tre- 
ten zu ihren Compagnien, wenn sie denselben entnommen waren, und verhal- 
ten sich analog dem, was bei dem Bataillon oben bestimmt worden ist. — 
Das Verfahren der Comp tutiie-Comroandanlen ist demjenigen des Batuillons- 
Commandanlen entsprechend, nur mit dem Unterschied, dass sie die abzuge- 
benden Feuer persönlich commandiren. — Die Bildung von StafTeln vom 
rechten oder linken Flügel aus in (esier Stellung und während der Bewe- 
gung erscheint zweckmässig, da sich die Compagnien in dieser Form durch 
ihr Feuer ge'^enseitig unterstützen !:önncn. Der gegenseitige Abstand der 
Staffeln von einander kann etwa 50 Schritte sein. 

Ist der Anpriff abireschlajjen, so •<etzf sich das Bataillon in der ange- 
nommenen Form in Bowe^iins, nni wiederholten Angriffen lie^e;;nen zu kön- 
nen, bis es ein .unnsliireres Ten ain erreieht hat, auf welehem ihm die Reilerei 
Nichts anlniben kunn, wo es alsdann in einer dem Verhältniss entsprechenden 
Form seinen Marsch fortsetzt, oder auch, wenn es in der Absicht liegt, Stel- 
lung nimmt. 

Wenn die feindliche Reiterei von Artillerie begleitet ist, so wird die 
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Lage des Bataillons schwieriger. Es muss sich dann wo möglich in ein solehes 
Verhältniss xu setzen suchen, dass sich zwischen ihm und der- Reiberei eia 
ffir letztere ungünstiger Terraingegenstand, z. B. ein breiter Graben, ein Hohl- 
weg, ein Sumpf befindet, — sollte es dadurch auch aus der Marschrichtung 
kommen, welche es vorher beabsichtigte. Die Scharlschützen wird es dann 
auch insbesondere dazu verwenden, durch ihr Feuer die Artillerie in jeder 
Weise zu belästigen. 

Noch schwieriger wird die Lage des Bataillons, wenn auch noch leind- 
liche Inlanterie hinzukomniL In einem solchen Fall bleibt ihm Nichts anders 
übrig, als in jeder Richtung ein Terrain aufzusuchen, in welchem es sich mit 
möglichem Vorlhcil schlagen kann, und die Nacht oder andere günstige Um- 
stände abzuwarten, um sich aus seiner misslichen Lnge zu ziehen. Im äusser- 
sten Fall muss ein Thei! des Bataillons aufgeopfert werden, wenn der andere 
dadurch t^crrllet werden kann. 

Unlcr den oben bezeichneten FormalioMcii gegen die Reiterei wird man 
derjenigen in Compagnic-Coloniien-Linic den Vorzug geben, wenn nicht beson- 
dere Verhältnisse eintreten, in weichen die Masse zweckmässig erscheint. 
Denn diese ist .seiiweriällig in iliren Bewegungen, der Artillerie gegenüber 
grösseren Verlnsten ausgesetzt, kann ihre ganze Feuerkialt nicht verwerlUen 
und ist verloren, wenn die Reiterei aul irgend einer Seile in >ie einbricht; 
während in Compagnie-Colonaen die rascheste Beweyuiii^ zulässig, die ganze 
Feueikraft verwendl)ar ist, die feiiulliclie Artillerie weniger Schaden zuiügen 
wird, und das Ganze noch nicht verloren ist, wenn aueli eine einzelne Com- 
pagnic gesprengt wird. — Ausserdem ist es leicht, aus den Cuiupagnie-Colon- 
nen durch das Zusammenziehen derselben das Balaillons-Carre zu bilden, 
wenn es etwa durch eintretende Verhältnisse geboten erscheinen könnte. 

III. Verfhcidigaug ond AngriiT auf waldigem Terrain. 

Waldgefechte haben für den Verlbeidiger nicht selten das Missliche, 
dass er von den Unternehmungen des Gegners nicht volle Kennlniss hat, wes- 
halb er bei Aufstellung und Verwendung seiner Streitkräfte und insbeson- 
dere der Unterstützungen und Reserve mit der grössten Umsicht verfahren 
muss. Ausserdem hängen die zu treffenden Anordnungen von der jeweiligen 
Beschaffenheit des zu vertheidigenden Waldes ab, ob er nämlich licht und 
hochstämmig und folglich auch von geschlossenen Abtheilungen zu passiren, 
oder ob er dicht ist und aus jungem Holz und Gestrüpp besteht, das nur von 
einzelnen Leuten mühsam durchschritten werden kann. 

Tritt der erstere Fall ein, und soll namentlich der Waldsaum verthei- 
digt werden, so hat das Bataillon wo möglich eine solche Aufstellung zu neh- 
men, dass der Angrc f- i sich ihm nur in dem wirksamen Bereich seines 
Feuers nähern kann, dass die Flügel an Terrainhindernissen eine Anlehnung 
finden, und dass sie nur eine solche Ausdehnung hat, die es dem Befehlsha- 
ber mögUch macht, das Ganze zu uberschauen, seine Massregoln den jewei- 
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Ilgen Verhällnissen entsprechend zu crgreilen und niil Nachdruck durchzu- 
rühren. Das Maximuni t^iner solchen Ausdehnung mit Bezug auf ein Batail- 
lon wird etwa 600 Sclirilie betragen können. 

Auf einem eine solche Ausdehnuii;^ zulassenden Terrain wird die Auf- 
stellung des Bataillons zur Verlheidigung folgende sein : Am Saum des Wal- 
des oder hinter anderen deckenden Gegenständen die Plänklerkette, rück- 
w;irts von dieser, möglichst verdeckt, die Untcrslülzungszüge, weiter rück- 
w^iris drei Compagnien hinter der Kette vertheill als Reserve, welche, wenn 
si^hjene Züge in die Kette auflösen, an deren Stelle treten; endlich noch 
weiter rfldiwärts hinter der Mitte des Ganzen eine Compagnie als zweite 
Reserve. Bieten sich den Flügeln keine Anlehnungspunkte dar, so mflssen, in 
soweit es erforderlich ist, besondere Abtheilungen zu ihrem Schutz aufgestellt 
werden, wozu namentlich die Scharfschützen zu verwenden sind, um schon 
auf weitere Entfernung die umgehenden feindlichen Abtheilungen durch ihr 
Feuer zu belSstigen. 

Die AuCslellung muss wo möglich so genommen werden, dass sie der 
Feind nicht einsehen kann. — Der Bataillons-Commandeur wird übrigens seine 
Officiere und unter diesen insbesondere die Compagnie-Commandanten über 
das ganze Verhältniss aufklaren, um sie in die Lage zu versetzen, in dem 
Sinne des Vertheidigongsplans einwirken zu können. 

Wird das Bataillon in einer solchen Stellung angegriffen, so ist sein 
Verhalten im Allgemeinen analog demjenigen, welches oben für die Verlhei- 
digung im freien Feld vorgeschrieben ist. Insbesondere ist bei Verwendung 
der Unterstützungsabtheiiungen und der Reserve mit einer gewissen Zurück- 
hallung und Ökonomie ?'i v. rfahren, um für unerwartete Fälle verfügbare 
Streilkrüfle zur Hand zu liaben. Namentlich ist bei der Reserve dieser Grund- 
satz zu beachten, theils um mit ihr einen entscheidenden Schlag zu thun, 
theils um im Fall des Unterliegens unter ihrem Schulz den Rückzug anzu' 
treten. 

Bei günstigem Erfolg wird das Bataillon den (legner, wenn nicht beson- 
dere Verhältnisse dalür sprechen, nicht verfolgen, sondern die dureli d is 
vorausgegangene Gelecht gestörte Ordnung wieder herstellen und dif Ii li- 
here Stellung wieder einnehmen. Im Fall des Unterliegens zieht t;s >ieh r.iscU 
vom Feind ab, um sieh weiter rückwärts und ausser Bereich des Feuers des- 
selben wieder zu ordnen. 

In einem .solchen Fall werdi-n die Scharfscliülzen zurückgesendet, um 
aus wohlgcsvahllen und nach erreiehtem Zweck wieder zu verlassenden Stel- 
lungen durch ihr wirksames Feuer den Andrang des Gegners nanientlieh 
fuicii den Flanken des Bataillons hin zu Uiässigen und hierdurch die Wieder- 
ordnung des letzteren zu ei li i -htern. Wesentlich wird auch hierzu beitra- 
gen, wenn die Compagnie-Cdniin iü liinten dahin streiten, wenigstens ihre Com- 
pagnien möglichst zusanmu'ii zu liallen. — Gehl der Kückzug aul's l'reie Feld 
über, so wird das Bataillon durch Beschleunigung seines Marsches einen Vor- 
sprung zu gewumen suchen, um sich unter dem Scliulz einer zurückgelasse- 
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nen Nachhut und des Terrains zu simmeln und zu orthien. Sohald dieses 
geschehen ist, wird jene dem Bataillon rasch nachfolgen, welches seinen Rück- 
zug ungesäumt lortselzl, insoferne nicht eingetretene i2:ünsti;;e Umstände An- 
•ass geben, Slellung zu nehmen oder die OfTensive zu erj^reilen. 

"Wenn der Gegner, wie vorstehend unterstellt ist, seinen Hauptangriff 
nicht auf die Front, sondern auf eine der Flanken des Bataillons richtet, so 
wird das Verhalten desselben folgendes sein: Die Plänklerkelle bleibt in ihrer 
Slellung und behauptet sich in dersellx n ; dir* anderen Compagnien vollzie- 
hen eine entsprechende Fronlverändci uiig links oder rechts. Die eine dersel- 
ben formirl sich in eine Plänklerkelle samml Unlerslülzung; zwei andere bil- 
den die Reserve derseHtcn, und die noch übrige eine zweite allgemeine 
Reserve, welche je nach Umständen gegen Front- und Flankenangriff verwen- 
del werden kann. 

Frschcint der Feind in so überlegener Stärke, dass das Bataillon voraus- 
sichllich nicht zu widerstehen vermag, so wird es, um sich nicht Verlegen- 
heilen zu bereiten, rechtzeitig den Rückzug antreten, und zwar in der Form, 
welche es in seiner Aulstellung halle, und die es auch so lange beibehält, als 
es vom Gegner verfolgt wird. Sobald diese Verfolgung aufhört, bildet es eine 
Marschcolonne mit einer Kacbhut und setzt seinen Rückzug unverweill fort 

Bei vorstehenden Andeutungen ist unterstellt, dass der zu vertheidi* 
gende Wald hochstämmig und mit geschlossenen Abthettungen zu passiren 
sei. Anders "würde sich die Sache gestallen, wenn derselbe mit jungem, für 
geschlossene Ablheilungen undurchdringlichem Holz bestanden ist. Das einzu- 
schlagende Verfahren wurde alsdann folgendes sein. Das Bataillon kann unter 
solchen Verhältnissen zweierlei ihun. Ist ihm der Feind nicht sehr überlegen, 
liat es die Umgehung in seinem Rücken, eine Bedrohung seiner Rückzugs- 
linie nicht zu besorgen und die Waiirscheinlichkeit f ür sich, den Angriff abzu- 
schlagen, so besetzt es den Waldsaum mit den Scharfschützen und einer ver- 
stärkten Plänklerkelle (der Schützen-Compagnie) zu beiden Seiten des in den 
Wald führenden Weges, stellt in angemessener F^ntternung hinler jener eine 
andere Compagnie ;ils Unterstützung und weiter rückwärts die noch bleiben- 
den drei Compagnien als Reserve auf, von welchen es unter Umständen eine 
noch weiter rückwärts entsenden kann, um sich gegen Fährlichkeiten, die 
ihm in stMuem Rücken durch Umgehunir bereitet werden könnten, zu sichern. 
Greift es der Gegner an, so empfangen ihn zunächst die Scharfschützen und 
die Plänklerkelle mit ihrem Feuer; drängt derselbe stürmend heran, so gehl 
ihm die Unlerslüizungs-Cumpagnie in möglich breiler Front entgegen und Ihut 
dasselbe, folgt ihm aber nicht, wenn er zurückweicht, sondern nimmt ihre 
frühere Slellung wieder ein. Gestalten sich aber die Verhältnisse so, dass ein 
längen s Verweilen in der Aufstellung wesentliche Nachlheile herbeiführen 
könnte, so wird sich das Bataillon rasch zurückziehen, um sich auf einem 
weiter rückwärts gelegenen, wo möglicli im voraus zu bestimmenden Punkt 
wieder zu ordnen und namenllich den Scharfschützen und Plänklern, die nach 
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dem voraiisgegungenen Gefecht leicht uuseinanderj^ekoninii'H acm düiileu, 
Geieijeuheit zu geb^n, sich hei dem Bataillon wieder zu sammeln. 

Ist dagegen bei der Üherleg^nheit des Gegners ein trlückrh^hn liriblg 
nicht zu erwarten, so wird sieh das Bataillon in keine hartnäckige Vcrtheidi- 
gung einlassen , sondern seinem Gegner nur während seiner Vorbereitung 
zum AngrifT durch sein Feuer möglichen Abbruch thun und sich, wenn jener 
Ernst maciit, rasch zurückziehen, um denselben, wenn es zweckmässig er- 
scheinl. vielleicht weiter rückwärts, wo sich das durch den Waid gebildete 
Defile zu einer Lichtung öftnet, durch eine angemessene Autsteiiung das 
Deljouchiren nach Möglichkeit zu verwehren oder wenigstens doch zu er- 
schweren. 

Im Sinne der letzten Andeutung wird dann aueh das Bataillon seine 
Aufstellung nehmen, wenn sowohl es als sein Gegner im Besitz des Waldes 
ist Jedoch wird es hierbei auf die Sicherung seiner Flanken, ja selbst seines 
Rückens besonders Bedacht nehmen mässen, da es das bedeckte Terrain 
nicht gut äbersehen kann. Ausgesendete PatruUen werden es von den etwai« 
gen Unternehmungen des Feindes in diesen Bichtungen zeltig in Kenntniss setzen. 
Bei gdnstigem Erfolg wird das Bataillon seine Aufstellung wieder einnehmen 
oder, wenn es in seinem Plan liegt, den Rückzug anzutreten oder fortzusetzen, 
den für dasselbe günstigen Moment der Verwirrung und Entmuthigung des 
Gegners dazu benutzen. (Es wird übrigens hierbei, wenn der Rückzug aus 
allgemeinen Gründen angeordnet ist oder sonst nothig erscheint, den Grund- 
satz befolgen, alle Gefechte nach Möglichkeit zu vermeiden oder nur dann 
darauf einzugehen, wenn die fast sichere Aussicht auf einen günstigen Erfolg 
vorliegt, und im Fall des Misslingens der Rückzug nicht gefährdet ist) Ist da- 
gegen der Ausgang des Gefechts ein für das Bataillon ungünstiger gewesen, 
so verhüll es sich im Allgemeinen, wie für diesen Fall hinsichtlich der Ver- 
Iheidigung in hochstämmigem Walde angedeutet worden ist. 

Bei dem Angriff gegen Infanterie, welche auf einem mit Wald be- 
deckten Terrain Sirliun:; hat, sind verschiedene Fälle denkbar, in welchen 
das Verfahren des Angreilers Modiücationen unterliegt. 

1. Steht der Gegner im lichten Hochwald, der mit geschlossenen Ab- 
Iheilungen passirl werden kann, und sind dessen Flanken durch das Terrain 
gesichert, so wird sich das Bataillon, milder Schnizen-Compagnie vor der Front, 
in eine dichte Plänklerkeltc aufgelöst, mit drei Compagnien in Colonnen-IJnie 
als Unterstützung derselben und mit einer als Reserve formiren, wob< i die 
Compagnien einen etwas grös.seren Kutwicklungsabstand nehmen können. In 
dies» r Verfassung rückt d.is Bataillon rasch und ohne Aufenthalt mit stür- 
mender Gewalt vor, um sich zunächst des Waldsauni-'s 7.11 l)e!iiächtit;en. Die 
drei Compagnien der Unterslutzurig rücken hierbei in die IManklerkelte ein. 
Die Compagnie der Reserve nimmt etwa 200 Sclnille vor dem Wald Stel- 
lung und wartet den Erlolg des Angriffs ab. Ist dieser ein glücklicher, so 
folgt die Plänklerkelie dem geworfenen Gegner, während die Compagnien der 
Unlerslützung ihre Abslände von jener gewinnen und dann vorrücken. Ist 
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dagegen der Anc:rifr abgewiesen worden, so zieht sicli (l;is Bataillon rnsch 
zurück, um sich ausserhallj des feindlichen Fcupi-; wieder zu ordnen. Die 
Conipagnie der Reserve sucht diesen Rückzug n ach KräRen zu decken, indem 
sie sich je nach Umständen in Linie entwickelt, lun mit vollem Salvenleuer 
dem nachdrängenden Gegner Hall zu gel>ielen, oder sich theilweise in eine 
PJünklerkellc aullüsL und dem Bataillon folgt. 

2. Sind die Flanken der ieindliclien Aufslcllung durclj Terrainhinder- 
nisse nicht gesichert, so stellt das Bataillon seine in eine PlänklcrkcUc aufge- 
löste Schützen-Compagnie, unlcrstülzl von einer anderen Cüm|».tt;iiie, der 
Front des Gegners gegenüber und greift dcnselljcn in einer seiner Flanken 
an, indem es mit den drei anderen Compagnien in geeigneter Enlternung ver- 
nuUels einer raschen Flankcnbew(;gung, vielleichl unter dem Schulz ver- 
deckender Terraingegenslände, die feindliche Aufstellung zu überflügeln sucht 
und, wenn ihm dieses gelungen ist, mit Entschlossenheit zum AngrilT über- 
gehl, zu welchem es eine weitere Compagnie in eine Pläniilerkelle auflöst, 
welcher die noch übrigen beiden Compagnien als Unlerslützung dienen. Diese 
Bewegung, rasch und mit Entschiedenheit ausgefilhrl, wird Störungen io den 
Anordnungen des Gegners und damit Verlegenheiten herbeirabren, wodurch 
er sich veranlasst sehen kann, seine Aufstellung aurzugeben. Er wird es 
nicht wagen, die vor seiner Front stehen gebliebenen beiden Compagnien mit 
Überlegenheit anzugrdfen, weil er sich dadurch auf anderen Punkten zu sehr 
schwächen würde; wollte er es gleichwohl versuchen, so würden sich jene 
zurückziehen und ihren Feind von dem Punkt der Entscheidung entfernen. — 
Gelingt es diesem, eine neue, wahrscheinlich weniger günstige Aufstellung 
gegen den Flankenangriff zu gewinnen, und ist er gegen diesen in*8 Gefecht 
verwickelt, dann ist der Augenblick gekommen, wo jene Compagnien gegen 
den Waldsaum anstürmen, ihn zu nehmen suchen und, wenn ihnen dieses 
gelingt, den Feind in seinem Rücken bedrohen. — Ist der Angriff im Allge- 
meinen von günstigem Erfolg, so wird der hartbedrängte Gegner in eine sehr 
missliche Lage kommen; anderen Falls zieht sich das Bataillon rasch zurück, 
um sich wieder zu sammeln und zu ordnen. 

.i. Ist der Waidsaum und das hinter demsell^f^n befindliche Terrain, 
welche der Feind besetzt hat, mit dichtem jungen liolz bestanden, das mit 
geschlossenen Al>lheilungen nicht passirt werden kann und aucti einen Flan- 
kenangriff niclit zulässt, so verfährt das Bataillon in folgender Weise: Etwa 
500 Schritte vor dem Wald nimmt die Schützen-Compagnie. in eine dichte 
Plänklerketle aufgelöst, auf beiden Seiten des dahintührenden Weges, 
sowie die vereinigten Scharfschützen an geeignetem Orte, und weiler rück- 
wärts das Bataillon in geschlossener Zugscolonne möglichst durch das Ter- 
rain gedeckte Stellung. Die Plänklerketle sowie die Scharfschützen eröÜ'nen ein 
lebhaftes Feuer auf den Gegner. Nach einiger Zeit, wenn derselbe erschüttert 
erscheint, rückt eine Compagnie-Colonne auf den Eingang des Waldes stür- 
mend vor. Die Plänklerketle schliessl sich derselben an, und der Hauptlheil 
des Bataillons folgt ihr, nachdem sie einen Vorsprung von einigen Hundert 
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Schrillen lipwonnen hui. Die Sch;irfschnlzen vorhI'Mhen in Stellung: und selzen 
ihr Feuer fori, das sie namentlich nuf den Ein^: an^ des Waldes richten, wenn 
eine geschlossene feindliche Abtheilung dort eischeint. um dem Angriff zu be- 
gegnen. SnlUe der hiezu entsendeten Compagnie da>; Untei nehmen misslingen, 
dann ist eine anilfre stürmend vorzusenden, die den Gegner wohl zum Abzus: 
zwingen wird. Bei einem endlich glücklichen Erfolg ist letzterer unaldassig 
zu drängen, um ihn nicht zum Stehen und Ordnen kommen zu lassen. Hierzu 
ist eine noch nicht im (ielech» gewesene Compagnie-Colonne zu verwenden, 
welcher in angemess'^ner Entfernung das Bataillon fol?t, nachdem es die im 
Gefecht gewesenen Comp.m^nien und Scharfschützi n an sieh gezogen hat. Im 
Fall des Misslingens zieht sich das Bataillon rasch zurück und stellt die ge- 
störte Ordnun? wieder her; die Scharfschützen decken den Rückzug durch 
ihr Feuer und folgen dann nach. 

4. Sind beide Theile im Besitz des mit Wald bedeckten Terrains, und 
ist dasselbe mit lichtem Hochwald bestanden, so verfahrt das angreifende Ba- 
taillon im Allgemeinen, wie in Nr. 1 und 2 angedeutet ist. Hat dagegen der 
Feind dem Ausgang des durch dichten jungen Wald gebildeten und in lichten 
hochstämmigen Wald auslaufenden Deßles gegenüber Stellung genommen, 
so wird die vordere Compagnle des angreifenden Bataillons schnell eine 
Plänklerkeltc, und binter dieser die andern Compagnien eine Colonnenlinie 
bilden und dann unverweilt zum Angriff vorgehen. Gelingt derselbe, so tritt» 
wie oben angedeutet, die Verfolgung ein; wird er dagegen abgeschlagen, so 
kommt das Bataillon allerdings in eine misslicbe Lage, und es bleibt alsdann 
I9ichts übrig, als dass jeder Einzelne seinen Rückzug macht, so gut er kann, 
und dass steh das Bataillon weiter rückwärts wieder zu sammeln sacht 

Das bei Gefechten in Walddeflieen stets missliche Verhältniss des An- 
greifers kann durch Entsendungen in die Flanken und selbst in den Rücken 
des Gegners auf etwa vorhandenen Seitenwegen erleichtert werden. Solche 
Umgehungen können von entscheidender Wirkung sein, ohne dass sie für 
den Angreifer mit besonderen Fährliehkeiten verbunden wären, da der Ver- 
theidiger das Unternehmen und die dadurch eingetretene Schwächung seines 
Gegners augenblicklich nicht kennt, und da er, wenn er auch später davon 
Kunde erhält, seine dadurch eingetretene Übermacht zu einem Gegenangriff 
nicht benutzen kann, weil er dieselbe in dem Walddefile nicht zu entwickeln 
und nicht zu verwerthen vermag. Die zur Umgehung entsendete Abtheilung 
wird einer besonderen Gefahr nicht ausgesetzt sein, da sie einem überlegenen 
Angriff stets ausweichen und sich auch niciit verirren kann, indem ihr das 
Gewehrfeuer und befreundete Signale als sichere Leiter dienen werden. 

IV. Vertbeldlgang and AagrllT tm DrAl^em 

Zur Vertheid i gung eines Defiles wird ein Bataillon, wenn es 
immer möglich ist, seine Aulstellung so nehmen, dass es dasselbe vor sich, 
mitlun zwischen sich und seinem Gegner hat. Zur unmillelbaren Verlheidi- 
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gung^ desselben werden, wenn es Zeil und Umslünde gestallen, an geeij^neten 
Siellenin demselben Bainkadea an^^elegl und diese mit geschlossenen Ab- 
iheilungen von entsprechender Stärke besetzt. 

Am Ausgang des Oefiles nimmt das Bataillon folgende Aufstellung: 
Voran steht die Schützen-Ck)mpagnie; sie entsendet eine Abtheilung zur Be- 
setzung der Barrikade, wenn eine solche vorhanden ist, oder anderen Falls 
zur Beobachtung des Eingangs des Defil^. Der Rest der Conipagnie bildet 
eine Plänklerkette und umschliesst damit in einem Halbkreis den Ausgang 
des Defltes in einer Entfernung von etwa 150 Schritten. Hierauf folgen in 
einem Absland von etwa 100 Sehritten drei Compagnien, welche hinler der 
Mitte und den Flugein der Kelle ihre Aufetellong nehmen; etwa 100 Sehritte 
weiter, rückwärts hinler der Mille des Ganzen kommt eine Compagnie als 
Reserve. Die Scharfschützen grupplren sich theils dem Ausgang des Defil^ 
gegenüber, theils auf den Flügeln der Aufstellung, um das Defile der Lange 
nach zu bestreichen, oder um, wenn es mit Erfolg geschehen kann, die jenseits 
desselben sichtbar werdenden Feinde zu beschiessen. Besteht das Defile aus 
einer Brücke oder einem Damm, so werden in beiden Fällen die Übergänge 
verbarriicadirt, und namentlich in dem ersteren, wenn die Brücke von Holz 
ist, die Bohlen abgeworfen. 

£rfolgt der Angriff, so zieht sich die zur Vertheidigung der Barrikade 
oder zur Beobachtung des Eingangs des Dcfiles entsendete Abiheilung, 
wenn ein längeres Verharren nicht möglich oderräthlich erscheint, ohne sich 
in ein Hand^^i focht einzulassen, rasch zurück, um den Ausgan;^: des Deflies 
früher als der Gegner zu erreichen, und vereinigt sich mit der Compagnie. 
Sobald dieser sichtbar ist, wird er von dem Feuer der Scharfschützen und 
Plänkler empfangen. Dringt er gleichwohl vor, so rucken die hinler der 
Kette zur Unterstützung aufgestellten Compagnien je nach Bedürliiiss in die- 
selbe ein, geben ihr Feuer ab und greifen dann im Verein mit jener den Feind 
mit dem EJajonnete an. — Die Coin|tagnie der ileservc bleibt in ihrer Aufstel- 
lung^ und wiirtct den Erfolg ab, um im Fall der Noth durch einen lelztcn An- 
grifV den Sieg zu ci rin-en oder, wenn der Rückzug nölliig erscheint, densel- 
ben zu decken. I»ie Scharfschützen wirken dann hierzu aus weiter rückwärts 
genommenen Stellungen. 

Ist die Vertheidigung von :4ünstigem Erfolg gekrönt, was bei Gleichheit 
der Streilkräfle unzweifclhal'l. und selbst bei feindlicher Übei le-enheil wahr- 
scheinlich ist, so wird die frühere Aufstellung wieder an^eniMiinicn, um sich 
gegen wiederholte AngritTe zu ordnen, oder es wird der Uuckzug aiigcUeten, 
wenn er im Plan liegt, und den man vielleicht nur unlerbrochcn hat, um bei 
so günstigen Terrainverhüllni-^sen einem selbst überlegenen Gegner einen 
tüchligen, seine Kühnheil lähmenden Schlag zu versetzen. 

Fin Bataillon, das auf seinem Rückzug ein Defile zu passiren und zu 
vertheidigen hat, sucht einen Vorsprang vor dem verfolgenden Gegner zu 
gewinnen, gehl rasch durch das Defil^ durch und verfilhrt dann, wie oben 
angedeutet. Gelingt ihm dieses Unternehmen nicht, und wird es vielmehr am 
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Eingang des Defiles von seinem Gegner gedrängt, so lässl es seine Schützen- 
Compagnie zurück, unter deren Scbulze er seinen Rückzug nach Möglichkeit 
fortsetzt Diese Compagnie muss sich in der in der Nähe des Eingangs des 
Defiles zu ^älilendeo Vertheidigungsstellung standhaft behaupten und darf 
ihren Rückzug erst dann antreten, mm der Haupttheil des Bataillons das 
Defile zurückgelegt oder doch wenigstens einen Vorsprung gewonnen hat 
Da ihre SteUung eine concentrirte sein wird, so wird zur Bildung der erfor- 
derUcbeo PJanklerkette ein Zug ausreichen, welchem dann die übrigen Züge 
zur Unterstützung dienen. Anderen Falls kann es unter Umständen zweck- 
mässig sein, zu ihrer Unterstützung eine weitere Compagnie zurück zu lassen. 
Der Abzog muss, wenn die Zeit dazu gekommen ist, rasch geschehen, und das 
Defil^ ohne Säamen durchschritten werden , um die Vereinigung mit dem 
Bataillon baldmöglichst zu bewirken. 

£in Bataillon, das einem sich zurückziehenden Gegner folgt, der ein 
D^e in sänem Rücken hat, welches nieht umgangen werden kann, wird 
sacken, gleichzeitig mit jenem in dasselbe einzudringen, um ihm nicht Zdt zu 
lassen, sich jenseits des Defiles zu postlren und eine zweckmässige Verthei- 
digung anzuordnen. Gelingt dieses Unternehmen nicht, sondern bat vielmehr der 
Gegner einen Vorsprung und Zeit gewonnen und sieh am Ausgang des De- 
fil^ aufgestellt, dann schaaren sich die Plänklerkette und deren Unterstützung 
in Compagnie-Colonnen und dringen in dasselbe ein , gefolgt von dem nach- 
rückenden Bataillon. 

Am Ausgang des Defiles angelangt, formiren sich die Plänkler wieder 
rasch zur Rette und werfen sich dem Feind entgegen; ihre Unterstützung 
folgt ihr unverwcilt nach. Beide suchen in die feindliche Stellung einzubre- 
chen, um die Vertheidigung zu lähmen und dem nachfolgenden Bataillon Zeit 
und Raum zum Vorrücken zu verschafTen. Sowie eine Compagnie das De- 
file verlassen hat, wird ihr von dem Bataillons-Commandeur die Richtung an- 
gewiesen, in welcher sie den Kampf beginnen soll, bei welchem in einem 
solchen Falle vorzugsweise das Bsgonnet in Anwendung kommen wird. Die 
Scharfschützen können am Eingang des Defiläs zu beiden Seiten postirt 
wei den, um, wenn es möglich ist, den Gegner in seiner Aufstellung jenseits 
zu besciiiessen, oder können auch als Reserve des Bataillons verwendet wer- 
den, das in dem verzweifelten Kampf, den es zu bestehen hat, auch sdne 
letzte Compagnie zu verwenden bemussigt sein dürfte. 

Gelingt der Angriff, so können die Scharfschützen aus einer vorwärts 
genommenen vorlheilhaften Stellung den Feind auf seinem Rückzüge belästi- 
gen, während das Bataillon die erschütterte Ordnung in seinen Reihen wieder 
herzustellen sucht, um die weitere Verfolgung des Gegners fortzusetzen. Un- 
terliegt dagegen das Bataillon, so sucht Jeder, so gut er kann, ziii ückzugehen 
lind sich unter dem Schutz der Scharfschützen nach Möglichkeit wieder zu 
sammeln. 

övwrr. «itlhlr. ScItMbiift IWi». (1. IM.) 7 
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V. Vertheidlgug und Angriff eiie» Dorfes« 

Die iiiiiniilelbare V^crtheidigung- eines Dorfes findel nur dnnn Slall, wenn 
uiaii sich den Besitz desselben sichein will, sich also in deniselben testselzen 
muss. Dorfgefechte in anderem Sinne {gehören mehr in das Gebiet der Delile- 
gcfechle. Das zu vertheidigende Dorf wird nach der Seite des Feindes hin 
nur schwach besetzt, der Hauptlheil der Streitmacht aber an den Ausgangen 
aufgestellt, um den Feind am Vorbrechen und in seiner Entwicklung zu 
hindern. 

Zur unmittelbaren Vertheidigung eines Dorfes wird ein Bataillon fol- 
gende Vorkehrungen treffen. Die Schützen- Compagnie Iteselzt den Rand des 
Dorlas nach der feindlichen Seite hin mit einer den Verhallnissen entspre- 
chenden starken Plänklerkette, die sich in den daselbst befindlichen Gebiiu- 
lichkeiten und in deckendem Terrain einnistet. Rückwärts derselben und in 
nicht zu grosser Entfernung (am besten auf einer das Dorf durchschneiden- 
den r)uerslrasse) nimmt die Unterstützung im Ganzen oder getheilt, je nach- 
dem nur eine oder mehrere Strassen durch das Dorl laufen, Stellung. — 
Kine Compagnie wird zur Besetzung von besonders zur Verlheidigung geeig- 
neten Gebäuden und Örtlichkeiten verwendet, welche eine solche Lage haben, 
dass die Hauptcommunicationen des Dorfes unter dem Bereiche ihres Feuers 
liegien. — ^wd Compagnien werden auf beiden Seilen des Dorfes, am vor- 
theUhaftesten in' der Nähe derjenigen Punkte» wo elwa eine Querstrasse des 
Dorfes ausmündet, aufgestellt — Mehr rOckwSrts, an ^eei§rnetem Ort auf der 
Hauptstrasse, kommt eine Compagnie als Reserve, wo auch die vereinigten 
Scharfschütsen ihre Stelle finden kdnnen, zur unmittelbaren Verfugung des 
Bataillons -Commandeurs, der sich in der Regel bei der Reserve aufhal- 
ten wird. 

Die durch geschlossene Abtheilungen besetzten Gebäude sind nach 
Zdt und Umständen in folgender Weise zur Verlheidigung einzurichten. Zu- 
nächst werden alle Eingänge geschlossen und verrammelt Ein Theil der Mann- 
schaft wird dazu verwendet, die Fenster und Öffnungen in allen Stockwerken 
und Räumen mit dnzelnen Rotten zu besetzen, aus welchen sie, gedeckt durch 
vorgeschobene Gegenstände, auf don angreifenden Feind feuern. Der Rest 
der Abtheilung wird im Inneren des Gebäudes als Reserve aufgestellt, um 
dem Feind, dem es gelingen könnte, auf irgend einem Punkt einzudringen, 
entgegen zu treten. — Es müssen wo möglich Vorkehrungen getroffen wer- 
den, ein etwa entstehendes Feuer zu loschen. 

Wird das Dorf angegriffen, so behauptet sich zunächst die Plänkler- 
kctte der Schützen-Compagnie standhaft in ihrer Aufstdlung, wozu die ge- 
schlossenen Unterstützungen kräftig mitwirken, indem sie den geschlossenen 
fehidlichen Abtheitungen, welche dnzudringen versuchen, entgegen treten und 
sie mit Feuer und Rajonnet bekämpfen. Muss die Compagnie der Übermacht 
weichen, dann zieht sie sich nach der Reserve hin zurück. Die einzelnen 
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PlänklerroUen müssen sich durch die rückwärts liegenden Gebäulichkeilen zu 
-winden suchen, zu welchem Ende sie schon vor dem Beginne des Gefechts die 
einzuschlagenden Wege erkunden. Langt die Schülzen-Compagnie bei den zur 
Vertheidigung besetzten Häusern an, dann nimmt sie eine den Umständen 
entsprechende Stellung. Wird sie auch hier durch die Üljermacht verdrängt, 
so zieht sie sich rasch auf die Reserve zurück, hinter welcher sie sich sam- 
melt. Diese greift "den Gegner nach einmaliger gegebener Salve tail dem Ba- 
jonnel an und sucht ihn zurückzuwerfen. Gelingt ihr dieses, so folgt sie dem- 
selben bis an den Ausgang des Dorfes, wo sie die von der Schützen-Compag^ 
nie Irüher inne gehabte Stellung wieder einnimmt, unter deren Schutz sich 
das Bataillon gegen einen wiederholten Angriff ordnet, wobei die Schützen- 
Compagnie als Reserve verwendet wird. Wird dagegen der Angriff abge- 
schlagen, dann bleibt nur noch ein beschleunigter Rdcluiig auf das freie Feld, 
um ausserhalb des Bereichs des fehidlicbea Feuers das Bataillon wieder zu 
sammeln und zu ordnen, was unter dem Schuixe der Scharfocbätzen, wenn sie 
nodi nicht verwendet sind, geschehen kann, indem sie vorauseilen und eine 
deckende Stellung nehmen, aus welcher sie den nachdrängenden Gegner mit 
ihrem Feuer empfangen und zum Stehen bringen, da derselbe nach den vor- 
ausgegangenen Ereignissen zu einem kräftigen Angriff wohl nicht in der Ver- 
laasung sein wird. 

Die zu beiden Seiten des Dorfes aufgestellten Compagnien werden das 
Vordringen des Gegners und insbesondere das Eindringen desselben in das 
Dorf von der Seite zu verhindern suchen und wohl auch die Gelegenheit 
wahrnäunen, den von vorn eingedrungenen Feind in der Flanke anzogreifen, 
was, wenn auch nur mit kleinen Abtheilungen, besonders dann von Erfolg 
werden kann, wenn, wie oben bemerkt, die Reserve den letzten Angriff un- 
ternimmt. — Werden diese Compagnien von feindlicher Übermacht bedroht, 
und müssen sie derselben endlich weichen, dann ziehen sie sich hinler das 
Dorf nach dem Punkte hin zurück, welchen der Bataillons-Commandeur fOr 
den Fall des ungünstigen Erfolgs der Vertheidigung im Voraus zur Samm- 
lung bestimmt hat Jener ist alsbald hiervon in Kenntniss zu setzen. 

Die zur Besetzung von Gebäuden verwendeten' Abliieiiungen haben 
sich darin standhält zu behaupten ; sie dürfen dieselben ohne ausdrucklichen 
höheren Befehl nur dann verlassen, wenn alle Mittel der Vertheidigung erschöpft 
sind, und sie von feindlicher Übermacht bedrängt werden. Tritt endlich die 
Nothwendigkeit ein, die Gebäude zu räumen, so geschieht dieses auf ein ver- 
abredetes Zeichen und nach der Uichtung hin, welche vorher bestimmt worden 
ist. Jeder einzelne Mann oder Rott2 sucht hierauf nach Möglichkeit fortzu- 
kommen, um sich mit der Reserve zu vereinigen, die sich mit dem Bajonnet 
Bahn zu brechen und, wenn ihr dieses ^eliniit, das Bataillon irgendwie zu 
erreichen sucht, dessen Commandeur übrigens den Belehl zur Räumung 
ertheileu wird, soiKiid er den Entschluss gefasst hat, die Behauptung des 
Dorfes aufzugeben und den Rückzug anzutreten. 

In dem hier besprochenen Gefechtsverhäilniss ist es ganz besonders 
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Sache des Commundcurs, die grösslc Thfitiskeil zu fmtwiVkelii. Von seiner 
Energie und von der Zweckmässigkeit seiner Anor(inuni;en wini die Behaup- 
tung des Dorffs vorzugsweise abhängen, dessen \-erlu'=:t von allgemeiner 
Wichligkeil s< in kann, und dessen \Viederii;ihtne vielleicht mit grossen Opfern 
verluinden ist. Namenilich kann dieser Kai! rinlrelen, wenn das Bataillon in 
Verbindung mit noch anderen Truppen das Getecht zu bestehen hat, welchen 
das Dort als Stülz- und Aniehnungsiiunkt dient. 

Zum A n g r i f f eines so verlheidigten Dorfes wird sich das Bataillon, 
wenn ein Fkmkenangrifl* gegen dasselbe nicht eine grössere Wahrscheinlich- 
keit des Erfolgs für sich hat, in nachstehender Weise formiren: Voran die 
Plänklerkeüe der Schülzen-Compagnie, welcher geschlossene Züge der letz- 
teren als UntersUilzung folgen; weiter rückwärls, hinler der Mitte und den 
beiden Flügeln der Kette je eine Compagnie ; noch weiter rückwärts hinter 
der Milte des Ganzen eine Compagnie als Reserve. Die Scharfschützen neh- 
men auf einem der Flügel der Kette gedeckte Stellung, um durch ein wohl- 
gexieltes Feuer den Angrifil derselben vorzubereiten und zu erleiehtem. 

Zum Angriff übergehend wird sich die Plänklerkette im raschen An- 
laufe des Dorfsaums und insbesondere der vorspringenden Theile desselben 
zu bemSehligen suchen, unlerstätzt und geschützt von den nachfolgenden 
geschlossenen Abtheilungen, die im Verlaule des Gefechtes kräftig ebi- 
wirken, wo und wie es die Umstände erfordern und zulassen. Die hinter der 
Mitte der Kette befindliche Compagnie rückt stürmend gegen den Eingang 
des Dorfes vor, bekämpR die dort zum Vorschein kommende geschlossene 
Unterstützungs-Abtheilung der feindlichen Plänklerkette und sucht, wenn sie 
im Verlauf des Gefechts auf ein von dem Feind besetztes Gebäude stösst, 
dasselbe zu nehmen, zu welchem Zweck sie einen Zug in eine Plänklerkette 
auflöst, weiche gegen den an dessen Öflhungen sichtbar werdenden Gegner 
ihr Feuer richtet, während sie sich mit ihrem geschlossenen Theil möglichst 
verdeckt den verrammeilen Eingängen nähert und diese zu forciren sucht, 
um die im Innern des Gebäudes aufgeslellle Reserve zu vertreiben und so- 
dann die Besatzung desselben zum Abzug zu nöthigen. Gelingt beides nicht, 
so nimmt die Compagnie eine beobachtende Stellung ein und sucht durch ein 
lebhaftes Feuer dem Gegner möglichen Abbruch zu thun und die Unterneh- 
mungen desselljcn zu vereiteln. 

Die aul den Flügeln der Plänklerkette befindlichen Compagnien müssen 
immer vorzudringen suchen, um durch die Bedrohung der Flanken des (ieg- 
ners den Angriff in der Front zu erleichtern und die feindlichen Unter- 
stützungen zum W^eiehen zu bringen oder abzuschneiden. Stösst die eine oder 
die andere auf eine ülierk gene feindliche Macht, so ist an den in der Hegel 
bei der Reserve belindlichen Bataillons-Commandeur Meldung zu erstatten, 
der alsdann das Geeignete anordnen wird. 

Hat der Angriff einen günstigen Erfolg, und ist das Dorf genommen, 
dann wird der Commandeur die nölhigen Vorkehrungen treffen, um sich den 
Besitz desselben zu sichern (wozu namentlich die Wegnahme der von dem 
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(iegner etwa noch besetzten Gebiiudc gehört) und dabei etwa in derselben 
"Weise verfahren, wie oben dem Verlheidigcr bezeichnet ist, Aul' eine Ver- 
loljjung wird er sich nichl einlassen, wenn nicht besonders günstige Verhält- 
nisse dazu auffordern. 

Wenn der Angriff des Dortes in der Front mit besonderen Schwierig- 
keilen verbunden ist, so ist ein Flankenangriff vorzuziehen, insoferne ihn die 
Localverhalluisse zulassen, auch schon aus dem weiteren Grund, weil da- 
durch die von dem Vertheidiger getroffenen Vorkehrungen gestört weiden. 
In einem solchen Fall wird es zweckmässig sein, die Schützen-Compagnie mit 
einer weiteren als Unterstützung und die Scharfschützen der feindlichen 
Front gegenüber zu stellen und mit den drei übrigen Compagnien den Flan- 
kenangriff auszuführen. 

Misslingt der Angriff überhaupt, so ist ein rasches Verlassen des Dor- 
las räthUch. Auf die hiezu erfolgenden Signale und erlheilten Befehle ver- 
sammeln sich die geschlossenen Abtheilungen sowie die Plänkler bei der 
Reserve, um die Compagnien und das Bataillon wieder zu ordnen. 

VI. Vfrtheidlgang und Augrlff einer Batterie. 

Ein Bataillon, welches die Bestimmung hat, in Batterie stehende Ge- 
schütze zu decken, wirdeine solche Aufstellung nehmen, dass es sich ausser der 
Schiisslinie feindlicher, auf jene gerichteter Geschütze befindet, ohne hierbei 
die Erreichung seines Zweckes zu gefährden, wie denn überhaupt bei einer 
derartigen Verwendung eines Bataillons die eigene Sicherheit in einem unter- 
geordneten V^erhältniss zur Deckung der Geschütze steht. Es ist indessen 
demselben zu gestalten, niedL-rzuknieen oder sieh zu legen, wenn dadurch, 
wenn auch nur nolhdürftige Deckung im Terrain gewonnen werden kann. — 
Es ist von Wichtigkeit, den Gegner ülier den Ort der AulsleiUuig dfs Batail- 
lons im Zweifel zu lassen, um ihn vielleicht zur Theilung seiner Slrcitkrälte 
oder zu anderen falschen Ma>sregeln zu verleiten und dadurch Gelegenheit 
zu erhalten, ihn Iheilweise zu schlagen oder ihm andere Verlogenheiten zu 
bereiten. Vielleicht kann es aber auch gelingen, ihn durch ein kühnes Ent- 
gegentreten im wirksamsten Bereich der Batterie in ein Feuergef'echt zu ver- 
wickeln, lestzuhalLen und ihm dadurch empfindliche Nachlheile zuzuiügen. 
Jedenfalls muss bei der Vertheidigung die Ansicht vorherrschend sein dass 
nur mit der Niederlage des Baldllons auch die Batterie verloren geht, dass 
dieses daher seine Gesammlkräfle aufbieten muss, um den Angreifer nieder- 
zuwerfen, und dass diese Ansicht selbst dann nicht wankend werden darf, 
wenn die Batterie von einer andern kleineren feindlichen Abiheilung bedroht 
ist oder vielleicht sogar für einen Augenblick verloren geht Der Wiederge- 
winn tritt von selbst ein» sobald der feindliche Haupttheil geschlagen ist. 

Wird die Batterie von Infanterie angegriffen, so überlSssl das Bataillon 
die unmittelbare Vertheidigung derselben theils ihren eigenen Kräften, theils 
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der Schülzencompagnic, deren Plänklerkelte sich zwischen, seitwärts oder 
vorwärts der Oeschnlze je nach Massfrabe der Terraingeslallung postirl, 
iheils den bcharlschülzen in einer für ihre Wiriisanikeit vorlheil haften Auf- 
stellung. 

Bei Annäherung des feindlichen Hauptlheils und in einer Entfernung 
von etwa 600 bis 800 Schrillen concenlriren die Flankier und die Scharfschützen 
ihr Feuer auf denselben, dessen Bekämpfung die Hauptaufgabe des Batail- 
lons ist. Dieses wird sein Feuer eröflnen, wenn sich der Gegner auf etwa 
500 Schritte genähert hat, damit fortfahren, bis er auf 50 Schritte nahe ge- 
kommen ist, und ihm dann mit Entschlossenheil zum Bajonnelkampf entge- 
gengehen. 

Wird derselbe in die Flucht geschlagen, so verfolgt ihn die Plänkler- 
kette, wenn es iweckmässig ist und die Gesehülzwirkung nicht dadurch ge- 
stdrt wird, jedoch nicht auf ^ne grosse Strecke, während die Scharfschütxen aus 
der nicht verlassenen Stelhing ihre Schüsse in weitere Feme nachsenden und 
das Bataillon sich wieder in seiner früheren Aufstellung ordnet 

Unterliegt dagegen dieses in dem Kampf, so wird es unter dem Schutze 
der PlSnklerkette und der Scharfschützen einen beschleunigten Rückzug an- 
treten, um sich ausser dem Bereiche des feindlichen Feuers wieder zu ord- 
nen und mit einer etwa hinzugekommenen Verstärkung die Wiedereroberung 
der Geschütze zu versuchen. 

Gegen einen Angriff von Reiterei wird das Bataillon in Carreforniation 
eine solche Stellung zu der Batterie nehmen, dass sich dieselbe in dem wirk- 
samen Bereich seines Feuers befindet. 

Beim Angriff einer Batterie wird das Bataillon im Allgemeinen nach- 
stehende Etegeln befolgen. Es rückt möglichst verdeckt heran. In einer Entr 
ferniinjs: von etwa 1000 Schritten von jener oder auch noch näher, wenn 
das Terrain Deckung darbietet, formirtes sich zum AngrifFin folgender Weise: 
Zunächst werden die Scharfschützen auf geeignete Punkte vorgeschoben, um 
von hier aus die Batterie und insbesondere deren Bedienungs-Mannschaft zu 
beschicsscn. Voraus geht die Schülzen-Compagnie in Plänklerketle mit Unter- 
stützung; ihr folgt in einem Abstand von 200 Schritten das Bataillon mit drei 
Compagnien in Compagnie-Colonnenlinie und mit Einer in Reserve. Die Schü- 
tzen-Compngnie nickt rasch zum unmittelbaren Angriff der Batterie vor; das 
Bal;\illon geht in derselben Marschrichtun;;, l»is es von dem Auf^tellunjrsoft 
der Bedeckung der Batterie Kenntniss erhalten hat. Nnch dieser nimmt es 
dann seine Marschrichlunp: und greift sie mit Umsicht und Entschlossenheit 
in einer Weise an, die schnell zur Entscheidung führt, wobei namentUch zu 
vermeiden ist, sich mit dem Gep^ner in ein Fenergefecht einzulassen, wenn 
man zni^leich im wirksamen Bereich seiner Geschütze ist. Vor allem muss 
das Bestreben des Bataillons darauf gerichtet sein, die Bedeckung der Bat- 
terie aus dem Feld zu schlagen, weil alsdann auch der Gewinn der letzleren 
gesichert ist. 

Während dieser Vorgänge setzen die Scliartschülzen ihr Feuer so lange 
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ort, bis die Ballerie von der Plänklerkellc oder von dem geschlossenen Theil 
des Baliiillons maskirt wird. Sie verharren in ihrer Stellung:, bis der Erfolg- 
des Angriffes entschieden ist. Ist dieser günstig, so schliesscn sie sich dem 
Bataillon an ; iindel das Gegenlheil Ölatt, so decken sie den Rückzug dessel- 
ben durch ihr Feuer. 

Wird die Bedeckung der Batterie gevs orfen, so wird sie von der Schüt- 
zen-Compagnie, jedoch nicht auf zu weile Enliernung verfolgt, wiihrciui sich 
das Bataillon schnell ordnet, um den feindlichen Angriffen zu begegnnn, welclie 
zur Wiedereroberung der verlorenen Batterie erfolgen können. Letztere 
wird entweder dem Feind zugekehrt oder, wenn die Behauptung nicht mög- 
lich erscheint, nach der Diesseite abgeführt oder, wenn auch dies nicht thun- 
lich wäre, unigeworlen und in jeder möglichen Weise wenigstens für den 
Augenblick unljrauchbar gemacht. 

Wird dagegen der Angriff abgeschlagen, so zieht sich das Bataillon 
rasch zurück, um sich ausser dem Bereiche des ieindhchen Feuers je nach 
Umständen zu neuen Unli'rnehmungen wieder zu ordnen. 

Flankenangrilfe gegen eine Batterie können, wenn sie n.ich Lage der 
TJinge zulässig erscheinen, mit Vortheil zur Anwendung kommen. Das Ver- 
fahren hierbei wird analog demjenigen sein, welches oben bei dem Angriff 
eines Dorfes näher angedeutet worden ist. 

VU. VertlieidlgaBg uod ADgriff i lner VerMhaasong. 

Zur V erl h ei d i g u n g einer Versclianzung i'ormirt sich ein Bataillon 
in folgender Weise: Die Schützen-Compagnie, untermischt mit den Scharf- 
schützen, besetzt das Bankelt. Ist die Verschiinznng hinten offen, so stellt 
sich das Bataillon 50 Schritte rückwärts derselben in Compagnie-Colonnen 
auf. Von hieraus wird es erforderlichen Kalls die Schützen-Compagnie unter- 
stützen oder geschlossene Abtheilungen von entsprechender Stai ke entsenden, 
um den stürmenden Feind in der Nähe der Verschanzung in den Flanken zu 
fassen, seinen Angrifl zu lähmen und zurückzuweisen. Nach erreichtem Zweck 
werden dann diese Abiheilungen den Feind nicht verfolgen, sondern zur 
Reserve wieder zurückkehren. 

Ist die Verschanzung ges Llilossen, so werden, zur unmittelbaren Unter- 
stützung der auf dem Baukelle verwendeten Mannschall, nach den ver- 
schiedenen Seiten hin geschlossene Ablheilungen auf^^^eslelit, um den etwa 
eingedrungenen Feind ohne Weiteres mit dem BajonneL anzugreifen und 
zurückzutreiben. Der Rest des Bataillons steht als Reserve in Masse lür ein- 
tretende Ereignisse. Die Verlheidigungs-Massregeln müssen überhaupt so viel 
wie möglich im Voraus geordnet sein , damit für den Fall des Eindringens 
des Gegners jede Abiheilung genau weiss, was sie zu (hun hat, um, ohne wei- 
tere Befehle abzuwarten, unmittelbar zum Handeln ^bergdien zu können. 

Der BaLaillons-Comniandeur wird sich gewöhnlich bei der Reserve auf- 
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halten, um von hieraus die Vertheif!ig;ung^ zu leiten, wobei er sich zur Regel 
machen wird, die ihm zu Gebot sichenden Mittel mit Umsicht und Sparsam- 
keit zu verwenden, llieils um Verwirrungen zu begegnen, Iheils um wo mög- 
lich immer noch einen intacten Theil seines Bataillons zur Verfügung zu 
haben. — Nach einem abgeschlagenen Angriff ist es von Wichtigkeil, die ge- 
störte Ordnung schnell wieder herzustellen und alle Abtheilungen in ihre frü- 
hern Verhältnisse vor dem Angriff wieder zurückkehren zu lassen, um sich 
in Verfassung zu setzen, erneuerten Angriffen zu begegnen. 

Erfolgt der Angriff, so ei öffncn die Scharfseluitzen, wenn sich der ge- 
schlossene Theil des Feindes aul etwa lt)üO Schritte genähert hat, ihr Feuer, 
mit welchem die übrigen Vertheidiger aul dem Bankette das ihrige verbin- 
den, wenn der Gegner auf etwa 500 Schritte herangerückt ist. Ersteigt die- 
ser stürmend die Brustwehr, so treten jene auf den Kamm derselben, um 
den Feind in aller Weise zu bekämptcn. (Jolingt es diesem gleichwohl einzu- 
dringen, so rücken die betreffenden Abtheilungen der Reserve vor, um ihn 
wieder zu vertreiben. Gelingt es, den Slurm abzuschlagen, so geben die wie- 
der auf das Bankett getretenen Scharfschützen dem abziehenden Feiade 
ein lebliaftes Feuer zum Geleite. Unterliegt dagegen das Balaillon, so ist es 
nach dem vorausi;egangenen Handgetecht als gesprengt zu betrachten und 
wird daher seinen Rückzug nach Möglichkeit bewerkstelligen und bei zunächst 
rfickwäris befmdlichen Truppen oder auch im Terrain Schutz suchen, um sich 
wieder zu ordnen. 

Zum A n g r i ff einer Verschanzung formirt sich das Bataillon in folgen- 
der Weise: Voraus geiil die Sehutzen-Compagnie, welche zwei Züge in eine 
Plänklerkette auflöst, mit Unlerstülzungszügen hinler deren Flüi^^eln; ihr fol- 
gen drei Compagnien in Colonnenlinie. und hinter diesen eine Conipagnie als 
Reserve, welche vorzugsweise die Bestimmunir hat, etwaige Flankenangriffe 
von Seilen des Feindes zurückzuweisen, dessen Reserve hinter der Vcr- 
schanzung zu bewältigen oder wenigstens (leren Thätigkeit auf sich zu len- 
ken, \un den Hauptangriff zu erleichtern. Die Scharfschützen nehmen seit- 
wäi Is des Bataillons in angemessener Entfernung von der Verschanzung eine 
so viel als möglich gedeckte Stellung und richten von hier aus ihre Schüsse 
gegen die Bedienungs-Mannschaft etwa vorhandener Geschütze oder die Ver- 
theidiger der Brustwehr. 

Der Angriff wird mit Etilschlosscnhcit und ohne sich mit Feuern aufzu- 
halten raschen Schrittes ausgeführt. Am Grabi^nrand der Verschanzung ange- 
kommen, richlen die Flankier ihr B'euer auf die sichtbar werdenden Verthei- 
diger, während die Unterstützungszüge mulhig in den Graben springen, die 
Brustwehr zu ersteigen suchen und, wenn ihnen dieses gelungen ist, in die 
Verschanzung spi ingen, um die Vertheidiger mit dem Bajonnet zu bekäm- 
pfen. Von den drei in Colonnenlinie befindlichen Compagnien schaaren sich 
zwei zur Sturm-Colonne und greifen die Vorschanzung unmittelbar an, wäh- 
rend die noch übrige um die Verschanzung herumgeht, um sie von hinten 
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anzugreifen und die rückwärts derselbea befindliche Reserve aus dem Feld 

zu schlagen. 

Gelinfit der Angriff, so wird sich das Bataillon vor Allem wieder ord- 
nen, und müssen dann die geeigneten Vorkehrungen gelroffei) werden, den 
gewonnenen Besitz zu siehern, wozu gehören könnte: die Kehle der Ver- 
schanzung, wenn diese eine geschlossene ist, in irgend einer Weise mit den 
sich darbietenden Mitteln zu verbarrikadiren, um den Zugang zu sperren. — 
Misslingt dagegen der AngrifT, so ziehen sich sämmtliche Abtheilungen des 
Bataillons rasch zurück, um sich ausser dem Bereich des feindlichen Feuers 
wieder zu sammeln und zu ordnen. 



Die in vorstehender Abhandlang gegebenen Bestimmungen sollen nicht 
Reeepte für vorkommende Gefeehte sein, sondern nur versuchsweise, an- 
nähernd andeuten, in weicher Art das Compa§;nie-Colonnensystem in Verbin- 
dung mit dem verbesserten Feuergewehr am besten ausgenützt werden 
kdnnte, — eine bis jetst noch offene Frage, deren gründliche Lösung für künf- 
tige Kriege von Bedeutung sein dürfte. 

V 
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Wbvwwm MMFitlme et Coloalale. 

(Deceraber 1868.) 

SdfllbMMlIiMM i«r nwlsebMi n«lto im Mtüwimi Mwn* 

In der jüngsten Zeit hat man sich an Bord des russischen Geschwaders im 
baltisphrn Mrcrc srhr viel mit Scheibenschiessen beschäftigt, besonders aber fanden 
bestäudige tSchiess Übungen der Artillerie Statt. Unter audereu hat man iolgende Yer- 
anobe angestellt, welebe ihr Entstehen der Anregung dee Flotten »CommandanteD 
verdanken: Zwri Monitor"^, woli he Scheiben remorquircu, fahren auf zwei parallelen 
Linien und mit voller Dampf kraft einander entgegen; sobald sie aneinander vorbei- 
gekommen sind, eröffnen sie das Feuer and sehiessen aal die Scheiben, so wie sie für 
gut Huden; dann, auf das Signal des älteren Commandanten , kehren sie um, fahren 
wieder aneinander vorüber und schiessen neuerdings. Die ersten Experimente konnten 
keiueu vollen Erfolg haben, doch Ist unzweifelhaft von denselben ein sehr nützliches 
Besnltat m erwarten. Die grBssten Sehwierif keiten bereitet bisher no«h die fehlei- 
hafto Conatnietion der Sohoiben. 



Seit mehreren Jahren war man darauf bedacht, das gewöhnliche Schiesspulver 
durch eine andere chemische Iflsebang an ersetsen ; aber alle Compositionen, wie jene 
der SchiessbaumwoUo und des Nitroglycerins, bieten viele Gefahren bei ihrem Ge- 
brauche; überlif's hat ein Pulver nur dann praktischen Werth, wenn man in allen 
Fällen seine Kraft controlireu kann, wie mit der rrobirmaschine Nobel. 

Das weisse SohiesspnWer scheint, bei geringem Kostenpreiae, den gewünschten 
Anforderungen zu entsprechen; es sieht Mehl, Kalk oder pulverisirter Magucaia 
ähnlich, verursacht weder Hauch noch Flamme an der MUndung des Kohrs und kann 
daher mit Vorthefl in den caaemattirten Batterien Terwendet werden. Es besteht ans 
48 Theilen Potasclie - Chlorat, 29 Theilen gelben Potasche-Prussiats und 23 Theilen 
Zucker bester Qualität. Das Prussiat muss in eisernen Behältnissen so lange getrock- 
net werden, bis es so weiss ist wie Chlorat; die verschiedenen .Substanzen müsseu 
siierst getrennt in sehr feines Pulver verwandelt werden; dann vermengt man sie 
mittels eines kduischen Siebes, welche Operation nur wenige Alinuten dauert und gar 
keine Gefahr bietet; dann lade mau wie mit dem bisherigen Schiesspulver. 



Das Budget der kSniglioh hollSndisohen Kiiegsmarine belftoft sich für das Jahr 

1868 auf 10,124.430 holländische Gulden, wobei jedoch zu bemerken ist, dass die 

Auslagen für die Flotte in Niederländisch-Indien in diese Zitfer nicht niitiube^nfTen 
sind, sondern von der Colonic bestritten werden. Das Budget vertheilt sich auf uach- 
stebende Posten; 

Administrations-Ausgaben 278.335 fl. 

Lootsen, Rheden, Leuchtthürme und Quarantaine 893.303 fl« 

Flottenmaterial 4,970.696 fl. 

Personale 3,389.061 fl. 

Pensionen, Unterstützungen, Remunerationen 533.045 fl. 

Unvorhergesehene Auslagen . 60.000 fl. 



WehneB SehlesspulTer. 



BIsiid m« Beifst 4er fcelUallsehea Krleis-Msrine« 



Summa . . 10,1^^430 fl. 
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Die an den Auslagen pro 1868 gemachten Ersparnisse belaufen sich auf etwa 
4 MilUoMn OnMen und betreffBO anssolilieflslieh den Posten : Flottennutterial. 

Am 1* Juli 1868 bestand die Kriegsflotte aus 135 Fahrzeugen mit 6076 Mann 
Benuuiuiuig; hie^on sind III Dami»fer mit 11.000 Pferdekraft und 1240 Geschütien. 

Frascr-Kanonc. 

Zu Woolwich sprang eine Fraser-Kanone beim ersten Schubs; die Kugel wog 
118,25 Kilogramm und erforderte f4 Kilogramm Pnlrerladnng; die ^none ist genaa 

nach demselben Muster wie die übrigen B5 12tonnigon Geschütze, aus welchen ADO 
bis 600 Schösse seit den r^lemeutmässigen Proben abgefeuert worden sind. 



The Army utifl \»vj Gazette. 

(November-Deeember 1868.) 

VlttWIWth-KllMM. 

In Slioeboryness wnrden Venraehe mit der 9aBlligen Withworth-Kanone ange« 

stellt, die zu bemerken8werth<^n K(^sultaten führten. Es wurde eine Entfernung von 
10.300 Yards mit einem 250pfündigen Voll-6escho8S, und von 11.127 Yards mit einem 
310 Pfond wiegenden Spreug-Geschoas erreicht. Die Pnhreiladang betrug in beiden 
Fttlen 66 Pfand. 

Der Kronprimz rea PreiuseB im Lager za Alderakett* 

Der Besuch des Kronprinzen von Preussen im Lager von Aldershott sollte 
die Gelegenheit zu einer grossen Bevue geben. Da indessen das Wetter höchst 
nngfinstig war, so benntzte der Prina seine Zeit an einer grtlndlicben Besichtignng 
des Lagers. Nach einem Besuch in den Quartieren des f». Garde-Dra^iont r Regiments 
wurden die Quartiere, Ställe und die Reitbahn des 10. Huszareu-Kegiments und die 
Turnhalle in Augenschein genommen, wo der vorstehende Offlcier nnd die Tamlebrer 
verschiedene Übungen veranstalteten. Der Frina inspicirte darauf die Caaemenstnben 
des 5. Füsilier-Regimen t.i und begab sich dann nach der Schulküche. Auch eine neue, 
von dem Feldwebel Lavcrtj (der auf der Pariser Ausstellung die Kucbapparate beauf- 
sichtigte) erfiindeiia FeldklldM» litr 1000 Mann wurde bier angeseben, so wie eine von 
den Lngr-rhttttMi des 67. Begiments besneht, d«ren Einriebtang den Prinsen sebr 
intexessirte. 




Herr Engen CU>dard, als Aeronant bekannt, ist ron dem feansSsiseben Marine- 
lOnister nacb Cherbourg gesendet worden, um mit seinem Systeme eines Lufttele- 
graphen Versuche an Bord von PchifVen der Panzerflottc vorzunehraftn. Diese Entschei- 
dung des Ministers soll durch die infolge hervorgerufen worden sein, die Godard^s 
Tersaebe im Lager an Chftlona im abgelaufenen Sommer begleiteten. 

SterUlebkelt In ier «BsUsehm Armee. 

Der jüngste Bericht der Sanitiits-Commission für 1886—1867 zoigt, das« die 
Sterblichkeitsrate für die europäische Armee 30,^ per 1000 Manu betrug. Diese 
Ziffsr war wieder mehr denn balb so boeb als jene im Yoijabre und bedeutend bSher 

als irgend eine seit 1861, in welchem Jahre sie 45,93 per 1000 Mann betrug. Die 
Sterblichkeitsrate von 1861 war übrigens die höchste, deren man sich erinnert, jene 
von 1866 die niedrigst»;} es tielen nämlich 1071 Todcsfullc aus allen möglichen Ur- 
sachen vor, darunter 471 in Folge von Cholera. Es stellte sich demnach die Sterb- 
lichkeit in Folg(! l( t/.f>^r r Kraoklmit wie 18,SI ZU 1000. Niclist der Cholera forderte 
das Fieber die meisten Opfer. 
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Das erste eigentUelie Thurmsehiff der eng^Usehen Ifarine — der „Monareh* ist 

kaum als solches anzuaehtMi — ist nunmehr vom Stapel gelaufen. Der „Cerberus" ist 
225 Fuss lang, 46 Fuss 2 Zoll breit und 16 Fuss 6 Zoll tief. Die bpid« n drehbaren 
Thürme sind an dem vorderen Schott der Back und dem Heiineschutt jjlacirt und wer- 
den mit je zwei 150pfd. Armstrong- Kanonen armirt werden. Die Bemannang besteht 
aus 13 Oflficieren, 5 Maschinisten, 25 Seesoldaten, 14 Heizern und 68 Matrosen, zusam- 
men 155 Mann. Der M^^^rberaa" iat für die Colouieu, wahracheiulich SUdaustralieni 
bestimmt. 

Kurz riar.inf ward am Deptfort-Dockyard das Sehraubensloop „Spartan" in Gegen- 
wart vieler Zuschauer vom Stapel gelassen. Das Schiff ward binnen einem Jahre 
begonnen und yollendet nnd besitst folgende Dimensionen: Länge zwischen zwei Senk- 
rechten 212 englische Fuss, Länge des Kiels 185 Fuss 10'/» Zoll; äusserste Breite 36 Fuss, 
Tiefe 19 Fuss 4 Zoll; Tonnengehalt 1263, Pferdekraft a&U. Die Armimng wird aus 
6 schweren Geschützen bestehen. 

TsdMUlIe Im BniOlsciea Beere. 

Wiederum bat der Tod awei alte Ctonerale Ton der Bangliste gesfcriehen. Generat 
W. H. Seott) vrelch-T L ii Ilalblnselkric^ initin,ichti> und nach der Schlacht von Tala- 
vera^ als er schwer verwundet im Lazareth lag, gefangen genommen wurde, starb, 
etwa 80 Jabre alt, in Brightou, nachdem er 88 Jabre lang der Armee angehört hatte. 
Qeneral-Majnr Sir W. Honnor starb im Altar von 69 Jahren, nachdem er im Jahre 1821 
in die Bonibay-Iufauterie eingetreten war und sich in den indischen Grenzkriegen 
ausgezeichnet hatte. Im Jahre 1BC5 wurde der Verstorbene zum Kittercommaudeur 
des Bathordens ernannt. 

Auch Contre-Admiral George F. Herbert ist 77 .Jahre alt in Jer-iey gestorben, 
lui Jahre 1803 trat er in die Alariue und war Midshipmau auf dem „Neptau" in der 
SchlaebtTon Trafalgar. Als LieatenAnt des .St. Josef nahm er an der i^noahme Qoaoa's 
im Jahre 1814 Thdl. Im Jabre 1857 trat er mit dem Sange eine« Oontre • Admirals 
in den Kuhestand. 

Hene Bsntii>ehe ErflndoBgen. 

Li Portsmouth ist eine licihe von Versuchen, die man mit einem neuerfun- 
denen kleinen Dampfiiebleppboole für die Kriegsmaiine gemacht, sehr erfolgreich abge- 
laufen. Der n.iuiitfe ilor der bis jetzt im Gebrauche befindlichen T^oote dieser Art 
war das Geräusch der Maschine, das sie für Unternehmangea, wie Kecognoscirungeu 
und Überfülle im Krieg«, &st untauglich machte. Diesem Fehler ist bei 'dem nenea 
Boote sinnreich abgahftUbn, nud dasselb ) enthält bei einer Länge von 35, einer Breite 
von 9 und eiiu-ni Tieff^atigf' vo:i 2 Fuss 6 Zoll am Hintertheil uud 2 Fuss 2 Zoll vorn 
eine Maschine von i'türdükraf t, Kohlen für 3 Tage, Vorrätho uud Kajüte uud ächiaf- 
•telle fOr die Mannsohaftea. Die Sehnell^rhmt des Bootes betrigt Vf% Knoten im Diueh« 
floJinitt. 

Am 11. November Mittag wurde das erste, nach dem Juhu Ericsou'scheu Systeme 
erbante Handkraftboot von dem dortigen Bergsund'schen Werfte vom Stapel gelassen. 
THvi Äussere dieser neuen, eigentbttmlichen Kriegsmaschine hat viele Ähnlichkeit mit 
dem „Mouitor", jedoch in verkleinertem Massstabo. Die Einrichtung ist solide und 
praktisch, uud das Boot selbst schien sich sehr gut im Wassel regieren zu lassen. Der 
Thurm fithlta noeh, obgleich derselbe im fertigen Zustande Torhaaden ist, so dasi daa 
Boot in lü&chstttr Woche Tollständ^ »nsgettlstet sein kann. 

Armee-KeductioB. 

Dem Manchester Guardian aofolge b^inut das Werk militärischer Beductiou, 
indem 7 Compagnien Marine^Infanterie gestrichen werden aollen. Oberhaupt «oll daa 

Dep6t dieser Wafifong.Ki i l; in W^oolwich mit der Zeit ganz eiugehon. Die Mariueaol- 
daten sind ein Corps, das in allen englischen Kriegen zu Land und zu Wasser vor- 
tredliuhü Dienste geleistet hat, aber unter den Ubngen Waden im Allgemeinen keine 
hohe Stellung einnimmt. Die BefSrderung im Offieierscorp« findet wie bei der Artillerie 
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und dem Ingentenveovpf nach dem DUuutaltar ohne StoUenlmif Statt, allein im G^en- 
aats zu den yielbefehrtoa Stellen in genanntem Corpe eiflUiit die Uaiine-Infimteiie 
wenig Zndraog. 



I<« Spectotear Hlilltelr«. 

(Narember 1868.) 

HIUMilMkw üatordcU In Fn»toel«ft. 

In den Staats -Collegien und Lyceen (Gymnasien) wird fortan auch Unterrieht 
im Exerciren erthcilt werdea. In Folge dessen liat der Kriega-Minister eine ^rttsaere 
Aozahl von Chassepot- Gewehren an die yerschiedenon Qjrmnasien vertheileu lassen. 
AitOletie-Offidere sollen den Unterrieht in demeelben erUieilen* 

«caena de IklUr* 

Der Moniteur, in seinem officiellen Theile, bringt ein kaiserliches Dccret, datixt 
Tom 26. December, durch welches Peter Louis Carl Philipp de Failly, Divisions- 
Qeueral, Präsident des ComittS's der Infanterie, Senator und Adjutant des Kaisers, die 
IfiUtMar-Hedaille verliehen wird. Die Militär-Medaille ist aoaeehliessUeh fQr Unteroffi- 
cieve nnd Soldaten bestimmt und wird ausser von die?en nur vom Km'ser und den Mar- 
schJtllen getragen. Die Verleihung der Militär-Medaille au einen General ist daher 
eine gani besondere AnsaeiehnuDg, die nnr sehr selten gewährt wird nnd die bemerkt 
sa werden rerdient, wenn sie dem Bieger Ton Montana an Thtf 1 wird. 



N o ( i a e m. 

Ple 8f reanasebssw Im Kitete* 

Die internationale Militär-Commiadon, welche in Petersbnif versammelt ge- 
wesen ist, um über die Anwendung TOii Sprenggesohossen im Kriege au bescUiessen, 
hat sich über folgende Declaration geeinigt: 

In Erwägung, dass die Fortachrittc der Civilisatiuu die möglich grödsto Vermin- 
derung des Kriegselendg zur Folge haben mCLssen; dass das einzige gesetzüche Ziel, 
welches die Staaten sich in Krie;587!eitfn setzen k^innen, die Sciiwächungj der militä- 
tischen Kräfte des Feindes istf dius Qu hierzu genügt, dem Gegner die möglich grösste 
Zahl Bfannsebaft kampfunfähig za maeben; dass es diesem Ziele nieht entspricht, Mittel 
anzuwenden, welche die Wnnilt'M ler kampfunfähig gewordenen Leute nutzlos verstär- 
ken oder den Tod derselben unvermeidlich machen ; dass ausserdem der Gebrauch 
ähnlicher Mittel gegen das Gesetz der Menschenliebe wäre — erklären die unterzeich- 
neten Bevullmächtigten, nachdem sie die besttgliehen Instructionen ilirer Begiernngen 
erhalten haben, was folgt: 

§. 1. Die coutrahireudeu Parteien verpflichten sich gegenseitig, im Falle eines 
Krieges awisehen ihnen, sowohl bei den Ijandtrappen als bei den Flotten sich der 
Anwendung jeder Art von GrscbDssen zu enthalten , welche weniger als 400 Gram« 
mes wiegen und explosive Wirkung haben, oder mit explodireudeu oder brennenden 
Stoffsn gefallt sind. 

§. 2. Sie fordern zum Beitritte zu gegenwärtiger Verpflichtung auch alle die 
Staaten auf, welche, da sie keine Bavollmäfhtigten gesandt haben, an den Berathun- 
gen der in St. Petersburg veraanunelten internationalen Militär - Commissiou nicht 
Theü genommen haben. 

§. 3. Gpq;eitwärtip;e Verpflichtung hat ira Kricgr^fallc nur gegenflber d>Mi eontra 
hirenden Parteien oder denjenigen G&ltigkeit, welche ihr beitreten ; findet aber keine 
Anwendung gegenflber solchen, welche den Vertrag nieht nnteraeiehnet haben nnd 
der Verpflichtung nicht beigetreten sind. 

§. 4. In gleicher Weise hSrt die Verpflichtung auf, bindend zu sein, sobald an 
einem Kriege zwischen den contrahirenden oder dem Vertrage beigctreteueu i'heileu 
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eine Partei Theil nimmt, welche nicht mit coiitrahirt oder der gegenwärtigen Ver- 
pflichtung sich angeschlossen bat. 

§. 5. Zur Aufreclithaltung der Principien, welche, BcJmfs Ausgleichung der Er- 
forderniwe des Krieges mit den Oesetsen der Humanitiit, aufgestellt sind, behalten 
•ioli die eontmhirenden Theite so ^e die der gegenwttrtigen Yerpfliclitang; Beitr^en- 
den vor, jedes Mal sielt mit einanrlpr in Kinverständniss zu setzen, wenn durch die 
Wissenschaft herbeigeführte VervoUkomumungöu ia der ßewftffnimg der Trappen irgend 
•inen neoen, bestimmt formnlirten Vorschlag herormfen sollten. 

St. Pctnr.shurf^, i.lß. November 18»;8. 

Folgen 20 Unterschriften der Vertreter folgender Mächte: Österreichs, Bayerns, 
Belgiens, OronbrituuiieiMi, Wflrttembcrgs, Hollands, Cbieehenlands, Dänemarks, Ita^ 
Uens, Preussent, PortagaU, Persiens, BassUnds, der Türkei, Sebwedras, der Sehwdi 
und Frankreiehs. 

Wiehtlg« ErllBdaBf. 

iiia. Herr Gahu iu Upsalu hat in dieaum iSommer eine wichtige Erfindong ge- 
maoht, die in der Zokanft namentlich fOr die Kriegs- and Bbuidele- Marine Ton 

grosser Wichtigkeit werden dürfte. Er hat nämlich einen Stoff erfunden, der, obgleich 
derselbe die i^sswaaren am Verderben hindert, dennoch dem Conservirteu keinen Bei- 
geeehmack ■^iht, oder Bestandth^e enthftlt, die der Gesandheit «chidlich sind. 
Mehrcrc PerHoncu, darunter Professoren der Chemie, waren kürzlich sa einem Diner 
eingeladen, wobei Herr Gahu seinen Gästen Fleisch, das auf seine eigeuthüiuliche 
Weise seit lauge couservirt worden war, vorsetzte, lus soll nach den Üeriuhten der 
Geladenen so frisch and saftig gewesen sein, als ob das Fleisch direct aas dem 
Schlachthause gckomnaon wäre. Das Fleisch war während dreissig Tage iu einem Zim- 
mer aufbewahrt worden, wo die Wärme beständig über M Grade ( Celsius V) gehalten 
wurde. Diese Vanache sollen welter fortgesetst and mit gröesereu Partiieeo angestellt 
wurden. 

Experimeiit« Im Feldteiesr»fhem41«as(. 

Bereits während eines Monats hat man in der Umgehung Stockholms Experi- 
mente mit Laternen zum Feldtelegraphendienst ange^itellt, die sehr günstige Kesaltate 
geliefert haben sollen. Die Experimente worden von einem Major and einem Lieate- 

nant des Poutonniercorps geleitet, wie aooh die Mannschaft derselben Militär- Abt he i- 
lung den Dienst bei der Telegraph irung vorsah. Der Herzog von Dalekarlien, der 
Kriegs - Minister, Generale und höhere Oüiciere wohnton diesen Versuchen bei. 

nedertefonf der FestoMT II r » • r f . 

Das Landsthing des dänischen Reichstages iiat jetzt den Gesetzentwurf des 

Kriegs -Ministers wegen Nicderlegung der Festung Nyborg iu dritter Lesung ange- 
nommen, und geht derselbe nunmehr zur weiteren Behandlung an das Volksthing. 
Es unterliegt keinem Zweifel, dass aaeh diese Kammer den Qeaetieiitwarf bill^eii 
wird, und suniit dürfte Fühnen bald ohne Festung sein, and das Kricgsbadget eine 
unnütze Ausgabe weniger anzuführen haben. 

Keuer Bsltrsf sur Gesebiekte ies fsferss 18M. 

Nach dem Esercito ist die historische Bectiou des grossen GeneraUtabes der 
italienischen Armee eifrig mit der Abfiueang einet Qeichiebtc des Land- and Seekrie- 
ges Ton 1866 beschäftigt. 

Krnpp'sehe Ksnonen. 

Herr Blropp in Essen hat aus Berlin für ungefähr vier Millionen Thaler Bestel- 
lungen anf neansOUige Kanonenrohre erhalten. Die Lieferongsfrist reicht bis aam 

Jahre 1872. Diese Kanonen haben sich bekanntlich bei den Proben sehr bewährt. Die 
Blätter verzeichnen noch einen neuen Erfol«]^ des preussischen Geschütasystems, da 
es gelungen ist, die Grüson' sehen Hartgussgeschoase mit einem dünnen Bleimantd 
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lieniiste11«ii, waa sar ErUVhang der DurehsohlagakrAft deraelben seit lange gewflnselit 
wurde. Die Veimiolie mit den geiogeneo MVrsera hmben ebenfalls gttnstige Besultale 
gsliefert. 

Von Dan zig wurden die vier Thurmgeschützo des Fanzeräckid'es ^Arminias"» 
72-Pfauder im Gewichte von je 180 Ctr., in die Krapp*8che Fabrilc naeli Essen 
befOcdert; nie sollen dort zu Rin!r<^eschü.tzen umgearbeitet werden. 

Der Weser -Ztg. wird geschrieben: »Seit meiner letssteu Mittheilang Uber die 
Arminingsfrage der Pansorsebillis haben die mit grosser Spannung erwarteten Sehiess- 
vcräuche mit dem Krupp'schen OG-Pfündcr abgeänderter Constrncfiuu (Erweiterung 
der Fulyerkaminer) ebeufalht Statt gcfundca. Das Resultat hat den Erwartungen ent- 
sproeben. Wie der neue 72-FflBnder gegen SsSllige Panzerplatten unbedingt wirksam 
ist, gegen 9zöllige nur in einer Entfernung von höchstens 1200 Fuss (bei den früher 
erwähnten Versuchen mit dem neuen 72-PfUnder durchschlugt fiit llartgeschos« die 9zöl- 
lige Platte, während daü zweite in derselbeu stecken blieb), hat der 96-Plüudtir seine 
unbedingte Wirksamkeit gegen eine 9zQllige Pannerang erwiesen. Dass eines dieser 
sogenannten Kinggeächiltzc (die Benennung ist veranlasst durch die Schutzringe, mit wel- 
chen die nach dem Laufe zu ausgebohrte Pulverkammer versehen ist) bei den Schiess- 
▼ersQCben geplatst ist, beweist nur die Ricbtigkeit dessen, was ieki vom An£ang an 
gegen die beliauptete unbedingte Zuverlässigkeit der Giissstahl{^eschUtze gesagt habe. 
Der Vorfall verdient abes durchaus nicht die Bedeutung, welche demselben von den 
Gegnern des Krnpp'schen Geschfltses, die Mei an&ngen selten eu werden, beigelegt 
wird. Dad betrefteude (Joschülz zeigte zuerst an dem mit Ringen geschützten Theile 
einen Riss und platzte dann bei dem folgenden, mit grösster Voroieht abgegebenen 
.Sciiuase. Selbst in dem l alle, das» mau dieses. Unglück nicht dem einmal augewen- 
deten Material, sondern der durch die Naehbobrnng der Pdlverkammer geschwächten 
Widerstandskraft des Rohres zuschreiben wollte, ao wäre dieser Umstand kein Ar- 
gument gegen das System, sondern eine 31ahuuug, das Gleichgewicht zwischen der 
Widerstandskraft des Rohres und der Pnlverladnng dnreb YerstXrknng des Rohres 
wiederherzustellen. Ks steht demnach der Armirung der Panzerschiffe mit den 96pfün- 
digen Hiuggesclmtzeu Nichts entgegen. In der That soll der «König Wilhelm'' mit 
diesen Binggeschützen armirt weirden.** 

Vnterhaltaaffsfcosten etaielaer Trai^pen des aoridentssien Hserss* 

Die Unterhaltangskosten eiuaelner Trnppentheile verscliiedener Waffengattun- 
gen des norddeutschen ßundeshceres stellen sich etatsraässig wie folgt: erstes Garde- 
Keginient zu Fuss jährlich 170,000 Thlr., die übrigen Infanterie-Regimenter der Garde 
jährlich je 130,000 Thlr., da«» Regiment Garde du Corps 90,000 Thlr., die übrigen 
("avallerie-Regimenter der Garde je 57,000 Thlr. jährlich. Das Garde reld.irtillerie- 
Kegiment kostet jäbrlich 115,805 Thlr., jrdes Linien-Feldartillcrie-Regiment 144,720 Thlr. , 
ein Festungs-Artilleric-Kegiment 49,0<X> Thlr., ein Pionnier-ßataillon 24,000 Thlr., ein 
Jiger-Bataillon S1,000 Thlr. 
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Authentische EnthtiUung-en über die letzten Ereignisse in Mexico. 
Auf Befehl woiiand Sr. Maj. des Kaisers Maximilian nach Docunieuten bearbeitet, 
von W. V. Mo nt long, kais. meneamBchem G^neral-StabB-Migor, gew. Cabinets- 
Offider des Kaisers eto. Stuttgart (Hofitaiaiui) 1868. 

Endlich einr authentische Stimme gegen KeratrT'B parteiische Dar> 
Stellung der Entwicklung der mexicanischen Dinge, und zwar eine Stimme, 
welche von Maximilian wohl in Voraussicht der gegnerischen Manöver aus- 
drücklich hieför autorisirt war. Der Veiftsser bringt im Vorworte das Docament, 
wodurch ihn Kaiser Maxunüian auBdrücklich beauftragte, von der Haltusg, 
welche die französischen Truppen während ihrer Anwoponheit im Lande 
beobachtet, eine genaue unrl durchsichtige Schilderung zu entworfen. Und diese 
Schilderung, welche sich weniger die Haltung der Truppen, als die ihres Chefs, 
des MarscballB Baiainei zum Vorwurfe nahm, ist vollkommen gelungen; 
die Klarheit der susammengestellten Thatsa« hcm lässt kaum noch zu wünschen 
übrig. Sie läsat vor Allem kaum einen Zweifel darüber, dass Bazninc seit dem 
Jahre 18tj5 dem Kaiser dureh jedes Mittel entgegen arbeitete und ah Anta- 
gonist gegen die Befestigung seiner llerrschaft wirkte, — dass Bazaine es war, 
der dureh jenen Blutbefehl vom 11. October, die willkürliche VerscbSrfnng des 
dem Kaiser abgedrungenen Decretea vom 3., welches Maximilian schliesslich 
das Leben kostete, die Erbitterung der liiberalen zu einem Grade steigerte, 
dass endlich kein Franzose seines Lebens sicher war, und dass Hundertc ihrer 
wohlhabenden Kauflcute ndt Zurficklassung ihrer Habe nach der Heimat flüchten 
muBSten, um nur das nackte Leben an retten, — daas Basaine den Kaisor stfirzen 
wollte, um selbst den Präsidentenstuhl einzunehmen (man lese nur seine cynische 
Anrede an die Behörden zu Mataauola S. 20) , — dass Bazaine noch im Momente 
der Räumung aus schmählicher Habsucht, lun der mexicanischen Regierung noch 
150.000 Piaster für «gene Rechnung au erpressen, die Pulyer- und sonstigen 
MaterialTorrSthe im Arsenale au Mexico serstSrte, wie 8. 44 erzählt. Nimmt 
man dazu, dass der Marschall von seinen eigenen Officieren nur der palefrenier 
manque genannt wurde, so erhalten wir hier ein Lebensbild Bazaine's, wie ea 
sich weniger schmeichelhaft kaum deukcn lässt. 

Diese Aufgabe, die rieh der Herr VerfiMser als Hauptsiel gesteckt, bat 
er unserer Ansicht nach TollstSndig gelöst. Eine Creschichte der mexicaniscben 
Ereignisse wollte und konnte er nicht schreiben ; hiezu ist's nocli lange nicht 
au der Zeit. Deshalb ist auch die militärische Ausbeute des Buches geringer, 
als wir erwartet. Der Verfasser, welcher den Marsch der kaiserlichen Colonne nadi 
Queretaro, femer den Bückmarsch der Colonne Marques nach Mexico und deren 
missglückte spätere Operationen g^en Pnebla selbst mitgemacht, hat sich, aus 
fihergrosser Bescheidenheit, in dem, was er als Augenzeuge zu schildern voll- 
kommen berufen war, offenbar zu viel Zwang auferlegt. Das Wenige, was er 
gibt, und was wir unseren Lesern nicht vorenthalten wollen, dürfte beweisen, dass 
er der Mann mx, nm mit klarem Bück die speeiellen VerbSltnisse su wfirdigen 
und das Erlebte anschaulidi su schildern. Um ao wiUkommeiker ist uns darum 
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sein Versprechen, dass er sich die Schilderung des Antheils der Fremdtruppen 
an den Ereignisson in Mexico vorbelialte; das ist ein G-egenstaml , der sich 
flchon jetzt klarstellen lässt. Das Wirken der austro-belgischcn Legion, die 
tauaenderlei Hindernisse und Sehirierigkeiten, die ^e tn überwinden hatte, und 
ihre bewtmdemswerthen Leistungen auf mexicanischem Boden — sie möge er 
zunächst zum Objecte seiner schriftstelb risdien Thätigkeit wählen. Unser 
deutsches Vaterland war leider abermals berufen , wie es seit den Zeiten der 
Lanzkuechte schon hundertfach aufgerufen wurde, fremden Boden und fremde 
Welttheile für fremde Zweeke mit dem Blute sdner Söhne sn düngen: so möge 
man wenigstens dem Andenken der efarenToU Oefallenen gerecht werden! 

Den Bestand der liberalen Armee jribt !in«or "Ruch nach dem Rapporte 
vom November 1865 zu 23.900; deren Organiaatiou bringt S. 7. Nacli dem Ab- 
züge der Franzosen wndis diese StSrke mächtig an; die Belage: ungä- Armee 
Eseobedo*8 vor Qneretaro betrug allein 50.000 Mann mit 40 Geschatsen; die 
Stärke des Corps unter Porfirio Diaz, welcher Pucbia und Mexico eroberte, 
-wird nirgends angegeben, kann jedoch nicht unter 30.000 gezählt haben. Sie 
alle waren meist aus den Vereinigten Staaten bewaffnet. 

Dem gegenüber betrug die kaiserlieh mezieanische Armee nach dem 
Happort vom Ende Oetober 186G 21.431 Mann, 6.880 Pferde; man kann jedoch 
mit Sichorh'Ut anm^hnien, d:\s3 hievon sich nach und nach pronuncirten, d. h. 
zum Feinde übergingen, deim diese Pronunciamentos hängen meisten.s von der 
Gesinnung der Chefs ab; die Zuneigung der mexicanischeu Soldaten gilt nur 
diesen. Als Manmilian yoUends — was er niemals hUtte thnn sollen — wegen 
zunehmender Finanznoth in die Auflösung der austro bpl^i^chen L^on willigte, 
deren Treue ihm bekannt war, und deren ^lon-piclics Hcnclimen vor dem Feind 
manche Lorbeeren aufzuweisen hatte — (die Österreicher m Yucatan, in der Sierra 
del Norte and in Matamoros; die Belgier in Zacambaro, Ziripitis, Laurelea, 
Morelia, Cerralvo und Ixmiqnilpam) — da war er wirklich verlaBsen. Diese 
kaiserliche National- Armee wiirde in drei Armee -Corps eingetheilt Miramon 
erhielt das erste, Marqup7 das zweite. Mnjia das dritte. Welch' schwerer 
politischer Missgriff die Wahl der beiden Ersteren war, leuchtet sogleich ein, 
wenn man tich der Henkerscene zu Tacubaya erinitwt. Dort hatten anno 69 
Uiramon als Präsident und Marr|u<>z ab General die im Spital befindlichen 
kranken und verwundeten liberalen Officiere zusammt den sieben sie 
pflegen d e n A r z t r ii aus Parti-ihass erschiessen lassen. Von wirklich existiren- 
den Armee-Corps kann natürlich nicht die Rede sein, sondern nur von den 
Terschiedenen Anhängern dieser Ober- Generale) welche den Best der dem 
Kaiserreich treu gebliebenen Truppen mit Hilfe der Leva, d., h. des Fressens 
armer Leute zum Militärdienst, vermehrten. j 

Über die Qualität dieser ( in heimischen Truppen folgende bemerkenswertbe 
Data. Mit der Naturalverpflegung stand es sehr sdileeht; der nüehste beste 
Oohse, w^Usher harmlos auf dner Wiese wddete, wurde mit dem Lasso einge- 
fangen und am Feuer geröstet; zeigte sich keiner, sn hungerte die Truppe. 
Das Sanitäts-Personal bestand aus abgedankten Quacksall)crn, die sich li<)chstena 
auf Rasiren und Appliciruug von Pflastern verstanden. Bei der Artillerie war 
es Angeführt, die Manlthiere hungern sn lassen; natürlich konnten diese armen 
Thiwe, die überdies gar nicht eingefahren waren, vor Schwäche kaum sich 
selber fortbringen, jr'^schweige denn die schweren Ge.-(^hütze ziehen. An Bedie- 
nung war grosser Mangel, und an VArmei^steru felilte es gänzlich. Man hatte 
viererlei Geschiitzsyateme : gezogene Amerikaner, Osterreiclier, Mexicanor, glatte 
Me:doaner. Da keine AufisStse da waren, und die Zeit snm Einsehiessen nicht 
hinreielitc, so blieben die Geschütze in der Action w«'rthlos. Bei der CaTallwie 
•wurde auf Conscrvirung der Pferde gar kein Werth geU gt. Einen ganz eigcn- 
thümUchen Eindruck machen auf einen europäischen Officier die Maasen von 
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äoldateBwdbern, die jeder meadoanisehen Colonne folgen und ihre Männer 

weder auf Vorposten noch im lieftigsten Fcupv verlassen. Bei dor Colonne 
des Generals Marqnez waren wenigstens 800 — 1000 Weibor, meistens alt 
und hässlic'h, vorn mit Kochgeschirren, rückwärts mit Kindern in einem 
Zapalo (Shawl) bepackt. Der mexicanische Soldat ist, ehe er der Leva ver- 
fSUti meiBt Terhefrathety da man in Mexioo sdion mit dem ärmsehnten Lebens- 
jahr in die Ehe tritt. TTat er nun sein Weib nicht bei sich, so desertirt er. 
Diese Weiber sind bei dem Mangel an jedor Nuturalverpflegung zur Verköstigung 
des mexicanischon Soldaten nothwcndigj auf dem Marsche gehen sie, sobald 
sieh ein Meierhof oder Dorf zeigt, alle Torans und stfirxen fiber die Tiendas 
(Victualienläden'j her, wobei die Hälfte nicht bezahlt wird ; andororseits sind 
sie bei einem Riitkzujro sehr trefiUirlich und vom schädlichsten Einflüsse auf 
ihre Männer, da sie iliren Herzallerliebsten nicht verlassen und im Augenblicke 
der Gefahr Unordnung in der Colonne hervorbringen. 

Über Marqnes* Expedition gegen Pnebia, welcher der Verfasser als Augen- 
senge anwohnte, wollen wir das Buch selbst reden lassen. 

„Schon beim Abgang der letzten französischen Colonne war vorauszu- 
sehen, daas Porfirio Diaz die Stadt Puebla belagern werde, und nach Berichten 
des dort commandirenden kaiserlichen Generals Nerictga Migten sich alsbald 
in Matamoros-Ycuzar und AtUxoo feindlidie Colonnen. Wurde schon einmal der 
strategische Fohler begangen, Puebla in die zweite und Queretaro in erste Linie 
zu stellen, so liiittc man jedenfallä hier schnell endigen und Puebla zu Hilfe 
eilen sollen. Gelang dem General Marquez die Bettung Puobla's, was allein von 
der Schnelligkeit der Bewegung abhing, so war eine so wichtige Festung mit 
ihrem reiehen Material und die Rüclusugglinie Veracruz dem Kaiserreich 
wieder gewonnen. Wie löste alier ^rurquez diese Aufgabe V Statt in F.iliniirschen 
Puebla in kürzester Fri^^t auf dem kürzesten Weg zu crreiclien, sich zwischen 
die Forts und Cholula zu werfen, wodurch nicht nur Puebla entsetzt, sondern 
auch Porfirio Dias «wischen die Colonne Marqnez und die Truppen von Tehn- 
antepec gedrängt worden wäre, zog Marqnez ( s vor, mit seint^r Colonne 6 kleine 
Tagemärsclie zu machen und, noeli immer l.eguas von Puebla euffernt, auf 
Nachriehteu von dort zu warten. Bei gewöhulichen Märschen legt man diesen 
Weg bequem in 6 Tagen zurück. Der Zweck war somit im Yorans Teifehlt, nnd 
der Feind, bereits am Tage des Aufbruches yon Marques von Allem genaa 
unterrichtet, erneuerte selbstverständlich seine Angriffe auf Puebla immer heftiger, 
bis endlich Gold ihm die Thore dieser Stndt am 2. April 1867 öffnete. Doch 
wir wollen den Ereignissen nicht vorgreifen und bei dieser Gelegenheit auch 
etwas der mit so -viel Undank für ihre Treue belohnten, so hart geprüften 
Premdentruppen erwähnen. 

.Am 30. März Früh 3 T'hr trat die Colonne Marqnez. bestehend aus 
4000 Mann, worunter sämmtliche Fremdentruppen, als Iluzares del Emperador, 
Qendarmeria imperial, Cazadores a caballo und das 18. Infanteric-Kegiraent Baron 
Hammerstein, den Weg nach San Cfistobal einschlagend, den Marsch an. Die 
Avantgarde bildete eine halbe Schwadron Gendarmeria imperial ; nordöstlich yon 
Guadalupe lic?s Miircjucz diese schneller vortjohon. um den vom Feinde projec- 
tirten Durchbruch des Dammes von S Cristobai zu verhindern. Nach zweistündi- 
gem Bitt BtiesB dieselbe auf 200 feindliche Heiter, griff an nnd warf sie bis 
hinter San Crbtobal zurück. Auf Befehl des Genwfcis wurden sodann hier auf 
der Strasse gegen Otumba Vorposten besogen, welche die ganze Nacht mit dem 
Feinde plänkelten." 

„Am 31. März lösten zwei andere Züge die äusscrstc Vorhut ab, feind- 
liche GuerrUlas umschwärmten die Tdte, ohne Stand zu halten. Vor Otumba ange- 
langt, bemerkte man feindliclK; U(;iter, welche zurückgeworfen wurden und 3 
Gefiingene, 2 Todte und 6 Pferde in . den Händen der Kaiserlichen Hessen. 
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Am 1. April wurde der Marsch, unbehelligt vom Feinde, nach der Hacicnda 
San Loreuzo, am 2. über die Hacicnda de la Luz, statt direct auf einem Um- 
weg von 6 Legaas nacli Soltepec, am 3. nach der Hacienda Guadalap, wo Mar- 
quea am 4. ein Lager bezog und am 5. fiber Atoohaqae naeli der Hacienda 
San Diego del Notorio fortgesetzt. Schon waren die Haszaren am 6. Früh von 
letzterer Hacienda nach Huamantla aufgebrochen und von der Colonne der 
Marsch ebendahin angetreten, als plötzlich feindliche Abtheilungen sich im 
Backen der Colonne sägten nnd die Abaleht vertietlien, den mit der NacUrat 
noch in San Diego snrnckgebliebenen Train abzasclmeiden. 

„Der Strassenzug Otumba— Apizago — Huamantla geht ziemlich flach 
dahin; nur in der Nähe des Vulkans Molinche ist der Weg sandig, von steilen 
Barrancas durchfurcht und deshalb schwer zu passircn. Das Terrain um Sau 
Diego ist im AUgemdnen eben, tief versandet^ häufig von Barrancas dnrch- 
schnitten, die ein völlig ebenes Terrain ptötilich ungangbar machen und 
erst sichtbar werden, wenn man sich nur noch wonige Schritte vor dem Abgrund 
befindet. — Oberst Graf Wickenburg, der die Nachhut befehligte, lie?f sofort 
diese westlieh von San Diego Stellmig nehmen. Der Feind setzte ruhig sciuen 
Marsch fort, bis einige Süanonenschfisse ein ZSgom in seinen Oolonnen hervor- 
brachten. Letztere formirten sich in Schlachtordnung, Front gegen Osten; da 
erschien plötzlich die Cavallerie-Brigade Quiroga in des Feindes linker Flanke, 
während ihn in der Front Tirailleurs des braven Regiments Hammerstein und 
AitaUerie beschSftigten. Nach "delen Verlusten retirirte der Feind auf die 
waldigen Höhen, und einen Moment stockte das Gefecht; doch erschienen 
immer neue feindliche Colonnen. Da formirte General Marques eine Colonne 
aus der Gf-ndarmeria imperial und den Cazadores a caballo mit 2 Herghaubizen 
am rechten Flügel und schob sie gegen daa feindliche Centrum. Major Baron 
Klitzing führte tine glSnsende Ättake gegen den Feind aus, der, rahig in seiner 
Stellung verbleibend, eine Salve gab, wobei dem Lieutenant von Kcmgski das 
Pferd erpchossen wurde, wa« denselben jedoch nicht abhielt, die Attake auf 
einem deui Feinde abgenommenen Pferde mitzumachen. Der Feind, nur gewohnt 
zu schiessen, jedoch der blanken Waffe nicht Stand haltend, floh, Lanzen und 
Bifles von meh werfend, in wilder Ifost 

„Mittlerweile hatte Marquez die Einnahrae der Ports Loreto und Guada- 
lup durch Porfirio Diaz, somit den Fall von Puebla erfahren und beschloss, in 
Folge dessen, nach Mexico umzukehren, umsomehr als Gefangene aussagten, 
dass Porfirio Dias in Person die heutige Action commandirt habe and 10.000 IL 
stark sei; es schien ihm somit nicht räthlich, zwischen die Colonnen Porfirio*s 
und das Feuer der Forts in Puebla zu geratlu'n. ITiitte General Marquez 
weniger Train bei pieh und bessere Bespannung gehabt, wiin! es besser 

gewesen, direct auf Fucbla loszumarschiren , wo Porfirio nur einige Mann in 
den Forts als Besatzung zurückgelassen hatte. Marques liess non ans der Ge- 
fechts- in die Marschordnung übergehen und erreichte ohne weiteres Hindemiss 
die Hacienda Atochaque, wo er übernachten wollte. Sofort wurden die Hiiszaren 
und berittenen Jäger vorgezogen, die Gendarmerie in Reserve. Mit dem Muthe, 
der Überali die Huszaren und ihren tapferen Führer, Graf EhevenbüUer-Mctsch, 
ansgeselehnet — werfen sich diese auf den SOO Haan starken Feind. Eine 
Unzahl wörtlich in Stücke gehauener Feinde bedockte den Boden und die liefen 
Barranken. Major Vicomte d'Ecquevilley vom Stabe des Generals Andrave, 
Generalstabs-Major Waldemar von Beeker und Major Csizmadia der Cazadores 
eabtllo drangen in Verfolgung der Feinde an weit Tor und sahen sich pldt>- 
lieh von zehn Feinden nmxing^; dem Ersteren wurde das Pferd erschossen, er 
vcrtheidigte slcli abi^r trotzdem gegen seinen mit vom Pferd heruntergerissenen 
Feind tapfer, bis auf seinen Hilferuf Majur Csizmailia mit einem tüchtigen Säbel- 
hieb ihu vom Gegner befreite. Die Cav^adores wurden nach dieser Attake für 
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ihr braves Bendunen yon General Marqaez sam «Regiment* erhoben. Ldder 
wurde es versäumt, durch rasclie Verfolgung den Feind vollends zu vernichten, 

„Am 7. ging der Marsch ohne Aufenthalt nach der Ilaciondii de la Luz, 
am 8. nach San Lorenzo. Der Weg von la Luz über San Nicolas grande führt 
über die weiten Ebenen der Leanos de Apam, die von N. nach S. von einem 
waldigen 1000 Fuss relatiT hohen Hügelaug^^ dorchechnitten werden, der sich 
Büdlich d' r Strasse in die Ebene verläuft, über San Lorenzo führt der Weg 
in der Ebene weiter nach den Höhen von Otumba; etwa 2000 Fuss westlich 
jener Hacicnda schneidet eine 20 Fuss tiefe Barrauca, über die eine Brücke im 
Bau begriffen ist, den Weg ab. Die südlichen Abhänge dieser Barranca haben 
mehr als 45 Klafter Anlage, und nur der nördliche ist prakticabel. Diese Passage 
wurd(! im Laufe des 0. sofort von Di?=iflenten penkrecht altgegraljen inul die 
Brücke durch passagere Befestigung abgesperrt. San Lorenzo selbst besteht 
aus einem langen einstöckigen Gebäude, von Mj^ueypflauzuageu (Maguey, eine 
Art Cactus, woraus das beliebte NationalgetrBnke — die palqae — bereitet 
wird) nnd Erdaufwürfen umgeben, welch' letztere in dfrselbcn Nacht durch 
Erdmauern in Eile verbunden wurden. Im Siid-Osten <ler Tlaci« ii la orh^bt sich 
auf 1300 Schritte Entfernung ein Hügel, der dieselben vollkounneu beherrscht, 

«Auf dem Maische nach San Lorenzo bildeten die Gendannerie nnd 
berittenen Jäger die Avantgarde. Der Feind, der mit starken Cavallerie-Abthei^ 
lungen unter Frigoso's Conunando den Marsch zu hemmen suchte, wurde nach 
San Lorenzo und bis zur vorerwälinten Brücke zurückgeworfen, eine Menge 
Gefangener zurücklassend. Der Feind wich absichtlich zurück; er wollte den 
Ckneral Karquez nach S. Lorenso locken ; schon bei Einbruch der Kacht sah man 
nördlich der Hacienda die Wachfeuer der 7000 Mann starken feindlichen Infan- 
terio. ii'n-dwr'sflicb jj-nseits der Bn'icke ymr i]or 4000 'Mann starken fein^llifliea 
Cavallerie. Trotz der Warnung, nicht in S. Lorenzo zu übernachten, sondern 
noch selbe Nacht die Höhen von Otumba zu besetzen, trotz der Mahnung, wenig- 
stens den südöstlichen Hügel au besetzen, that General Marques weder das 
eine noch das andere; er erwartete, Porfirio Diaz ^\erde ihm des andern Tages 
die Schlacht anlti<^ten. Despenungeachtet bot der Feind an\ 9. keine Seidacht an, 
sondern beschränkte sich darauf, durch wohlgezielte Granat« n den Kaiserlichen 
einen grossen Verlust beizubringen nnd durdi Besetzung jenes Hügels, auf dem 
er 3 Geschütze postirte, die Hacienda au cemiren. 

„Die Lage war eine sehr scbÜmmc, und es musste ein Ausweg gesucht 
werden, da es schon jetzt an Lebensmitteln, Wasser, Fouragc mangelte und 
für 2 Tortillas (Maiskuchen) 12 Realen (3 Francs) bezahlt wurden} der Feind 
hatte früher schon die von den Bewohnern in Eile verlassene Hacienda gänzlich 
ausgeplündert. Die Ghranaten flogen schon in jedes Zimmer der Hacienda, kein 
Ort war mehr sicher, Truppen und Pferde hatten keine Nahrung. Endlich 
beschloss General Marquez einen nächtlichen Überfall des Feindes bei der 
mehrerwähnten Brücke, um dort Position nehmen zu iasseu, bis die ganze 
Colonno nachrückte. Bestimmt worden hieau das Huszaren-Begiment und die 
Gendarmerie unter Commando des tapfereu Obersten Graf Wickenburg. Gleich 
beim Abrüi ken dieser Colonno aus der Hacienda um halb 10 Uhr Nachts sah 
mau eine Kakcte vom Hügel aufsteigen, welche den Feind auf die ihm drohende 
Gefohr aufmerksam machte. In der That fielen beim Anlangen an der Brücke 
trotz richtiger Abgabe der feindUchen Losung und- Parole Bdiüsse, und der 
allgemeine Ruf „alerta** ertönte. Nur dem Oberst Grafen Wickenburg, Major 
Maschek, Rittmeister Baron Kulmer und Oberlieutenant Graf Hompesch gelang 
es, mit 37 Huszaren die Passage zu forciren und sich durch's ganze feindliche 
Lager durchzuschlagen; der Best der Colonne konnte wegen der sehr ermatteten 
Pferde nicht über Schanze und Graben folgen und musste unverrichteter Dinge 
nach S. Lorenzo zurück. Jene kleine Schaar schlug sich heldenmüthig durch 
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4000 Feinde durch und crreiulitu über S. Cristobal, stellenweise den See durch- 
aehwUnmend, 30 L^;oa8 ohne Nahrong snrücklegeiid, stets verfolgt and ange- 
sdiossen, glücklich einige Tage darauf Mexico. 

„Das ÄlisslincMt des Ti'i« litliclicn Uberfalls war die Rettung der Colonne. 
Der Feind, sie fiii- eine Recognoscirung haltend, uni Tags dai-auf die Linie von 
Otumba zu erzwingen, umging noch in selber Nacht den linken Flägel der 
Kaiserlichen nnd poetirte sdne gamie liaeht auf jenem Strassensug. Oeneral 
Marquez wählte aber den nach Tezcoco führenden entgegengesetzten Weg, 
welchen der Feind offen gelassen hatte. Um 2 Uhr Nachts wurde aus der 
Hacienda am Fusse des vom Feinde besetzten südöstlichen Uügels vorbei, ohne 
dass dieser es bemerkte, abmarschirt. Die Schweryerwnndeten mnssten sarück- 
gelassen werden. Oberst Alfons von Kodolich, der bis jetzt als Freiwilliger der 
Colonne gefolgt war, übernahm das Commando der Oavallerie-Division, naclidem 
er am 6. beim Gefechte von Atochaque so glänzonrlen Antlieil tcnnommen hatte. 

„Der Weg von S. Lorenzo nach Texcoco führt ungefälir 4 Leguas in der 
Ebene, dann fiher die Grenzgebirge des Valle de Mexico, veldie &st unweg- 
sam und gleich Im Anfang von einer mehr als 100 Klafter tiefen Bairanca mit 
senkrechten Abfällen, über welcho »'ine von den Dit^sidenten zerstörte, für Train 
unprakticable Brücke führt, abgesperrt sind. Der ^V'eg führt sodaun von 13ar- 
ranca zn Barranca, von Defil6 zu Defil^, bis er kurz vor Texcoco sich wieder 
zur Ebene senkt. Von Texcoco hat man die Wahl des W^s fiber den fast alle 
1000 Schritt durchbrochenen Damm des Texcoco-See's oder längs dem See 
Ober S. Magdalena. Ixtnpalaya. Mrxicalzingo nach Mexico. Eine stockfinstere 
Nacht begünstigte den Abmarsch. Erst gegen 5 Uhr Morgens bemerkte Porfirio 
Dias m adnem grosse A^^e^h Marqaes aus seiner so schlimmen ffitoation 
sich gerettet, und schickte einige Granaten vom Hfigel, die jedoch gar keinen 
Schaden mehr anrichteten, und 600 Reiter zur Verfolgung nach."^ 

„Bei Ankunft an der ersten Barranca war Marquez wegen der zerstörten 
Brücke geuüthigt, sämmtliches schwere Geschütz — 9 Kanonen — nebst allen 
Wagen und Munition in den Abgrund der Barranca an werfen; leidor 
gelang dies nicht auch mit den 3 gesogenen, da man mit Vernageiii ir il Ver- 
stopfen der 9 glatten Rohre so lange zubrachte, bis keine Zeit nuhr für jene 
übrig blieb , die somit in die ?lände des Feindes fielen. Wer von den 
Blessirteu nicht mit gehen oder reiten konnte , musste zurück gelassen 
werden nnd wurde leider von den Dissidenten tod^^esehlagen oder gebingt. 
Ein heftiger Choc der feindlichen Cavallerie und die Verwundung des Chefs 
de8 10. Linien-Bataillons halte zur Folge, dass dieses letztere sich ergab und 
thcilweise auf die eigenen Officiere feuerte. Dieser Umstand wie das Uinab- 
werfen der Gesehfitae, Wagen und der fSbr Puebla bestimmt gewesenen Munition 
in die Barranca, die Explosion der letstmen, das Zurücklassen der Schwer^ 
blessirtcn, die heftige Verfolgung, das fortwährende Gepliinkel des Feindes, die 
grenzenlose Unordnung, welche die Soldatenweiber durch ihr Angstgeheul, ihr 
Drängen nach der Mitte der Colonne anrichteten — all' dies brachte eine voll- 
ständige Demoralisation unter den an der äpitze marschirenden Mexicanem und 
sine gänzliche Kopflosigkeit des Generals Marquez und seines Compadre und 
Gcneral-Stabs-Chefs Anrliade heivi^r. Jetzt begann ohne jede Vciranlassung ein 
Drängen nach vorne, Soldaten verliessen einzeln ihre Truppenkörper, — kurz 
der Verwirrung war kein Ende. Das Keginieut liammerstein wurde aus der 
Avant- in die Arrieregarde gezogen, so dass bald nur die fremden Truppen mit 
einigen hundert braven Mexicanem den fechtenden Thcil der Colonne bildeten; 
sie befehligte Oberst tob Kodolich in einer solch' braver Truppe würdigen 
Weise. 

»General Marquez, dem die an der Spitse um sich greifende Unordnung wohl 
adiwerUch entgehen konnte that Nichts, um derselben sa steuern, sondern ritt 
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ohne Anfentlialt rasch vorwärts. Auf ihn wird wohl die Erinnerung an jene 
Henkerscene su Taoobaya und dM Bewusstsein einer rSehenden Vergeltung so 
nnheilvoll gewirkt haben, denn von hier an zeigte or sich weder als Greneral 
noch als Soldat, ünfahig^, der Unordnung Einhalt zu thun, beging er auch einen 
grösseren taktischen Fehler nach dem andern, liess die ganze Colonne in einem 
1 Legua langen Defil6, von dessen Höhe der Feind gemüthlich auf die 
Goloone fSeaerte, ratten, Heie naeh Passirung nngehenrer Barranca*e, wddbe 
nur einzeln passirt werden konnten, nie halten noch die jenseitigen Hohen 
besetzen, bis die Colonne sich gesammelt hatte, so dass zuletzt die Arrieregarde 
beinahe ausser aller Verbindung mit der Colonne war ; ja auf den Hohen von 
Texcoco ritt Marqnei mit einer Eaeorte von 160 Reitern plStslieh im Gklop 
davon, die g^ze Colonne Ihrem Schiclcsal überlassend; er dachte nur noch 
an seine persönliche Rettung. Ihm nach die Marodours und Weiber; kein von 
der Arrieregarde gegebenes Haltsignal wollte mehr gehört werden — die 
Flucht des Generals steckte an. Jeder der fortdrängenden Mexicancr sah sieh 
im OeiBte schon gespieset, erhängt, erstochen, erschossen , wShrend doch die 
mit dem Feinde kämpfende Arrieregarde, deren Chefs dne Bravour sonder- 
gleichen entwickelten, in bester Ordnunp; sich zurück zog und dem Feinde 
Schritt für Schritt das Terrain streitig machte. Auch Oberst Mosso folgte seinem 
würdigen General; Major Csizmadia übernahm das Commando der Cazadores 
a caballo, mit Hilfe des Rittmeisters See später die Arrieregarde Uldend. 
Schon begannen NachmittagB 4 Uhr hinter den EinieMen ganze Trappentheile 
zu rennen; vergebens werfen sich Anfans:? mehrere Officiere mit Revolver 
und Säbel der fliehenden Colonne entgegen. Ihrer Energie allein gelang 
es, diese eiikeii AngenbHek anm Stehen wa bringen; bald aber leisst wilde 
Flucht wieder ein, und erst TOT Teacooco wird es jenen Offideren möglich, eine 

Abtheilung von 1500 Mann zu sammrln, dir« Am'eregardo zu erwarten und 
sodann diese Colonne geschlossen über Ixtapalapa und Mexicalzingo nach Mexico 
zu führen, was doppelt schwierig war, da auf dem noch 14 Leguas langen 
Wege nm die Seen jedes Dott feindlich gesinnt war, nnd die Oolonne bis 8 Uhr 
Frtth beständig im Feuer blieb. Die Arrieregarde schlag den über den 

Damm ein. 

„Zu erzählen, was die verschiedenen Truppentheile an diesem Tage 
getlian, würde zu weit führen ; man kann nur sagen, dass Jeder seiner deutschen 
WaffiBnehre mehr als Ge&üge that. Hier rettete die Infanterie die GaTsllerie, 
dort umgekehrt, wie das Terrain es erianbte. Jeder bandelte ohne Befehl wie 
ein Held. Rittmeister Thom der Huszaren machte, trotz zwei schwerer Kopf- 
wunden, noch nahe an 10 Attaken; die braven Jäger des Regiments Hammer- 
stdn, stets die Ersten am Feind, Hessen allein 4 Offidere, 320 Mann, also % 
ihres Standes am Platze. Oberst-Lieutenant Baron Hammerstein, Major Baron 
Vesqno, die Oapitäne Ranscher itnd Suter zricbnrtrn Firh durch kaltblütige 
Unergeluorlvcnlieit und energisches Zusammenhalten ihrer Truppen aus. Gefallen 
sind Hauptmann Rumpelmayer desselben Regiments und 2 Artillerie - Officiere, 
welche yerdnt ihr GeschSts heldenmütliig verAddigten, bis sie, von fdndlidimi 
Lanzen und Kugeln durchbohrt, todt vom Pferde sanken ; seinen Wunden eriag 
später Lieutenant Malachowski der Huszaren und Rittmeister Titus Ritter von 
Jordan der Cazadores a caballo. Einen Weg von 30 Leguas durch volle 
34 Stunden, ohne Rast noch Nahrung, über Gebirge und Seen zurücklegend, mit 
allen Terndn-ffindemissen kSmpfendi, anaufhSrlieh angeschossen, Tags Torher 
schon ohne Nahrung, verlassen von ihrem General und den mezicanischen 
WafFenbrüdem — haben die Premdtruppen wohl ihren inneren Werth gezeigt 
und ihrem Vaterlande Ehre gemacht. Viele wurden noch unterwegs theils 
ersdiossen, thdla erlagen de ihrm Wunden; der Oesaauntreriust betrug V» 

der Oolonne." 
• 
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Wir haben diesen letzten Abschnitt absichtlich so ausführlich gegebon, 
damit der Leser ersehe, was er von einer aasammenhSngeaden Schilderung der 
FVemdtmppen und ihrer Thateii in Uezico so erwarten liat Dm Tofaseer 
aber möchten wir dringend mahnen, sräi VeiBprechen in dieser Biehtnng in 
thnnlicher Bälde wahr zu machen. 



Anleitung zum Studium der Kriegsgeschichte von J. y. H. Zweite 
wesentlich vermehrte und verbesserte Auflage der „Vorlesungen über Kriegs* 
geschichte. Zweiter Band. Darmstadt u. Leipzig (Ed. Czernin), 1868." 

Nachdem wir im Juliheft 1868 den L Bd. obigen Werkes abgehandelt, 
ftenoi wir uns, die Betprediong des soeben vollendeteii II. Bandes so rnseh 
naehfolgen lassen zu können. Derselbe umfasst in 4 Lieferungen die vierte 
Periode von 1350—1650 und die fünfte von da bis 1790 nach der Einthei- 
lung des Herrn Verfassers; es steht also nur noch die sechste Periode — 
die Nenseit — ans, allerdings die wichtigste vnd anch die schwierigste des 
Oansen ; sie wird den III. Band füllen. 

Auch der hit^r vorliegende IT. Band hat unverkennbar •wlc]itig<> Erwei- 
terungen und Vorbessprnnt^pn orfahrcn. Wir wollen aus der IV, Periode nur 
zwei nennen, die aber von hohem Werthe sind. Die erste Ausgabe hatte unter 
. den 20 Kriegen dieser Periode nnr sechs als von herrorragendem Interesse sig- 
iialisirt, nämlich die Kriege zwischen Osterreich und der Schweiz 1.374, — die 
borgundischen Kriege 1476, — die Kriege in Italien von 1494 — 1544 (in 
§. 7 heisst es irrigerweise blos: 1494), — die Kriege zwischen Osterreich und 
den Osmanen von 1356 — 1566 (auch hier heisst es unrichtig: 1351 und 1519), 
den niederlSndtochen Befireiungs- nnd den SCjSlirigen Krieg. Diesmal nennt 
der §. 7 mit vollem Hechte noch den schmalkaldisehen Krieg« 1546 — 47, denn 
er ist für die Taktik insbesondere \nchtig wie wenige. 

Eine zweite noch werthvollere Erweiterung besteht darin, dass die 
ZaU der kriegshistorischen Beisjrfele yerdoppclt ist WShrend der Herr YerftuB- 
ser in der L Aasgabe diese Partie etwas dürftig behandelt und nnr mit 
den beiden Schlachten von Mutten (1475) und Lützen (1632) auagestattet 
hatte, wurden diesmal die so hoch^^^chtige Schlacht bei Pavia (1525) und 
als Illustration für den Festungskrieg dieser Periode die Belagerung von Metz 
(1653 — 58) beigefügt and in der bekannten mastergUtigen Weise darehgefiihrt 
Die seit zwölf Jahren veröffentlichten und diese Periode irgendwie kriegerisch 
berührenden Werke sind sämmtlich an den betreffenden Stellen mit kaum glaub- 
licher Pünktlichkeit nachgetragen; ja sogar die in die gewählten Beispiele ein- 
schlagenden Abhandlungen der besseren militärischen Journale sind nicht ver- 
gessen, wie denn Ihre geschitste Zeitschrift an melnreren Stellen äeae IV. und Y. 
Periode genannt wird. 

Die Beispiele der V. Periode bedurften keiner Bereicherung, denn die vier 
Beispiele der ersten Auflage waren aufs Glücklichste in dem Sinn gewählt, um 
mn möglichst diarakteristisehes IMld dieses Zeitabsdmittes ra geben. So war 
der Feldsng Turenne's, 1674, deshalb beaeiefanet, nm den Gegensatz klar- 
zustellen einerseits zwischen der nng-^ordiipten und rncksichtsl">Ren Art der 
Kriegführung, welche die IV. Periode kcnnzeirhni t, im '^Ojährigen Kriege p;ipfelt 
und sich so zu sagen erschöpft hatte, andererseits zwischen der methodi.'^chen, 
fkst galant an nennenden Kampfweise der V. Periode, wie sie gleieh Anfangs in 
den Kriegen Ludwigs XIV. hervortritt. Ferner die Belagern n von Ath, 1697, 
vollzogen durch ihren eigenen Erbauer Mauban, endlich aus den hervorragend- 
sten Kriegen der beiden ersten Feldherren der Periode, des Prinz Eugen und 
Friedrichs d. Gr., die Schlacht von Höchstädt, 1704, und der erste Theil 
des Feldsags 1757 mit den Schlachten von Prag und Kollin. Die Ana* 
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führong dieser Beispiele Ton Seitw des Herrn Autors ist längst als muster- 
giltig anerkannt; es geschieht daher nicht ohno Schüclttcmheit, wie wir geste- 
hen , (la?9 wir dem zweitort Moment der Prager Schlacht etwas mehr Detail 
gewünscht hätten. Es scheint uns nämlich nicht unwichtig, hervorzuheben, warum 
die preuesische Cavalleric nach ihren beiden ersten erfolglosen Attaken von der 
östenreiehischen nieht verfolgt wurde; letztere war, besonders ihre schwerfälligen 
Cfirft88ier«Begimenter, so unter einander gcrAthen, dass sie für den Augenblick 
immobil war. Auch von dem beabsichtigten Gogenstosse der kaiserlichen Infanterie, 
der wegen Brownes tödtlicher Verwundung unterblieb, ist nicht die Rede, noch 
davon, dass die prenssisehe Cavallerie im Backen der österreiehisehen Grena- 
diere völlig anüiätig blieb , weil sie sieh eerstrente und heim Pländom des 
feindlichf n Lagers völlig brtrank. 

Z.ihlrciche Verbesserungen und Vervollständigungen haben die der Literj»- 
tur beider Perioden gewidmeten Paragraphu gefunden . wie denn diese Seite 
die besondere Stärke des Herrn Ver&ssm's ausmacht. Begierig sind wir gerade dM- 
halb auf das interessante Schauspiel, wie er den überreichen und masseiduifcen 
Stoff des in. TJandos nberwältJt!;en wird. Er wird ihn bcineistem, ganz gewiss, 
nur möge die Bitte erlaubt sein, dass die Zwischenpause bis zur Publication 
des dritten Bandes keine allzu lange werden möge. M. 



Denkwürdig'keiten aus der wtirttembergisclien Kriegsgeschichte des 
18. U. 19. Jahrhunderts im Anschluss an die Geschichte des 8. Iiifauteric- 
Begiments von A. Pfister, k. wurt Oberlieutenant 36 r>ugcu (573 Seiten), 
gross Octav; Stuttgart (C. Grüninger), 1869. 

jyv.T Verfasser vorliegender Reghnentsgeschiclite hatte ursprünixlicli die Ab- 
sicht, dieselbe in den knappen Grenzen euier Darstelhmg der an sidi sehon vi^ l- 
gestalteten Ereignisse zu haiten ; das reiche ihm zu Gebote stehende Material dräng- 
te ihn jedoch im Verlaufe der Arbeit unwillkSrlieh sn einer Erweiterung des Rah« 
mens, und letzterer füllte sich allmälig mit einer Reihe höchst anziehender, 
durch charaktcristiyclic Zeichnung, drastische Gruppirung und sattes Colorit sehr 
bemerkenswerther Bilder, wie wir deren in den wenigdten Regimentsgeschichten 
gefunden su haben uns erinnern. Wenn Verfasser den Raum Ihrer geschätzten Zeit* 
sehrift fSr deren kurse Daxstellang sich erhittet, so geschieht dies, weil so 
manche Partie dieses anziehenden Buches für Ihre Leser von besonderem Inter- 
esse ist. So gleich der Anfang. 

Das Regiment wurde nämlich im Frühjahr 1716 als Infanterie-Regiment 
n Altwürttemberg* errichtet und von Herzog Eberhard Ludwig in kaiserliche 
Dienste gegeben, um alsbald nach Ungarn abzurücken und dort g^en die 
Türken zu kämpfen. Dies tliat e^ denn auch mdliili: hcine Feuertaufe erhielt 
es am 5. August d. J. in der Schlacht bei Pcterward<'in, in welcher es sich 
auszeichnete, nahm dann an der erfolgreichen Belagerung von Tcmesvar Theii 
und erwarb sich ans dem Munde des Prinsen Eugen das Lob, das geordnetste 
Regiment der ganzen Armee zu sein. Aus den schauerlichen Winterquartieren 
in Nordungam rückte das Regiment im folgenden Sommer vor Belgrad. Aus 
dieser Periode verzeichnen wir folgende iuteressanteMarschroute auf den 9. Juni 
1717: „Morgen, geliebt es Gott, bricht die kaiserliche Armee auf und marsohirt 
nach Cobila in das neue Lager. Die neue Wacht (V«rwaehe) und sSmmtliche 
Quartiermeister und Fouriere versammeln sich nach Mitternacht um 2 IThr 
vor dem holsteinischen Regiment auf dem rechten Flügel des Vordertreffens, 
allwo sie den General-Quartiermeister erwarten. Morgen mit anbrechendem 
Tag wird Portnsell (tratta sella) geblasen und Figader (Vergatterung) geschla- 
gen, und in dner Stunde darauf der Marsch angetreten. Die Cavallerie mar- 
■chirt vom rechten FlSgd ab, sowie sie im Lager steht, in swei Coionnen ; die 
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Injbnterie gl^chfalls in zwei Colonoen, Tom rechSten Flagel a& su reehnen, 
link«' Hand der Cavallcric. Di«; Artillorie brieht an gldcber Zeit aoa dem Lager 

auf und formirt oino besntideic* Colonn»! auf der grossen Strasse. Mit und neben 
der Artillerie folget meine und der Stabs- und Generaisp r.-^oncn, sodann der 
Regimenter Bagage nach der Rangordnung. Die Tragbagage wie auch der Tross 
von den Begimentera maneliirt neben der Bagage her; die alte Wacht (Naeh> 
wache) bescbliesst Alles, was zarückgeblieben, nnd Imngt solches in das neae 
Lager ein. Wenn ilie Armee bei dem neuen Lager ankommt, rückt jedes Regi- 
ment in die nach der neuen Ordre de bataille für dasselbe ausgesteckteu 
Distanzen. Sowohl anf dem Maiveh als im Iiager soll man die Frucht und alle 
angebauton Felder schonen und weder dadurch marsehiren noch Futter holen 
lassen. Alle Zuwiderhandelnde, sie mögen Namen, haben welche sie wollen, wer- 
det» mit hoher Strafe belegt, zu welchem Ende der Generalgewaltige mit Com 
mandirten ausgehen und diejenigen, so wider meine Ordre handeln, auf der 
Stelle abstrafen soll. Eugenio von Savoy."' 

Die D; iio^ifinu zur Belgrader Schlacht ist ans der Oster. Militär« 
Zi'it- In ift. 1811 — l.'j. wörtlich. aufgenommen, wie den Ihre treffliehe Vorgänge- 
rin wiederholt an manchen schlagenden Stellen eitirt ist. An dem Siege bei 
Belgrad und der Eroberung dieser Feste nahm das Regiment Altwürttemberg 
rfihmlichen Antheil und lieferte einen eroberten Bossschweif zu den Trophäen. 
Die Winterqnartiero wurden im Gömörer Comitato bezogen. Uber die Com- 
mandoführung während des Winters fiii l< t ^idi S. 64 eine Stelle, welche die 
damaligen Ueereszustände schlagend beleuchtet. Sie lautet wortlich: „Nach 
Vollendung der Musterung bei i^tomtlidien Be^mentem begannen die Generale 
die Armee zu verlassen. Denn die ganze Art der Ejriegfnhrung und die Stel« 
lung der Vorgesetzten brachte es mit sich, dass kein General nach gesehlos- 
senem Feldzng bei seiner Al)tlieilung blieb. Zudem hatten die Generale gar 
keine bestimmt zugewiesene Truppe ^ von den übrigen Ofi'iciereu waren sie 
ebenso getrennt und standen ihnen so ferne, wie diese selbst den Unteroffi- 
deren und Söldnern. Wurde ans den Winterquartieren abgerückt und die Cam- 

pagne erijffnet, so erschienen auch die Grurrale, nachdem der Canimal die 
Freuden der Kaiser.stadt geschlossen, wieder im Feld, um die Cuunuando.', ein- 
zelner Theile der Schlacht linie oder Detachements zu übernehmen. War der 
Feldzag beendigt, so hatten die Gkuerale k^e ThStigkeit mehr und gingen 
sofort wieder nach Wien ab. Der eine oder andere blieb zurück als Comman- 
dant der Postirungen am Savestrom, an dnr Donau oder der siebenbnrgi«chen 
Qrcnze. Die Armee löste sich auf in die einzelnen Regimenter, jedes dem ange- 
wiesenen Bezirke zustrebend. So auch im Lager bei Semlin, wo Oberstlieu- 
tenant t. Streithorst (damaliger Commandant von Altwürttemberg) den nach 
Wien Abreisenden nachruft: und wünsche ich den Herren Generalen eine beste 
Bataille mit ihren Mätressen zu Wien.^ 

In den Jahren 1719 und 20 tindcn wir das Regiment auf Sicilien auf 
dem Heerzuge Mercy's gegen die Spanier engagirt nnd bei der Schlacht bei 
Francavilla und der Belagerung Messina's bctheiligt. Ende letzteren Jahres trat 
das Regiment als „Leibregiment" in her:'n<^'h\di württembergische Dienste zurück, 
um 1734 abernuils und 1737 zum drittenmal unter Österreichs Fahnen gegen 
Frankreich zu fechten. Die Friedenepausen weiss der Verfasser durch höchst 
charakteristische Zäge ans den Heeressnständen dar deutschen Beichsglieder aua- 
aufüllen. So heisst es S. 40 : 

„Die Verhältnisse der Soldateska der kleinen Machthaber waren ganz 
eigenthümliche. Im Grunde hatte das Militär bei ihnen neben etwaigen FoUzci- 
diensten nur decorativen Zweck. Eine Menge Be^ment«r mit hochstehenden 
Inhabern und tum Theil glänzender Erscheinung, ein Überfluss an Generalen 
nnd Stabsoffideren. Dabei aber schlecht besahlt and an^gerästet trots des gana 
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schwachen Standes an Mannschaft; die Reiterregimenter ganz oder theil weise 
anberitten; das Chuue ein sam KriegfOhren total nnbraochbares Inatraineiit 

Daher denn auch im Kriegsfall stets der Eintritt in firemde Dienste und Sab- 
sidien. Die Macht, welche das Grcld zur Rüstung, den Unterhalt der Truppen 
und dem Lainlesfiirsten ein gewisses Kopfgeld auszuwerfen im Staude war, 
durfte die kleinen Armeen zu den Ihrigen rechnen, gleichgiltig ob es eine 
deutsche Macht war oder niehf 

Schon die Aufbringung einer solchen Truppenmacht — welch* schmähliche 
Manöver hatten sie im Gefolge, welch' unaufhörliche Klagen veranlasste sie 
über das Werberwesen! Man lese nur S. 158 die Eingabe des engeren Aus- 
sehnsBes am württembergischen Landtag über diese Landplage. Denn der Unter- 
halt dieser Streitkräfte im Frieden — so kSi^Iich er auch bemessen war — 
bildete dennoch die nieversiegende Quelle von Streit und Hader zwischen 
den Fürsten und ihren Ständen. Wie knapp diese Solditepka gehalten war, 
das zeigt zur Genüge das in Beilage 11. enthaltene Verpfleg uugs-Beglement vom 
1. MSrz 1792 — ein echtes Hangerreeept! Der Gemeine s. B. erhielt nach 
allen Abzügen 1 fl. 39 bez. 1 fl. 9 kr. monatlich nebst einer Brodportioa pour tont 
potage, je nachdem er Grenadier oder Musketier war. Die Invaliden mussten 
von den Ämtern mit Obdach, 2 Pf. Brod täglich und 30 kr. wöchentlich unter- 
halten werden ; hiehei meldeten sich nicht selten 70jährige Lieutenants und Fähn- 
riche mit sahlreieher Familie tax InTalidimng. Ja wohl hat der Verfasser Redit 
wenn er S. 140 sagt: 

„Karg in des Wortes verwegenster Bedeutung ist Bezahlung, Verpfle- 
gung, Bekleidung und Bewaffiiung. Um nur einigermasscn in der äusseren Erschei- 
nung glänzen sn kennen, wird am wichtigsten Artikel gespart — an den Waf- 
fisn. Wiederholt hatte Oberst y. Heldenbrand über schledttes Lederwerk und 
unbrauchbare Bewaffnung geklagt. Im Jahre 1733 sagt er, die Gewehre des 
Regiments seipn zwar 1728 als neu empfangen worden, in der That seien es 
aber blos schlecht reparirte alte Gewehre; man könne keine zwölf Schuss aus 
ihnen thun, ohne dasa ein Unglück geschehe. Das Erieg8<dommissariat war mit 
den Zahlungen an die Regimenter häufig so stark im Rückstand, dass es den 
Compagniechefs unmöglich wurde, mit der Mannschaft abzurechnen, mit Monti- 
rung und Verpflegung auf dem Laufenden zu bleiben; die Officiere selbst erhiel- 
ten einmal 11 Monate lang keine Gage. Unter solchen Umständen war ein 
besonderer Befshl nothwencHg^ den Offilderen an vo-bieten, sich anf unerlaubte 
Weise Geld zu verschaffen, dadurch, dass sie gegen eine gewisse Taxe Erlaub- 
niss gaben sum Heiraten oder gar yoUständige Entlassung ans dem Militär' 
dienst." 

Und ging's nun in*s Feld, wie jSmmeflich oft die Fetdauarfistung! So a. B. 

1734, als das Regiment im Winter die Pässe des ffinsigthales gegen die 

in Kehl stehenden Franzosen besetzen musstc. Nicht einmal die Löhnung konnte 
vor dem Abmarsch ausbezahlt werden , von einer Feldausrüstung für Officiere 
und Mannschaft nicht die Rede. Die älteren Soldaten bekamen nui' 30 scliarfe 
Patronen mit, die sahlieiohen Reomten nur 8 blinde^ denn Kugeln wie Fener- 
atdne fehlten. 

Daher der ganz unzuverlässige Geist der Truppen, daher die zahlreichen 
zum Theil drakonischen Mandate an die Landesheamtcn zur Steuerung der 
Desertion. Whr dtiren faierfib^ nur dne Stdle ans dem Decrete des Herzogs 
Alexander vom Hai 1734. Naoh dnem fblminanten Eingange heisst es des 
Weiteren: „Wir werden Uns deswegen immediate an die Person Unserer Beam- 
ten hallen, denjenigen, der sich nachlässig wird finden lassen, sogleich des 
Dienstes entsetzen und auf ein Jahr lang zur Pestungsarbeit condemnirenj die 
Sebultheiss«!, BQiger und Bauern aber, denen faienmter etwas an Bduoldeii 
kommen wird, mit dem Strang Anderen lam Ezempd umacUftssig abstraf«B, 
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hiegegen für jeden Deserteur, welcher uns wird gebracht werden, ein LouUUor 
unfehlbar auasahlen lassen.* Neben diesen förmlichen Jagden auf Deserteore 

war ein systematisches Aufsuchen hochgewachsener Recruten theils fiir prcus- 
sischc , theils für eigene Rechnung gang und gäbe. Es lagen förmliche Ver- 
zeichnisse nläugei' Kerls, langer Untcrthancn^ vor; die Vögte hatten solche 
Persönlichkeiten anzazeigen, und dann wurden von IClitjir- und CivilbehSrden 
alle Mittel der Überrc(1un;;r, der List nnd Qewalt xot Anwendung gebracht, nm 
den langen Kerl in den Soldatnnrock zu stecken. 

Wir Rchliessen liiemit unsere Auszüge und verweisen den I.cspi- auf den 
überraschend reichen Inhalt des Werkes, welcher den Aufmerksamen tast auf 
jeder Seite au ernstem Nachdenken anregt nnd herausfordert 

Ii, Ift. 



Die Ausbildung des Trupps im geschlossenen Exerciren nach den 
Grundsätzen des Excrcirreglemcnts der k. preuss. Infanterie. Bearbeitet . von 
J. Schneider, Major a, d. Stuttgart (Aue), 1869. 

Der sehr thätige Vorfosser hat hi«r zur Ei^ginznng des frSher besprochenen 
Schfitsendienstes des preuss. Generals Paris das geschlossene Exereiren 
im Trupp in erschöpfender W<^i«o behandelt. So ist sämmtlichen Chargen ein 
Uiifsmittcl geboten, die Ausbildung ihrer Abtheilungen bis zum Einstellen in 
die Compagnie selbständig vorsanehmen nnd methodisch sn betreiben, — t&a 
Hilftihittel, das die betreffisnden Lehrer, welche sich bei der Kflrse des Reg^ 
lements rein auf die Compagnie-Schulc verwiesen sehen, bei der Benützung 
des Werkchens dem Verfasser gewiss als wirkliches Verdienst anrechni>n werden. 

M. 

V«iie BIlAliMr. 

Schuhmann R., Brand-Director und Chef der Feuerwehr zu Danzig. 
Die Taktik der Berufsfeuerwehr. Mit 22 den Text erläuternden Abbil- 
dfingen. Berlin 1868. Oet. 106 Seiten. Seidel. 1 fl. 20 kr. 

Die sachkundig verfaasto Anleitung behandelt in 0 Kapiteln (Alarmirung 
der Feuerwehr, Ausriickon. Aufstollung, Grossfeuer, Mittelfeuer, Kleiufeuer, Auf- 
räumen der Brandstelle, Retten von Menschen und Rückkehr zum Depot) die 
vielseitige und sdiwierige Thätigkeit der Feuerwehr auf der Brandstelle nach 
Gmndz^en und Regeln, die durchaus auf Erfahrung basiren. Obgleich spedell 
für grössere und ständige Feuerwehren bestimmt, kann diese AnlMtung auch 
auf kleinere Verliältnisse recht gut angewendet werden. 

Baedeker K. Die Schweiz, nebst den angrenzenden Theilen von Ober- 
Italien, Savoyen und Tyrol. — Handbuch für Reisende. Mit 17 Karten, 7 Stadt- 
plänen nnd 7 Panor. — 11. umgearbeitete AnfL, ber. und e^. bis Frflh» 
jähr 1868. — Coblena 1868. Oet. 48 nnd 437 Seiten. Gerold. 3 fl. 13 kr. 

Richter Dr. Adolf Leopold, k. pr. General* und Corps-Arzt a. D. Die 
Beihilfe d(!r Völker zur PHegi«. der in Kriegen Verwundeten und Erkrankten etc. 
Stuttgart 1868. Oet. 2X1 Seiten. Gerold. 1 fl. 80 kr. 

jyest im Gebiete der Interatur über Arznei oder Heilkunst durch die 
„Geschichte des Kedicinalwesens der preussischen Armee" n. a. Shnliche Arbeiten 
rühmlich bekannte Autor bringt in diesen Blättern einen ?ehiitzenswertlien Beitrag 
an Materialien zur Fortsetzung des Baues, dessen GruudBtein in den (Jonfer 
Conferenzen gelegt worden ist ; er beginnt mit einer geschichtlichen Skizze von 
der Bdhilfe der V91ker zur Pflege der in Kriegen Verwundeten und Erkrankten 
aus der Zeit des Jahres 181:] bis auf unsere Tage und schliesst daran prak> 
tische Yorschtöge zur Organisation der bezeichneten Beihilfe. 
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Aus dem Feidzuge des Jahres 1866. 1. Das Treffen bei Kis- 
singen von A. V. Goebeu, k. preuas. Grrl.-Lieut. u. Divi8.-Coin. — 2. Aus 
dem Tagebuch emes preaaBischen Jägerofficiere insbesondere über das G-efecht 

bei Hfihnerwaaser und die Kämpfe dos Stolhorr^'sclum Corps, von H. v. 
Cl au s o ^A- i t :^ , Prrm Lieuf. im schlcswig-bolst. Püsil.-Rgt. Nr. 86. — Darmstadt 
u. Leipzig l<^'iS. 1. lieft, Octav 51 Seiten; 2. Heft, Oot. 20 Seit. Gerold. 90 kr. 

Verordnung, betreffend die Dienstverhältnisse der Officiere des 
Beurlaubtenstandes. Vom 4. Juli 186Ö. Berlin 1868. Oct. 88 Seiten. Braam. 
80 kr. ^2 Exempl.) 

Wesiphal, Ing.-Uptm. und Comp.-Commandeur im niederschles. Pionnicr- 
Bataillon Nr. 5. Handbach des Feldschansenbaues für Oflldwe und 

Untcroffioif^rc dor Pionniere und Infanterie etc. Glogau 1868. kL Oct. 38 Seiten 
mit 9 Fig.-Tafeln und Ifi Hilfetabellen. GeroM. 90 kr. 

Kccht praktisch gearbeitetes Hilfsbuch, sehr gut geeignet, um darnach 
sowohl die allgemeine Disposition wie auch die Detail>Aafbrftge aar Ansfährong 
eines Feldschanzenbau-Projects schnell und richtig za entwerfen. Der Text gibt 
kurz und klar die wichtigsten Gninl/üiTe des Schanzenbaues, praktische Anwei- 
sungen und die zu den Tabellen benutzten Grundsätze. Alle verwickelten Kecli- 
nungen sind vermieden ; die vier Speeles genügen zum Verständniss des gauzen 
Inhalts. Die Zeitleistangen und nicht fär die günstigsten Verhältnisse, sondern 
so berechnet, lass sie im Felde mit ungeübten Arbeitem, schlechtem Hand- 
werksaeug und unter sonstigen hindernden Umständen ausführbar sein werden^ 

Verordnung, betreffend die Organisation der Landwelir-Behörden 
unrl die Dienstverhältnisse der Mannscdiaften des Bcurlaubtenstandes. Vom 
7. September 1867. Berlin 1867. Oct. 84 Seiten Text Oct. 68 Seiten. Beil. 
Braum. 1 fl. 30 kr. 

HiUtärisebes Tteohenblieh för schweiserisehe WehrmSnner aller Waffen. 
Bern 1866. kl Oct. 183 Seiten. Gerold 75 kr. 

Gilt gemachtes Hilfsbüchlein, reichhaltig, kurz und liMitlich; euthUlt einen 
Abriss der schweizer. Wehreinrichtungen, eiuL- geilräugte Chronologie der Sohwei- 
zcrgeschiuhte, eine Ubersicht der bedeuteudereu Eriiuduugen uud Eiurichtungen 
im G-ebiete der Kriegskunst, geographische Notiaen^ ein Vendehniss der schwda. 
Dampfschiff- und Eisenbahn-Stationen, so wie der Post- und Telegraphen-Bureail^B, 
die Kampfplätze iind Schlachtfelder der Schweiz, einen Distanzanzeiger, eine 
Übersicht der Streitkräfte von 18 europ. Staaten etc. und eine Ubersichttikarte 
der Schwds. 

WtlrdilLger, J. Hj^tm. im k. bayr. 3. Inf.-Kgt. etc. Kriegsgeschichte 
yon Bayern, Franken, Pfala und Sehwaben von 1347 — 1506. 1. Band. Mün- 
chen 1868. gr. Oct. 349 Seiten. Gerold. 3 fl. 20 kr. 

Der 1. Band befasst pirh mit dem Kriegswesen uud der Kriegsgeschichte 
von 1347 — 1458, nämlich in der Zeit von Carl IV. bis Friedrich IV. von 
Deutschland. — Bereits mit dem Falle der Hohenstaufen hatte sieh jede Einheit 
des deutschen Kriegsw e^ens verloren. Während der Zeit Carls IV. und der seiner 
Nachfolger bis :^um Regierungsantritt Maximilianrt T. war Deutschland ganz in 
fürstliche, ritterliche und städtische Föderationen aufgelöst, wobei es denn nicht 
selten geschah, dass zwei Stände gegen den dritten gemeinschaftliche Sache 
machten. Die Darstellung von derlei Fehden in Bayern, Franken, Pfids, SchwabeOi 
Böhmen etc. bleibt demnach die eigentliche Aufgabe dieses Buches. Dasselbe 
beginnt mit den Kämpfen der Söhne Tjudwigs des Bayern gegen die Luxemburger 
und Habsburger um Brandenburg und Tyrol, bringt dann die Städtekriege in 
Schwaben, Franken und am Kbein, den Zug des Pfalzgrafen Ruprecht III. nach 
Böhmen, schildert hieranf Bajwn in den Hassitenkriegen, die Braderkämpfe im 
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H;int<o Wittolfibach, den Kampf des grossen Städtebun le* in Scliwabon und 
Franken mit den Fürsten und dem Adel etc. und sciiliesst mit den Kämpfen 
der Wittelsbacliw in Holland. 

Ist eine anf grfindliche Studien basirte, echt wissenschaftliche Arbeit, die 

das Kriegswesen und die Kriegsgeschichte der bezeichneten Perio le mit 1>^sonderer 
Ausführlichkeit und Khirheit beschrribt. und die zugleich einen werthyollen 
Beitrag zur politischen Gcächiehtc vou Deutschland bildet. 

Oisi Dr. Wilhelm, Prof. an der Cantonsschule in St. Gallen etc. Die 
BevSlkerangsatatistik der schweiserischen Eidgenossenschaft 
Kach ofiiciellen Daten bearbeitet Aarau 1868. gr. Ort. 164 S. Braum. 2 fl. 16 kr. 

Eine gediegene statistische Arbeit über die IJevölkerung der Schweiz und 
ihrer Cantone, nach den neuesten amtlichen Quellen und unter steter Yerglei- 
chuug mit den entipreehendm Veriillltnissen in «idern LSnd^m durchgeführt, 
— ein Bchätsenswerther Beitrag sor Kenntniss der physischen und sodalen 
Zastände der Schweiz. 

Juste Theodore. Leopold I. roi des Beiges d'apres des documents 
inddits. Premiere Partie. (Lcs fondateura de la monarchie beige.) Bruxelles 1868, 
gr. Oct 255 Seiten. Gerold. 3 fl. 

Der emiaemteste Historiker Belgiens, der Verfasser der „histoire de Bei« 
gique", der „histoire du r^e de rempereur Joseph II. et de la r^Tolution beige 
de 1790-, der „histojre du soulrvement des Pays-Bas contre la domination 
espagnole" und vieler andern (iben.so tretfiichen geschichtlichen Arbeiten, bringt 
hier nach autheutiäcUcu Quellen eine getreue Darstellung von dem Leben und 
Wirken des Königs Leopold L yon Belgien, des ruhmreichen Qränders der bel- 
gischen Dynastie und der belgischen Freiheit, — des mustergiltigen Fürsten, 
der durch Scharfblick, festen Charakter, Gewandtheit, Klugheit und vielseitige 
Kenntnii*se nicht allein die Verehrung seines Volkes, sondern auch die der 
ganzen gebildeten Welt erwarb, — der den Geist und die Bedürfnisse seines 
Zeitalters richtig auffasste, die AofklErnng und den Fortschritt um ihrer selbst 
d. h. um der daraus entstehenden Wohlthaten willen liebte, der die thatsfteh» 
liehen Verhält uif;^»^ Europas und die wahren Absichten seiner Il'»gierungftn besser 
und genauer kannte als irgend einer dci zeitgenössischen Staatsmi lauer, — und 
der nach dem beinahe einstimmigen Ausspruch der öffentlichen Meinung durch 
seine politische Emsicht und Weisheit den ersten Fiats unter den Regenten 
seiner Zeit einnahm. — Der vorliegende 1. Theil umf.i^pt die Periode 1790 
bis 18:52, schildert die Jugend und das reifere Alter Leopolds und schlies.st 
mit der Hervorhebung seiner Verdienste um die Griiuilun<j; des Königreichs Belgien. 

Eisenbahn-, Post- und D£unpfschiff-Cours-Euuh. — Bearbeitet nach 
den Materialien der Postverwaltung des norddeutschen Bundes. Nr. 6. Septem» 

ber 1868. Berlin, 32 und 460 8 Seiten mit 2 Karten. 1 fl. 20 kr. 

Enthält: die Eip<!nbalinen und die bedeutenderen Post- und DampfschilT- 
Vcrbindungen in Deutschland und den angrenzenden Ländern, mit Tabellen der 
Extrapost - Zahlungssätze und der verschiedenen Geldaorten und Meilenmasse 
nebst der Zusammenstellung der B«itimmungen fiber die Benfitsnng der Tele- 
graphen-Linien, Gebühren-Tarife etc., eine Übersichtskarte der Eisenbahnen, 
P.i^t- und Dampfschiff- Verbin düngen in Europa, fine Eisenbahn- und Tolegra- 
phenkarte der Schweiz und einen Nachtrag für Eisenbahnen und Dampfschiö- 
fahrt«!. 

Kartin Ch,, ColoneL Annuaire da reeratem^t Guide praüqae pour 
cution des lois de 1832 et 1868. lürd aante 186& Paris 1868. 288 Octavaeiten. 

Wien. Gerold. 

Populär verfasster Leitfaden über die Ausführung der Militärgesetze von 
1832 und 1868; enthält den officiellen Text aller Bestimmuugca und Vorschrif- 
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ten, die auf die Ergänzung des Heezee und die (h^aniiation der mobilen Kik 
tionalgarde in Frankreich Beeng nehmen, und im Anhange : ane kritische Wü^ 

digung des alten Militiirgcsctzcs von 1832 und des neuen vom 1. Februar 
1868 und eine vergleichende Zusammenstclhing der Militärorganisationen von 
Frankreich, Österreich, Preue&en, Kussland, Italien, Schweden und Bayern. 

Specialkarte von dem Königreich Bayern diesseits des Rheines und 
den angrenzenden Ländern nach den neuesten Materialien und in 62 Blät* 
teni bearbeitet und gesdchnet von J. B. Pfeiffer, kdniglieher Hof-Oflisiant 
und Kartograph. 

Nürnberg 1868. Verlag der Friedrich Korn"sc}ien Kuii'^t-, Bucli- und 
Landkarten-Handlung. Massstab 1 : 125000. Preis dieser i r<tea Lieferung 1 11. 60 kr. 

Hiervon ist die erste Lieferung mit 4 Blättern crachieneu. Blatt L ent- 
hält den Titel und das Skelett nebst Zeiehenerklämng« Blatt 7 die Gegend 
um Kissingen und Gmünden, Blatt 12 Ifittenbetg, Amorbach, Blatt 18 Wän- 
burg. — 

Der grosse Massstab dieser neuen Karte erlaubte viel Detail in dieselbe 
aufzunehmen, namentlich was die Anzahl der Orte und die Eintragung der 
Communicationen und der Waldcnttur betrifft; auch lässt selbe an DeutUeh" 

kcit Nichts zu wünschen übrig, dagegen ist die Terrain-Darstellung in einer 
Alt c;:eö( }i ammerter Manier höchst oberflächlich, so zu sagen nur angedeutet) 
was bei den südlichen Blättern besondera hervortreten dürfte. 

Karte vom nordöstlichen Frankreich von £. v. ö. Berlin 1868, 
Massstab 1 : 500.000. Preis 8 fl. $. W. 

Beicht bis Paris und Langrea, ht «ne gute Überrichtskarte mit den 
Eisenbahnen, Chausseen und CommunalwegMi, Temdn geschummert und ober- 
flächlich behan<lolt. 

Spezialkarto vom Herzog-thum Anhalt, enthaltend die Kreise Dessau, 
Kothen, Zerbst uud Bernburg nach den neuesten ämtiicheu Materialien bear- 
bdtet und Sr. Hoheit dem Herzog Leopold Friedrieh von Anhalt gewidmet 
▼om Vermessungs Revisor Liebig. Massstab 1:100.000. Preis 2 fl. 60 kr. 

Gut gezeichneti Detailkarte, Schrift yorsaglich, Terrain fehlt. 

Umgebungen ytn Innsbruck vom militär. geografischen Institute in 34 
Sectionon. Mass 1":400 Klafter. Preis 90 kr. 

Enthält die Umgebungen der Hauptstadt Tyrols mit allen Ortschaften, 
Höfen, einseinen Objecten, allen Gebirgswegen, Fusssteigen und einer grossen 
Ansah! von Höhenbestimmungen. 

Von der Karte von Deutsobland von Bav enstein im Msssstabe 

Ton 850 000 ist die 2. und 3. Lieferang erschienen. Preis pr. Liefomng 

1 fl. 80 kr. 

Die 2. Lieferung begreift das Blatt 4, reicht von dem Zujder-Sce, der 
Leine und Aller bis an den Main und von der Ourthe und Maas bis sum Hars 

und den Thüringerwald, Blatt 6 enthält Schlesien, Posen, Theile von Böhmen, 
Mähren, Galizion und das Königreich Pnl "n, Tllfitt 8 die dcutpcln' 0>t St^i'kuste 
Mecklenburg, Poinmom. Thoilo vnn i^raiHlcnhurg c(c. Die 2. Lieferung enthält 
Sect. 3a Ost- und \V t'st-Prousscn, Theile von Posen uud Polen, Blatt 9 Theile 
des österreichischen Staates an beiden Seiten der Donau, Blatt 11 Theile des 
österreichischen Staates: Tyrol, Hlyrien, die Adriatische Küste und das Vene- 
tianische. 
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Mittheilungen 

aus der Abt h eilung für Krie^rs Wissenschaften des k. k. 

Militär- Casino's zu Wien. 

Versammlung; am 12. December 1868. 
Die Aussen io Centxalasien. 

Vorgetragen vom Her» k. k. Lieutenant Friedrich V. Heller, dea 1. Ukl.-Bgta. 

QUt «iow Übarsiobtoknt«, Tafol Nr. 10.) 

Dm WMduiea der nwstaahra XMbt. 

Wenn ein englischer Staatsmann nicht mit Unrecht behauptete, Britan- 
nien sei weit eher dne asiatische denn eine europäische Grossmacht, so kann 
man dasselbe mit Fug und Recht von Russland sagen , dem Staatencoloss, 
den man abusiv den nordischen zu nennen pflegf, dessen Gebiet sich aber 
bald nahezu über alle Zonen der Erde erstreckt und an Ausdehnung der 
MondoberflSche gleichkommt Sdt wenigen Jahrhunderlen hat sich das un- 
geheure Reich aufgebanl, und seitdem ist kein Decennium verstrichen, in wel- 
chem es nicht unaufhaltsam, wenn oft auch unbeachtet, an seiner Erweiterung 
mit Erfolg gearbeitet hätte. Unter Iwan IV., der von 1533 bis 1584, also 
länger denn ein halbes Jahrhundert herrschte, unterwarf es sich die tatarischen 
Chanate des Südens, mit Ausnahme der Krim; Kasan, das schon früher ( 148 
den Czaren zeitweise unterlhan ward, erobert er 1 552 nacii langem blutigem 
Kampfe, Astrakhan im Norden fällt 1554, und 1556 werden die Baschkiren 
unterworfen, gleichzeitig aber lester Fuss in der Kabarda am Kuban gefassL 
Die Kosaken Yerniak und Timosejef endlich erschliessen durch die Entde- 
ckung Ssibiricn's in Ivvan's letzten Regierungsjahren ihrem Vaterlande einen 
neuen Continent und legen d<^ri Grund zu Russland's asiatischer Macht ; 1587 
wird Tobolsk 'gegründet. Im achtzehnten Jahrhundert, 1727, gewinnt Russ- 
land durch einen Vertrag mit Persien die schon vier Jahre früher unter Peter 
dem Grossen eroberten Provinzen Daghcstan, Schlrwan, Ghilaii und iVIazen- 
derAn, das heis*^t die ganze Westküste der Kasfii-See. muss sie aber 1734 
wieder zurückgeben; es sind die l)ei(ien letzlercti die einzigen Landschaften, 
welclie dieses Reich einnrd hosessen, verloren und nichtwieder gewonnen; 1813 
miissh'n die Perser i)aghest;\ii und Schirwän wieder herausgeben, nachdem 
bereits seit 1806 das wichtige iJerbend in den llanden der Riis,sen war. Ein 
erneuerter Krieg mit Persien endlich dehnte das Gebiet des Riesenstaates 
über den Araxes und bis an den Araral aus und t'rwarb ihm uu Frieden von 
Turkmanlschay 1828 die Provinz Arran Und auch heule noch hat Russ- 
land sein Streben niclit aulgegeben, und jeder Tag sieht es lortschreiten mit 

') Dr. Carl v. Spruuor. Hiatoristh-Goofrr iphischer Handatlas aar Oeachichte 

der StaHten Etiropa's. Gotha. 1864. Fol. S. 48 — 49. 

d«terr. miUUr. Ze tsehrUi. (1. Bd. |8(>i>.l (Uittheiluiigen 20.) 9 
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Riescnschrilten im Herzen der alten Welt. Russlund sieht nunmehr in Cen- 
Iralusien. 

Bis vor wenig Jahren noch bekfimmerte man sieh in Earopa kaum um 
die Vorgänge in enlfernten Welttheilen, und auch heute im^i die Menge nur 
wenig darnach. Weitsichtige Politiker aber können, seitdem der Weltverkehr 
nie geahnte Proportionen angenommen, seitdem der Dampi die gesalzene See 
dttcchpflügt, seitdem Schienenstränge die Ferne nahegerückt, und die Distan- 
zen zusehend verschwinden, nicht mehr übersehen, von welch* unberechen- 
barer Tragweite die Machtentwicklung eines Staates sein mnss, der nunmehr 
der uralten, nach Jahrtausenden zählenden Cultur China*s eben so wohl die 
Hand reicht, wie des abendländischen Europa's modemer Civilisation. Kein 
nutzloses Beginnen ist*s daher, wenn wir die Ereignisse der jfingsten Jahre 
in*s Auge fassen, wie nicht minder, welcher Beschaffenheit die neuerworbe- 
nen Gebiete sind, welchen Nutzen sie dem russische Reiche gewähren kön- 
nen, und welchen Einfluss diese Waffenthaten auf die uns näher gelegenen 
Staaten Enropa's voraussichtlich ub^n werden. 

Die rnssisohen Foraolliailyea in Kittelasien. 

K r i e und Wissenschaft. — Geringe geographische K o ii ii t u i .s s T u r ä n s. 
— Humboldt. — Fodorow. — Schrenk. — Gründunt: uml Goileiheuder 
russiscbeu geographischen Gesellschnft. — Oberst ivowalewaki. — 
Ssemenow. — Expedition Chanykow^s nach Peraien. — Golnbew. — 
Weuiukow. — Seerupit.iu I waschi u t z o w. — Übersieht der General- 
• t a b s a r 1) e i t (> n in C e n t r n 1 a s i e n nute.- O b c r s t S s a 1 e s s o w , dann jener 
in Wost - Süibirien. — Wis s (Mi sc h a f 1 1 i c he £rf urschu ugsreiaen in 

Turän. — Struve. — Ssävrerzow. 

Mehr denn einmal sehen wir in der Wellgeschichte die Triumfe der 
Wissenschaft den Triutntcii der Waffen folgen; wenn aber je eine DiscipHn 
sich an das Banner sie^^reicher Heeres^ü^e liel(»H, so ist es die Länder- und 
Völkerkunde, jene Wissenschali , welelie dem heuligen V^erkelire, unserer 
jetzigen Handelsentwicklung zu Grunde Hegl. In der Natur wie im Leben der 
Völker blehl Alles in sleler Weclisel Wirkung, ist Alles Ursaeiie und Wirkung 
zugleich; aus dem Tode spriesst das Leben, wie dem Tode nur anheimfälll 
was da lebt. Der Krieg, jenes frauripre Übel, das über Handel und Wandel 
den Bann ausspricht, den Verkehr verniehtel, und welches daher die heutige 
Erkenntuiss als Ouelle des Ruins meidet und verabscheut, er hat mehr denn 
einmal nicht nur geistig, sondern materiell dem Mensclien sonst uiu indring- 
liche Gebiete erschlossen und den N;itioneu den Weg zu neuem Wohlsland, 
zu neuem Reichlhuni gewiesen. Was jetzt, von Europa's Alltagsmenschen 
wenig beachtet, sich im fernen Asien zuträgt, es ist nichts Anderes. Itn Ge- 
folge der ru&»sischen Sireiter schreitet die Wissenschaft, spähend, betrachtend, 
pi*äfend, aber rastlos vorwärts eilend. Was vor vier Lustren noch ein dunkel 
Gehelmniss, von dem nur ahnungsvoll der Gebildete und in vorsichtiger Scheu 
der Gelehrte sprachen, es liegt heute vor Aller Blicken offen; der Schleier ist 
zerrissen, die Schranken sind gefallen, und was noch etwa unerforscht, in we- 
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fiig- Jahren wird es in Nichts zerflossen sein vor den Seliritlen der russischen 
Iviii'ger. Ceniral.isien mil seinen Steppen und Wüsten, mit seinen schnee- und 
cisstarrenden, himmelanragenden Gebirgsrändern, von dem, noch ist's nicht 
lange her, nur dunkle Sagen gingen, wird nicht nur der todlen Wissenschaft, 
auch dem lebendigen Verkehre, der Civilisation, der europäischen Mensch- 
heit erschlossen. 

Ehe wir daran gehen, eine Skizze der Gegenden zu entwerfen, welche 
4en Seliauplatz zu den russischen Kriegsoperationen abgeben, und dann läs- 
tere selbst zu beleuchten, dflrfte es demnach nicht ohne Interesse sein, flüchti- 
gen Blicks die (riedlichen Unternehmungen der letzten Jahre zu betrachten, 
durch welche Russland die wissenschaftliche Kenntniss der mittelasiatischen 
Landschaften anbahnte, gleichzeitig damit den Sieg seiner Waffen vor- 
bereitend. 

Eine unermessliche Region erstreckt sich jenseits des Kaspi- und Aral- 
sees bis zur chinesischen Grenze, allgemein als Mitlei- oder Centraiasien, Ta- 
tarei, Turkestän, Tärkist&n, Tur&n Turkmenien bekannt Über die Geogra- 
phie dieser LSnder gebrach es uns lange an anderen Nachrichten als jene der 
chinesischen Quellen und der spärlichen Berichte, welche uns die wenigen 
Besucher ') dieser cnlfernlen Regionen hintcrÜessen. Bis vor Kurzem waren 
die Arbeilen der Deutschen A. v. Humboldl und Carl Ritler, die doch eigent- 
lich mehr oder weniger, wie diese beiden Gelehrten selbst gerne einräum- 
ten, dem Gebiete der Conjecluralgeograpbie *) angehörten, das Vollständigste, 
was wir über jene Länder wusslen , besonders über die Gegend zwischen 
dem Balchasch-See und dem Tian-Schan. Den Russen erst hat die geogra- 
phische Wissenschaft eine genauere Kenntniss Centraiasiens zu verdanken, 
denn ihnen gebührt die Ehre, jene Gebiete, zum Theile schwierige Gebirgs- 
gegenden und Hochel>pnr>n, theils eintönige Sand wüsten, zum Zwecke wissen- 
schafUicher l'urchforschun^ durchwandert zu haben. In Russland war man 
seil Jahrhunderten von der Kothwendigkeit durchdrungen , von der Über- 

*) Abgeleitet von iura im Zmi (tvrutehka im Sanskrit), d.i. eebnell, eilend 
Beseicbnnoflf der Reitei-völkor der nördlichen Steppen. 

') Die hervorrsigeiidsten Reisenden i» Tiiran w.iron: Marco Polo im 13. Ji^r* 
hundert. Klori4 Ben «iveni 172ö, Clady ächow 1740, Georg Ludwig von.... 
1606 (?), Mejendorff und Vegri 1820, Berf? 1826, Alex. Burnet 1838, 
Al>l)ot 18.39, Shakespeare unl Aitow IRiO, Xikiforow IStl, N. v. Chany- 
kow und Alex. Lehmann 1841 — 1842, Oberst ätoddart und Capit. Conolly 
1842, Danilewiky 1842'->1848, in neuester Zeit Hermann YAmbiSry 186:i, 
dessen Rei^e zwar recht verdionatvoU, der aber nicht, wie Sir Roderik Murchison 
1864 behauptete, der erst' Europäer war, der g"it dem 15. Jahrhundert Samarkand 
betreten. Lehmann und Chanjkow besucliten diese Stadt 1841. 

*) Sie stststen sieh beinahe ansschliesslicli auf die ebtnesiaehen Quellen, welche 

Klaproth, Abel Remusat, Stanislas Julien, P. Hyacinth und Andere 
erschlossen. Die wichtigsten dieser Quellen sind das Si->/n-(fiun i-iren-t^chi, Peking, 
1772, das Si-yu-wen-kian io ^dessen zweite und dritte Auflage, 1777 und 1814, deu 
Titel Sin-kkmg-toai-fan'ki-lio und 8i-ffU'ki fOhrte), das Pinj-taeu-/ui-pim, 1726, und 
d.as Thai-thxing-i-tong-iaehi, 1774. — Ferner des buddhistisehcn Pilgers Iliuen- 
/luangf Keisebeschreibnng Fiett-i-lien, die Memoiren des iiae-tna'Üitien und de» 
JUa-itum^Un Bncjclopedie. 
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zeagting- geleitel, dass die astatischen Gebiete früher oilcr s[)ät«3r rin EiUwick- 
hinjrslcld russischer Thätigkeil werden würden, woraiit <ler Besitz Ssibirien's 
augenscheinlich hinwies. Von jelier war tleiiinach das Augenmerk Russlands 
auf die Durchlorschung des wenig betretenen Cenlralasiens gericliiel, und 
was Humboldt auch auf jenem Gebiete Ausserordentliches geleistet, es ge- 
schah auf Befehl und intt Unterstützung des russischen Kaisers. Humboldt hat 
indess auf seiner Reise nachHoehasien, 1829, den Tarbagatai nicht überschrit- 
ten*); schon L834 gelang es dem Astronomen Wassili Fedorow (Fjodorow) 
die Mundung der Lepsa in den Balchaseh-See zu erreichen und zu bestim- 
men; 1840 — 1842 vervotlslftndigten die Reisenilen Karelin und A. Schrenk *) 
die Erforschung der Gegend zwischen dem Balchasch im N., dem Iiistrom im 
S. und dem sogenannten dsungarischen Ala-Tau. 

Immer mehr und mehr machten diese Reisenden den Sinn für die geogra- 
phischen Expeditionen in die Nachbarländer Asiens rege, so dass das Jahr 
1845 die Gründung eines Institutes brachte, welches auf den künftigen Gang 
der Wissensehaft in Russland von unberechenbarem Einflüsse sein sollte. Es 
traten hervorragende Männer zu einer Gesellschaft zusammen , welche sich 
als kaiserlich russische geographische Gesellschaft zu St. Pet(M*sburg consti- 
luirle und heute an der Spitze eines Capitales von 87.42Ü Thaler und 26.800 
Thaler Einnahmen steht, zu dent^n der Staat eine jährliche Subvention von 
10.667 Thaler zuschiesst. Hand in Hand mit dem tüchtigen russischen General* 
Stabe, dessen Arbeiten sie Iheils unterstützte, theils ergänzte, und mit dem sie in 
steter regster Verbindung steht, nahm die geographische Gesellschaft die 
Durchforschung der Heimat, die früher g:inz in den Händen der knis. Akade- 
mie der Wissenschaften treruht, in Angrifi", ihre Thäligkoil — im Gegensalze 
zu anderen ähnlichen Körporschaflen — nur aut die Geljiele des russischen 
Scepters und die Nachbarländer Asiens beschränkend, welche lür Russland 
von Wichtigkeit sein können. In dem colossalen Reiche ist Alles colossal, 
und so slf'llie sich bald die Nnthwendigkeit heraus, an den Extremitäten des 
Stuiiles, ;;l''ichsani als vorgeschobene Posten , Zwojg\ ercine zu begründen, 
die mit dein Cenlriun zwar in ununterbrochener Verl>indung, doch ihr eige- 
nes, enger Ijegrenzles Forschungsgebiet sich zu ziehen hätten. So erfolgte 
schon 1850 die (iriindung der .^kaukasischen Section der kaiserlich russischen 
geographischen (Icsellsclmft" zu Tlflis, und 1851 die der ssibirischcn Section 
zu li kulzk; in jüngster Zeit fügte sie diesen beiden zwei neue Zweige auf euro- 
päischem Boden zu: es sind dies die 1867 gegründete „Nordwestliche Sec- 
tion'^ zu Wilna und die „Orenburg'sche Section"' zu Orenburg. Was und wer 
seitdem in Russland Ansehnliches für die Geographie geleistet hat» ist entweder 

') >^ein weitester Pankt war der chinesische Posten Buty am Ir^yseh 

n. Jir.) 

*) Leider 'nt von Schreuk's Reisewerk hin jetzt nur ciu ßruchstiick ver- 
MFentlieht nnter dem Titel; ^Bericht Aber eine im Jahre 1810 in die Östliche dtan- 

fjarischo Kirpjiscnstcppc untcrnoinraenc Reise." (BcitrHge zur Kenutnis» des rtissisohen 
Kcichf's, hcrausgeg. von Baer und Helmerscn. VII. Bändchen, St. Peters- 
burg, 1847). 
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aus der geographischen Gesellschaft oder aus dem Generalslabe, ofl aus beiden 
zugleich hervorgegangen. 

Zu weit würde es uns führen, wollten wir hier, wenn auch noch so cur- 
sorisch in s Auge fassen, was liii die Krweileruu^i^der Geographie und Topogra- 
phie Russlands geschehen isl; wir müssen uns vichnehr auf die cenlralasiaLischen 
Gebiete beschränken, die idiein lür uns von Inlerossc sind. Im Jahrel851erreich- 
le Obersllvüw.ilew.-^ki an der iui^scrslen Grenze der chinesischen Dsungarei den 
Ort Kuldscha, von welcher Reise er höchst werlhvollc Nachrichten mitbrach- 
te'). Erst nach der 1854 erfolgten Errichtung des Fort Wiernoje an der Al- 
maty, gelang es 1855 — 1858 den russischen Forschern , in die sogenannten 
iranffllisehen Regionen vorzadringen ; Ihre Forschungszüge führten sie bis an 
das sadliche Ufer des Sees Issl-Kal, und Einer von Ihnen, der Aslronom, Herr 
Magister P.Ssemenow, der den Obersien Chomenlowslci auf einer mllilärischen 
Expedition begleitet, bestieg im Juni 1857 zum ersten Male die Giprel des 
Tian Schan, die vor ihm noch kein Europäer betreten hatte, wahrend nahezu 
gleichzeitig der Capitan vom Bergingenieur-Corps Meglitzky (auch bekannt 
durch seine interessanten Untersuclmngen am Baikal-See In Ssibirien) und der 
Stabseapitan Antipow, 1854 — 1855, den sädoslliclien Theil des Gouverne- 
ments Orenburg mit den südlichen Auslaurern des Uralgebirges geognostisdi 
aufkiahmen und die gewonnenen Resultate in Schrift und Karte verÖfTenlüch- 
ten; E.Borszczow bereiste in derselben Epoche, 1857 — 1858, mit Ssawerzow, 
im Auftrage der Akademie der Wissenschaften zu SU Petersburg, das Oren- 
bttrg*sche Land zwischen dem Ural, dem Irgis, dem Aralsee und dem Kaspi- 
sehen Meere und entwarf ein gelungenes Bild von der geologischen Beschaf- 
fenheit der ganzen Aralo-Kaspischen Niederung, so wie der Muchadschari- 
schen Gel>irge und des üsl-d !. 1858 entsendete die geographische Gesell- 
schaft eine R\pcdition nach Persien, besonders zur Erforschung der an die 
centralasiaüsclien Gebiete ImS.-W. grenzenden persisch-n Provinz Chorassan. 
Unter Führung des als Reisenden rühmlichst bekannten P. v. Clianykow, 
ging die aus den Herren Goebel, v. Lenlze (Aslronom), Staatsralh Prof. l>r. 
A. von Bunge i Bolaniker), Binnert, Petrow und Graf Keyserlin-^dt Iteslehcnde 
Expedition im .Vlärz 185S ab und begab sich über As'''raltäd. Nischal>ur, 
Meschhed (Tüs) nach Her il *) und zurück über den Haimin-Si-e, Kerman. 
Yezd, Ispahan, Teheran an den Urmia-See Kurz daraui ward aul Anre- 

*) Ausserdem war ihm der Zweck seiner Reise vollstXndig i^elanf^eii, dahin- 
^rehond die Hände de^ fraton BinTeriiolimfus zwischi'ii RuHslnnd und China en^iT zu 
knüpfen, wolclm beide Htdche hier .so wie im \. und N. O. eine gemoinüchaftlicho 
Greuzu h.nlicn sollten, unl russinche Faktoreien iu Kuldscha und Tschugatichak za 
IfrOnden. Der hierüber am 23. .Juli und 6. August 1851 Abgeschlossene Vertrag WArd 
eist am 2S. Februar und 11. Miirz IHGl bekannt g'eni.icht. 

•) 1* e tc r m a nn*s geoijr. >fitfli' iluno^en, 1859, S. 206. 

*) reterinann's geogr. Mittheilungen, 1860, S. 43. Den nuafUhilicheu Ueriuht 
fiber ^e ganze Expedition gab Chanjkow in seinem: Memoire sur la partfe mi- 

ridlonale de TAsic centrale. Paris, I8ßl. 4«. 2;il S. mit 3 Karten. Ueber Chor.xssau 
siehe fern<'r: Produktion und Ilaudel von Choraasäa (Petermaan's Oeogr. Mitthei- 
lungen, 18GI, S. 7—9). 
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gun^ Ssernenow's besohlossen eine Expedition in das Land jenseits des Bal- 
chasch See s und des Iii ahg-ehen zu lassen, um dem Mangel an astronomisch 
genau l)estimmLen t;eourai>hisclien PuniUen alizuhclfeii. welche die schon da- 
mals als durchaus nothwendij; erkannte Herstellung einer Karte dieses Thei- 
les von Centraiasien möglich machen konnten. Unter Mitwirkun;^ des kaiser- 
lichen Gencralstabcs fjing denn auch schon am 12. Fcl>rnar 1859 der kais. 
Gencralslftbshaiiplnunn A. Golubew ^) in Bep;l''iliing des Topographen Mat- 
kow dahin ab. Er ma>s in der Thal 16 Punkte \) und drang bis zu »lern See 
Issi-Kul, dessen beiläufig richtige Form zuerst 1847 vom russischen Topo- 
graphen Nifantiew gezeichnet, endgültig aber erst durch im Jahre 1869 und 
1860 unternommene Arbeiten Testgesieilt wurde. Letztere wurden unter der 
Leitung des Herrn Weniukow, eines der iiervorragendslen Mitglieder der 
Icaiserllchen geographischen Gesellschaft, von einer Commission von OQicieren 
der ssibirischen AbtheiUing des russischen Genersilstabs ausgeführt. Auf diese 
Weise wurden blos in der Umgebui^g des Issi-Kul und längs des Flussoft 
Tschui im Laufe des Jahres 1 859 an 53.000 □ Werst aufgenommen. Auch 
am östlichen Ufer des Kaspischen Meeres , auf dem Usl-Urt, rund um den 
Kara-Boghäz herum bis zum Balkanisehen Meerbusen wurden an 3d.000 □ 
Werst aufgenommen« wodurch die Figur des Kara-Boghäz ganz genau be- 
stimmt ward. 

Im Laufe des Jahres 1860 erlitt indess die Figur des Kaspischen Mee^ 
res neue Veränderungen durch die vom Hydrographischen Departement ver- 
anlassten, chronometrischen, astronomischen und topographischen Vermes» 
sungen Seitens des Seecapitäns Iwaschintzow von 1858 bis 1860 ; auch im 
0renburg*8chen Ländergebiete, sowohl bei den Urarschen Kosaken als auch 
in der Kirghisensteppe, wurden Katasteraufnahmen über 5320 DWerst 
(=110 DM.) vom Generalstabe ausgeführt; ferner Nivellements zwischen 
dem Fori Perowski und dem Jany-Darja auf einer Länge von 575 Werst, 
und endlich eine Recognosciriing in dem Osten des Araisee's über 27.905- 
□W» ist 1 576 I1!M.\ Im nächstfolgenden Jahre wurden unter Leitung des- 
Obersten Dandeville vom Generalstabc die Aufnahmsarbeilen zwischen den 
Fhlssen Ilek und Utwa. am Ssyr-Darjii hinauf vom Fort Tschiilak Iiis zur 
chokanzischen Festung Jany-ivurgan mil Einschiuss der südwestlichen Aus- 
läufer des Kara-Tau und am Flusse Jany-Darja fortgesetzt. Sodann fanden 
Rr'co-fio<<^i!iin--vn durch 5 Officiere des Topographen-Corps im Gouverne- 
ment ürenburg Ull i im nordöstlichen Theile der Steppe jenseits des Tobol zur 
Untersuchung ihres gegenwärtigen Zuslandes Statt , so dass auch in diesem 



') Capitiiu Golubew starb leider filr die WUseuachaft viel zu früh im 
Jahre 1866. 

*) Siehe dieselben in. Potermann^a Oeogr. Mittheilungen, 1^61, S. 198. 

•) Eine russlRche Q Werst » 0 0206677, deutsche nMeile s: 1*18802 1 

1^ Kilometer. Als Län-.'cum;^«-» •▼nhen 104*3387 Werst auf rancn Äqnatorffr.-id, 

6 950916 also ruri l 7) Werst auf 1 deutsche Meile und Ü-9373U98 (also rund 1> 
Werst aut' 1 Kilometer. 
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Jahre in Allem 7670 □Werst (161 DU.) anfgenommen ond 153.870 GW. 
(3180 DM.) recognoscirt worden. Im Jahre 1862, wo Oberst Ssalessow die 
Katasteraufnahmen leitete, wurden weitere 599o DW. (124 DM.) aufge- 
nommen und von der Speci;\lk;irl(3 des Ländergebietes sechs neue Blätter 
im Miissstub von 1:420.000 vollendet. Oberst Tschürniijew leitete 1863 eine 
Reco^nioscirung in der Gcbii g'skcttc K:ir;i-Tau, und zwar zwischen dem Berge 
Daud-Chodscha . den Forts Ssusak und Tschulak-Kurgän, der Stadt Turkeslan, 
dem Orte Utsch-Knjuk und den Ruinen von Jany-Kurgan. Eine zweite Kecog- 
no5;ciruna: untersueliU; das Terrain zwischen den westlichen Ausläufern des 
Kara-Tau, dem i'aud-Chodsclia und den Seen Telekul u. TelekulLata; die Kar- 
len beider Uecognoscirungeii haben den Massstab von 1:210.000. Flolten- 
Capitän und Fiügel-Adjutant Butak'ow dampfte 1863 den Ssyr-Daijä auf- 
wärts bis zum Orte B lyhlyr-Tugai, bestimmte die Position mehrerer Punlcte, 
untersuchte die Tiefen und das Fahrwasser und liess durch I Officier und 
2 Topographen das Flussufer aufnehmen; im Jahre 1864 erstreckten sich die 
Kaiasterarbeiten auf 3933 DWerst (81 DM.) im Mst. von 1:21.000, die 
geometrische Netzlegung fiber ein Areal von 9500 DW. (196 DM.) und 
die Berich tizuiv^ fdferer Arbeilen im Steppengebiete der inneren Horde zwi- 
schen Ural und Wolga. Neue Auf' I i ien erstreckten sich ferner über 970 DW. 
(20 DM/) in den Transuralischen Steppen, an der Emba, am Ssyr-Darja. 
im Bergreviere Kara-Tau und in der neuen Provinz Tui kestan. des2:Ieichen 
über 102 HW. i;3' , "ZM.) der Sladtplänc mit Umgebung: \iin Tiirkeslan 
und Tscheuikend imMsl. von 1 : 8400. Im Jahre 1865 liess Oberst Ssalessow 
Wegrecognoscirungcn im Mst. von 1 : -4.000 über 20.600 GW. (42 "r □M.) 
zwischen dem Fort Orenljurg am Tur^ai TurkesUm und Fort Perowski am 
Ssyr, dann über 20.000 □W. (413 □M.) der Provinz Turkesldn von Merke 
an westlich bis zum Ssyr und diesen aufwärts bis zur Tscbirtscliik«Mändung 
vornehmen, so wie den Entwurf einer Karte des Chanates Chokan vor- 
bereiten. 

Nicht minder ihätig waren die Russen im westssibirischen Militärbezirke; 
1860 wurden im Siebenstrom- und transilisehen Gebiete, im nordwestlichen 
Theile des Kreises Ala-Tau und im S.W. des Issi-Kulim Massstabe 1 : 420.000 
an 45.000 DWerst ^930 DM.), im .Tahre 18(>1 unter Leitung des Obersten 
B ibliow vom Tieneralslabe durch 2 Officiere und 4 Topographen im Thale 
des Tschui und Umgebung gegen 14.500 TJW. (300 DM.) aufgenonimim ; 
1862 wandte sich Oberst Babkow nach der chinesisclien (irenze, u. zw \ on 
den nördlichen Get)irgsz weisen des Ala-T in 'ms zum See l)s:iissang-No(ir und 
vom Flusse Tokta bis zu den chinesischen Grenzposlen jenseits des Engpas- 
ses Cha!»ar-Assu im Tarbagatai. Von der Gegend der Flüsse Basara, Kor- 
bupi, Tebezge und Tamirsik am iSord-Fusse des Tarbagatai wurde die Aul- 
nahme aul die Süduler des Dsaissang-See's und das Thal des schwarzen Ir- 
lyscli — 120 Werst aufwärts — übertragen. Man sing längs der Graize 
bis zum Piquet Koss^Agatsch vor, bestimmte auch die Lage der Berge Ssary- 
Tscheku und Mankrak und nahm im Laufe des Sommers im Ganzen etwa 
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19.972 n^V. (412 T]M ) nuf. Eine Rccognoscirung, 1863 unternommeo, 

südlich des Flusses Tscliui, bewegle sich :im oberen Ssyr-I»arjü und im Him- 
melsgebirge in der Richtung; auf Kaschgar und lieforle das liarlenmalerial 
über 2-^.140 HW. (581 DM.); d is lahr 1864 hraehle, slels unter Leitung 
des Obersten Babkow und durch 9 üfTiciere und 'A2 Topoi::raphcn. die Auf- 
nahme von 8766 GW. (181 r^M.) län^^s der chine>ischcii (Ircnzeaui Nord- 
Abhange des Tarbagatai und im Flusslhalf des Horocliudsir ; ferner Aiil- 
nahmen am oberen Tschui /.wischen Fori Kaslek und der Miindnn^ des grossen 
Kebin und im S. des Tschui vom Flusse Talass über die Ber;^c Karabura bis 
zum Flusse Tschoklal, ein lUnerar durch die Flussthäier Aryss und Bugun, 
und von Tschulak-Kurg&n bis AulleU(Aulie-ata}, Alles im Mst. 1 : 210.000 — 
und endlich die Pläne der Forts Tolcmalc, .Merlte und Aulietl im MsU von 
1:21.000. 

Ausser diesen iliren ref^lm&ssi^en Gan^ nehmenden Arbeiten liess 
sich aber die russische Regierung es angelegen sein, die Durchforschung dieser 
Landsdiaflen durch spccielle Expeditionen zu beireiben, die zwar nichl stels 
rein wissenscharuichcu Motiven entsprungen, immer aber der geographischen 
Erkenntniss truchtl)ringend waren. Hieher gehören die conimissionelle Be- 
reisung der Kirghisensteppe un!er Leitung des wirklichen Slaalsrathes («irs; 
die Commission unter Führung des General-Lieutenants DIotowski zur ■Fest- 
stellung der <;r*'nz'' zwischen den i. ändern der UraTsehon Ivos iken und der 
Kirghisen am linken Ufer des Ural; dann die Reise des Bergingenieurs Obersl- 
lieulenanl Talurinow am Sud-Abhange des Kara-Taii, wo er in einer Entfer- 
nung von 90 \V. vun Turkcslän, Tschemkend und der Mündung des Aryss 
Steinkohlen \on bester (Juahläl fand'). Die Bearbeitung dieser so wie der 
aufgefundenen Goldwerke ward sogleich in AngriiT genommen •). Von West-Ssi- 
birien aus wurde ein militärisches Commando unter dem Capltän Holmstrom 
abgeschickt, um die kürzesten Karawanenwege festzustellen, die von Ssemi- 
polatinsk und Pelropawlowsk westlich vom Balchasch-See durch die Hunger- 
steppe bis zu den russischen Forts am Sud-Ufer des Tschui und nach Tasch- 
kend und Turkestän führen. Gleichzeitig nahm Oberst Babkow, dessen Lei- 
tung auch die Holmsirom*sche Expedition unterstand, die Topographie des so 
wichtigen Balchasch-See's auf. 

Am meisten versprechen in rein wissenschattlicher Beziehung indess 
die Expeditionen der Herren Struvc und Ssäwerzow. Die Expedition unter 
dem Astronomen Slruve verfolgte astronomische und topographische Zwecke. 
Frühere Arbeiten sollten vervollständigt und das vollständige topographische 
Material aulgenoinmen werden, um eine Karle der ganzen Provinz Turkestän 
im Mst. von 10 W. herzustellen. Die .A.rbeilen umfassen das ganze Gebiet von 
Merke bis zum Ssyr, aiu Ssyr den Strich vom Parallel von Turkeslän im W. 

0 Peteriiiann*s geogr. Mittheilungon, 1867, 8. 118. 

•) Tatariiiow. Übor die gegenwärtige Voibereituug der Köhlen- und G >M- 
bc'r<'-«verke in der Provinz Turkcstau ^lüwäatija der kai«. riu«. geogr. QeaelUch. AU 
»* "'•g, B. ni, 1867, Nr. 2). 
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bis zur Mündung des Tschirtschik und weiter ösllich bis zu den Bergen von 
Sussamir und den (Quellen des Tschirlschik. Neben den topojraphisclien Ar- 
beilen liefen aslronomische Ortsbeslimmungen, die eine Reilie von Punkten 
von der Festung Wiernoje an bis Taschkend und Tschinaz betreffen und am 
Ssyr-Darjä bis zu den von Contrcadmiral Bulakow besliiuuUjn Punkten rei- 
chen. Das Resultat dieser Arbeiten Struve's, die Karte Turkeslan's, ward 
schon im Sepleiuber 18(55 begonnen und ist vielleicht jetzt schon beendet. 

Die Expedition des NalurforschersSsäwerzow hat geoloj^ische und zoologi- 
sche Forschungen im Auge. Zu derselben g;ehdren ein Officier von den Berginge- 
nieuren sowie mahrere Bergbesunto und Arbeiter. Schon 1864 machte Ssäwer- 
zow imAaflrage des rassischen Kriegsministeriams and versehen mit Instmc- 
tionen der k. russischen geographischen Gesellschaft in St. Petersburg eine Reise 
indiecentralasiatischen Gebiete. Die Ergebnisse derselben sind bis jetzt in einem 
vorläufigen Bericht') mitgelheilt, der viel des Interessanten enthält und nament- 
lich Klarheil über die geognostischen Verhältnisse jener Gegenden verbreitet*). 
Seine seitherigen Forschungen, so wie jene Nikolski's sind in den IswSstga 
(Mittheilungen) der kais. russ. geogr. Gesellschaft niedergelegt '). 

Aus diesem skizzenhaften Abrisse ist deutlich zu ersehen, wie Bussland 
Schritt fflr Schritt die Wege zu seinem Fortschreiten in Innerasien mit Hilfe 
der Wissenschaft sich ebnet und vorbereitet Aber auch nach errungenem 
militärischen Erfolge wird die Wissenschaft nicht in die Rüstkammer verwie- 
sen, vielmehr sehen wir hier eines der schönen Beispiele, wo Wissenschaft 
und Kriegsband werk Hand in Hand gehen, und wo erstere durch Vermeh* 
ning und Erweiterung der menschlichen Kenntnis-^ zu sühnen sucht, was allen- 
falls das letzlere an dem humanitären Ziele der Menschheit verbrochen hat. 

]>!• Iiandaehaften Oentraiaalsna*). 

Begrenzuu«r Turan's, — Turauisches Tiefland. — Kaspischcs Moer.— 
Usturt. — Aralsee. — Niederung der Barsuki- Wttsto. 

Die Region, nüt welcher wir uns beschäftigen, wird im W. vom Kaspi- 
schen Meere und dem sowohl Asi 'n als Europa gemeinschaftlich angehören- 
den Jaik oder Ural (dem Daix der Alten), im N. von demselben Strome bis 

') Iswästija der k. nua. geogr. Qe«elldch. su St. Petersburg, 1866, Nr. 7, 
8. 127 ff. 

*) Dr. M arthe. RoBsiache wiBsensehaftliehe ExpeiltUonea im Jahre 1864 
und 1^65 in TarkitttHn. (Zeiteelirift fttr allgemeine Erdkunde. Berlin, 1867, II. 

8. 79— 81 . 

*J SsÄworzow im lido. II, 1S66, Hft. Nr. 7. NikoUki'ti geologische Unter- 
■oduoil^ im Bande XU, 1867, Heft Nr. 9. Der nSswSetya.** 

*) Wir lefsn dieser good^rafiächen Skizze din betroffenilea Abschnitte aua 
Kl8(len'< Ilnnlf :Tjh d<'r Er lkun lc, III. \\\n\ zu Gruiul«^ dicselbeu auf den 

heutigen iStaudpuakt luidürs geograllsclieu Widseus crgHuzeiid. AU hervurragendato 
Karten wurden zu dieser Darstellan^ benfltst: der immer noch, trolx der xahlreiehen 
OMieren Erforschungen brauchbare Atlaa von Lii-ut. Carl Zimmorinaun zu R i t- 
ter's AMi«Mi liehst dt-ssen geogr. Analyse der Kartei von Imier-Asion, Berlin 1841), 
dann H. K ie p e rt'i» Turän oder Türkistän, Berlin, 186 4 , das werthvolle Ober« 
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Oisk, dann von einer Linie al);;eschlo<sen, di ' etwa von leizteiem Punkle bis 
zu der ssibirischen Stadl Ssemipolatinsk') reicbt; den 0. begrenzen die hohen, 
meist f?r;niilisehen Gel>ir^e des imposanten Tarbagatai' *). des Ala-Tau und 
Altai V,i-Slockes, der Tian-Schan oder lliiniiielsbcri,' an Tliinu's Grenze und 
der ßelul-Ta^h, an welchen sich im S. die Riesenlormen des tlindu-Kusch 
anschliessen. Der Parop.inisus *) l»is in (he Gegend von lleral und dann die 

Höhenzüge im Norden der persischen Provinz Kuhislan (ö^I-A^cLi. Berglanil) 
bis zum Kuspi-See biUien den südlichen Al)schhiss dieses Gebietes, welches sich 
demnach etwa zwischen 34 — 50" n. Br. imd 4^ — 78" ö, L. von Paris erslreckU 
Wie ein Blick auf die Karle lehrt, fallen in diese Region die südwestlichen 
Theile Ssibiriens ''), das ehemalige unabhänp^ige Turkestan mit den Chanalen 
Chiwa, Bochara und Chokan , einst unter dem Namen der grossen Bucharei 
zu'^amniengelasst, dns nominell zu China i;chöi'igc Ost-Turkesl;in " ) oder die Pro- 
vinzen Tian-Schan-Nun-Lu und lian-ScIian-Pe-Lu endlich die zu Afghä- 

bichtskärtcheu <i«'r nisaisch-tuiani.'icli cUinesischcn Grcnzge!)ioto in Inuer-Asieu im 
III. Hefte von Pete r m n n n's Qeoffr. Mittheilimgen 1868 und schlienlieli die noch 
wenig; bf^kannto, nh^.r, Av:'il die nf'n"st?>n rii.ssisch<'n Er^^•»^-^l•lllUls:^n verzeichnend, 
höchst wichtige, im August 18Ü8 als Beilage zum „Kussitichcu Invaliden'' erschie« 
nene Karte ron Centralasien mUdem Titel: Kft;iTn KHprKSCKoA crenn h TypKe«TaHCKaro 
iroeiman) OKp.va n. norpaiiriMHbiMn »lacrnMU cpo^HeH AaiH. ilass.-tah 1 : 4,200.000. 
Kecbt brauchbar ist ferner die 1865 erschienene Karte von Kus^isch-Adien : KapTa 
AaiaTCKOH Poccin cocTaBAena no hob^Aiuim CB^A'^niau u. s. w. und (\a.n kleine aber 
werthvoUe, 1867 pablieirte Kärtchen-Büdiarkestans: KaprawiKiioA ^acTHTypicecTancxaro 
Kpa«. 

') Am Irtjdch gelegen, im Gouveinement Tumak. Siehe darüber die Abhand- 
Inng von Abramow in den ^Sapiski" der kafs. mssiscben ^eogr. Qeaellsehaft, 
1861, 1. Bd. 

Der T.irli'i<ritai' od 'r da^ M'irmelthiern;.«'tirfje (von / ' Munn •Ithi'T) 

erhobt sich im N. des Ala-kul und iin ä. dei Dmissaug-Sees, w> it über M. von 
W. nach O. reichend, und i:>t während des ^usm So-nmer^i mit Schnee bedeckt. 
Ps.^mcuow gibt d vii Tarb:\i^at ii eine mittlere KaminUflhe von 4500 P. F. Pif-i'^ in 
vieler Beziehung interesüantc Region iat 18(>4 von C. S truve und dessen Begleiter 
Potanin genauer, als seither der Fatt gewesen, erforscht worden. Die Kirghlsen 
haben in der jiiuf^.itcn Ziit Verstiche gemacht, feste Wohnsitze daselbst au grün<len, und 
würde dir! A-Hässi^k?it •jfewis« in grosserem Umfange stattfinden, wenn es nicht im 
Gebirge an Holz mangelte. 

*) AltaY ist eine Verschmelaupg, riohtlfer Abkflrsnn g ron AI-Taiga und be- 
deutet: erhabenes FeUengebirge. Einige leiten den Namen von dem ttlilüaehen Worte 

altyn, Gold, her, wonach Altai Goldgebirge heisst. 



*) In Abweichung» von der allgemeinen Schreibweise Paropamisus schreibt 
A. Humboldt Par.jj.anisns. (Ansichten der Natur, 18:>9, Bl. I. S. 82.) 

■) OcogratUch ist Ssibiricn von dem turaui-^chen Tieflaude nicht zu uu- 
terseheiden. 

*) Das Tafellan 1 zwlsch-^n de n Tian Schau und dem Ku@n - Luen, auch die 
hohe Tatarei oder kluinc Bucharei genannt; bitztere Benennuns» bo/.eichnot indess und 
mit Reelit der grosse Kinui^r des russischen Reiches, Adolf Ena an, ali sinnba?» und 
n1 surd, denn das chinef*ische Turkestan ist weder klein, noch steht es zu dem 

Clianate Bochara in anderer Beaiehung, als daas es ron Karavanen ans jener Btadt 

besucht wird. 

Nan litt heisst „Sadstrasse", Pe Lu „Nordstrasse" ; also die Linde im S. 

und N. des Tian Schau. Tian Schan Pe Lu (dio Dsun??arei) ist heute schon »ur 
Hälfte russisch als Provinz Sseiniretschensk (^Siehenstromland). 




Digitized by Google 



170 Die Russen in Centraiasien. |39 

nistan gesfihlten Königreiche Kabül und Herdt, so wie ein kleiner Thcil des 
ndrdlichen Persiens. 

Den weitaus grossem, das heisst den westlichen und nördlichen Theil 
dieses Gebietes, nimmt das turanische Tiefland ein, das grössle der Erde, 
wenn man die durch den Ural davon geschiedene sarmatische Ebene in Ost- 
Europa lunzurechnet. Es wächst in diesem Bereiche die Ndgung des Bodens 
nach S. hin, 5sllirhcr aber findet ein allmäliges Anstci^'^en gegen S.-O. Slatl. 
Im südweslliclien Thell ist die grosse Depression der Erdrinde, deren tiefste 
Stelle der Kaspi-See ') ausfüllt, dessen Spie{?el 82,8 P. F. unter dem des 
Asow'schen Meeres liegt; dieselbe flache Muldenaushöhlung setzt sich auf 
dem jetzt trockenen Gebiete fori, welches sieh gegen Ssaratcw i(\'i{);iTün an 
der Wolga und den Obschtsehij -Ssyrt ') (06n^i^^ Cbipr) ausdclmt. ins^e- 
samml eine Fläche von etwa 6 '00 GM. Auf der Ost-Seite des See s belin- 
den sich dagegen nicht unbedeutende Erhöhungen : die Halbinsel M uighi- 
schlak namentlich durchzieht ein oben flaches, gegen die Küs(e lerrassirtes 

Gebirge, und der ösllicli daran stossende Ak-Tau (^^ J,^) besteht aus nie- 
drigen, schrofien Kreidefelsen; südlich von der Meerenge Kara-Boghuz 

Q^y.i^ schwarze Meerenge) ziehen die 10 M. langen, 3 — 3*/, M. breilen 
Balkan*) -Berge, welche sich bis über 5000' erheben; ihr höchster Punkt 
heisst Dirhem-Tagh. Mit ihren Vorbergen stösst die lange Kette Kuron zusam- 
men, welche aus Granit und Porphyr besteht Im 0. des Kuli-Darjä-Golfcs 

endlich liegt die Kette Ssary-Baba ijj^'j und auf der Insel Tscheleken 

beliudeL sich der Felsenrücken Tschochrak. 

') Das Kasplsche Meer ist erst in d«n Jahren 1858 bis 1862 durch die Anf« 

nahmen unter Lcituiif^ des Capitäus ersten Ran^jes N. Iwa h c Ii i n t zo w fj^-naucr er- 
forscht woiiiou. Er bestimmte an 40 Hauptuferpunktc astronomisch iini verband die- 
selben in Besoif auf ihre Länge durch Übertr«fnnig der CIironAmeter auf Dampf' 

shiffe unter sich. (P e t er m a ii n s Gpn<^r. Mittheiluugen, 18^)3, S. o.; - i;2 . Das cas- 
pi^che Meer {/cik kiiz f!cr Turkuuiiucii, Kitzjliim Dtnizi <1. h. RaiiiMiiiu-fr d .• 

'J'iirkt ii, l)(ivjii.-l-i'hyzi/y, jj>^ t5^>>^"^ ^- Cliaznrisclios ^loer der Porser) hat eitirii 

riächeninhalt von 407.075 □ W. (8i!3,25^ M.), zutolgc der Aiinaliiue de» statisti- 
sehen CentrsIcomit^V (P©term.ann*s Oeo^r. Mittheilun^en, 18R2, S. S'.il). An seinem 
südlichen Ufer l)eiiu Städfchou Pari (36' 50' n. Br.. ö.;" 15. ö. L. v. Green wich) 
stehen vereinzeinte Dattelpuhuen (C. v. Baer: Dattelpalmen :m den Ufern de» 
kaspischen Meeres, einstund jetzt. Aus den lUilangt» hiohji</iit-^, T.III), Also in einer 
Breite, wo man sie lüsher nicht vermutliet hatte. (Vergl. Ritter's l^rdkunile, IX, 
S. 8&1.) Über die höchst interessanten Sildufer siehe das wichtiia^c Werk G. Mel- 
gttnow*s: das sfldliehe Ufer des knspischen Ibnres oder die Nordprovinsen Persicua. 
Leipsig, 1868, 8", 884 S. mit Karte. 

') Das türkische Wort <9*yi7 bedeutet einfach „Hochlnnd", ursprünglich aber 
Rückgrat. Der Ohsrhsi->i':i > • ?■/ ist ein Ilöheuriicki n, der sich lännr» des rr.ilflus«e<j, 
vom Südende des Uralyuiih;,'ed bis zur Wol;ja in etwa ost-weslliclier Richtuu? 
hinsieht. 

*) Man unterscheidet den Ülu Balkan (^o\^\j das grosse Gebirge) nnt 

den Kütgcliük Balkan 

^jf^^ das kleine Gobirge.) 
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Das zwischen dem Kaspischen und Aral-See gelegene, 33 M. brcile Pla- 
teau lührt den Namen Uslurt (Usl-Uerl) und erhebt sich fiepen 600' über 
das Niveau beider Seen, durch ziemlich steile und hohe Ränder Ijegrenzl. 
welche dasselbe scharf umziehen. Der Rand berührt im Ü. den Aral-See und 
zieht sich noch 15 Meilen weiter nach S., wemlcl si(;h dann nach W., daran! 
nach N.-W. bis zum Kaidak-Golfc am Rande des Kaspischen Meeres, dessen 
Ost- Seite er bildet, geht bei der Süd -Seite des Busens Mertwiif-Kultuk 
(Me()Tiibu KvaTyK Todter Meerbusen der Russen) vorbei und schliesst sich 
hier nach N.-O. hin an die Mnchadscha (Mughadjar-Berge) an. In dieser 
Gegend isl der Rand niedrig und verschwindet nach 0. in der Sandwflsle 
Bolschie-Barsuki gänzlich. Nach Einigen verdankt der Usturt seine Entste- 
hung möglicherweise einem Erdbeben, das vor 500 Jahren durch eine geringe 
Erhebung auch den Lauf des Oxus abgelenkt haben soll; der gelehrte 
Ssäwerzow hingegen betrachtet, in Folge der orographischen und geognosti- 
sehen Beschaffenbeil der muchadscharischen Berge und des Usturt, letzteren 
als eine Fortsetzung des Ural*6ebirges und bejaht somit eine von Humboldt 
schon lange autgeworfene Frage 

Der Aral-See (der See von Charesm der Araber, Oxiana ptUns der 
Alten) liegt nach dem Nivellement des Herrn Slruve jun., von 1858: 24,9 
englische Fuss über dem Spiegel des Schwarzen Meeres, also 106,3 eng- 
lische Fuss über dem Kaspi-See. Er enlliäll 61.322 DWerst (1267 DM.)'), 
isl 57 M. lang und 40 M. breitj sein Wasserspiegel nimmt aber beständig 
ab. Er stand unzweiielhaft einstens mit dem Kaspischen Meere in Verbindung, 
und wenn diese ganze Flache einmal ein See gewesen isl, so h it, nach Ara- 
go's Meinung, bei einer die Zuflussmenge weit überlreffenden Verdunstungs- 
menge der S|)icgel des Wassers eine conlinulrliclje Abnahme erfahren, und es 
bedarf demnach nichl dci- Annahme einer Senkung des Terrains zur Erklärung 
der örllichen Verhällnisse. In jenen Gegenden herrscht übrigens seit Jahr- 
hunderten die Ansicht. <lass die Wasserspicg^el dort periodisch wachsen und 
fallen, und zwar rcc!in(>f Mian lür (la> kaspisciie Meer eine Periode von 25 — 34, 
für den Aral-See eine von 4 — 5 .lahren ; nach den angeslelUen Bf olKiclilun- 
gen isl der Spieyel des Aral im Laule von 32 Jahren um 11.3 englische Fuss 
gesunken, und kann die Breite des ilachen KüslensLriches, der während der 
zehnjährigen Periode von 1847 bis 1857 vom Wasser verlassen worden ist, 
auf etwa 0,3 — 0,6 ^^eos:r. M. geschätzt wer(ien *). Die Ermitllun^^en Buta- 
kow's. der zweimal, 1848 49 und 1858/59 die Mündungen des in den Aral 
lallenden Oxus erforschte, haben über Vieles, das bisher dunkel war, Licht 
verbreitet*). Ls konuuL in Betreff des Aral-Sees namhch eine Erscheinung 

) Ist der Usturt eine FortMtsun^ des UralgeMr^es ? (Bulletiii de racad^mie 

Imperiale des sciences de St. Pctersbourg. T. IV. Nr. 8, S. 483—487.) 

') Nach dor Annahme des statiatischeiL Gentralcomitds. (Petermftnn's Oeogr. 

Mittheil angeu, 18r.2, S. 3'.i2.) 

') Petermauu'a Geogr. MitLheihmgen, 1861, S. 197. 

Proceedings of ihe roy. geographieal Society. 1867, XI. Kr. 8, 8. 113 a. ff. 
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vor, für die wir — den NeuMcdler-See in Ungarn :\l»g^ertvhnet — auf der 
g^anzen Erde kein Nebenslück finden. Der See ist niclirinals völlig ansg-e- 
Irocknel und dann von der Karle Asien's verschwunden. Im Alterlhiune, 
vom Jaiu'e ti — 500 vor bis 600 n. Ch. wusslu m.ui überhaupt Niehls vom 
heuligen Aral; kein Scluillslcller crwähnl desselben, und alle, auch die Oflfi- 
eiere Alexander des Grossen, welche an der Küsie des kasplschen Meeres 
hinzogen, slimmen darin übereiii , dass sowohl der Oxus als der Jaxartes in 
den Kaspi-See münden. Der heutige Aral-See aber haikeinOueltwasser 
und wird vollstfindig von dem Wasser gebildet, welches ihm die beiden grossen 
Ströme zufähren. In den geographischen Wericen der Araber hingegen, also 
von etwa 600 — 1300 n. Ch. wird behauptet, dass beide Flüsse in den Arai 
mfinden, der ibnen also seine Existenz verdankt. Später hingegen, von 1300 
bis 1500, muss er neuerdings verschwunden sein, den er fehlt auf der be- 
rühmten calalonischen Karte, auf der borgiantschen und auch auf der vene^ 
tianischeo von S. Marco. Pegoletti beschreibt ausfdhrlich seinen Weg von 
der Ostkusle des Raspi-See nach Otrar am Jaxarles, muss also durch die Ge- 
gend gegangen sein, welche heule der Aral einnimmt, von der er kein Wort 
weiss. Hier ist ein negativer Beweis, dass dieser See in jener Zeil nicht 
vorhanden war. einen positiven Beweis liefert aber ein persisches Manu- 
script, das den Zustand ChorassAns im J. 1418 schildert; es sagt vom .\ral- 
Sce: „Tn allen allen Buchern wird gesagt, dass er die Wasser des Oxus In 
„sich aufnehme; aber gegenwärlig, im Jahre dcrlledschra 820 (1417 n. Ch.) 
„exislirl der See nicht mehr. Der Dschehün (Oxus) hat sich einen Weg zum 
„Kaspischen Aleere gebahnl.'^ Erst nach dem Jaln c 1500 finden wir Nach- 
weise, dass Oxus und Jaxartes abermals in dem Aral eine Mündung gefunden 
haben '). 

Im N. des Aral, wo die Wüsie Barsuki zwischen ihm und dem süd- 
lichen Ausläufer der Muchadscha-Berge sich ausdehnt, findet sich eine Strecke, 
welche liefer liegt als der Spicke! des Miltelmeeres, und die ganze Gegend 
bietet zugleich, namentlich im N.-O. des Soo's, eine vollständige Meeresflora, 
indem dort nur Pflauzenarleii , ja ganze Geschlechter wachsen , welche aus- 
schliesslich dem MeeresbodeTi fv^cn und weder in Salz- noch in Süsswasser- 
Binnenseen gefunden worden sind. Man ist daher jetzt nicht aiehr im Zwei- 
fel, dass diese ganze aralo-knspisehe Senkung, so wie das Tiefland tlcs west- 
liehen Ssibirien mit seinen zwischen die dsun;;iari>chen Gebirge hinein reich Midcii, 
sumpfigen und mit Salzseen bedeckten Landslrecken ein grosser eliemaii- 
ger Meerbusen des nördlichen Kismeercs sei. Die überall iiuicrUalb dieses 
Bereiches auftretenden Salzs(;en, die Halophyten, welche last die einzige 
Vegetation auf weiten Gebiclcn abgeben, leiteten zuerst auf solche Ver- 
muthung, für welche neben anderen Gründen auch die geologischen und 
paläonlologischen Befunde sprechen Denken wir uns, das Meer nähme 

») Globu.s, 1867, XII S. 279—280. 

E. Borszczow. Mittheilungen über die Njitiir des Aralo-kaspiacheu Flach- 
laude». (Würzburger uaturwiMeuschaftliche Zeitschrift, lid. I, S. 106—148, 254—296. 
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. noch jetzt dieses Gebiet ein, so wird damit der Tian-Schon fast zu einer Küsten- 
Iteile oder docli zu einer Gebirgsinsel , und das Auftreten der vulcanischen 
Erscheinungen in diesem Gebirge kommt dann in Übereinstimmung mit dem 
Vorkommen derselben an den Rändern der übrigen Festländer, wo wir sie 
überall in der Meeresnähe finden. Die zahlreichen Seen, welche sich im W. 
von Aksakal-Barbi bis zum Ssary-Kupa wie in emer Furche hinziehen, deuten 
die Gegend an, in welcher der aralo-kaspiscbe IMeerbusen mit dem nörd- 
licheren, sstbirischen Golfe im Zusammenhange gestanden, als die Meerestiefe 
in dem ganzen grossen Busen des Eismeeres schon gering geworden war. 

Wilsten und SteppenbUder. 

K ft r a - K i'l m. — K y z y 1 - K ü in. — L e h ni s t e p p o v o n Ii o c Ii ä r a. — T e b b a d. — T u r- 
koni n n i s i- b c Wüste. — K i r g h i s e n s t o ji p e. — A t k i ii s o n'a Schilderung der 
Asiatiiichen Steppe. — Pf lauz en w u c U s. — Die ilügel der Kirghiden- 
Bteppc. — Baleha«ch-See. — Siebenstromland. — Der Iii. — Das Iii- 
Thal. 

Im N.-O. und 0. des Äral-See's dehnl sich zunächst zwischen den Flüs- 
sen Irgis und Ssyr-Darjä ') eine Wöste von schwarzem Flujjsand aus, der 
sidi zu zahllosen kleinen Hü^^cln emporthflrmt und mit dürrem Lehmboden 
und salzigen Morästen abwechselt Aber selbst ersterer hat seine besondere 
Vegetation, worunter namentlich zwei Leguminosenslräucher bemerkens- 
werth. Auf der ganzen unabsehbaren Sieppe, welche die Kirghisen sehr pas- 
send K ara-Küin (^»^^ ^) (lüikisch: Kam, schwarz, Kinn, Sand) yenannl, 

aut dein s ilziv;en Lehmboden sind die Cheiioi)odiaceen char.dilerislische Pflan- 
zenlormen , besonders der Saxaul^^) (llaloxyLon ammodundron), der über- 
all in zerslieulen, holzigen Gesträuchen aullrill, und fusshohe ümbellileren. 
Von einer ei:nenllichen Wüste kann also nicht die Rede sein; überhaupt 
scheint man hier nach dem VorhandensiMii .»der Fehlen trinkbaren (Juellwas- 
sers den Unterschied zwischen Wüste und Sieppe zu machen. Die Uler des 
Ssyr und des Aral-Sees bedecken Dickichte von Schillrohr (Arando phm^j- 
mitcs L.), wechselnd mit einer hochwächsigen Slipacee (Lasiagrostü spien- 
dKiisj^ dus welcher die Kirj^hisen ihre zierliehen SU ühinalten flechten. ImSsyr- 
Della erreicht der Saxaul 14' Höhe; am Uler wachsen reichlich Halophylen, 
und die Flugsand- liuy:el bedecken annmthiiie Wäldchen von Tamarix. In 
gewissen Entfernungen hat man, da die Karawanen nach Europa ihren Weg 
durch diese Wusle nehmen müssen, Brunnen gegraben, die ein spärliches 
Trinkwasser geben. 

Zwischen dem Ssyr und dem Amu-Darjä treifen wir die Wüste Ky zy I- 

K-üm Jj* türkisch: rolher Sand), ein braunrothes, mehr denn 40 M. 
weites Sandmeer, dessen Sand gleichfalls von Stürmen zu Hügeln aufgethürml 

') Darja, \jjJ> ;mf persisch: Meer, trross4>r FIuhs. 

') £ine ausführliche ßesühreibuug der Eigenschaftou des Saxaul tiudet man in: 
Paii&w Bäsfi dureh die KirgLten-Steppe nadh CMm. 8L Petersbarg, 1848, 3. 98. 
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ist Diese bedeckt leichles Gesträuch , zuweilen 10 — 12' hoch; eine einzige 
Grasart tritt auf, die aber sehr häufig ist und in ausgedehnten Rasen den Pfer- 
den zum Futter dient Der Wüstenrand des K y z y 1 - K d m, Ak-Kamisch ge- 
heissen, hat noch gute Triften, die von den Kirghisen abgeweidet werden. 

Diese Steppe grenzt im S. an die noch ödere LehmsteppevonBo- 
chära; welche durch einzelne Bergzüge von Thonschiefer und plutonischen 
Gesteinen durchbrochen wird: Ausläufer des Gebirges, welche als kahle« 
schrofle Granitfelsen sieh wohl kaum lUOO' erheben. Vambery beschreibt sie 
als ein unabsehbares Sandmeer, das bald, gleich dem vom Sturme gepeitsch- 
ten Ocean, hohe Sandwogen, bald wieder, gleich dem vom Zephyr bewegten 
stillen Spiegel eines Sees, sanfte Wellen bildet Kein Vogel in der Luft, kein 
Wurm oder Käfer auf der Erde ist zu sehen ; es gibt nur Spuren erlosche- 
nen Xebens, die Gebeine umgekommener Menschen und Thiere, die jeder 
Voraberziehende zu einem Haufen sammelt, damit sie zum Wegweiser die- 
nen. Diese Wäste isi breit hat kein Wasser, un<i jeder Reisende hält selbst 
beim Schlafen seine Schlänelie fest umarmt. Durch die Qualen des Sandes 
und der Hitze eriiranken und sterben oft Kameele und Menschen. Am schreck- 
lichsten sind aber die Verheerungen des Tehbad; das Wort ist persisch und 
bedeutet Fieberwind Bei seinem Herannahen le^en sieh dieKameele unter 
lautem Brüllen nieder, strecken den langen Hals auf den Boden und suchen 
den Kopf im Sande zu verbergen. Die Ileisenden kauern sich hinter ihnen auf 
die Erde; der Wind fährt mit dumpfen Getöse über sie hin und bewirft sie 
mit einer Sandschicht, deren eiste Körner wie P'unkenregen brennen. Von 
der Ficl)er und Erbrechen verursachenden Wirkunj? des Windes hatte Vam- 
bery nur wenig zu spüren. Südlich von dieser schaurigen Lehmsteppe folgt 
dann etwa in 40" n. Br. die schöne Culturflache des Zerafschan, welche 
durch den tinfluss künstlicher Bewässerung aus derSleppc si it'scliaflVn 
worden ist. Die ül)rigen Steppen am .\nui-Darjä sind grösstentliciU gänzlich 
unfruchtbare Sanüwiislen ; nur die hlällerlose, so^^enannte Goldrullie findet 
sicli liäufig, und es zeigen sich Spuren ganzer Wälder; man brennt ihre bis 
1' dicken Stämme zu Kohlen. Hier enthalten selbst die Brunnen nur sulziges 
und bitteres Wasser, das nur lür das Vieh geniessliar ist. Sandstürme sind 
in diesen Steppen eine nicht seltene Ersclieinung. In der t u r k o m a ii i sc h e n 
oder charesraischen Wüste, wenn die sengende Sonne der heissen Jah- 
reszeit das Gras und die Stauden gleichsam zu Zunder gedörrt hat, ereignet 
es sich, dass ein unvorstehtigerweise geworfener Funke , vom Winde ange- 
facht, die Steppe in Brand steckt Die ohne Unterbrechung genährte Flamme 
greift mit einer derartigen Schnelligkeit um sich , dass man selbst zu Pferde 
sich nur schwer retten kann; über das ddrre Gras rolH sie gleich einer aus- 
strömenden Fluth hin, bei dichteren Gebüschen fährt sie mit wild lodernder 
Wuth empor, und wie sie grosse Strecken in kurzer Zeit durcheilt, kann nur ein 
Fluss oder See ihren ungestümen Lauf hemmen *). 

jli bäd, teb Fieber Wiul. 

H. ykmh&tj. In der turkomani»chen WiUte. (Globiu, 1867, Bd. XI, S. 46.) 
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Der liefen aralo-kaspischen Senkung ^'eliörl die K i h 1 s e n s l e p p e 
an, welche, im Millel etwa 300' hoch, aus grossen Flächen oder vielmehr 
aus wellenförmiger Terrainbildung besteht, deren Abhänge nicht ausser- 
ordenllieb lang und sanft sind. Doch stösst man auch unverhofft auf liefe und 
breite Einschnitte, welche sich auf lange Slreclcen durch die Steppe hinzie- 
hen. Kein Baum, Icein Strauch ist zu erbUcIcen, auf welchen das Auge aus- 
ruhen könnte; die ganze Steppe gleicht einem unabsehbaren Ifleere, dessen 
langgestreckte Wellen auf einmal unbeweglich geworden sind. Nur die mu- 
cliadscharischen Berge, eine Verlängerung des Ural, welche die Steppe von 
N. nach S. durchschneiden, machen eine Ausnahme; indess ist die höchste 
Spitze derselben, der Airuk, kaum 1000' hoch. Der bergige Tliell der Steppe 
besteht überall aus Feldspath und Porphyr, in deren Begleitung oft Blei, 
Kupfer, Silber und bisweilen €iOld vorkommen; längs des Irtysch und in<dem 
ebenen Theil der Steppe findet man nur Kohlenkalkstein und eine fast hori- 
zontale KohJenschicht *). 

Von der asiatischen Steppe im Allgemeinen entwirft Thomas Wikham 
Atkinson') ein anschauliches Bild: „Man sagt wohl, dass es in den Wäldern 
einsam sei, und ich Vmi ( ft tagelang ununlerI)rochen durch Wälder gekom- 
men. Aber ich hörte doch den Wind pfeifen, Blätter rauschen und Zweige 
knarren, auch stürzte dann und wann ein gewalliger Baumriesc krachend zu 
Boden; ich vernalini ein Echo, sah einen Vogel oder irgend ein anderes leljen- 
diges Wesen ; ich war also nicht in einer völligen Einöde, denn mit dem 
Baume kann der empfindsame Mensch gleichsam i'cden. Aber in dieser dür- 
ren Wüstenei wird die Todlenstille durch Nichts unierbrochen." Bei einem 
Wüslensee bcobachlele Atkinson, wie über ihm ein Orkan sich bildele. Die 
Windsbraut stürmte mit ungeheurer Schnelligkeit heran, wühlte gewaili^e 
Wogen auf und zog eine lange, liefe Furche über den See. I>er Orkan brüllte 
mächtig. Vom Wasser ging er nul'die Steppe über; hier begann er zu wirbeln, 
hob ganze Terrassenhügel in die Hohe und bildele an anderen Stellen mäch- 
tige Hduf'en. Aber nach einer Viertelstunde war Alle-> vorüber. Wehe dem, 
der von eineni solchen Wirbelslurm auf ganz olTener Kljem- überrascht wird ''). 

Nicht alle Steppen tragen indess einen so traurigen Charakter; in der 



*) A. Becker. Reise in die Kir^rliiseu-Stappc, nach Astrachan und an das 

kaspische Meer. (Bulletin de la Sooie't^ Imp. des Nattiralistes de Moscoa, 1866. Nr. l), 
1153 — 207.) Als Karte mag diu in ruH.sischer Sprache von Oberstl. Ilj ie verfasste 
„Karte von der Kirj^hisen-Steppo und den beuachbarteu luittelasiatischeu Gebieten". 
Mst 1 : 4,200.000, St. l'rtersb., 1865, dienen, die dem Titel und Uassstab nach an 
eehliessen, mit jener de» Rusä. Invaliden identisch ist. 

') A. G. Sponvillo. Chez les Kirghis. (Balletin de la Soci^te de gdographie. 
Paris 1866, T. 1, S. 438—175.) 

•) Oriental und Western Bibirla. London, 1858 und Rccollcctions of the Tatar 
Btepps and their inhabitanta, London, 1863. 8. In ße7:u. : goügraiisch" Angaben 
i.st übrio'CTis Atkinson sehr unzuverlHsiiig, wie denn auch neine Heise durch die 
nördlictio Monp;olci nur tiugirt sein soll. 

^) Streiizügo in dun Gebirgen und Steppen der Chalchas-Jilougoleu und Kir- 
gbisen. (Glehns, 1868, Bd. lY, S. 269)). 
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weiten Steppe, die zwischen dem Don, der Wolga, dem Kaspischen Meere 
und dem chinesischen Dsuissang ')-See, also in einer Krstreckung von fast 
700 geogr. M. sich ausbreitet, ist die Vegetation dieser bisweilen hügeligen 
und durch Fichlenwiüder unierbrochenen Steppen f^ruppcnwcise viel mannig- 
faltiger als die der Llanos und Pampas von Can'icas und Buenos-A yres. Der 
schönere Theil der El>enen, von asiatischen Hirtenvölkern bewohnt, ist mit 
niedrigen Slräuchern üppig weissblühenUer Uusaceen, mit Kaiserkronen, 
Tulpen und Cypripedien geschmückt '). Wie die licisse Zone sich im (ianzcn 
dadurcli auszeichnet, dass alles Vegetative baumartig zu werden strebt, so 
charakterisirt einige Steppea der asiatiselien gemässigten Zone die wunder- 
same Höhe, zu der sich blühende Kr&uter erheben : Saiissureen und andere- 
Synanlhereen ; Scholengewfiehse, besonders ein Heer von Astragalus-Arten.- 
Wenn man in den niedrigen, tatarischen Fuhrwerken sich durch weglose TheUe 
dieser Kraulsteppen bewegt, kann man nur aufrecht stehend sich orientiren und' 
sieht die watdartig dichtgedrängten Pflanzen sich vor den Rädern niederbeu- 
gen. Einige dieser asiatischen Steppen sind Grasebenen; andere mit saftigen, 
immergi'finen , gegliederten Kalipflanzen bedeckt; viele fernleuchtend von 
flechtenartig aufspriessendem Salze, das ungleich, wie frischgefaliener Schnee, 
den lettigen Boden verhäUt 

In der Gegend des 49*^ a Br. scheint in dieser grossen Tiefebene sich 
eine Schwelle zu erheben, von welcher der Ischim sich nach N. wendet und 
zahlreiche Sleppenstrdme irrend nach S.-W. sich im Sande verlaufen. In 
diesem Bereiche treten niedrige Höhenzüge auf. wie der Arkat, Aidschan, 
der Tschingiz-Tau *), dessen ansehnlicher, sich zu 4000' Höhe erhebender 
wald- und quellenreicher Kamm die durchaus sterile Irtysch-Steppe von der 
Balchasch-Niederang sclieidel, Karkaraly, Kent-Kaslyk, meist Granit- und 
Porfyrhügel, welche aber nur 300 — 1000' absoluter Höhe haben. Ferner 
der Ak-Xau (türkisch : weisses Gebirge), der Kurgentasch und die lange Kette 

*) A. Abramow. The lake Nor-Zaisan and its neighbourhood. Translated frotn 
the Kassian by John Miehell. (Joam. of tlie B. Qeogr. Soei«ty. 18S5, Vol. XXXY. 

8. 68—69.) 

Merkwürdig und räthaelhafc sind die in den sUdruMischen Steppen kttnstlioh 

KafgemfttknmoL Erdhflgel, Kurgane, o\S^ eder M0git$, fiber deren Zweek» Entsfeehnng 

uii'l Or(infl( r iii.in norh iildit im Klaren ist. Man findet sie vom europäisolit^n Russland 
durch das gau/^e südliche ^Sibirien hindurch bis in'» Auiur-Gcbiet und unterscheidet 
Grabkurgane, Erdanfnrtlrfe Aber Gräber, und einfache Kurgane, trelcho dasn beitrn» 
gen, der Steppe ein cigcnthflmliches Gepräge m verleihen. Alexander Petzholdt, 
der in jüngster Zeit (in seiner „Reise im westlichen und sildliehen Russland", 
Leipzig, lö64) den Kurganen besondere Aufmerksaiukeit geschenkt hat, fand die 
gr^isstc Unregelmässigkeit in Bezng auf Grösse und Vertheiluug über die Steppe, 
und selbst auf Gestalt derselben; (•< fri''t kloine und grosse, einfache und doppelte, 
durcbscbuittlicb sind sie 15 — 20' hoch und haben an ihrer Basis einen entsprechen 
den UnJuag. (Glohne, 186e, Bd. X, B. 64.) 

>) A. T. Humboldt Ansichten der Natur. 1859, Bd. I. Über Steppen md 
Wflsten. 8. 6—7. 

*) Tau, tfirkiseh: Gebiig. 

Ottarr. mUltlr. ZettMhrlft. IM». (1. Bd.) (HltUietlaiif en M|. * 10 
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der Il(li;:!:his, wolclic wahrscheinlich mit dem bleireichen Ulu-Taj^h *) zusam- 
tnenhan^jen und dann eine Höhenreihe von 25 M. Liinge bilden würden, die 
man ehemals als ein verbindendes Glied zwischen Ural und AltuV «larstellte. 

Im S. dieser Schwelle führt vom Balchasch zum Aral-See i'ine ganze 
Reihe vereinzelter Seen hin ; und im W. findet sich, nordöstlich vom Aral, 
ebenfalls ein merkwürdiges Gebiet von Seen , viele der kleinen oft, rosen- 
kranzarlig^ unter einander verbunden. An all diesen Seen zeigt sich ein 
fortwährendes Austrocknen bis zum Verschwinden derselben, ganz wie 
beim Aral. • ■ - . - : l. . . 

Nebst dem Kaspi- und den^ Aralsee ist der Balchaseh-See'^, denn 
er bedeelcl einen FM^hennram Ton ieirca 400 OM^ <^ die grösste 'Wdisserati- 
sammdung in der Kirghisensteppe, welehe in den dilne^scheh 'Annalen*) oft 
Qi^it da» Meer des "Vl^stens genannt; alsö nrit 'diem Kaspi'^See visrwedi^U 
Wird; er und die tielb Depre^sion^-welclie denselben mit dem' Bee ATa^kul Verbin- 
det» trennen das Gebirgssystem Heehäsiens roia der Rlrgfaisensteppier, eine 
weite Ebene, deren EintiSnigkeit: nur hie und da durch vereinzelnte Hdgel 
«nterbroehen yflrd. Vletteidit in 500' {tlaeh S$emenow*s Annahme 0-^700 
engl. Fuss) MeereshOhe gele^n.inisirt -der Bälchä^sch'von N.-W; nach S.'Oi 
86 geogr. DU, von N. nach S. 1 — UM.; seine gröstte Tiefe betrSgtTOengLF. 
und nimmt nordwfirts su, sfldwdirts Äb. Bas nördillchtfahd nordwestliche See- 
H-tor erhebt sich stnfonflhnitg über den Wasserspiegel, gleich' dem Ustnirt am 
westlichen Rande detf Aral. Die schilfige S.-Küsie hingegen, wisidhekaum gestat- 
tet eine Uferlirte zu unterscheiden, ist abschüssig, und von da aus zieht sich bis 
zu den Vorbergen des Ala-Tau (buntes Gebirg) eine aus Saiidhügeln beste- 
hende Steppe, Adschabainym-Ak-Küm, eine Forlsetziinjg der Hunger- 
Steppe Bed-i>Pak-I>ala oder Goloduaja Step (ro.ioAHaa cTeni, der Russen) 
welche Ssibirien von der turanischen Landschaft Chokan scheidet. Das Was- 
ser des inselreichen Sees ist klar, meist frisch und trinkbar; nur an den Rän- 
dern und Buchten ist es salzig-bilter und unireniesshar. Ösllich vom Balchasch 
liefen in sandiger Steppe, welche in ihrer Dürre den Eindruck eines ausge- 
trockneten alten Mceresliodens m acht, die Reste seiner ehemaligen Foitset- 
ZUQgr der Ssassyk-K-ul*), sünkeader See und der Ala-kul ^j« letilerer mit der 

*) Ulu, türkisch: groas, Tu^h, Berg. 

*) J. Spörer. Die S«e*iizoiie des BalchascU-Ala-kul und das Siebeustromland 
mit dam lUbecbMiu Naeh- nuniMiibiL- Qaelleii. tP«t<äriiiaii]i*s Geogr. MMMiangea^ 
}868* lZ—9&t- m*-^00 Qäd 898-^06). 

') N;u1i dt;in Dafürbalton A. v. Hum1)ol(lt's. Thataacho iat, dass wir die 
erste Kunde vom. Balchasch in den Schriften der Chiineaeu finden. Der Käme £al- 
ehasdi-Noor (dessea Bedeutung: weiter See) ist' dsungeriach und ors^von Kl&proth 
in die j^^eographische NoQienelatiir eingeCUurt worden. Die Kirghieea nfflniwn den See 

Tenyhiz, d. i. Meer. ^ • • : t 

^) 40 W. lan^, 15 W. broit, mit Aiedrigei^ TereehilAen Ulera, sonst aber tan 

schöner klarier Waaserapiegel. . . 

*) Türkisch: bunter See. Die Kalmyken nennen ihn auch Alak-tugul-Noar, 
See des bonteeheoklgen Sderee (lugul, Stier, Kalb), lä firttberen Zeiten war er unter 
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kleinen, nicht vulcanischen In^el Aral-Tube *). Mil dem Ala-kjiil hal üßi Bal- 
ehasch noch in hislorisdier Zeit Ein Becken gebildet. 

Jenseils der in den Balchasch mündenden Lepsa beginnt das eigentlich 
der ehemaligen Dsungarei angehöri^e, erst 1849 von den Russen definitiv in 
Besitz genommene Siebenslrouiland, S se miret s c h e n s ki j-K rai, das einer- 
seits von der Hochgebirgskette des dsungarischen Ala-tau mit dem ihr vor- 
gelagerten Stufen- und Gebirgslande, andererseits von der zum Balchasch 
allmälig absinkenden 1500 — 500' hohen St( p[)e gebildet wird. Die Kamm- 
iioie des Ala-Tau im S.-O., der Balchasch-Spiegel im N.-W., die Stromlinie 
des IM im S., die der Le|>sa im N. be^eichoeii di^ nalürliehen; Grenzen dieses 
Landiiricbes, 4er durch die, Schneeregioa 4e8 dsuDgarisolieii Ali^Tau vom 
faialetiMiiatisclieii Soehlande ge^cUeden wird, durph d^ tiof.« j^ngesenkt« 
Str^mibeu des Iii aber tniii ihm in jDueitarU4AeiiiHDdce90lBeh(MeiQZii8an^^ 
tüo^e steht .... . 

" . 0ie sieben FIusm, welehen das L^nd dea Nam^n verdankt, sind die 
iiepjia*)j|iit dem B aks a n, der Akf $sa^) (w«iiBses:W«8Ber} mit dem Saar k a n, 
dar Bien und der Karatal *) mil4w Ko]^«-aau (blanes Wa8ser)b Ni^r die 
J^apsa), der südlidie Grenzifloss, der Iii upjd aJUenfalls 4er Karaital erreichen 
dauernd den See wirktiohf w&hrend. alle Anderen, obwpUgleiehliiUa der Sdd-r 
Kilste des Balehwli ^neUend, frdber im Sande, varrinnen. oder $m bei Qoeh^ 
iMfser dahin gelangen. Sie eniqueUen BämnUlieb der Schneeregion des Ala* 
Tau imd durchziehen zuerst frucbUiare- Thuler, später die weilen Ebenen um 
den Balohaseb. Sie sind in ihrem oberen Laufie ecb^ Cbobirgawisser, ia St^n- 



d^r charakteriatischea Bezeicbuuag Gurghe Noor, d. L BrUckensee bekannt. Nach 
Ooliif>ew liegt der Ala-KÜl in 4200 engl. Fass SeeltOhe und bedeckt anen Fli- 
etMuastt ra ai'8 Oli. (1514 aW) er 6S W. lug, 40 W. btrtt vu Iii*, tief^ 

^ fli« beetekt ant Hoiueteiiiporfyr. Honietolii und Tkonsb^ieferl' Der Mama 

Int iiih bedeutet: IiMelUlgel, HSgel, auf türk; tepc^ pera. iCü tape, Arat 

«of kurghidaoh Iiuel. 

"*) Aach sie Terliert sich, 2 Werst vom See ohne eigentliche MOnd&ligf In 
ihrem Bette sind zahlreiche Sandbänke, welche die Schifftahrt nahezu unmöglich 
machen. Sie entspringt auf den Vorbergen des Ala-Tau aus den beiden Terekty- 
Bächen, ist anfangs reissend, wird dann immer ruhiger; ihr Waaser ist trinkbar, ge- 
sund, nur im Sommer klar; Breite zwischen 2 — 25 Faden. Dio L^^p^a friert im Öe» 
tpbei'^su, geht Anfangs April auf und nimmt von linki her den Baksaji auf. 

*) Entspringt dort, wo die Kopalkette vom Alatau sich ablöat, in der Schuee- 
rogion. GeMunmtiange des Laufes etwa S40 Werst. Die Ifflndnng bat der Akssu mit 
der Lepsa gemeinsam. 

*) Entspringt am Norl-Abhauge der Kopalkette, etwa 100 W. lang. 

*) Wixd aas den drei ,(^uellbächea Kora, Tschadsoha u. Xekli-Air/k gebildet, 
die aus der Bebneer^on des Ala-Taa herabkommen. Er nimmt das Flttsseboi Knssak, 

BpättT den Koksau auf und bat eine Länge von 300 W, ; er crglcsst sich in 3 (nach 
Abramow in {») Annea in dem Balchasch and ist in seinem oberen Lsiafe selir 
reisseud. 

•) Vom türkischen Jp^yök^ Himmel, blau und asu Wasser ; er ist 200 W. lang, 

entspringt im QueUbeairke des Aksan, an» den beiden BXchen Koran nnd Kntal* 

10» 
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bellen, rnschen Laufes die mnlerischeu Sclil achten und Thülcr des Hochlan- 
des durch<lröniend. So wie sie die Steppe erreicht haben, verwandeln sie 
sich in träi^e dahinschleichende, trübe Steppenflüsso. Diese eigentliche Slep- 
penrei;ion des Balehasch (500 — 1500 P. F.) — die Winterstationeii der No- 
maden enthaltend — mit sterilen, sandi?^en, düiim ii und salzigen Lagunen 
bedeckt, ist baumlos, tragt eine der Natur der Gewässer entsprechende Ve- 
getation, also das Charakicrgeprüge der aralo-kaspischen Niederung, namenU 
Uch den typischen Saxaul. In den an den Stromufern und Balchaschkflsten 
gedeihenden Schilf« und Rohrdiekichten hausen Kulan, Stachelsohweine und 
Schildkrdten. Die Culturregion, von 1500 — 1000 P. F, mit gutem Acker- 
boden und reichlicher Bewässerang hat in ihren krautartigen Grewächsen 
mehr Ähnlichkeit mit der Pflanzenphysiognomie des westssibirischen und ost- 
europSischen Tieflandes. Die russische Coionisatiou breitet sieh über diese 
Region aus und concentrirt sich an den Stellen, wo die von 4000 — 7600 P. F. 
reichende Waldregion vorhanden ist» was jedoch nicht überall der Fall; diese 
enthalt nämlich ausrelehende Vorrftthe an Bauholz fürdie Ansledlungen unter 
ihr. So entstanden allmfilig zahlreiche, heute solion blühende und stattliche 
Niederlassungen, als: die Stadt Kopalsk oder Kopal, 1846 vom damaligen 
Gouverneur W.-Ssibirien's, Fürsten Gortschakow, zum Schulze der KIrghisen 
der grossen Horde gegen die EinHille der Dikokamanny-Kirghisen gegründet, 
und am Kopal ') (oder Kyzyl-Agatsch-Ssu?) gelegen, dann die Forts und 
Militärstationen Akssnisk am Akssu, Arassan (kalmykisch: warme Quellen)')» 
Karatal und Kokssuisk (in 3350 P. F. Seehöhe , Iteide an den gleichnamigen 
Flüssen, Altyn-Imel (auf dsungarisch : goldener Sattel) und Kaltschyk. 

So bilden liier Steppe und Gebirgsland den fundamenlalen Gegensalz,, 
der alle Natur- und Culturverhällnisse durchzieht. Das emporragende Ge- 
birge mit seiner Wasserlülle wirkt nährend, belebend, culturfördernd, — die 
platte, niedri',2;^c Steppe mit ihrer Dürre abzehrend, dopriinirend , culturhem- 
mend. Wo die Wüstensleppe sich wasser- und baumlos ausstreckt, da ist spe- 
cifisches Nomadenland, der Tmnmelplatz des Nomadenthums, dessen Natur- 
zwang kein Wille, keine CulUirmachl zu brechen vermag. In den höher ge- 
legenen Geländen und Vorbergen findet aber die Cullur eine Slülte, wo sie 
mit Nutzen gedeihen und sich entwickeln kann. 

Bedculcnder als irgend einer der sieben Ströme und zugleich eines der 
iiiiiclUigsten Gewässer ('entinlasir ns, ist der Iii, der als Tak-Ssu aus zahl- 
reichen Schnee- und Gebirgsbächen am N.-W'.-Abhange im höchsten Theile 
des Tian-Schan, am Bog«ln-Oola entspringt. Er durchfliesst 130 M. weit ein 
langgestrecktes, vom Nan-Schan und Iren-Chabirgan (dsungarisch: buntes 



') Über diesen FIuss ist man noch sehr im t'uklaren; ist der Kyzyl-Agntach- 
Slni A. Behren k's der Kopal P. Ssemeno w's? Sielie hierüber l'etcrma nn's Geogr.^ 
MittWliingeD, 1868, 8. 199. 

*) In der That entspringen hier, etwa 760' über dem Waaserapiegel d«0 AJa- 
kal, heisM Schwefelquellen -von ^ B. 
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Gebirge, also e;le{cbbedeatend mit Ala-Tau der Kirghisen) ein gescblossenes, 
von W. nacb 0. laurendes, breites Thal, dessen Höhe über der Meeresfläche 
1300 P. F. übersteiget, und nimnil den Namen Iii von der Einmöndung des 
rothen Neb(5nflusses Schungis odei* Cluisch ^) abwärts an; er trennt die Sse- 
miretsehensk-Region von jener südlicheren Gegend, welche seit 1854 die rus- 
sischen Ansiedler die iransilischen Ländereien nannten. Seit 1755 gehört 
sein ganzes Beclicn zum chinesischen lleiclic. Seine Ufer sind niedrig und hie 
und da mit grossen Bäumen und Gebüsch bestanden ; die Breite des Stromes 
beträgt etwa eine Vierlehneile; sein Lauf ist rasch, sogar reissend. An einem 
Punkte besteht eine Furt und unterhalb derselben drängt er sich durch por- 
fyrisclie Felsen, die sein Bett verengen; dort ist er sodann sehr tief; sein 
Lauf wird slarii gewunden, aber nach jener Schlucht, welche er schäumend 
durchtost, erweitern sidi wieder seine Ufer, die fischreichen Wasser werden 
ntbig, und der Lauf verliert im unleren Theile an Kraft; die Ufer werden 
Immer flacher und sind von einer mannigfolügen Baum- und Strauchvegeta- 
lion bedeclct; endlich 36 Meilen von seuiem Durchbrucbe durch die Porfyr- 
felsen, also nach einem Laufe von 166 M., und nachdem er die Sandsteppe 
des Sicbenstromlandes durchmessen, mdndet er mit einem niedrigen, von 
einem hohen Schilfwaid üppig bewachsenen, 7 M. breiten Delta in den Bai* 
cliasch-See. 

Einige Stellen der Iii-Ufer besitzen die nöthigen Eigensch illen zu An- 
siedlunu^en. ja ^n^slalieii --ojar fesLe Niederlassungen; dies b;isläligen die zahl- 
reichen Militär- und Slralposlcn der Chinesen im oberen Theile des lli-Bas- 
siiis zwischen dem It en-Ch ibirgan und Tian-Scliuii. Iiier sind die Wässer sei- 
ner zahlreichen Zuflüsse, wie der Chasch(Kasch), der l^iliUclii der Yklyk 
der Korgas*), der Üsük ") am rechten, der Tarksyl, Kogusehi, Jagustal Kal- 
nok und Bugra am linken Ufer, überall geschickt zur Bewässerung des 
fetten, trockenen Lehmbodens der Felder bendtzt, welche hiedurch einen rei- 
chen Ernteertrag liefern, die Wälder werden künstlich erneuert, und der Anblick 
der mit lebenden Zäunen nmßingenen, von grossen Bäumen beschalteten Dör* 
fer erfireut das Auge des Reisenden, welcher soeben die ernsten und düstern 
Berg- und Steppengegenden durchzog. In dem gestreckten Kessel des Strom- 



') Er entspringt aaf den südöstlichen Aoaläufera des Tarbagatai-Gebirges und 
«trttmt in seiner Hauptriehtnng naoh B. W. Beine bedeatendsten NebenflOMe eind der 
Nilka und der OlotaL 

*) Mttndet in den Iii nnw^k von Knldeoha. 
*) Mflndet in den Iii dicht bei Knldaeha. 

*) ErigieMt «ieh 20 -30 Werat wostlieher in den Iii und theilt sieh in mehrere 
Arme; aetn Eliissbett, das riel Gerttll fahrt» ist etwa Werst breit 

') Kaan glcicli^mi als Grenze zwischen China und Russland gelten, ist . iner 
der bodeutendstea Zutiüsse des Iii; sein Bett ist 8— S Werst breit, in dicht bewal« 
detem Thale. Der Fluss selbst Ist etwa 50 Faden breit, sehr tief and hat ein sehr 
starkes QetHXL 

*) Ober diese Zuflttsse fehlen noeh die alheren Nachrldkten. 
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thales, der nur nach W. hin für <lie im Sommer heissen W.-Winde offen ist, 
gedeiht unter dieser Breite und trotz des trockenen Klima's, welches so wie 
jenes der südlichen dsungarischen Kirghisensleppe eine Übergangsslufe zwi- 
schen dem rauhen Klima Ssibirien's und dem tropischen Klima jenseits das 
TiftncSchaaMdclt» Wein, Reis, MaiB, Sorphum, Weizen, Arbose und llekme, 
von eorofiSi^eit Obstbftnmen -voTsQgtiöh die Pfirsiebe und Apricosen, BiF- 
nen und Pflaumen, also Fräisibte, wie In dem in derselben BreRe gelegenen- 
Islrien in SQd-Europa. Der Winter dauert hier nur dreiMoDate, und die aller» 
dings sohr boheK&lte hftlt meist nur drei Wochen an. Dagegen ist der Soni>: 
mer. furchtbar heissr die Hitse erreicht mitunter im August 36—38^ K iat 
Schatten. Für -die Bewohnerist indess das Klima sehr gesund, und gehdreip^ 
CpidemieD zu den Seltenheiten *). Einer solch* günstigen Lage, wenngleiefa 
sfidlieh vom^ eigentlichen Ili-Thale und der oberwähnten Furt, am Fusse de» 
Ala^I^u, in 2533,4 P. F. Seehöhe'), dort wo die wilden Geblrgswasser deB 
Almaty aus den Bergschluchten hervortreten, erfreut sich dio wichtige rus^ 
sische Niederlassung Fort Wiernoje'), ^eule eine kleine Stadt von 4 — 600(^ 
Seelen, 1854 von Kosaken und "ausgewanderlen russischen Colonisten ge- 
gründet Die Gehänge des nahen transilischen Ala-Tau, reichlich mit ssibiri^ 
sehen Tannen bestanden, haben dasiiöthige Material zum B.uie der Wohnun- 
gen geschalfen; die Flüsse Aksay und Almaty, dessen Thal mit Obstbäumen 
bedeckt, musslen zur Bewässenmg der Felder und Anpflanzung^en dienen 
und der Ackerbau blüht an diesem wenig g^annten Punkte Asiens. - r 



91« KmAMiteftMi mm Sajnr väft Aau^Daija» ° . 

DerJaxartcB. — Contreadmirai Butakow. — Die Ufer. — J)ioZu- 
flfisse Jaxartes. — Seine Theilnng bei Ak-Mesdsched. — TsehnL 

— Issi-Kul. — Der Oxus. — Seine Quellen. ~ Sein Lauf. — Alto Oxus- 
Mündung. — Jetzige Mündung' in dt-n Aralsee. — Der Zerafschan nn(T 
d«B Thal von Samarkand und Bochära. — Balcli und das südliche 
■ Turkostän. — Producta der turkeatanischen Chauate. 

Während d«m kaspisehen Misere ausser dem Aral von bedeutenderen 
Gewässern nur die Emba (etiLa, Jastus der Alten) aus den von uns betrach- 
teten Gegenden zufliesst, nimmt der Aral die beiden wichtigsten Ströme 
Centraiasiens, den Jaxärtes und den Oxus der Alten, auf. 



') W. Radio ff. Das Iii- Thal in Hochasien und seine Bewolineri Pe t er- 
mann s Geogr. MittheiluD^n, 18G6, S. 88—97 und 250 — 264), eine namentlich in 
ethnografischer Hinnicbt sehr eingehende, icseuswertho Arbeit. 

') 2130 Fuss nach dein russischen Goucralstabshauptmann Obnkh, der auch 
während eines ganzen Jahre« in Wier-Koje meteorologisch a Beobaohtongen anstellte. 
(C. de Sabir. Apercu des rdcentes explorations des Kusses dans TAsie rentrale. Le 
pays des sept riviisroa et la contr^e transilicnne, im Bulletin de la Socidte de geogra- 
pMe Paria, 1861, T. n. 8. 386—364). 

Ober die WiohtiglEeit dieses Ortes, siehe: Ificbel Wolkow, Notiee snr 1» 
pays transüien.(BaUetindela6ooidtj da (Mograpbie^ Paris 1861, T. II, 8. 113—119.) 
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Der Jaxartes der jetzige Ssy r-I)arja i^^j ^jy^(/)arjd, auf persisch: 
Meer, Slroni; die Aruber nennen don Fluss Sihun, Seihün) ist uns, was seinen 
Lauf anbelangt, noch ziemlich unbekannt, daher auf allen Karlen unrichtig 
eing-ezeichnet. Seine Länge beträgt im Ganzen etwa 400 M., wovon 200 schiff- 
bar sind. Erst in jüngster Zeit, 1863. durch die Entdeckungsfahrt des russi- 
schen Conlreadmirals Alexis BuL ikow *), welcher den Strom zwischen dem 
Fori Perowski und dem Orte Bayldyr-Tugai erforschte, ist einiges Licht auf 
die Topografic des Ssyr geworfen worden. Er entspringt am Tian-Sdian» ist 
abef iii seinem läbereii lüftüfe, oberbälb Chokänd's, wo er atist)erVeretiifg:iing 
des Naryn ') (des ÖslIidieM hiM längeren QueMrbme8)"taid de^'QttätdeUtin 
entsteht; bis Bayldyr-Tugai, 80f WetrSt von Ak-Mesdselied (Fert Perowski) 
xiemlieh;iiii^elEaRnt; auT CetztererSirfecke flieisit er breit tind tief als imposttiite 
mbese nur in Einem Bette zwischen' niedrigen, tlveib 'tlioliifpen undf salzhaltf^ 
6^' theils'sfindigeh Ufer ji/übdr- welche' e^ Hbehwasser weit liinaustritt, 
und idaliM'iarielirere hfielitiinbedeatendtf fiebenilfisse anr, ein Land bewässenid; 
dessenlQfi^Hge Vegetation nur In^en frvetitbaren Thäiern rndien» 4hrefr Glei* 
eben suelit. -Von Chodschend 'bis Hasret-i^Tut^sCftn strömt er naeh N. tind 
fliebt der SandwCtste Kyzyl^KÜm entlang. Hier gdm^innt dann AUei» ein ande* 
res 'Aussehen; seine üfer werden naöl^t ündiiRfnächtbar ; bald tiefeingebsiteli 
ist er von der Steppe nur durch einen schmalen Streif von Dsch^xnigelii- ge* 
trennt, bald iiingegen sein niedriges Bett verlassend, übr rflulhet er die üm- 
^ebutig, Schilflagunen und unpassirbare Sämpfe bildend, die sich weithin, oft 
mehrere hundert Meilen weit in die Ebene etstrebken. Nur an den Orten, wo 
das steile Ufer dem Fluss höchstens bei Hochwasser auszutreten ' gestattet, 
treibt der Kirghise Ackerbau und soll, wie man sagt, der duTcb di^ .Fluss- 
aUuyionen gedüngte Boden reichliche Ernten gewähren. 

Gewiss ist, dass dort, wo die Hochwasser abgelaufen, dns liher- 
schwemrnle Land prächtigen (iraswuchs darbielet, wf^shalb die Kir^hisen 
sich in den Wintcrmonalen dort einfinden. Inmitten dieser Wiesen erheben 
sich da und dort Sandhügel von 30 — 40' Höhe; sie sind meist mit Tamarix, 
Turan^a.und Dschida, (Jio 7—8' . hohen ü^ergegenden aüL Tamarix, Disteln 

1) Der J«tata$it$ oder Orxänihe» wird bei einigen * alten Seb^steBem nach 

Ataxes genannt. Die Gosc-hiclitsschrciber Alexanders des OrosseB hMssen^üia 

(fiUschlich) Tanais, die Rlassajjtitcu Si/Li. 

.*) Notiz übrr deu oberen Lauf des Ssyr-JDaijÄ (Jaxartes) zwischen dem Fort 
PeroffUd nild Bayldyr-Tngai. (Zcitischrift ' der Gesellscbttfi f. Erdkunde in Berlin, 
1866, Nr. 2, S. lU— 128), nebst wichtiger Übersichtskarte des Ssyr mit den dwoh 
die neue Kecognoscirung veränderten Positionen und eifern Yerseichniss der in jenen 

Gegenden astrononusoh bestimmten Punkte. ' ' . . 

') Adrieu J» a l b i, auf Kl ap r o t h "s Mitiboilmigen gestützt, hielt den Naryn 
ftir den oberen Lenf des Sayr selbst (Abr^^ de g^rapbie Paris, 1888, S. 685), 
und die neneren, russischen Korschunj^en scheinen diese Ansioht vn bestätigen. Der 
I^aryu oder Turakliai bewegt sich in dem schmalen Thale zwischen den beiden fast 
paraOel siebenden Kelten des Tisn-Beban nach W. 8. bfttab; 1887 drang der Chef 
der turkestanischcn wissenscbaftUcben Expedition, S&cr Ssiwervow bta m den 
Quellen des Karyu. 
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und Saxaiil bewachsen. Die vielen Inseln, manche 3 Werst lang, sind 
gewöhnlich mit undurchdringlichem Gebüsch bedeckt, worin Tiger hausen. 
Die Breite des Stromes beträgt von 150—400", die Tiefe 3—6", die Schnel- 
ligkeit des Laufe» bis 211 7 Werst in der Stunde, die mittlere Geschwindigkeit 
4V«— 6 Werst. Das Wasser ist trübe und gelblich, schmeckt aber süss und 
angenehm, sobald es sich gesetzt bat, und ist gesund. 

Nirgends fand Bulakow eine menschliche Wohnung am Ufer des 
Jaxartes, seilen nur bebaute Felder. Gegenwärtig Ist dieser majestätische 
Strom bis zum Fort Tschulak , der am weitesten gegen 0. vorgeschobenen, - 
unter den russischen Jaxartes Festungen, eine totale Einöde. In allen Zeiten 
war er eine von Schiffen belebte Handelsstrasse; Butakow fand an seinen 
Ufern die Ruinen von Städten, wie z. B. Otrar, wo Tamerlan starb, und von 
Tunkai, das dieser gewaltige Herrscher zerstört Die Uferregionen des Ssyr 
ober- und unterhalb des Fort Tschulak bilden einen schroffen Gegensatz. 
Bis nach Tschulak herrscht die Wüste, unterhalb dagegen findet man Leben 
und Thätigkeit, denn hier sind Personen und Eigenthum unter dem Schutze 
der Russen gesichert. Weit und breit sind die Felder gut bestellt und liefern 
reichen Ertrag:, die Aule der Kirghisen haben zahlreiche Bewohner, viele 
Heerden und gute Kibilka's; bei Fort Nr. 1 (Kazaly), wo sich eine Kosaken- 
Colonle befindet, wächst vortrefflicher Wein, und die Versuche mit dem 
Anbau der Baumwolle sind gelungen. 

Von den Zuflüssen des Ssyr-Darja hat Bulakow nur zwei gesehen, die 
beide am rechten Ufer münden, nämlich den Aryss und den Sauran-Ssu. Von 
der Mündung des Aryss, in der Nähe der Ruinen von Otrar, bis zum Fort 

Utsch-Kajuk (-^j^ ^ d. l drei Boote) das auf sumpfigem Boden steht, beträgt 

die Entfernung 127 Werst. Dieser Fluss hat denselben Charakter wie der Flnss 
Ssyr, ähnliche Krümmungen und Inseln, niedrige, der Überschwemmung ausge- 
setzte Ufer und dieselbe Vegetation. Der Sauran Ssu fällt in den Hauptstrom bei 
Au Dschar, 38 Werst unterhalb Utsch-Kajuk ; die anderen Flüsse, welche 
vom Kara-Tau herab kommen, sind: der Initschke, an dem die Stadt 
Turkestan liegt, der Karaitschik, 9 Werst weiter abwärts, und der Sart-Ssu; 
sie alle gelangen aber eigentlich nicht bis zum Hauptstrom, sondern verlieren 
sich in Morästen 

Bei Ak-Mesdsched (^v<^ J^^^^üfescAAe«!, weisses Märtyrergrab weisse 
Moschee) theilt sich der Ssyr in drei Arme; der nördliche behält den Namen 
Ssyr, der mittlere heisst Kuwän-Daijä, der südliche JTany-Darjä. Von der Thei- 
lung an erstreckt sich die Wüste Kara-Kümnach NW. Der Kuwän wendet sich 
nach W. und theilt sich in fünf Arme, die sich wieder vereinigen und dann im 
Sande veiiierpn. Der Unterlauf bis zum Aral, in neuerer Zeit genauer erforscht, 
theili sich auch in mehrere Arme, grosse Inseln umschliessend; er ist übrigens 
beständig neuen Veränderungen unterworfen^ wie sich dies aus der lockeren 

>) Admiral Butakow^i Fahrten auf Junrtei. (Globus, 1865, Bd. YIII, 
& 118—114}. 
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BeschafTenheil der Sironiurer und der Abwesenheit jeder Stcinarl im Bette 
erklärt. Trotz der Krümmunp:en und Untiefen — an manchen Stellen hat er nur 
3'/,' Wasser — ist er doch schon seit 1845 von den Russen auch mit Dampf- 
schiflfen belahrcn. Er friert im December zu und geht im März aul. Das p^anze 
Land rin^jsumher trägt den Charakter eines ehemaligen Meeresbodens. Der salz- 
reiche, thonige Thalgrund ist in sdoem unteren Theile bei der künstlichen 
und überaus ktinslvollen Bewfisserung fdr den Ackerbau * geeignet ; im 
Sommer fehlt es ganz an Regen, und wo kein Wasser hingelangt , erscheint 
der Boden daher als Wflste, bedeckt sich mit Salz und trfigt nur wenige 
staehelichle Pflanzen. Alle Gemüse gedeihen in Fülle, treffliche Früchte und 
selbst der Wein. In den schilfigen Morästen des Mündungsgebietes hausen 
Wolken von Mücken und Heuschrecken und wilde Schweine. Aus dem per- 
sischen Manuscripte aus dem Jahre 1417 ist zu entnehmen, dass um jene 
Epoche der Jaxartes unterhalb Otrar sein gegenwärtiges Bett verliess und 
zur Linken hin durch diese Schilfe und Moraste zwischen Chiwa undKungrad 
den Oxus erreichte. Der grosse indische Kaiser Baber, der die Geographie 
sdner turanischcn Heimat genau kannte, sagt hingegen, dass zu seiner Zeit 
(also im ersten Drittel des XVI. Jahrhunderts) der Strom den Aral nicht 
erreiche, sondern sich in der Wüste verliere. 

Der Ssyr ist der eigentliche Häuptstrom der Landschaft Chokan, deren 
grosserer Theil, östlich vom Ssyr gelegen, gebirgig, der westlich vom Fluss 
gelegene Theil dagegen Sandwüsle ist. Da die Ufer des Ssyr im Allgemeinen 
auch sandig sind, so liegen die bedeutenderen Städte alle ziemlich fern von 
ihm; alle übrigen Flüsse des Landes fliessen ihm zu; sie sind alle zu durch- 
waten, ausgenommen im Frühling. Die Hochthäler der Gebirge, welche Chokan 
im Süden und Südosten abschliessen. sind mit ewigem Schneebedeckt, hal)en 
aber im Sommer ein sehr mildes, der Viehzucht höchst günstiges Klima. In 
der Ebene fälll selten Schnee, wenngleich es Nachte gibi, in denen das Ther- 
mometer auf — 10" fällt und in den Bergen um Taschkend (^CilL? türkisch: 
Steinstadt) stellen sich heftige Winterstürme ein. Die Steppen dagegen leiden 
an übermässiger Sommerhitze. Im März bekleidet sieh der Boden mit reichem 
.Grün und duftigen Blumen, und vor Aniang Mai blüht und duftet Alles. Die 
Hitze steitjt endhch bis auf 40^ und somit vergehl jede Spur der Vegetation; 
man gewahrt alsdann nur den nackten Sand und Lehm, der von der Hitze 
geborsten ist. Einige Krauter finden sich nur noch an den Quellen, Bächen 
und in Bergsclduchlen. Obwohl der Hegen im Sommer fast ganz fehlt, so 
gedeihen bei künstlicher Bewässerung doch fast alle Gelreidearlen reichlich, 
und das künstlich erzeugte Gras wird bis 4mal gemäht. Im September und 
Oetober läs.st die Hitze nach, und noch im November haben die Tage stets 15* 
Warme. Als Nordgrenze des Landes gilt der Tschui. ein echter Steppenfluss 
mit brackigem Wasser. 70 M. lang. Er entspringt aul der Hölie des Muz- 
Tagh und tritt in das Thal des Bergsees Issi-Kul, 5 Werst vom westlichen 
Ufer dieses Sees ein. Zwischen dem Tschui und dem salzigen, hellblauen 
stürmischen See liegt eine nur wenig nach Osten geneigte Ebene. Der Issi- 
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Kul*) selbst, über 21 'M;- (16l WersL) lang, bis 7 M. (50 Werst) breit, 
235,1 DM. gross in 4691^ P. F. Meereshöhe liegt in tiefem Kessel uul einem 
10—15 Uli bteiteD ßlaieatt-tmiMShcld demMuMurt jm Sfiden und dem Kungi- 
oder AUk'-lkii iiitlftfifden tihd sali tauge für des QaellMe des Tscbui; indess 
fliessi nur einö sobmato (Wassenuler, Kabemaldy, vom. Tsehiii in dan mit 
fladtan, gfasraich^ Ufcini ausgeBtatteten B6rg;aee..DerTschtti flieaat zvisohao 
mäasigeD iHöhen« dann vwiaebian ganz. fla«liea:5iat>paiiiifern jaa0h und 
und-dvgieast aiah in dan Slap)>enafte.Teks-Kul. Hier begegnet er dem aus den- < 

Ildighis^Gebfrgen hehibkommenden Ssyri-Ssn oder Ssary-Ssi, ^5^ tür- 
kisch- gelbes Wasser), der in nordost-südwesllicher Richtung die Kirghisen- 
steppe durchschneidet und gleichfalls im Tele-Kul sein Ende findet. 

Der zweilwichtigsle Strom des Landes isl der Amu-Darju oder Dschei* 
liün, Bschibün der Araber)/ der &jms der Alten , der in Betreff seines 
befhichtenden Binflnsses xaSi dem Nil verglichen werden kann; sein gel* 
bes Wasser, obwohl im dgenttichen Flussbett nicht so gut trinkbar wie in 
den Canälen und Gräben, wo sich der Sand schon gesetzt hat, knirscht unter 
den zahnen, als ob man in einen Sandloichen beisst; was aber den süssen 
und guten Gesöhmack anbelangt, so behaupten die CMwaner und Vamb^ry 
mit ihnen, flass darin kein Fluss auf Erden, selbst nicht der Nil , „der geseg-^ 
nete'^ (Mubarek) dem Anm gleichkomme^). Er entqdillt dem kleinen Alpen- 

see SsaryrKul ( J f Jj^ türkisch : §[elber See ; . Humboldt schreibt : Sir-l-kol *) 

•) IsDi-Kul der Türkin Ull i Tn-Hai der Chinesen Itedeuton boj«le: Wumei See'j 
(lio Knbnykcn nontiPii ilm Teimirtu-Xoor. Noor (Nor', einf ('oiittflcti<in vnn naffhoTy 
heiäät im MougolischiMi, Jxul im Türkischen See; die Rassen 1ih1u;u für den N'amcn 
4w See» die Schreibweise Jssyk-Kul IlcfbiKi. ny-hA festgesetzt, 72 Flüsse und Bäche 
müniVii in ihn; er friert Tii<" zn; doch siiu] soiiic Ziifliissc w.'ihrrn I dreier Monate 
im Jahr mit Eiis bedeckt, üb>rohl im Bommer kciu Unterschied awiäcliuu der Temperatar 
im Seeinisflers- und der der fBnf&fti»» ist. Pm Seewasiex^ oliirobl salsig, ist doch 
trinkbar. 

*) Vamhi^ry. Chor die ProrlukttoMfittiigkeit der drei tutkestanischen Step- 
penländer. („Cnscro Zcit.«^ 1866, II, 8. 296). 

•) Die Quellen des Oxus wrirdcn von den buddhistischen Pilgern Song-yuu und 
Hiuen'thaanj im Ja lu e 518 und 62ü n. Ch. (siehe hierüber die geistreiche und ge- 
lehrte Abhandlung von Vivien de Sftint-liartin : Memoire anal;, t [u sur la carte de 
l'Asie centrale et de Tlnde, construite d'aprös lo Si-yn-ki (meiuoires sur les contr(5e» 
oocidentales) et les autres relatioua chinoiseB des premiers siäcles de notre ^rOj poux 
les T^oyages de Hiouen-Thscmg dana l*bkde depuis rann^ 6S9 jnsqa^ea 645. Paris 
1S58\ (1277 (Tarco Polo und Lieutenant John Wood (18^81 (.lonruey to thc ' 
soares of the rtvor Oxus) in diesem See ^fanden. An die Oxusquelleu knüpft sich 
eine wissenaehaftlielie DJsovusion, die vor einigen Jahren grosses Aufsehen in ge- 
lehrten Kreisen hervorrief. Der sehr verdienstvolle russische Keiseude Weniukow 
hatte nämlich 18(51 im „Journal of the K. {^eof^raphlcal Society" London die 
Denkschrift eines Uu^enanuton: ^Ül»er das Hochplateau von Pamir und die Quellen 
des Oxus in Centralasiw" vercSffontlicht. Iti s s M'nioire gibt eine Beschreibung 
jenes Distrietes, und zwar naeh dem Berichte eines im russischen Kriegsdepot zu St. 
Petersburg im Manuscript aufgefundenen ReisejournaU. Der Vcrfanscr des mit der 
JakresHÜil ld06 ▼enekenen MnHueiiptee gibt Vor, eiin Beufielier, Georg Lvdwig 
V zu sein, der von der ostindischen Compagnie mit ile:a Ankaufe von Pfer- 
den in jqnen von ihm beschriebenen Qegendcn betraut gewesen. (^Petermann's 
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oder Vicloria-Lake, der in den Gebirg:cn liegt, welche das Platenu von Pamir 
begrenzen, in 15.230 P. F. Seehöhe, slrömt nach S.-W. und wendet sich dann 
nach N.-W. um sich in das südliche Ende des Aralsees zu ergiessen. In einem 
grossen Tlieile seines Laufes ist er schiffbar; aber der ganze Oberlauf bleibt im 
"Winler gefroren, und im strengen Winter sogar der Untt^riauf. Er durchfliessl 
zunächst das kalte Berglaild Wochdn, wo er fünf Zuflüsse aulnimmt; berührt 
rechts da? bergige Badachscbän, ein malerisches Land , berähiut durch sein 
schöfiss Ktima und sdnt^ Rnbingrubeh; hi<sriiiiiifät«r nAOienlli^h den Badach- 
achdii.auf 3ind hp\s»t voni da an Adqü^ R^eibts^von liegt 4as scl^v^ch be^^ 
yölkerle, gebirgige, Khalel, weiterhin südlich vom Flusse das Thal von 
Runflüz, nördfich die QaseQissär (arabisch : Fort), berOhmt durch ihre Messen 
lal^rication ; im ,W. des. ersleren liegt das Thal Hütun) und weiterhin das Lan^ 
Bal^h, durch eineA dürren I^andsirich vom Amu gelrcnnl. Koch weiter link^ 
von ihm dehnt sich die turkomanische oder charesmisiche Wüste, rechts 
jene von Ryzyl-Küm aus.' Seinen bedeutendstep ^ebenfluss, den Ak- Se|nüf, 
eEDpfängt eir^aus Kund&z, und von dessen M^iidung an ist 'er. scbifTbar. Bei 
dem etwa 15,0 Häuser zählenden / ^nidcerbäubf^bendeal)^ 
Usbeken bewohnten Stadtchen Kerkt (Rirki) — einer Grenzfestun^ auf der 
Strasse nach Uer4^ und Schlüssel zu Bochara — ist der Oxus 800 Schritte 
breit, fliessl stark, hat aber viele Sandbänke und scichli' Stellen. Im mittleren 
Laufe hat er 2100—2400 P. F. Breite und 6—24 F. Tiefe; ehe er mündet, 
bildet er ein sumpfiges , ganz mit Schilf bedecktes Delta, dessen centrale]^ 
Theil eine Art von Depression bildet, und dessen 2 — 3' liefe Flussarme bestän- 
digen Vei-ändcrunf^en unterworfen sind . wie schon llunib.oldt in .seinem 
grossen Werke über Cenlralasien ') nachgewiesen hat. • - 

Die Überlieferungen der Anwohner stinuncn alle darin überein . dass 
der Amu sich ehemals in das kaspische Meer ergossen habe. In der Thal 

f}eo<rr. Kittl^imgen, 1861,' 0. 874. — > Sapiski Her -knis. i-osBiscIien geo^pliisehen 

Gesonsi'haft, 1961). Diese» Scluriftstfick nun, rlesscn Angaben als durchaus zuverlässig 
b^Uacht^t. und von den besten Kartografen bünützt wurde« sjni, iät nach der aijif 
weitschichtigen und n^ründlichen Nachforschungen beruhenden Überzcui^un;^ von Sir 
H. £. Rawlinson — wio in der 8itzuug der Londoner gÄ<^Äfischen Gosellschaft 
vom SO. Miirz 18GG mitgotlieilt — weiter Nichts, als eine auagearbeitete Erdichtung. 
Die llauptargunieutc, die derselbe für seine Ansicht aufführt, sind tblgcade. Im Ma- 
nOBCript wird vbn elneni noeh thXtigen Vulkan im N. von Srindggar erzählt, wäh- 
lend in jener gpgenwHrtij^ k.nnm wenigrr dorm Eiitrlnii'l durchforschten Gf»gond nie 
etwas von einem Vulkan bekannt gewgrdeu aei. Der Verfasser will ferner iätre«kep 
in ZeitrSnmen znrfickgclogt haben, in denen sie sich nnmöglich znrQcklegen liessen, 
wio z. B. (lio 120 oTirrl. M. zwi-schm Prin.-'j^^jrar und dt m Inilus in 'b'in ^•p'iir^:i;jon, 
nnwegsatneu Lande^ in zwei, und die Strecke zwischen dem Indus und Kaachgar in 
S6 Tagen. Kachforsch lui gm, die Sir H. £. Rawlinsun in den Archiven des Jbldi- 
Bohen Amtes in Kngland sowohl als in Indien angestellt, or^^clicii, d.is.s Niemand in 
jener Zeit von der ostindischen Compagnie mit Pferdeankiiufcn beauftr.n^t gewesen 
war, und dass kein Lieutenant Harvey, den der Verfasser als seinen Begleiter an- 
gibt, »ich damals anf der indischen Armeelisto befand. Ausser diesen führt Oberst 
Rawlinson noch rinn jj'.iiizn Reih'' von thfiLs n.ichwei<1irli f.ilschon, theil-; h''^>rh«t 
verdächtigen Angaben jener Schrift an, die sie als Fälschung erscheinen l.nssen; trotz- 
dem hat bis jetet keine der entgegenetebendeii Anelehten entBeliieden gesiegt 

>) Aeie centrale. Pari«, 1848 Vol. H» S. 148->161).] 
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lüssl sich von seinem Unlerlaufe nach S.-W. — hart an dem steilen Rande 
des UslurL entlang — bis zum Balkan-Busen an der Ostseite des Kaspisees 
ein trockenes Flussbetl, Oghüz genannt, verfolgen. Einer der Hauptarme des 
unteren Amu, der am weitesten gegen W. gelegene Laudan, welcher jetzt 
an sdner Mündung^ eine Barre von nur 1 '/x' Tiefe besitzt, ist vor etwa 50 
Jahren abgedämmt und in ein anderes Bett geleitet worden; aber er zeigt 
bestfindig die Neigung, sieh wieder der fir&heren Gegend zuzuwenden, und der 
Andrang des Wassers wachst mit jedem Jahre. Der letzte charesmische 

Sultan, Seid Melicaicd Chan Padisclmhi Charcsni, (^^•> ^ bi.il 0 e». j.^'i.j^^ 

der zu Kunja-Urghendsch residirte, durcli welchen Ort der Amu floss, liaL 
übrigens den Theil der Wüste, welcher zwischen dem Aralsee und dem Amu 
iiegt, fruchtbar gemacht, indem er dort Canäle graljen Hess; mitzunehmender 
Ansiedlung hat Zahl und Umfang der Canäle fileichfalls zugenommen, so dass 
der Amu ganz alliiKtliy sich nach dieser Seile hingewendet und die nach W. 
führenden Arme verlassen hat. Gegenwärtig sind im Gegenlheih' alle Haupl- 
caniile auf der linken Seile angelegt, und in Folge dessen geschieht es, wie es 
scheint, dass der Hauptandrang des Wassers jetzt wieder nach der Westseite 
gerichtet ist 

Während Alexander Burnes') überhaupt bezweifelt, dass der Amu 
frfiher einen anderen Weg ging, haben die meisten neueren Reisenden das 
verlassene Bett des Oxus genau an den Stellen gefunden, welche in den frü- 
heren Beschreibungen bezeichnet worden sind. Die erste Nachricht darüber 
gab Murawiew *), der 1819 von der Balkanbai am Kaspi-See nach Chiwa 
ging; dann fand auch ConoUy, als er von Astrachan nach Chiwa reiste, jenes 
alle Bett, und in jüngster Zeil hat es Vambery beschrieben, der die einstige 
Mündung des Oxus in das Icaspische Meer für unzweifelhaft hält und geneigt 
ist, den oberwähnten Canälen zum grossen Theil die Ursache der Stromablen- 
kung zuzuschreiben. Der östliche Arm des Amu-Deltas heisst Kuwän-Daijä 
oder ICuk (gök, türkisch: blau) und in der Nähe des Sees Jany-Ssu, der neue 
Fluss; 1849 mündete der grössere Theil der Wassermasse des Amu durch 
diesen Arm, und Butakow konnte, 9*/, Miles von der Mündung entfernt, im 
Aral süsses Wasser schöpfen; 22'/^ Miles aufwärts von der Mündung 
zieht eine Felsenleiste, die nur 1 V, — 2V/ Tiefe zeigt, gerade durch das Bett 
des Jany-Ssu, welcher oberhalb 50 — ÖO Faden breit und 5 — 8 Fuss tief ist. 
Nachdem dieser öslliche Arm vom Amu sich abgesondert hat, fliessl dieser 
gegen N.-W. und N. ; er sendet viele kleine Zweige aus und einen grösseren 
Canal, den Karabaili, welcher sich über die Delladepressionen verbreilet; 
aus diesem fliessl dann das Wasser in den Ulu-Darja (ulu, türkisch: gross, 
(iarjä, persisch: Fluss, Meer) zusammen und lindet in grösster Menge seinen 



Lieiit. Alexander Buruen. TraveU iuto Bokhara beiug tlie account of a 
jonniey from IndU to Cabool, Tartaiy eto. London, 1884, S. 188. 

Beiu de> Capitiins Murawiew iu Turkmenien und Chiwa, 1819 bis 
1820. Paris, 18SS. Murawiew starb aU nusisclMr General, 1866. 
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Weg in den Aral. Westlich vom Ulu-Dorja liegt die Taldyk-Mündung, die 
1849 eine rasche Strdmung, 3' Wasser auf der Barre, 1858 aber nur mehr 
i halte. 

Der Amu Ist der Hauptstrom von Bochara und Chiwa. In der ersleren 
dieser beiden Landschaften treflTen wir noch den Zerafschan (Zaräfsch.in) und 
Sogd, den Kaschka und Balch als wichligste Wasseradern. Der 87 M. lange 

Kdhik oder Zerafschän auf persisch von zer^ Gold: Goldspender, 

Goldstreuer), der Polymtios der Griechen entspring;t an der Schneegrenze 
der Kette des Fon-Tagh, an der Ostgrenze Boehära's und behält auf einer 
Lftnge von mehr denn 5° (zwischen Usrusehnah und Bochära) sehr regel- 
mässig die Richtung einer Parallele zum Äquator bei Jenseits Pendscha- 
kend (persisch: FOnfdorfscbaRen), tritt er in ein breites Thal, das hinter Sa- 
markand eine offene Ebene mrd und jenseits Boch&ra eine Sandsteppe. Im 
W. vonBochÄra wendet er sieh plötzlich nach S. und ergiesst sich in denidel- 

nen See Karakul (JjT ir* türkisch : schwarzer See). Zaiilreiche Canäle sind vom 

Zerafschan abgeleitet; er bewässert die unfern von sciiicni linken Ufer gele- 
gene Stadl Bochära*), „die edle" , die jetzige HauplsUidl des gleichnami- 
gen Reiches, und das davon 240 Werst, oder 34 — 35 deutsche Mei- 
len, also füni Tagereisen stromaufwärts entfernte Samarkand , Tamerlan's 
alle Residenz Das Terrain zwischen beiden Städten ist theilweise vor- 
Irelflich angebaut. Wo das breite Thal beginnt, da liegt bis nahe an Bo- 
chära eine fast ununterbrochene Kette von Ortschaften auf dem ebenen 
fruchtbaren Terrain, das der Zerafschan zurüclcgelassen , der ehedem viel 
-wasserreicher gewesen sein muss* Ebenda liegen auch die dazu gehdrenden 
Dörfer, sowie die GSrten zur Obst* und Seidenzucht, und die mit Baumwolle, 
Kürbis, Arbusen, Walzen, Gerste und Mals Itestellien Felder. Andrerseits 
zeigt sich aber auch ein schroffer Gegensatz von Unfruchtbarkeit, z. B. in der 
nahen Mülik-Wüste. Weiter östlich aber ist wieder üppiger Boden. Ein wei- 
ter Landstrich am Zerafsch&n bis in die Gegend von Samarkand ist von Fel- 
dern mit Reis, „dieser unersHttlichen Cerealie** bedeckt^). Zwischen Samar- 



*) Humboldt. Aale eenbmle. II, 8. 65. 

*) Bochära ^j^^y sellist liegt streng geuoiumcu am Kheirabad, einem ZaÜusse 
des Zerafschan. (Ibid. U. S. 17). 

') Über Samarkand berichtet Marco Polo, der schwerlicti selbst dort gewesen, 
miT wenig ; genauere Kvnde erhielt man erst durch den epanuchen Ritter Don RuiB 

Gonzalez de C lavij o, der 1404 in Samarkand verweilte. Seitdem ▼erstrioben 
vier Jahrhunderte, in denen kein gebildeter Europäer dahin gekommen, wenn man 
von dem russiachen Edelmann C hoch law, 1625, und dem russischen Uuterofficier 
Jefremow absehen will, der 1774 dorthin als Sclave verkauft wurde. Leh- 
mann und Ghanykow besuchten die seither gibulieh verfiallene Stadt im Septem- 
ber 1841. 

Dieses Gebiet war vor Alexander Lehmann noch niemals Wissenschaft' 
lieh dnrehfoischt worden. 
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kand imd dem 18 deulscho Meilen entfernten Karschi ')ara Flusse Ab-i-Scl^lir- 
i-Ssebz, wMoUer aus 4eai kl^lnea glei«hnamig,Qa Q^naie ') jierv^^rstrjGii^lfe 
Heg^l abermals eine Wfiste, die jedoch bei weitem nicht so g^efährlic||. .is|t wi^ 
die übrigen. Sie wird naqh allen Richtungen durchzogen ^nd besitz), liefe Brun 
nen mit ziemlicli gutem Trinkwasser. " ' . 

Das ?:anze weile Gcbit'f , dess'^n Schilderang^ wir im Vorsiehenden ver- 
sucht, 7ert;i!K hciitziilage in mehrere unabhängige, doch ihrem Ende sicht- 
bar enlgt gensclireilende Staaten, deren bedeutendste die Chanale von Chiwa'), 
Bochäta und Chokan ^) sind; \oti lUueii jüleiri haben wir positivere INach- 
richien; über die , übrigen Staaten Tiir&ni, ^worunter Knndüz, welclie^, das 
Biadächsch&n erbbert hat, dä^ yibhtlkste ist\ besitzen wii* nur'unbe&iädmte 
ühd iinzuri^ichehd^ Aiidediungen. Ein Th^F dei^ südlichen ^lii'käsläüisthietite 
äile' Afghanische Provins, als deren HättpCiMl 'das In einer' Steppenoase, wo 
die vom Gebirge kommenden P'h'isse versiegen und versümpfen, liegende 
Balch (Belcli, Baikh) gilt, wo der Serdar mit eiuer Garnison von 10.000 Mann 
residirt. Von den alten Orientalen Um-eÄ-Btläd, Mutlei der Städte genannt, 
bietet Balch nunmehr nur die Erinnerung seiner einstigen Grosse in den ge- 
tranigen Trammern, die khien Uinkreüs voh 4 deut^ehär^HieUar'btKlec^eii; 
Bälob; im'frttbeo IffiUeliilter ein > Havptdife ishunitiseher CiVillseutioii, stefalihahdv 

ni-aul.deA.Ruitaen:de6H^utttikeB;JI«i^erd(^^V> ^'^1^ '^^^^^ einzelne Erd- 

haufen zeigen, wo es gestanden. Der Ort ist nur irji Wintßij'. bedroh nt, denn 
schon im Frühjahre zieht Alles nach dem höher gelegenen Mesar (Aluzar), 
wo die Hitze nicht so drückend und die Luft nicht so schlecht ist, wie zwi- 
schen den Trümmern des aUen Baklra. Andchuj, westlich von Balch, das 
noch vor mehr als einem Menschenalter 50.000 Einwohner liatte, zählt heute 
noch 2000 HäuseiC und 3000 Zelle nlit 15.000 Binivbhncr, Turkömanen, 

' ') Kargeh i, das alte Nachscheh, ist durcli Gr9s8C( ttnfl" Hftndeläbedeutuug diö 
zweitwichtig«tc Stadt Bochfira's, hat 10 Karavansereien, cinon gat v^rsor^ten Bazar, 
i^ ruhigen Zeiteu viel Trauüithaudel zmacheu Bochara, Kabul und Iudieu„ und 25000 
meist' usbddsefte Einwohner, welche dea Kern der boolkUriiidien Trappen bilden. ' , 

*) l^acB den Berichten dea rosiibclhen' Äeiaenden Qalkin liegt 8<^^hr-i-flaebs 

^^j"^-^ «-inr^ persisch Grflnstadt), d«s alte Naueato, die Gieburtsstätte^des giBwal|i|^t| 

XAmerlan, im 8. 0. tou XfpchlrA, . das Land besitst rertrefftiches Klima, sehr frucht- 
baren Borten, 4 Festungen, 70000 sehr kriegoriache, tatarisch redende , äuiniitlsche 
Einwohner und ist, die westliche Seite ausgenommen, mit Gobirgeu umgeben. {Qlo-. 
bus, Xm. Bd., 1868, 8.63; Annales des Voyages 1867, lü. Bd., S. 240^9^, dann 
„Der Schehri-Ssebszische District" in Jawästija der kais. iroäs.' gWgt, Qesellsch. XU 
gt. Petersburg, Bi. L 1865, Nr. 7 in russischer Sprache.) 

Kühle wein. Abrias einer Reise nach Chiwa und einige Einiolnheiten 
über das Reich des Ghana Said-Muhammed, 1856 — 1360 (Sapiski der k. russ. gcogr. 
QesellBch. 1861). Grigoriew. Bei^cbreibung des Chanats Cbiw« Wkd i3H$ von der 
Fesiaiig Baraitsohikowr- dabin fahrenden Weges« (Saphdu d. k. nun* . geogfu' QeseU? 
scdiaß, 1^611. 

"' ■ *) Karte des Clianata Uhokan (1 : 4,200,000) mit Erläutoraugou von Weniuko\f 
(Sapialci, 1862, Bd. 1. ) ' . ' " ' ' -.vi 

' Die Stadt hiess Zariaapa ujid war die Haoptstadt der Landschaft Baktrui 
BixTpjakT)', altpersisch Bakhtrl im Zcnd Bachdhi, woraus im Mittelalter Bachly neu- 
persisch Boich) , welche die mittlere fruchtbare Thalebeue des Oxus (i)ersi;ich 
Waktcha) vm£ueta. ' i9idltsr' w«rd- die-'8tadt fwirShiilidi 'HV ium&> 'dlBnk -UaftdMnamen 
BaÜra genamit. Hier starb 1158 der berühmte persisehe LyjrUoar'Snhi^sci«'' ..- > 
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Usbeken un<l Tadschiks. und lie^'l am Saume der Wüste oder i/i den Oasen der- 
selben. Obwohl von jeher ein besonderes Chunat, erkennt es doch seil lb40 
die Oberherrschall der Afghänen an und geihörl zur afghanischen Provinz 
Turkest&n. Das Chanat Meymerfe atleiti, von taifTern Üsbieköii vtsrthciidigt, 
widerstand den a^liAnischen Sfegernf tind bewahrte bis heute * seine Unftb- 
hlngfgkdt.' Es hat, so tveil es bewohnt ist. 20 M. Längte, 18 M. Breite und 
besteht» ausser der etwa 1500 Lehmhütten zahlenden Hauptstadt, aus 10 Dör- 
fern und Ortschallen, zusammen 1 00.000 Seelen, Eumeiat Usbeken, welche 8000 
^Ibewaffnele Reiler in's Feld stfdien. ' . . 

Schon der Name „Steppenländer", sagt Vämbery, der vor wenigen 
Jahren diese selten besuchten Gegenden bereist, trägt viel dazu bei, dass der 
bewohnte Theil Tarkestftn> in Bei^og auf seine prediieitve Rf aft filr unbe- 
deutend gehatten wird. Die Einheimisclien hing^egen und auch die orittotafi^ 
sehen Reisenden und Geographen, wie Edrisi, Ibi^aakal, Abulfeda und der 
gelehrte Fürst Baber gerathen in das entgegengesetzte Fxlrem, indem sie 
TurkoslAn als eines der reichsten Länder der ganzen Erde darstellen und nur 
Indien einen Vorzug vor demselben zugestehen; und Vämbery sell)st stobt 
nicht an zu behaupten, dass Tuikeslan den uns bekannten Tlieil der euro- 
päischen und asiatischen Türkei, Afghanistan und Persieii, sowohl an Reich- 
thum als auch an Mannlglaltr^eil der Produde weit flbertiteffe, ja, dass 
es sogar schwer^ wfire, in dem sonst so segensreichen und blähenden Europa 
ein Gebiet zu Anden, das' dem lurkestanischen Sleppenfande gleichgestellt 
werden könnte '). 

Die M:inni|i;faltigkL'il der Erzeu'^nisse ist wosonlüch durch die klima- 
tischen VerhäUnisse bedingt, deren sich die UterlämJer des Okqs und 
.laxarles erfreuen. Das Klima ist nicht rauh, doch kann man es auch nicht 
mild nennen, und obwohl es durchschnittlich jenem von IWilteleuropa ent- 
spiicht, so muss doch darauf aufmerksam gemacht werden, dass- der Winter 
am Aralsee und in dem gebirgigen Thell Cholcan's weit strenger; der Sommer 
hingegen in südlicher gelegenen Gebieten, besondersaberin Gegenden, welche 
in unmittelbarer Nähe der grossen Sandwüslen liegen, oft ein beinahe tropi- 
scher, jedenfalls aber viel wärmer ist als in Mitteleuropa. In Kun-Chodscha- 
ni und am rechlen Ufer des Oxus, wo die Karakalijaken hausen, herrscht f^e- 
wöluilich ein sehr strenger Winter, der Schnee bleibt oll wochenlang; liegen, 
und stürmische Nordwinde (Ajaraudschiz) gehören nicht zu den Seltenheiten. 
Unter solchen Vei^ältnf^n kann Von einem milden Elima nicht die Rede 
sehi ; doch ist die Bitze AnftngsJuni in Chiwa sehon urierli'äglich, und im August 
ist es mitunter um Karschi und Balch herum selbst im Schallen so drückend 
und schwül, wie es kaum in wirklich tropischen Gegenden der Fall ist. Diese 
Differenzen zeigen sich übrigens im Pflanzenreiche schon nur kleineren Stre- 
cken; so isl z. B. die Baumwolle von Jany-Urghendsch weil i»esser als die von 
nördlicheren Districlen, und die Seide von Uezärasp wird im Chanat von 
Cliiwa für ein Product erster Qualität gehalten. Den besten Reis liefert Gür- 
leOt.imd die vorzOglichsten Früchte sind in der Umgegend des südlicher ge- 
legenen Chiwa zu Hause. Dieselben. VerbiHnisse finden wir auch in Boeh&r(| 
und Cholcan, und nur dnreb Berüoksicbtigung derselbeo wird, es arklärlicli, 

H. Vimb^ry. Über die Productionsfäliigküit der drei tuikjataniteheil 
StoppenUader. (Unsen Zeit, 1866, II, S; 291). 
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warum jedes der drei Chanate aul verhültnissmüssig kleinem flaelienraum 
so verschiedenartige Producte hervorbringt, wie man sie sonst nur in grösse- 
ren Lindern, die mehrere Zonen berühren, antrifft. Der Maulbeerbaum wird 
überall gepflegt, und die Setdensueht bildet den wichtigsten Gewerbszweig. 
Alle Gclreidearlen, Krapp, Flachs und Hanf gedeihen vortrefflich, wie nicht 
minder Pferde, Hornvieh, Esel, Kameele und alles Hausgeflügel nebst Trap- 
pen und Fasanen. 

Was die in der That auffallende Ergiebigkeit des Bodens anbelangt, so 
ist diese eineslheils den segensreichen Flüssen, welclie die Oascnländer durch- 
schneiden, andererseits aber der Qualität des Bodens zuzuschreiben; dazu 
kommt noch, dass die Bew&sserung der Felder mit genug Sorgfalt und mit 
grösserer Leichtigkeit geschieht als in anderen Theilen Weslasien's, woge- 
gen nicht zu übersehen ist, dass, so vorlheilhalt die zahlreichen Canalgräben 
lür den Ackerbau auch sein mögen, sieiür den allgemeinen Verkehr von gros- 
sem NachUieilc sind. 

Welches von den drei Chanalen das fruchtbarste sein matr. ist in der 
That schwer zu entscheiden; was die Vegetation anbetrilll, gibt Vämbery 
Chiwa den Vorzug, welches zwar weniger bebautes Land besitzt als die bei- 
den übrigen Chanate, dieselben aber an Fülle und Qualität der Erzeugnisse 
weit überragt; nur in der ManhigfaUlgkeit und VorzugUchkeit der Olistgat- 
tungen mag es von ßochara übertroffen werden. In Betreff des Mineralrei- 
ches verdient ohne Zweilcl Bocliära den Preis, während die vorziiglichste 
Thierzuchl nnsschlicssliches Eigenthum der Nomaden ist. Wie viel Quadrat- 
meilen bebauten oder cuUurlähigen L indes die drei Chunale besitzen, ist eine 
Frage, deren Beantwortung vorläufig noch ganz unmöglich ist. Die häufigen 
Kriege und I^IHrren erklären zur Genüge, dass man so zahlreiche Ruinen ') 
einst blühender Colonien aatrifft, und in Bezug auf Chiwa wenigstens könnte 
man leicht annehmen, dass der Flächenraum dieser verheerten und verwü- 
steten Gebiete grösser ist als das gegenwärtig belraute Land. Mit Ausnahme 
einiger weniger Producte, mit welchen die Chanate unter einander und mit 
lliissland Exporthandel treiben, wird in allem Übrigen nur so viel erzeugt, 
als der Hausbedarf verzehrt, und es leidet doch gewiss keinen Zweifel, dass 
die Qualität der heutigen Erzeugnisse nicht nur wesentlich verbessert, son- 
dern aueh bedeutend vervielfältigt werden kann *). 

Der östliche Theil Turkestän's ist sehr metallreich. In der Quellgegend 
des Jaxarles, überhaupt am oberen Laufe und dessen Nebenflüssen wird 
Gold gewaschen. Silber und Blei kommen in den Gebirgen Kasciigar-Dawän 
Belut-Tagh,Bolordai, im Ala- und Kara-Tau vor; tmch Kupfer ist nicht seilen, 
vortrelfliches Eisenerz sehr häufig; an Schwelel, fealpcter und Salz ist kein 
Mangel. Steinkohlen ") sind an den Abhängen des Kaschgar-Dawän und Kara- 
Tau gefunden worden, Jaspis und Türkise in Menge vorhanden. 

*) Wie z. B. Otr.ir nebst den ljeuachl);irteu Ruinen von Dschankend (Yanr^uiken), 
Tunkat, Koach-Kurgan , Dsclian — Kala, Kyzyl — Kala und ganz im S. Faizabad. 

•) H. Vdmb^ry. Über die rroductionsfähigkeit der drei turkestanischen Ötep- 
ponttnder. (Untere Zeit, 1866, n, 8. 204—297). 

*} Siehe hierttborc Journal de St Petersbowig', 7. Febmar 1866. 

(Fortsetning folgt.) 
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Besieht ttber die englisehe Armee in Abysslnien 1867 — 1668. 

(Fortsetsong.) 



Selten nur kamen Verguche zur Widerselzlichkeil vor. In solchen Fäi« 
len wurden die unlerbogencn Vorderfüsse mil starken Eisenkellen zusam- 
mengebunden, und dieThiere mil spilzen Eisenhaken in die Ohren gestochen, 
■worauf jede Widerselziichkeil aufhörte. 

Die ursprüngliche Einrichümg zum Laden war, millels eines Kranichs 
die Last zu heben und dann auf das Gestell hinunter zu lassen. 

Beim ersten Versuche jedoch in AnLalo riss das Tau enlzwei und 
konnte nicht durch ein anderes ersetzt werden. 

Iliedurch wurde diese Aufladungsart unmöglich gemacht. 

Diese Vorrichtung hätte sich aber auch darum schon nicht bewährt, 
weil der Elefant sehr schwer zu bewegen gewesen wäre, ruhig darunter 
zu stehen, und dann, weil man auch nicht leicht stets einen für alle 3 Füsse 
gleichmüssig soliden und festen Grund beim Heben solcher Lasten hätte fin- 
den können. 

Es wurde daher die folgende Art angewendet: 

Um das Rohr aufoaladen, wird ein cirea 2 Klafter langer, sehr starker 
Balken mit einem Ende am Boden, mit dem andern am Rücken des Elefon- 
ten angelegt. 

Das Verschlussstfick wird abgeschraubt, und in beide Enden des Roh- 
res eine eiserne Hebelstange gesteckt, mittels welcher selbes von 4 Mann 
auf jeder Seite längs des Balkens bis zur Bettung hinaufgesehoben wird, in 
'welche es — genau passend — der Lftnge nach hineinfällL 

Um diesen Vorgang zu erleichtem, wird um die Mitte des Rohres ein 
Tau gewunden, das über den Rdeken des Thieres gelegt wird, und an wel- 
chem von der entgegengesetzten Seite 6 — 7 Mann ziehen. 

Hierauf wird das Verschlussstuck "wieder eingeschraubt, und das Rohr 
mittels einiger Schuber und Ketten, die sehr sinnreich angebracht sind, auf 
der Bettung befestiget. 

Zur Verladung der Lafette werden 2 Balken angelegt, und sind 12 
Mann zum Uinaufschieben nölhig — der übrige Vorgang ist derselbe wie 
beim Rohre. 

Die Protze, die Munilionskislen und die Ruder werden blos mit Uan- 
den gehoben, was sehr umständlich ist 

Ortarr aUittr. ZaiUehrift IM». (L Bd.) 11 
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Bas Rad mit der Protze kommt auf selbe zi; liegen, da« mit den Muni- 
tionskisten, von denen jede auf einer Seite hängt, ebenfalls darüber, und von 
den 3 Rädern kommt eines auf jede Seite und eines oben in die Mitle. 

Wenn einmal gesattelt ist, geht das Aufladen ziemlich rasch vor sich. 
Die Zeit fOr Rohr oder Lafette ist 2 — 3 Minuten, die ffir die andern Ladun- 
gen länger, da bei selben Alles mit Stricken gebunden wird. 

Das ganze Aufladen der 4 Geschütze nimmt ungefähr drei Viertelstun- 
den in Anspruch. 

dsöllige MOrser. 

Diese Mörser sind die alten, seit Jahren schon in Gebrauch stdienden 
— nur mit Bettungen aus Teak - Holz, daher unverhältnissmässig schwerer 
als die in England in Gebrauch stehenden. 

Veriheilung der Ladungen. 

Elefant l Mörser 2 Elefanten 

„ I BeMim^ 2 „ 

„ Puh er für einen Mörser 2 
„ Reserve-Befliing ... 1 „ 
„ Balken, HebsUingen, Ma- 
terialien, Werkzeuge . 1 



Leere Reserve-Elefanlen .... 2 



Summa 10 Elefanten. 

Oewiehte der Bettandtheile and Ladungen. 
(In Pftind bereehnets Gent s 118 PM., Quart s 88 PfA.) 

Die Gewichte der einzelnen GesammlUidungen waren folgende: 
Mörser-Elefant: Mörser . . 924 Pfd. 

Schleife ... 168 „ 
Sallel . . . 252 
Kissen elc. . . 500 „ 



Summa 1844 Pfd. 

Bettung-Elefant: Eisenbettung. 840 Pfd. 

Schleife . . 168 „ 

Sattel ... 252 „ 

Kissen etc. . 500 „ 

Summa 1760 Pfd. 

Die Gewichte, welche der 5. Elefant trägt, waren nicht bekannt. 
Die Bomben wurden zu 4 Stücken, von Maulihieren getragen. 
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Satteln und Aufladen. 

Pie Satllung ist wie jene bei den Arnislrong-EIeianlen. 

her Sallel, Cradlo genannt, ist ein Gestell aus hartem Holze, in welches 
die Schleife genau hineinpassL, und an welches selbe mil Schubern und Kell- 
chen ganz einfach befestigt wird. 

Vom vordem zum niekwärligen Ende des Sattels reicht eine Rolle, 
über welche der Strick beim Hinaulzielien der Lasten gelegt wird , was als 
Erleichterung dienU 

Zum Laden werden 2 circa 2 'Klafter lange Balken vom Boden gegen 
den Sattel gestemmt, und »elbe dareh eiserne Qoerst&be in solcher Entfer- 
nung von einander gehalten, als die Rolle am oberen Ende des Sattels su 
Ihrem freien Spiele bedarf. 

Hierauf wird an der Sehleife, in der der Mörser fest ruht, einSeU befe- 
stigt, dieses über die Rolle gelegt, und an selbem die Last von der entgegen- 
gesetsten Seile' durch mindestens 14 Mann hinaufgesogen. 

Auf der Seite, auf welcher geladen wird, helfen 4 Mann mit Brechstan- 
gen nach, sowohl um das Hinaufziehen zu erleichtem, als auch hauptsfichlich, 
um die Last während desselben fai gerader Richtung zu erhalten. 

Es ist einleuchtend, wie nothwendig die absolute Ruhe des Elefanten 
bei dieser Manipulation ist, da die geringste Bewegung desselben die Balken 
aus ihrer Richtung brächte, und dadurdi das Uinaufgleiten der Last unmög- 
lich würde. 

An der der Ladung entgcgragesetzten Seite ward ein dritter Balken ent- 
gegengestcmmi um beim HiaauCdflhen der Last den Sattel unbeweglich in 

der Mitte zu erhalten. 

Das Haupterforderniss für eine gute Ladung ist, dass die Decken, Pol- 
ster und der Safti-l sehr fest liegen, die als Vorder- und Hinterzeug dienen- 
den Seile suiir lest angezogen seien, und vor Allem, dass die Last genau in 
der Milte des Rückens des Elefanten liege. Auf Letzteres konnU; nicht pe- 
dantisch genug geachtet werden, und miissle bei der Ladung ölters während 
des Marsches nachgesehen werden, um ja jeder Verrückung sogleich abhellen 
zu können. 

Obwohl diese Gegenstände für europäische Verhältnisse durchaus kein 
Aclualitäts- Interesse haben, wollte ich doch eben der Originalität derselben 
halber mich in eine etwas nähere Beschreibung einlassen. 

Ganz dieselben Bemerkungen, wie von der Bedienungs-Mannschafi der 
2 Gebirgs-Batterien, gelten auch von der der Armstrong- und Mörser -Bat- 
terien. 

Besonders schön war jene der Armstrong - Batterie, lauter aguerrirte. 
grosse, kräftige Leute (mit grossen Vollbärten), von denen jeder mehrere 
Campagnen in Indien und die von der Krim und China mitgemacht hatte. 

Fast alle Leute hatten Medaillen, manche 5: die Krim-, die chinesische, 
die persische und zwei indische Expeditions-Medaillen. 
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Geuie-Weseii und Arbeiten. • 

Das Genie-Wesen der englischen Armee bestellt ebenfalls ans dem Ge- 
nie-Stabe und der Genie-Truppe. 

Beim abyssinisehen Expeditions-Corps war das Genie-Corps der heimi- 
schen Armee sowohl, als das der indischen vertreten. 

Der Geaie-Slab der leUtteren besteht nur aus engiisehen Offieieren. 

Eingebome Genle-Ofliciere gibt es nur bei der Genie-^Truppe, — welche 
hingegen, abweichend von allen anderen Waffengattungen, auch mit engli« 
sehen Ünteroffideren dotirt ist. 

Das ganze Geniewesen stand unter der Leitung des Oberstlieutenants 
St Cloir Wilkins, als Genie-Chefs,: mit Hauptmann* WJ W. Goodlellow als ad 
latus, Hauptmann Ch. Goodfeltow'als Adjutanten (Brigade - MaJor\ und be- 
stand aus : 

26 OffiderentiEdes Genlo-Stabes, 

der 10. CompagnitS' engliteher Genie -Truppe (Royal Engineers) unter 
Commando des Miyors Pritehard mit 3 Offieieren und 80 Mann. 

Der 6. H. und K. Compagnie des Mädras-Sappeur- und Mineur-Corps 
unter Mifjor Prendsst mit 9 Offieieren, und 

der 1., 2., 3., 4. Compagnie des Bombay-Sa ppeur- und Mineur - Corps 
unter Commando des Hauptmannes Macdonell mit nur 6 Offieieren 

Ausserdem gibt es noch iii der indischen Armee sogenannte Pionnier- 
Regimenter, die aber eigentlich keine solche, sondern mehr eine zu Erdbau- 
ten bestimmte and in^Folge dessen stark mit Krampen, Schaufeln, Hacken 
etc. ausgerüstete Truppe sind, mehr den Pionnier - Abtheilnngen unserer In- 
fiinterie-Regimenter entsprechend, weshalb ich selbe auch in der Studie über 
Infanterie besprechen werdei. 

Es war mir unmöglich, bei der leider so kurzen Dauer meiner Mission 
nach Abyssinien, einen genauen Einblick in die Organisation des Genie-We- 
sens der englischen Armee zu gewinnen ; übrigens dürfte dasselbe durch die 
verschiedenen längeren Aufenthalte und erstatteten Berichte unserer in der 
englischen Armee sieh eines ganz besonders hohen Rufes erfreuenden Genie- 
Oflidere genügend bekannt sein. 

Auch wurde mir zu einer eingehenderen Beurtheilung die entspre- 
chende Fachkenntniss mangeln. 

Ich muss mich damuf'beschrünken, den Individuellen Eindruck, den das 
Corps im Allgemeinen auf mich gemacht hat, das Personale, welches in Abys- 



') Da «liosc Compa^nifin so wcnij^ Oflficiere hatten, wurden selben nach Masa- 
gabe ihrer Verwendung Ofilcicro des Qcnie - Stabes sogetheilt, welche die Arbeiten 
UaMUan. - 
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sioien in Verwendung stand, und die Arbeiten, welche während der kaum 
achlmonallichen Dauer der Expedition vom ersten Momenle der Recognosd- 
run^s- und Vorbereitungs - Arbeiten an von selben ausgeführt wurden^ zu 
scbiidern und aufzuzeichnen. 

Der Wirkungs-Kreis des Genie - Corps in der englischen Armee ist ein 
sehr umfassender und begreift ausser der engeren Thäligkcil desselben noch 
die Verrichlungen des Pionnior - Cor[)s in sicli, da in der englischen Armf'e 
kein sololies als selbsiünJige Truppe besteht, ferner die Arbeiten des liige- 
nieur-Geogiaphen-Corps und der Mappirung, Triangulirung und Toi)Ographie, 
das Telegraphen- und Photographen-, sowie das Feldsignalisirungs-Wcsen. 

Der allgemeine Eindruck, den die Ofiiciere sowohl als die Unter - Offi- 
ciere und Mannschaft machen, ist ein ausserordentlich günstiger. 

Es i-^t der eines durch und durch gebildeten, selbständigen, vollkom- 
men auf der Höhe der im eigenen Lande so hoch ausgebildeten Technik und 
Industrie stehenden, jeder Arbeit gewachsenen Corps. 

Namentlich sind die im Durchschnitte älteren UnlerofTiciere und Solda- 
ten eine wahre Elite - Truppe, — alle, Officiere und Mannschaft, vereinigen 
mit den obigen Eigensdiaflen eine Arbeitskraft, eine Energie, eine Thätigkeit, 
eine Opferwilligkeit, die sie zu Wellpionnieneii stempeil und die gro-ssariigen 
Werke, die mit sololien Leuten in allen Weltltieilen ausgeführt wurden, voll- 
kommen erklärt. 

ich werde l>ei der Aufzählung der OAietere in ihrer Verwendung bei 
den verschiedenen Arbeiten und Bauten deren Chargen anfuhren, weil dies 
ein anderes, sehr charakteristisches Factum darlhul, dass nämlich alle diese 
mitunter hochwichtigen und grossarligen Arbeiten nur von Hauptleuten, gröss- 
tentheils von Subaltem-Officieren ausgeführt wurden. 

Die meisten darunter waren noch ziemlich, einige ganz junge Leute, 
was für die frühe Reife, Selbständigkeit und V^erlässliQbkeit der englischen 
Jugend und ihre praktische Erziehung spricht: ObersUieutennnt St. ClairWil- 
kins war Mitglied der Recognoscirungs-Commission, welche unter dem Vorsitze 
des Brigadiers Mereweriher am 2. Oclober in M issowah landete. 

Von diesem Augenblicke an hat sich dieser StabsofTicier an allen vor- 
bereitenden Arbeiten bethciligt und später die Ausführntm ders'iben gelei- 
tet und während der ganzen Dauer im unerträglichen Klima Zoulla's und 
des Passes aussehalten, wo der Knotenpunkt der fienie - Arl^eilen war, mit 
nur kurzen f{( iscn nach Senafe, um die Herrichtung dieses Ortes als Haupt- 
dep'H am llucliplaleau anzugeben, und einem Abstecher bis Addigerat, wo 
ein befestigtes Lager nach seiner Angabe angelegt wurde. Seine Wirksam- 
keit, sein Sachversländniss, seine Thätigkeit werden aus der Anführung der 
von ihm geleiteten und von seinen Organen durchgeführten Arbeiten hervor- 
leuchten. 

Sein ad latus, Hauptmann W. W. Goodlellow, war auch bereits mit der 
Recognoscirungs - Commission gelandet, wurde dann als Genie - Chef bei der 
eigentlich o^erirenden Colonne zugetheüt, begleitete den General en chef bis 
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Mag^dala und leitete die Genic-Arbeilen unter Weges sowie bei der Erstür- 
mung Magdala*s, velch* letztere wohl nicht sehr bedeutend waren, da die 
Truppen die Steinwälle mil Leitern überstiegen» so dass die Sprengung des 
Thores — was die Obliegenheit der Genie-Trappen gewesen wäre — als 
überflOssig entfiel. 

BeeognoBcirung der Ktltte und Yorarbeiten. 

Oberstlieutenant St Clair Wilkins und Hauptmann Goodfellow — mit 
noch 2 OfRcieren» — landeten, wie oben gesagt, ani 2. Oclober in Massowub, 
ein^m Punkte, der zur Aussf^ffung ungeeignet erkannt wurde« Schliesslich 
wurde Zouila gewählt, wie ich bei der Schilderung der Thftligkeit des Briga> - 
diers Merewerther näher motivirt habe. 

Da die Küste sich an jener Stelle sehr sanft verflacht, und die Ufer sehr • 
schlammig sind, so dass nicht ehimai kleine Barken in dieMhe können, tnuss* 
len vor Allem für die Möglichkeit der Annäherung an dieselbe und der Aus- 
schiining der Truppen . der Thiere und des Materials die nöthigen Voran- 
stalten getroffen werden. 

Ebenso musste gleich für die nöthige WasserbeischaUhng gesorgt wer- 
den, da, wie ich an einer anderen Stelle erwähnt, das noch von der Regen- 
zeit her in einigen Tümpeln des Huddas-Flussbettes vorgefundene Wasser, 
welches die Recognosdrenden, dies ist nicht %u leugnen, über seine genü- 
gende Quantität für eine voraussichtliche Zeit arg getäuscht hatte, sich gar 
bald als vollkommen ungenügend herausstellte. 

Es wurde in Folge des IHiher erwähnten 'tJmstandee un verweilt der 
Bau eines Molo*s begonnen. 

Da jedoch nicht ein Stein am ganzen Ufer hlelür zu finden war, und 
die zum Baue eines solchen auf den Dampfern, welche die Bedeckungstrup- 
pen rar die ReoognoscirungS'- Arbeilen an Bord hatten , mitgebrachten eiser- 
nen Tragbalken und starken Sparren nicht ausreichend waren, weil nach der 
sanft verlaufenden und schlammigen BeschaflTenheit der Küste ein längerer 
Molo errorderlich war, — musste man trachten, sich geeignetes Material an 
Ort und Stelle oder wenigstens in nächster Nähe zu verschafTen. 

Die ganze Küste ist nut niederem Buschwerke bedeckt. Man machte 
daraus möglichst fest gerollte Faschinen und bildete mit diesen eine Art Ein- 
zäunung, der nöthigen Länge und Breite des zu bauenden Molo's ent- 
sprechend. 

Gleichzeitig wurden alle Boote und Barken des „Euphrates" und „Co- 
romandel", sowie alle Landes- Barken, die man an der Küsle auftreiben 
konnte; an die gegenüberliegende felsige, der Ancsley-Bay und nach einigen 
benachbarlen Inseln entsendet, uni Steine zuzuführen. 

Mit diesen, die sich an jenen Orten wirklich in genügender Menge vor- 
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fanden , konnte man nun die iiiil den Faschinen eingezäunte Strecke aus- 
füllen. 

Ausserhalb der Faschinen-Umgürlung wurde dann eine steinerne Stütz- 
mauer gebaut, was dem Ganzen eine genügende Festigkeit gab, und nach 
und nach wurde der Molo bis auf SOG' in das Meer hinein verlängert, mit 
einer durchschnittliehen II5h6 von 5' über der MeeresflSohe beim niedrigsten 
Wasserstand zur Zeit der Ebbe. 

Milte November war er bereits so weit vorgeschritten, dass schon die 
Pferde der Recognoseinings - Abtheilungen darauf ausgeschifll werden 
iLonnten. 

Milte Deeember waren schon Schienen gelegt, aufweichen die Vorrftlhe 
und Materialien, auf kleine Loris geladen, bis in die Commissariats-Magazine 
und Stapelplälze gelührt wurden. 

Später wurde noch ein Kopf auf Piloten angebaut und mit dem Stein- 
damme durch eine massive Plattform verbunden, der ganze Molo so erwei- 
tert, dass ein kleiner Dampf - Condensator auf demselben anfgesteill, und eine 
Ideine Schulz-Barrake für die auf Arbeit befindlichen Ofllciere und Leute ge- 
baut werden konnte, und noch genügender Raum für Aus- und Einschiffitng 
der Truppen, Thiere und Effecten übrig blieb. 

Der Landlheil des Molo's ist mit Piloten gebaut, welche an der inneren 
Seile fest mit Pfosten verschalt sind, zwischen welchen die Erde eingeslamptt 
worden ist. 

Die südliche Seile und der Kopf des Molo's sind mit Pfosten versctiall, 

da an diesen Theilen die Fahrzeuge anlefjlen. 

Die Dimensionen dieses Molo's, zur Zeil seiner Vollendung, Anfangs 



Jänner 1 868, waren : 

Länge des Molo's 943' 

„ „ Kopfes 156' 

Breite „ „ 92' 

„ „ übrigen Theiles 27' 

Höhe des vorderen Endes über dem Wasser 

bei Ebbe 7* 



Da dieser Molo jedoch bei der riesigen Menge auszuschiffenden Mate- 
rials nicht hinreichte, wurde noch ein zweiter, ganz auf Piloten, welche hiezu 
aus Bombay gebracht wurden, Mitte Deeember in Angriif genommen und 
Milte Februar vollendet 

Er bestand eigentlich aus 4 Theilen mit folgenden Dimensionen : 



Molo, am Ufer eingedämmt .... 380' Länge 
„ aufPilolen 640' „ 

Translalus 1020' Länge 
Insel aus Steinen und Felsgerölle . . 114' Länge 
Kopf des Molo's, wieder auf Piloten . 70' ^ 

Tolal-Länge 1204' Länge. 
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Breite des Molo's . . . . . . . . ' . 30* 

„ der Steininsel 70' 

Der ganzen Lüngc des Molo s entlang sind doppelle Schiencn-fJeleise ge- 
legt, — welche direct in die Coramissarials-Depols und durch selbe nach 
Kooraaylo führen. 

Naeh VoHeBdim; dieses 2. Motors wurde derselbe zur Ausschiflung der 
Vorräthe, der erstere zur Ausschiffung der Truppen und Thiere verwendet. 
Diese Arbeiten leiteten 2jHauplleule-*) und 1 Lieutenant 
/ 2 Bfarine-Ofllciere waren bei diesen Bauten zugetheilL 
Zur Arbeit wurden verwendet: 

Die 3. und 4. Compagnie des Bombay-Sappeur- und Mineur-Corps, 
Mannschaft des Bombay-Arbeiter-Corps und Shobos, 
eingebome Bewohner der Küste. 

..Eisenbahn. 

Die Tracirungs-Arbeiten für dieselbe von Zoulla bis Koomaylo wurden 
im' November unter Leitung des Lieutenants Williams begonnen, der Bau 
• Anftmg Decembers unter Hauptmann Darrah mit dem obigen und noch drei 
anderen Lieutenants. 

Die ganze- Arbeit wurde von der G. Compagnie des Madras - Sappeur- 
Uttd Mineur-Corps, vom 23. Pui^ab-Pionnier- und dem 2. Bombay - Grena- 
dier-Regiment, sowie von Leuten des Bombay- Armee -Arbeiter - Corps aus- 
gefilhrt 

Einige Civil-Eisenbahn-Arbeiter, die mit dem Material aus Bombay ge- 
kommen ^waren, wurden als Partie-Chefs und zum Legen der Schweller und 
Schienen verwendet. 

Die ganze Arbeit wurde also nur durch Soldaten gemacht. 

Das Material, die Locomotive, Waggons, Loris, Schienen, Schweiler elc 
waren aus Ostindien herbeigeschafft worden. 

Es war jedoch altes und sehr schlechtes Zeug. 

Namentlich waren die Schienen von 4 verschiedenen Systemen, daher 
sie eine verschiedene Bcfestiiningsarl hatten. 

Da die Eisenbahn so zu sagen von dfr Hand in den Mund lebte, d.h. 
das ausgeschiflLe Material gleich verarbeiLole, entstanden dadurch grosse Ver- 
zögerungen, und die ausgeschifften Schienen passten nicht zu den gleichzei- 
tig ausgeschifften Schwellern , weil es nicht möglich war, Alles auf einmal 
auszuschiffen und entsprechend zu sortiren. 

Die Eisenbahn war eigentlich nur ein Tramway mit Hoclikantschienen 
in Bezug auf die Gattung- der Schienen und des Bclrieb.s-Materials. 

Nichtsdestoweniger hat sie ganz den Dienst einer ordentlichen Eisen- 



^) Einer dieser Hauptleute crliielt eiaeu Sonnenstich and blieb die ganze Zeit 
auf einem der Hoepital-Sehi£fe, da er, aeine Herstellon; tot Ende der Oampegne h<»f- 
fend, dordlians niclit Tom SchanplatM der Operationen aieh entfomen wollte. 
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bahn geleistet und, mit grosser Sorgsamkeit und Schonung bebandelt, bis zu 
Ende gedauert. 

Viel Gutes war aber nicht mehr daran, und ich glaube, die Engländer 
haben sehr wohl gewussl, was sie thun, indem sie die gesaiiimie Eisen- 
bahn mit dein gesammlen Betriebs-Material stehen Hessen und den Egypten) 

zur Bewachung übergaben. 

Das Terrain war eigentlich leichler Flugsand, dessenungeachtet trat 
meines Wissens keine Versandung ein, was am ehesten zu befürchten gewe* 
sen wäre. 

Die Länge der Linie betrug 10\\ Meilen; mit den Doppelgeleisen, den 
Ausläufern, wurden 12 Meilen, 106 Yards Schienen gelegt. 

In den ersten 6 Meilen ist eine sehr sanfte Steigung von 100'; hieraul 
pa>s>ii't die Bahn 2 niedere Hügelketten längs des Beiles des Knnmaylo-Flus- 
ses, wo einige schwierigere .Arbeiten, Aufdäniiiiungcn, Einsehiiille, Brucken 
etc. vorkoniiiu n ; hierauf steigt sie 50 bis auf d;is Kooniaylo-Plaleau, und end- 
lich 198' bis zum Endpunkte, hat also eine Gesamml-Sleigung von 348' auf 
lOy, Meilen. 

Acht eiserne Bräcken waren auf der Linie nölhig; — dieselben waren 
nach dem amerikanisehen Systeme, nach welchem die Schienen auf Länge- 
Balken ruhen. 

Auf der Linie waren 4 Stationen und eine Wasserstation — mit Platt* 
formen; kleinen Stationshäuschen, Wasserreservoirs. 

Alles sehr prhnitiv, aber am Ende den Zweck erfüllend. 
Die Spurweile war 6' 6". 

Bei der zweiten Station Pk>nneer - Wells waren die Barraken ffir die 
Locomotive. 

Ein Unglück ist meines Wissens nicht vorgekommen, auch keine bedeu- 
tendere Belriebsstdrung. 

Ich habe an einer anderen Stelle die Ansicht ausgesprochen , d tss die 
Eisenbahn besser und schneller gebaut worden wäre, wenn man den Bau 
dnem Civil-Contrahenlen übergeben hätte. 

Ich glaube, dass dies keinem Zweifel unierliegt, und an Offerten man- 
gelte es auch nicht. 

Aber zwei Vortlieile halte der Bau in eigener Regie : 

Erstens hol) es ungeheuer das Selbslgelühl des Soldaten, sagen zu 
können: „ich habe vom ersten bis zum letzten Werke A lies a 1 1 ei n ge- 
„machl, vom ersten Felsblocke, der in das schlammige Ufer Zoulla's als 
„Grundstein des Molo's zur Ausschiffung gesenkt wurde, vom ersten Tropfen 
„genicssbaren Trinkwassers, welches am Bord des „Sattellite" condensirt 
„wurde, bis zu den an sehwindelnden Abgründen einirehauenen Felspfaden, 
^bis zur Erstürmung Magdala s, jener uneinnehmbaren Bicsenstellung, bis zur 
„Vernichtung des Beleidigers meiner Kalional - Ehre, — habe ich Alles 
„allein gemacht!" — 

Und der zweite Vorlheil war die Billigkeil, denn die beste Offerle hatte 
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auf 6000 L. per Meile ohne Beischaflung des Bau- und Betriebs - Materials 
gelautet, während so der ^aiizc Bau, wohi auch natürlich mit Ausschluss 
des lelzleren, nur 6üü0 L. gekostet hal. 

Str»a«eii und Wege. 

Ende October halte die Reeognoscirungs • Commission sich dcAnitiv filr 
die Boule durch den Koomaylo-Pass ') entschlossen, um den Vormarsch auf 
das Haupiplaieau zu bewerkstelligen. 

In den ersten Tagen Novembers wurden die Arbeiten in Angriff genom' 
roen von der 1. Compagnie des Bombay -Sappeur- und Mineur- Corps unter 
der Leitung des Lieutenants Jopp. 

Bald darauf wurden noch 2 andere Sappeur-Compagnien und 3 Com- 
pagnien Beloochees zur Arbelt oommandirt unter der Leitung zweier Lieute- 
nants des Genie-Stabes. 

Die Sch wierigkeitcn, die man stellenwetse zu dberwinden halte, waren 
wirklich sehr bedeutend. 

Von Koomaylo bis Sooroo zieht sich ein sanft ansteigendes, ziemlich 
weites Thal, in welchem die Strasse, gewöhnlich in oder neben dem Flussbette 
geführt, keine besonderen Schwierigkeiten des Baues darbot, da die Entfernung 
des Gerölles und einige Anschüttungen eiirenllich genügten. 

Aber hinler Sooroo verengt sich plötzlich das Thal, bis es zwischen 
zwei fast senkrechten Felswänden sich mühsam durchzwängt. 

Ungclu uero losgerissene und an anderen Stellen angestaute Felsl blocke 
mit kleinerem deiölle, Baumstämmen , Thierskelelten lörmlich zusuinmense- 
kiltet, hemnilen jede Vorrückung. 

Endlich kam man an eine Stelle, wo sich eine derartige Anschwem- 
nmng thurm-, ja berghoch erhob, so dass die Recognoscirungs-Commission 
sclion befürchtete, jedem weiteren Vordringen sei hier ein Ziel gesteckt. 

Mit Lebensgefahr kletterten die Rccosnoseirendcn hinüber; da aber 
jenseits dasTlial sich wieder erweiterte und mit veihältnissmässig gcrii);.^cren 
Schwierigkeiten bis aul's Hochplateau führte, so musste dieses Hinderniss 
überwältigt und mit jeder Anstrengung eine Passage geschaffen werden. 

Es wurden nun grossarlige Sprengungen vorgenommen, wobei man 
auf so harte Granitmassen stiess, dass sie lange Zelt allen Versuchen der 
Sappeurs widerstehen zu wollen schienen. 

Aber endlich hatte man auch diese Schwierigkeiten aberwSlttgt, und 
mittlerweile wurde von beiden Seiten rüstig fortgearbellet, so dass^ bis der 
Durchgang durch das Sooroo -Defile lorcirt, auch bald die Strasse bisSenafe 
fertig war. 



*) Man uannte dea voa der engliacben Armee l)enilty,teu Pass abwechselud dcu 
Koonwylo-Past nach dem Eingangspiuikte, oder den Sooroo-PMS nach der sehwierig« 
■ten Stelle; es ist aber immer dasselbe darnnter gemeint. 
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Am 3. Jänner war auch der General en chef in Zoulla gelandet, und 
das Bewusstsein seiner Gegensvaii, die AnibiLion, ihni die Strasse für seine 
weitere Vorrückung zu eröffnen, trug nicht wenig zur Beschleunigung dieser 
Riesenarbeit bei. 

Bis Rarcy - Guddy waren wieder keine besonderen Schwierigkeiten, 
nur dass sich das Thal mehr verengte und slclU uweise blos die Breite des 
Fliissbeltes halle, was eben die begründetsten Besorgnisse lür die Existenz 
der Strasse zur Zeit der grossen Flulhen wachrief und nur einige Spren- 
gungen veranlasste. 

Hinter diesem Orte war wieder eine 1 Meilen lange Strecke, die fast 
ähnliche Schwierigkeiten bot wie der Sooroo-Pass. 

5 Meilen vor Senafe endlich gelangt man an den letzten Abfall vom 
Rande des Hochplateaus, an dessen Seite mit den grössten Hindernissen ein 
Rampenweg in Serpentinen hinaufgeführt werden mussle, bald in den Felsen 
eingehauen, bald au^eschaUet — kurz ein Bau, der keiner permanenten 
Chauss^ zur Sehande gereichen würde. 

Die Strasse hatte eine durchschnittliche Breite von 10' und eine Stei- 
gung von 7400' auf 63 Meilen. 

Dieselbe wurde in den ersten Tagen Februars dem Verkehr mit Kar- 
ren übergeben. 

Welch' immensen Vorlheil diese Strasse für den (iang der ganzen Un- 
ternehmung und für die Verproviantirung Senare*s bot, Ja wie letztere nur 
dadurch mdgltch ward, habe ich bereits an einer anderen Stelle hervorgc 
hoben. 

Ein schwerer Stein fiel dadurch vom sorgenbeladenen Herzen des Ge- 
nerals en Chef. 

Spdler wurde die Strasse bis Addigerat fahrbar gemacht, ohne grosse 
Schwierigkeiten, ausser den Pässen von Guna-Guna und Kersubba, — 37 
Meilen lang — jene bis Antalo wenigstens insoweit, dass die 12pfd. Arm- 
strong-Kanonen bis dahin auf Rädern rollen konnten, 78'/, Meilen. 

Von Antalo weiter war der Weg ein manchesmal besserer, manches- 
mal schlechterer , stets bergiger, steiniger, stellenweise fürchterlich steiler 
Fusssteig, nur für Lastthiere passirbar. 

Meine Verwunderung, wie ßlefanten darauf fortkommen, habe ich sclion 
zu wiederholtenmalen ausgesprochen ; — dass sie aber durchgekommen sind, 
ist ein Factum , denn ich habe sie in Magdala und dann in Zoulla gesehen, 
fwnsl würde ich es nicht für möglich gehalten haben. 

Wie sie es gemacht haben , ist mir noch heutzutage ein Rälhsel, — 
jedenfalls spricht es für ihre Geschicklichkeit. , 

Die hauptsächlichsten Schwierigkeiten auf diesem Theile der Route wa- 
ren: Die Übersteigung des Alt^i-Passes, 10.500' über der Meeresfläche hoch, 
und der Gebirgskette zwischen Attala und Mukhan, beinahe ebenso hoch, 
femer die Durchbräche des Defilds, bevor man zum Ashangi-See gelangt. 
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und die Steigung von Messagcala bis Lat, wo der Weg fort an der Berglehne 
aufsteigend geführt und oft in den Felsen eingehauen werden mosste. 

Diese Strecke betrug 73 Meilen. 

Leichlor wurde die Wes<'l>alinung von Lal nach Dildie, wo das Ter- 
rain etwas von seiner abrui)ien, felsigen Formalion verliert und sich mehr 
dem Charakter des iVlittelgebirges nälicrl. 

Gleich nach Dildie kommt jedocli wieder eine i iesj;;e Siel-;,un[^^ tnil \ ie- 
len Sprengungen, die dort iiötiiig geworden waren , und Herstellungen bis 
aui das Woljal-Gebirge und die Hohen von Wandiilcii. 

Eine der härtesten Pass igen des ganzen Marsches al)ei' isl die Steigung 
von Tekk;\zzie nach Sanlara (über 3Ü0U' laiig") , wo der Weg in Serpentinen 
dui"ch terrassenförmige Felseneinschnitle sich !(jrmlich durclnvinden nnissle. 

Sanlara liegt am Rande des verhällnissmässig ebenen Wadela-Plaleaus, 
wo die Wegebauten sehr wenig Mühe machten, aber auch sehr nachlässig 
hergestellt, ja die im tiefen 'Grase, mit dazwiselien liegenden Felsplatlen, sich 
Jeicht verlierende Trace nicht einmal gehOrlg markirl war, wodurch es ge- 
schah, dass fast alle einzdn marschirenden Individuen, ja ganzeAbtheUungen, 
die sich nicht mit guten Fährem versorgt hatten, den Weg verloren und oft 
Tage lang fast ohne Nahrung herumirrlen. 

Ich selbst war ein Opfer dieser Weglosigkeit und gelangte erst nach 
einer mehr als ISstfindigen Irrfahrt, zerschunden und zerschlagen, mit einem 
erschöpften Pferde in ein Dorf, wo ich statt des möglichen Todtschlages eine 
sehr freundliche Auinahme und zwei gute Führer, recht intelligente und mun- 
tere Bursehe, fand, die mich endlich gegen Mitternacht in die Station brachten. 

Glücklicherweiso hatte Ich die aligemeine Direction so gut eingehalten 
dass ich, eigentlich nur den Bogen einer Sehne beschreibend, zwei Stationen 
zurückgelegt halle. 

Von Santara aus halle Lord Napier seine eigentliche Operations - Linie 
in senkrechter Richtung auf Magdala verlassen und sich durch jene glückliche 
Flankenbewegung nach rechts der von Theodoros für den Transport sei- 
ner sciiweren Artillerie gel)aulen Strasse und dadurch zugleich auch der ein- 
zigen Rückzugslinie des Feindes bemächligl. 

Es ist gar nicht zu berechnen, welche Arbeit und welcher Zeitverlust 
durch dieses Manöver erspart wurde, denn die Passage des .Tedda- und Ba- 
schilo - Defiles, jedes circa 4000' tief, mil ganz unglaublich steilen und felsi- 
gen "Wänden, war unbestreitbar die schwierigste am ganzen langen Wege. 

Diese Hcerslrasse Theodoros, die Königsslrasse genannl, war gewiss 
eine der originellsten und in ihrer barl)arisch-brulalen, aber wild-kühnen Tra- 
cirung grossarligsten Bauten, die es vielleicht aul der Welt gibt. 

Dieselbe war in einer durchschnittlichen Breite von 20' ausgelührt und 
packte, so zu sagen, die riesigsten Terrainschwierigkeiten, die colossalslen 
Felsblöcke, die steilsten Ravhis bei den Hörnern, Serpentinen nur anwendend, 
wo die absolute Unmöglichkeit einer geraden Tradrung eintrat, Umwege und 
Umgehungen wie Charakterschwächen verschmähend, ausser wo Brecheisen 



Digitized by Google 



99 



Qenie-WMen und Arbeiten. 



173 



and Minen an den fast ehernen BIdeken wie Erbsen von der Wand abprall- 
ten — fülirle Theodoros seine Heerstrassc, wie die allen Römer, gerade über 
alle Hindernisse hinweg. Aber welclie Hindernisse ! 

Tausende und Tausendc von Händen waren — wiewohl etwas unfrri- 
willige Ameisen durch Monate bei dieser Herciik s-Arbcit festgehalten. 

Der König selbst soll oft Hund angelegt und durch seine EUesenlirafi 
die Arbeiter beschämt haben. 

Wer eigentlich die Trace g:emachl , ist nicht zu entnehmen, jedenfalls 
waren die deutschen Handwerker dabei beschäftigt, wohl auch ein Franzose 
Bardel, ein verkommenes Individuum und Theodoros Freund und Rath« 
geber. 

Diese Trace gereicht übrigens dem, der sie gemacht» nicht zur besonde- 
ren Ehre. 

Eine grosse Energie aber in der Dnrebführung dieser Arbeit ist Theo- 
doros nicht al)ziisprcchen, sowie er denn in seiner (rühercn Glanzepoche wirk- 
lich lür seine Verhältnisse hervorraj^i iuie Eigenschaften besessen haben soll. 

Atif dieser Strasse hntte Theodoros seine schwere Artillerie von De- 
brah-Tabor nach Magdala gebrachl. \va>:, wenn man bedenkt, dass sein be- 
rühmter grosser Mörser sammt Bettung und Karren läOO Centner wog, 
wirklich eine grossartige Leislimg war. 

Diese Strasse war an einigen Stellen so steil, dass die Engländer in der 
Breite derselben wieder einen Fusssteig im Zickzack einbauen mussten, um 
den Thieren die Erklimmung möglich zu machen. 

Die letzte Strecke von Lat bis vor Magdala betrug 116 Meilen, daher 
die ganze Länge der Wegebauten 367 xMeilen, nach der Distanz - Berech- 
nung des Genie-Corps 

Ausser dieser Strasse wurde noch eine zweite durch den Huddas-Pass 
vonZoulhi nachSenafe zu führen beabsichtigt, als Aushilfe, wenn jciu durch 
den Koomaylo-Pass beschädigt werden sollte, und der Bau dcrsel 'cn unter 
der Leitung des Hauptmannes Hills im Monate März in Angriff genommen. 

Es waren aueb wirklich 21 Meilen fahrbare Strasse von Zouiia bis 
Humhumoo schon fertig» und 13 Meilen von Senafe bis Teconda, aber nur als 
Fusssteig, als die Bauten in Folge bedeutender Krankhelten, die unter den 
auf Arl>elt stehenden Truppen ausbrachen, und da man die übrigen auch an 
anderen Orten nothwendiger brauchte» um die an der Strasse durch di*n Soo- 



>) Die Distanaen siiul mhr Terachledmi bereebnet, und die eiaselnen Angaben 

rftlmmcn (tnrcliaiis nicht über in. Nicht nur variiren dift durch die Mo.ssuii;»on «lit der 
Messkc'tto iiuil die mit dnm Rad-Di-;tanr,Mos^or foitLri~'^t(^lltnri Meilenzah! n ."jondern 
auch die vom Geuer.il-i.iuartiermei.'jtcrätabs-Dcpartoment uud <tom Qonie-C<*> • iieraus» 
gebrachten sind sehr Terechieden. Unstreitig iat, dass alle Diskamen an k^fin aiige> 
geben waren, was wohl bei der Mesakette den Abkfirsnngen bei Biegongei., Tie rieh 
dio Measenden erlaubten, beim Distatiz-Mo-^sor aber den vielon Unebenheit ;i, die das 
T^nd übersprang, ua<l die nicht gehörig in dio Berechnung hineingeaogen wurden, an* 
zischreibcu sein dUrfte. 
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roo-PA8s durch die Hodiwässer im Monate Mai yerarsachten ZerstOrangen 
herzuslellen — eingestellt wurden. 

Alle diese Strassen und Weg;e wurden nur von den indischen Sappcur- 
und Mineur - Compagnicn, sowie den indischen Infonterie* und Pionnier-Re> 
gimentern, welche alle sehr zweckmässig und reichlich mit Schanzzeug aus- 
geräslet waren, hergestellt. 

Die Strasse durch den Koamaylo - Pass hielt ganz gut bis zum 8. Mai, 
wo sie durch einen fdrchlerUchen Wolkenbruch und Wasserflalhen, wobei 
auch mehrere Menschenleben und Thiere verloren gingen, ziemlichen Selm- 
den litt, — und noch ein zweites Mal, gegen Mitte des Monats, wo sich das- 
selbe Ereigniss wiederholte. 

Durch die Aufbietung aller Ressourcen aber wurde der Schaden bald 
wieder hergestellt, und Ende Mai, wo die Colonnen durchmarschirten und 
sich auch das Wetter gidcklicherweise wieder gebessert hatte, fand gar kein 
Hindemiss oder Aufenthalt mehr Statt 

Vermehrte Telegraphenstationen, Avisoposten und andere Vorkehrun- 
gen waren getrofTen, um wenigstens grösseren UnglucksflUlen beim aberma- 
ligen Eintritte solcher Eventualitäten vonubeugen. 

Wasser-Versorgang. 

Diese stand unter Lieutenant Le Mesurier, der eigens hiazu aus Eng- 

lind gesendet worden war, namentlich für die Behandlung der amerikani- 
schen Kelten- und Rohrbrunnen, welche er in England specieü zu diesem Be- 
hüte erlernt hatte. 

Unter ihm standen 4 Officiere, von denen einer bei den Wasseranslal- 
icn in Zoulla, einer bei den Brunnen inKoom iyio, einer auf der Linie Senafe- 
Anlalo verwendet war, einer die operirende Colonne mit den Norton-Pum- 
pen bis Magdala begleitete. 

Diesen Wasserversorgungs - Anstalten, Brunnen, Tränkvorrichtungen 
habe ich ein e«genes Capiiel gewidmet. 

Wenn man noch bedenkt, dass in Zoi H i mehr als 20 Brunnen gegra- 
ben wurden , die in den ersten Paar Tagen trinkbares Wasser galien , wel- ' 
chcs aber nach dieser Zeit, f^anz salzig und ungeniessbar wurde, — dass in Koo- 
maylo vielleicht 10 Brunnen f,^egraben werden musslcn, bevor mnn auf Was- • 
ser kam, so werden sich auch in dieser Beziehung die gemachten Arl)eilen 
als nicht iinbedeulend erweisen, wobei selbstverständlich wieder die einge- 
bornen Trappen , sowie bei den Strassen-, Eisenbahn- und anderen Bauten, » 
die Hauptarbeiten verrichteten. ' , 

ImBrunneiilioiiren sollen diese indischen Sappeure eine ganz besondere ; 
Geschicklichkeit eniwickelt huben. *, 

Das Feldsignalisirungs- und Telegraplienwesen, welche auch in einem 
eigenen Capitel eingehender beliandell sind, standen : \ 



Dlgltized by Google 



101 Ctonie-Wefen uuä Arbeltea. 175 

rr««leres unter der Leilung des Lieutenanls SU John, mil einem andern . 
Officier des Genie- Corps 

lelzleres unler Lieutenant Morgan der 10. Genie-Conopagnie. 

Sonstige Bauten. 

Alle Barraken, Mag^azine, Sehnpfen ete. wurden eljenfalls vom Genie- 
Corps gebaut, sowie 16.000 Anschauungen auf 2' und 2333 Anschai- 
tungen auf 6' Höbe in Zoulla, als Basis fQr die Barraken und Aurspeiche- 
rangsgrfinde der Commlssariats-Vorrälhe, behufs Trockenerhaltung derselben 
— waren das Werk dieser Genie-Truppe. 

Die vorzflglichsten Banien bestanden in den Hospitälern in Zoulla und 
Senafe, aus Bretterhätten mit Bretlerw oder Stroh-Eindachong — sammt Ne- 
bengebäuden; 

4 Schupfen für das Commissariat, aus Brettern, theils mit eben solchen, 

iheils mit Dächern von gerippten Eisenblech-Platten ; 
3 Schupfen niti Piosien-Gerippe und indischer Strohmatten - Verkleidung 

und Eindeckung ; 

10} Barraken für die Mannschalt des Landlransports-Train in 
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Zoulla, 
Koomaylo, 
Senale, 



1 bcliupfen über den ContleiisaLor auf der Insel, 
I D r n » n Stein-MoIo, 
1 „ „ „ Wasser-Kesseln in Zoulla, 
1 Barrake für die Bismaschine am Pilolen-Molo, 
12 Schlidwach-HSuser, 

3 Schupfen fär Moniurs- und Ausrdslungs-Artikel in Zoulla, 

4 „ für den Ingenieur-Park, 

1 Schulzdach an der Käste zwischen den MoIo*s ffir die Arbeiter während 

der Miltag:ssUindcn, 
1 Schutzdach auf dem Stein-Molo zu demselben Zwecke. 

Barraken für die Marine, die Commissariats-, die Hafen - Inspections- 

elc. Kanzleien. 
1 Barrake für das Postamt, 
1 „ „ „ Telegraphenamt, 

1 Schlachtbank, 

1 Friedhof, aus einem katholisclien und einem prolestanlisclien bestehend, 
lind noch mehrere unbedeutendere Conslniclionen. 
Ich glaube nicht, dass diese Bauten in irgend einer Beziehung bemer- 
kenswerCh gewesen wftren, ausser durch den Umstand, dass sie alle in sehr 



*) Im Artikel fibttr den Telegraphen ist Mr. St. John — glMbe ich — irriger- 
weise als Hauptmann ano-eführt. Die ttbrig«a, beim Telegraphen beschäftigten Officiere 
waren ron der Truppe Zugetbcilte. 
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kurzer Zeit aufgeführt wurden, und alles Material dazu aus Indien herbeige- 
schafft werden musste. 

In Zoulla war bei allen Barraken, welche für Menschen bestimmt wa- 
ren, besondere Rücksicht auf Ventilaiion genommen, was durch verhSltnisS' 
mässig viele Fensler und dadurch erreicht wurde, dass die Füllung der Wände 
gewöhnlich 3 bis 4' unter dem Dache schon aufhörte, daher eine ganz freie 
Luftoirculation dori herrschte, indem das Dach nur auf den St&ndem ruhte. 

Auch geben diese vielen Arbeiten — von einer verhftltnissmSssig ge^' 
ringen Anzahl Leuten verfertiget — gewiss Zeugaiss' von grosser Energie 
und gewissenhafter Benützung der Zeit, umsomehr, wenn man in Betraclil 
zieht, dass bei der uneriräglichen und tödtUchen Uttze nicht mehr als (> — 7 
Stunden zur Arbeil benutzt werden konnten. 

Der Genie-Park mit dem Materialien -Depot befänd sich in Zoulla und 
stand unter Hauptmann Greig mit einem Unterlieutenant; eine Filiale dessel- 
ben war in Senafe unter Lieutenant Saxton. 

Die 10. Genie-Compagnie bestand, wie oben angeführt, am 4 Officicren 
and 80 Mann. 

Die Leute derselben zerfielen iu die Telegraphisten-, die Signal-^Mann- 
Schaft, die Brunnen-Bohrer und die Pholographen. 

Eine gewisse Anzahl Leute waren bei dem Genie-Parke zugetheiit; der 
Rest stand als Parliefiihrcr bei den verschiedenen Arbeilen, die von indischer 
Mannschaft verrichtet wurden, ausser den bei den Sappeur- und Mineur- 
Compagnien eingelheillen englischen Untcrofücieren, in Verwendung. 

Die Arbeiten der ersten drei Sectionen erscheinen bei den betreffenden 
Beschreibungen des Telegraphen- und Feldsignai- Wesens, sowie der Wasser- 
versorgung. 

Die Photogrophen hatten 90 Aulniihnien von liei^enden und militärisch 
wichtigen oder allp^emein interessanten Punkten gemacht, sowie von sämmtli- 
chen trigonomelrischcn und topo?:raphischen Arbeiten. 

Über diese letzteren fehlen mir leider für den Moment alle Daten, da 
ich meine mir verloren geganp:enen Notizen über diesen Gegensland aus- 
nahmsweise nicht ersetzen konnte, was ich nur bei der so allgemein bewie- 
senen Gefälligkeit dem Umstände zuschreiben kann, dass der betreffende Üf- 
ficier, an den ich mich gewendet, gegenwärtig nicht in Chatham ist. 

Wenn ich die photographischen Abdrücke bekommen werde, werde ich 
das Fehlende nachtragen. 

Mit Verfertigung derselben waren die Lieutenants Carler, Dumler und 
Hotdich beauftragt, mit einer entsprechenden Anzahl Zeichner, meistentlieils 
Parsees, die darin eine ziendiche mechanische i^'ertigkeit besitzen. 

Die Ilauplwirksamkeit der indischen Sappeur- und Mineur-Compagnien 
ist aus den Beschreiljungen der verschiedenen, von denselben uusgelührten 
Arbeiten ersichtlich. 

In Bezug auf die Adjustirung und Bewaffnung , dann Ausrüstung der. 
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englischen Genie - Truppe, war selbe derjenigen der Mannschaft der beiden 
Slahl-Gebirgs-Ballerien analog. 

Die indische Truppe halle den landesüblichen Turban, eine Art dunkel- 
l»laue Rlouse, Pumphosen , jedoch engster Gaitunä , mit Zwilchkamaschen, 
europäische Schuhe und war mit Enfield -Gewehren und Säbä - B^jonnetten 
bewaffnet. 

Die übrigen AusrOslungs - Gegenstände hatte sie wie die indische In- 
fanterie. 

0ie Mannschaft ist, wie die aller eingebornen Abtheilnngen, durch frei- 
wiUige Werbung zusammengebracht. 

Zwei Betrachtungen drfingten sich mir bei der Studie über das Genie- 
Corps auf, denen ich mir erlaube, obwohl sie nicht strenge in den Kreis der 
mir gestellten Aufgabe gehören, hier Raum zu geben. 

Die erste ist die StelluGg, welche die nordamerilcanische Armee anlängt 
als bewaffnete Well-Grossmacht einzunehmen, insbesondere durch den hohen 
Grad der militärischen Vervollkommnungen, die selbe in ihrem Material ein- 
geführt hat und von denen die Engländer in Abyssinien sich mehrere zu Nu- 
tzen gemacht haben. 

Wie der JSngling, der, durch die Verhftlliiisse In grossartige Ereignisse 
hineingeschleudcri, so zu sagen über Nacht zum Manne werden kann, wenn 
überhaupt der Stoff dazu in Ihm vorhanden, sahen die Vereinij^ten Staaten 
von Nordamerika, nach der welterschütlernden Erhebung der Südstaalen, 
sich über Nacht im Besitze eines der gross ten Heere, ja des numerisch zahl- 
rdchsten, welches eine Nation je in's Feld gestellt. 

Kaum 4 Jahre, Eine Nacht im Leben eines Volkes, hatten hingereicht, 
diese Transiormalion zu bewirken. 

Aber was für Jahre! Vier Jahre, welchf die Existenz dieses iUesenbaues 
bedroht unil auf Einen SchriLl zum Zerfalle gebracht hallen. 

Die ganze Energie dieser sich ihrer Kraft seihst noch kaum bewussten 
Nation halte sich aul die Bildunjj einer xVrmee, von der bei Ausbrucli des Seces- 
sionskricoes kaum das Skelett bestand, geworfen. 

Dieses übrigens sehr gute Skelett, namentlich mit lücliligen Cadres und 
technischen Truppen versehen, die sogenannte reguläre Armee, zerfiel aber 
selbst wieder in zwei Theile, von denen einer der Kern für die Armee der 
Nordslaalen, der andere mit der Mehrzahl der in Wesl-Poinl sehr gut heran- 
gebildeten ÜfTiciere abei den iur das Heer dei Südstaalen bildete. 

Nach der so schnell erlulgten Niederwerfung der Südslaaten sah sich 
Nordamerika im Besitze einer Armee von einer Million Menschen , im Allge- 
meinen gu( bewaffhel, mit einer Artillerie, die ein vorzügliches Material, na- 
mentlich ihre Festungs- Artillerie, hatte; mit einer Cavallerie, die, obwohl erst 
während des Krieges geschaffen, so doch zuletzt ganz gut und mit tüchtigen 
Führern versehen, enigignigesetzt den mit wenigen schönen Ausnahmen 
traurigen Leistungen dieser Truppe In den letzten europäischen Kriegen ge- 
zeigt hatte, dass diese Waflb noch nicht ganz zum Stillschweigen verortheilt, 

ö«t«rr. niUlAr. ZeltMhrifk (1. Bd. IM»,) 1* 
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dass ihr letztes Wort denn doch noch nicht gesprochen ist; mit einer Marine, 
die durch ihre Monitors jene Europa's bereits in neue Buhnen pjeicilel hat. 
und mit einem Material und technischen VervoUkonunnungen, die durch eine 
glückliche Anwendung und Verwerthung der auf einer so hohen Stufe ste- 
henden Industrie zu militärischen Zwecken es dahin gebracht haben, dass die 
meisten der von den Engländern in Abyssinien ungewandten Erfindungen und 
Neuerungen nordanierikanischen Ursprungs waren. 

Es ist dies, glaube ich, eine viel bedeutende Thalsache, deren ernster 
Wink einer nSheren Betrachtung nicht unwürdig sein dürfte. 

In meinen vielen dienstliehen Beziehungen zu der nordamerikanischen 
Armee während einer Tmonatlichen diplomatisch - militSrischen Mission in 
Matamoros, an der Grenze von Texas, wo ich mit derselben und deren Füh- 
rern in continuirlichen , mitunter schwierigen , aber während der kurzen 
Zeit meiner dortigen Verwendung stets ehrenvollsten Beziehungen stand, 
welchen, ick kann es mit Befriedigung sagen, die kaiserlich mexicanische Re- 
gierung die wenigen Fälle verdankte, in denen ihren gerechten Reclamalionen 
die glänzendste SatisfacUon gegeben wurde, sowie auf meiner Reise durch 
dieses Land ward ich von den «rstaunenswerthen Schöpfungen und dem 
Selbstbewusstsein, die dieser Krieg in*s Leben gerufen hatte, überrascht. 

Die Armee zerrann zwar nach dem Kriege, wie ein rasch angeschwol- 
lener Wildstrom, durch einen äusserst interessanten und nur in diesem Lande 
möglichen Proeess, aber der Geist, die mihtärischen Schöpfungen und das Be- 
wusstsein dessen , was das Land auch in dieser Beziehung in einem gegebe- 
nen Falle wird leisten können, blieb zurück. 

Die Befestigungen von New-York und die Armirung derseH^en stehen 
ganz aul der Höhe des letzten Stadiums der Forlifications - Wissenschaft; die 
IHschüssigen Hlnlerluder-Karabiner, mit denen einige juaristischc Cavallerie- 
Abtheilungen von den Nordamerikanern :nisp:erüstet worden waren, deren 
unangenehme Wirksamkeil ich in mehreren heissen AfTairen ans Erfahrung 
kannte, die Sättel ihrer Cavalleiie, ihr Fuhrwesens-Material, halten damals 
schon meine Aufmerksamkeil aul das Höchste erregt. 

Leider verhinderten mich zu jener Zeit die harten Zeitverhältnisse und 
die Sorge für meine näher liegenden Dienstespflichlen und fiir die Erlullung 
der mir anvertrauten Mission, mich der näheren Beobachtung all' dieser Ge- 
genstände zu widmen, aber deren allgemeiner Anblick hatte einen tiefen Ein- 
druck auf mich gemacht 

Nun finde ich in Abyssinien das von den Engländern mit so vielem Er- 
folge nnge wandle Feldsignalisirungs-Syslem, eine amerikanische JSrfindung, 
ich linde ihre ganze Wasserversorgung mit Pumpwerken und Bmnnm, die 
wieder amerikanische Erfindungen sind, — kurz, ich finde die englische auf 
militärische Zwecke angewandte Technik sogar von der amerikanischen fast 
schon überflügelt. 

Dass Amerika in politischer Beziehung bereits anfängt, sich die Basis 
vorzubereiten, die Steine zurecht zu legen, mit denen es wahrscheinlich schon 
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in der nrichsten, keinesfalls in einer sehr enifernten europäischen Complication 
thätig sicli zu betheiligen g:edenkt, steht, glaube ich, fest. 

Dass es aber laicht ist, aus fremden Erfahrungen und Kenntnissen 
Nutzen zu ziehen, habe ich eben in Abyssinien aus der Arl und Weise gese- 
hen, wie die Engländer diese amerikanischen Erfmdungen verwertheten, und 
glaube daher, auch hier facta anführen zu dürfen, die zwar nicht strenge zur 
Sache gehörig, aber doch von grosser Wichtigkeit sind und vielleicht in An- 
betracht derselben eine gewisse Aufmerksamkeil verdienen dürften. 

Der zweite Punkt, der sich mir bei dieser Studie aufdrängte, sinrl die 
vielen und grossen Arbeiten, die von Truppen in g^eringer Zahl, in verhält- 
nissmässig kurzer Zeil und mit geringen I<.oslen herj^^eslelll wurden, ohne die- 
selben von ihren ülirij^en Berufspflichten abzulenken. 

Es i-^t dies eine Frag;e, über die sclioii so viel f^esprochen und geschrie- 
ben wurde, und die, v^'ie wenigstens das Resultat zeigt, vollkonunen verwor- 
fen zu sein scheint, nämlich die: ob man die Armeen nicht im Grossen zur 
Ausführung allgemein nützlicher Arbeiten verwenden könnte. 

Ich weiss, dass diese Frage von hohen militärisclien Autoritäten eben- 
falls fallen gelassen wurde. 

Ks lie^t mir daher der Gedanke ferne, selbe einer Discussion unterzie- 
hen zu wollen, aufdie grossen Werke, welehe die allen Römer und in den ersten 
Kriegen diese- Jahrhunderls die Franzosen mit ihren Armeen ausführten, zu- 
rück kommen zu wollen ; — ich möchte nur die Wahrnehmungen über den 
physischen und moralischen Einfluss grosser Arbeilen auf den Soldaten, die 
sich mir bei verschiedenen Gelegenheiten über diesen Gegenstand aufdrängten, 
wiederzugeben mir erlauben. 

Eine dieser Gelegenheiten war die Expedition in Abyssiiden. 

Die Zahl der Combattanten betrag circa 12.000 Mann, welche Stfirke 
das Expeditions-Corps jedoch erst gegen Ende des Monates Felnruar erreicht 
haben dürfte. 

Vom November bis Jänner war selbe weit darunter. 

Ende October bestand die ganze gelandete Truppe aus nur circa 1300 
Mann, Ivb November kamen 1500 Mann dazu, und Mitte Jänner halte die 
Stärke des Expeditions-Corps erst etwas über 8000 Mann erreicht 

Wie aber die Stärke zunahm, verlängerte sich auch die zu besetzende 
Linie, und man kann annehmen, dass nie in einem gegebenen Momente mehr 
als 3000 Mann zur Ai beit verwendet werden konnten, ja diese Zahl kaum 
je erreicht worden sein dürfte. 

Von diesen so geringen Arbeitskräften wurden dessenungeachtet von 
Ende October bis Mitte April, also in 5V, Monaten, all' die oben specificirten 
Arbeilen ausgeführt. 

Mitte April wurden nämlich alle Arbeiten eingefitellt, nachdem das Ende 
der Expedition durch die glückliche Entscheidung der Waffen herbeigeführt 
worden war. 

Ausser dem positiven Nutzen, den diese Arbeilen bracbleti, denn ohne 
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sie wäre die Expedition unmöglich 'gewesen. Iviften sie aber auch auf die 
Truppe selbst den besten Einfluss, und dleg ist der Punkt, den ich eben be- 
weisen möchte, dass dieses System der Arbeiten nämlich den luililärisehen 
Geist ganz merkwürdig hebt und die hygienischen Verhältnisse verbessert. 

Erstens trug die beschälligende Lebensweise sehr viel zum guten (ie- 
sundheilszuslaiidc bei. wiihrend, namentlich in so ungewohnten Verhällnissen 
und tropischen Klimalen, Nichts so sclilecht ist als das unthälige Herumlun- 
gern, und ich bin der festen Überzeugung, dass die guten ResulUite in sani- 
tärer Beziehung hauptsächlich dieser unausgeselzlen Tfaiätigiceit zu verdan- 
ken sind. 

Noch viel vortheilhafter waren die Einwirkungen auf den moralischen 
Zustand der Leute. 

Das Selbstgefühl des Mannes wurde durch den Anblick seiner eigenen 
grossen Arbeiten gehoben. 

Die Monotonie des Stationstebens , das Grübeln über die Begünstigung, 
die das Schicksal den zur operirenden Colonne gehdrigen Kameraden gewährt 
hatte die dem Einen in den Schos wirft was sie dem Ändern versagt, wurde 
durch eine angestrengte, mit besserem Leben verbundene und täglich Resul- 
tate liefernde Arbeit beseitigt. 

Der zurückbleibende Mann fühlte, dass er indirect zum Unternehmen 
ebensoviel, ja noch mehr beilrage, als der auf vonihmgebahnter Strasse mar- 
schirende, aus dem von ihm gegrabenen Brunnen getränkte, vielldchl dem 
erhebenden Kampfe, diesem Erholungstage des Soldaten entgegengehende 
glucklichere Gefährte. 

Dieser wieder erkannte, dass er seine Erfolge nur den Arbeiten seiner 
minder begünstigten Kameraden verdanke, und die Würdigung, die der com- 
mandirende General in seinem Tagesbefehle nach der Einnahme Magdala's 
den zurückgebliebenen und zu diesen Arbeiten verwendeten Odäcieren und 
Soldaten zu Tb eil werden liess, fand wirklich in dem Herzen jedes Einzelnen 
den aufrichligsten Wiederhall. 

Welche Riesenwerke könnten von den Hunderttausenden und Hundert- 
lausenden von Soldalen in Europa, in der langen Reihe von Jahren der Be- 
schältignngslosigkeil volll»rachl werden! 

Wie würde sich der Gesundheitszustand l)essern, die körperliche Krall, 
die Findigkeil, die An.srl iuer der Leute heben! 

Die militärischen iniuiigrn wurden als l\rholung von der „Aibcit"' be- 
trachtet, mit Lust und Liebe, daher mit doppeilem Erlolge betrieben werden, 
und das moralische Selbstgefühl würde durch das Bewusslsein seiner nutz- 
bringenden Tiiütigkeit, das einzige, wahrhaft erhebende Gefühl, zum ge- 
rechten Stolze potenzirt werden, abgesehen davon, dass der Soldat von sei- 
nem Mitbürger, den er im Momente der Gefähr zu schützen und zu verthei- 
digen berufen ist, auch noch als producirende Kraft hochgeachtet und geschätzt 
und vom steuertragenden Publikum gewiss mit viel mehr Freude bezahlt 
werden würde. 
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Das anrlei e Beispiel habe ich in Mexico an meiner eigenen Truppe erlebt. 

Schon als Dislrict-Commandanl von Jalapa, im Jänner 1865, Hess ich 
die ruinenarligen Casernen dieser Stadt und Perote's durch die Garnisonen 
herstellen, was die Leute mit Passion thaten, und wahrlich, sie fochten nicht 
minder gut bei Tezuitlan , sowie die nun prächlig hergerichlelen Casernen 
lange hin an die Thäligkeil dieser Braven erinnern werden. 

Im Jänner des darauffolgenden Jahres, nachdem ich die von den nord- 
amerikanischen Negertruppen gegen alles Vdlkerreeht Überfallene und ge- 
plünderte, dann den Juaristen fibergebene Stadt Bagdad — an der Grenze 
Nordamerika's — von Matamoros aus mit einer kaiserlichen Colonne reoccu- 
pirt halte, fand ich diesen blühenden und reichen Handelsplatz im Zustande 
einer jede Vorstellung Übersteigenden Verwüstung. 

Als Civil' und Mllilär-Commandant schritt ich rüstig mit meinen Leuten 
an die Arbeit. 

Zuerst wurde der Bevölkerung, die grüsstentheils geflohen war, durch 
Anlage eines Forts mit bombenfestem Pulver- und WafTenmagazine, sowie einer 
Brostwehr an einer Flanke, (die andern waren durch Meer und Fluss gedeckt) 
Vertrauen eingeflösst, und selbe auch wirklich grüsslenlheils zur Rückkehr 
bewogen. 

Hierauf wurde die Mannschaft zu allgemein nützlichen Arbeiten ver- 
wendet. 

Die durch den Durchbruch einer La5,^une fast versumpfte Hauplsfrasse 
und einige Nebenslrassen wurden um 1 bis iV,' angeschültei und gehoben, 
mehrere hundert Klalter Trottoir gelegt, zwei Abzttgscanäle mit 2 Brücken 
in der Stadl, drei Brücken über kleine Wasserarme ausserhalb derselben ge- 
baut, ein Molo auf Piloten zur bequemeren Ausschiffung der Wnaren ange- 
legt, länjrs des Bio urande behufs Erleichterung^ der militärischen Communi- 
cation citi Weg 'jrebahnt mit 10 Überbrückungeii, welcher aber auch den dort 
berindüchcn Waaren-Mnirnzinen sehr zu Statten kam , ein Si;^nalisir-Apparat 
iiul einer Terrasse ctablirt, beliuls Communication mit den \ or Anker liegen- 
den k. französisclien Kriegsschiffen, endlich die Kirche reslaurirl und der 
Friedhof cingeplankt. 

■Nach 2'/^ Monaten war dies Alles vollendet, die Stadl so blühend als 
zuvor, und eine Diligence - Ver!)indung mit Malamoros in's Leben gerufen, 
welche bald durch ihre Coiiciirrenz der am amerikanischen Ufer des Rio 
grande laufenden den Todesslo>s gab. 

Es war dies zwar nur ein Aufflackern, um bald nach meiner Zurück- 
berufung nach Mexico, wo ich an der Organisirung der einheimischen Cavalleric 
mitwirken wollte für die kaiserliche Sache, aul immer verloren zu gehen (im 
Juli fiel Bagdad definitiv in die Hände der Juaristen) ; aber der Beweis, was 
eine kleine Anzahl Leute in kurzer Zeit leisten kann, war hergestellt. 

Während der vorhergegangenen Monate November und December schon 
hatte die Colonne sich eifrigst bei der Befestigung von Matamoros unter dem 
braven General Mcjia belheiligl, und ausser einer mexicanischen Genie-Com- 



Digitized by Google 



182 



Bericht über die engüsche Armee iu Abysainieu 1867 — 1868. 



108 



pagnie mit österreichischen Unloroffieiereii bestand sie nur aus Infanterie und 
ArtiUerie, also nieht ^mal aus FacbtruppeiL 

Die vortheilhaflen Wirkungen aber, welche diese Arbeiten aaC den physi- 
schen und moralischen Zustand der Truppen äusserten und durch Resultate 
erwiesen, war das eigeniUeh Bemerkenswerlhe an der Sache, und was ich 
darzuthun bemüht bia 

Matamoros und Bagdad liegen schon ganz Im Bereiche der bösen , an 
den Kästen des mexicaniscben Golfes herrschenden Fieber, befinden sich da- 
her in den ungünstigsten klimatischen und hygienischen VerhAltnissen. 

In Bezug auf den moralischen Zustand einer Truppe steht es dort noch 
gef&hrlicher, denn die Verführung und Leichtigkeit zur Desertion ist so gross, 
wie nirgends, indem die von beiden obigen Stftdten nur dureh den an mehre- 
ren Stellen zu durchwatenden Rio grande getrennte nordamerikanische 
Küste dem Deserteur absohile Sicherheit. Arbeil so viel und so gut bezahlt, 
als er nur wollie, und die dortigen Behörden demselben Civil - Kleider und 
freie Reise bis Ncw-Orleans boten. 

Meine Colonne zählte an Österreichern drca 500 Mann und blieb 7 
Monate dort. 

Das Jahr vorher war eine beiläufig i;leich starke Colonne der französi- 
schen Fremdenlegion in derselben Epoche eben so lange dort. 

Seilte verlor (nach ämilichen Angaben) über 100 Mann an Krankheilen 
und 80 Mann durch Desertion. 

Nnch den Angaben der Malaraorenser waren die Verluste auf beide 
Arten noch viel bedeulender. 

Verluste vor dem Feinde h;üten sie keine gehabt. 

(Ich begegnete der Colonne bei ihrer Rückkehr in der Nähe von Puebla 
und sah nicht mehr als circa 100 marschirende Mann.) 

Von meiner Colonne betrugen während eines Tmonatliehen Aufenthaltes 
die Verluste an Krankheiten: 1 Todten und 13 Mann durch Desertion. 

Und dieses fast unglaubliche Resultat schreibe ich grösstentheils dem 
guten, durch die nutzbringenden Arbeiten gehobenen Geiste und der dadurch 
so sehr verbesserten materiellen Existenz zu, indem ich aus den Fonds der 
Stadt, auf Bitte der Bürger, den Leuten eine sehr namhaHa Ration Wein und 
eine Zulage bewilligte. 

Waffenübungen und das sehr fieissig betriebene Scheibenschiessen be- 
trachteten die Leute foclisch als Kecreation. 

Leider kamen trotz meiner, ich kann es sagen, unabifissigen Sorge, wo- 
für ich in der unbegrenzten Anhänglichkeit der Officiere und Soldaten, den 
mehr als verdienten Lohn fand, nur Wenige mehr zurück. 

Aber sie unterlagen in emem Heldenkampfe der vierfach überlegenen 
feindlichen Übermacht von vorne, und dem feigen ImsUchelassen und dem 
verrälherischen Angriffe der eigenen Icaiserlichen National-Truppen im Rücken. 

Ehre sei ihrem Andenken ! — Lieber auf dem Schilde, als ohne Schild l 

(Fortsetzung folgt.) 
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Üb«r die Bedeutimg der Cavallexie beim heatigen Stand- 

pankte der Kxiegskimst 



Die kriegeriscbenEreigoiBse der neueren und neuesten Zeit hiben unter 
den zaiilreichen £rwA£^ngen von militärischer Bedeutung auch ein neues 
Interesse ffir die Fragen wachgemfen, ob beim heutigen Standpunkt der 
Kriegskunst eine Verminderung der Cavallerie geboten sei, und welche Ver- 
wendung und Eintheilung diese Waffe künftig finden werde? Die lebhafte Con> 
trovcrse darüber hat vielfach auseinanderg^eliendcn Ansichten Ausdruck gege- 
V)en. Wir nennen nur von älteren Autoren, diediese Fragen besprachen, Jomini, 
Brand, Wränge), Renard, Nolan, d'Azemar, — von neueren Trochu, Chan- 
garnier, Colonel, Oelsnilz, G. v. G., M' , den Duc d'Aumale, Moreno, Besser, 
den SpecL'iteur militaire vom April und September 1868 und mehrere vortreff- 
liche Aufsätze der österreichischen militärischen Zeitschrift. In den zuletzt 
penannlen Schriften ist der neuesten Phase, in welche die Cavallerie {gegenüber 
den Hinterladern getreten ist, schon Rechnung getragen. Dcrgrössie Theil ihrer 
Verlasser gründet seine Ansichten betreffs der Cavallerie, wie sich dies von so 
bewährton Auloritälen erwarten lässt. auf eine umfassende, nicht einseitige 
Beurtheilung jener Fragen und legt dabei nicht nur die speciellen Verliällnisse 
der Kriege der jün|.5slen Verj^^angcnheil, sondern die Heirachtung deijenigen 
kriegerischen Aufgaben zu (irunde, die im Grossen und Ganzen stets der Caval- 
lerie gestellt wurden und gestclll werden müssen. Das Resultat, zu dem jener 
Theil gelangt, ist daher der Cavallerie günstiger als das, welches der andere 
Theil erhält, der vorzugsweise die kriegerischen Ereignisse von 1859 und 180Ö 
sich zum Massslab genommen hat. Wenn jedoch, wie dies häufig allerdings 
mehr in Wort iiis in Schrift geschieht, diese beiden Kriege und womöglich 
auch noch der Feldsug von 1864 in Schleswig als Beleg für die Behauptung 
genommen werden, dass die Bedeutung der Cavallerie eine vollkommen verän- 
derte und verminderte gegen früher sei, so erscheint dies vollkommen unrU^- 
tig, da die besonderen Verhältnisse dieser noch dazu so kurzen Kriegsacte den 
vollen Gebrauch der Cavallerie nicht zuliessen und daher unmöglich die Erfah- 
rungen f^dherer Zeit betrefls der Cavallerie umstossen konnten, die in ihnen gar 
nicht auf die Probe gestellt worden, geschweige denn eine Widerlegung erfuh- 
ren. Aber es ist doch von grdsster MSclitigkeit, genau zu präfien, ob nicht, und 
in wie weil bei dem neuesten Stand der Kriegskunst jene Grundsätze einer 
Modification bedürfen, wenn jeneFetdzdge auch das entscheidende praktische 
Exempel dazu nicht geliefert haben. 

Im Folgenden sei es daher versucht, unter Zugrundelegung der neueren 
und neuesten Kriegsgeschichte und demgemäss unter Beracksiehtigung des 
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heuligen Standes der Kriegskunst, die augenblickliche Lage der Cavallerie in 
Bezug Jiuf Verwendung, Stärke und Kinlhcihing zu helrachlen. 

Die Bliilezeit der Cavallerie \v;>r unbcstrillen die Zeit Friedrich'; des 
Grossen: die Tage von Rossbach, Zorndorl, Leullien, Iluhen-Fiicdber^. D.imals 
entschied sie unter Führern wie Seydiilz, Ziethen, Gcssler, Wacbenitz selb- 
ständig die Schlucht und steht in ihren damaligen taktischen Leistungen bis 
jetzt unerreicht da; aber bekanoUieh erleiehterte die jener Zeit eigenlhüm- 
liche LineartakUk ihre Erfolge ungemein. NapoIeoR*s Taktik der discreten 
Haufen wies der Cavallerie die abwartende Rotle im Gefechte zu: sie hatte 
nur die Entscheidung zu geben, nachdem die andern Waffen dieselbe gentl- 
gend vorbereitet hatten , sowie günstige Momente während dieser Vorberei- 
tung zu benutzen. Ihre taktische Ausbildung gerieth unter ihm in Verfall, 
und nur der geschickte Gebrauch, den er von ihr zu machen verstand, Hess 
diesen Mangel in seinen Schlachten in den Hintergrund treten. Aber in ganz 
anderer Weise als bis dahin wurde sie von ihm im Grossen für die Operatio- 
nen zur Aufklärung, zur Maskirung der Bewegungen , zu Demonstrationen 
und zur Verfolgung verwandt. Dieser Verwendung gemäss bildeten sich 
gewisse Grundsätze für die Stärke und Eintheilung der Cavallerie aus. Es 
fragt ^ch. ist die Verwendbarkeit der Cavallerie beim heutigen Standpunkt 
der Kriegskunst noch dieselbe wie früher, und mässen demgemäss ihre 
Stärke und Eintheilung auch noch diesellien sein? 

Betrachten wir zuerst an der Hand der Kriegsgeschich ic die Aufgaben, 
welche die Cavallerie zu lösen hat, und dann, ob sie dieselben beule noch 
lösen kann. 

Die Aufgaben der Cavallerie sind operativer und taktischer Natur. Wir 
betonen die erslereii um so mehr. al< dieselben trotz ihrer ausserordeiillichen 
Wichtigkeit meist nur sehr kurz a'>-;(Mcr'it2l zu werden pflegen. Die Cavallerie 
soll Aufklärung im Grossen ühev die Slellung. Sl;irke und Bewegungen der 
leindlicben Streilkrülte vcrschaflen, wozu sie wie keine der anderen Waffen 
befähigt ist; sie soll dadurch den Armeen richtige und sichere Bewegungen 
ermöglichen; sie garanlirt daher, zweckiii.issig verwandt, die richtige Anlag»- 
der Scblachlen und Gefechte, d. h. die erste Vorbedingung für den Sieg. Eine 
derartige Verwendung der Cavallerie empiichlt schon Friedrich dor Grosse 
in den Instructionen an '-eine Generale; so sehen wir sie von Napoleon 1. 
fast stets, besonders aber im grössten Massstabe 1812 in Russland, so sehen 
wir sie in geschicktester Weise 1849 von der kiüserlichen Armee in Ungarn 
verwandt So mussten sie die Italiener am 20. Juni 1866 verwenden , was 
ganz gut möglich war, da ihre Cavallerie an diesem Tage von Medole bis 
Mozzecane nur drea 4 Meilen zurfickgelegt hatte; sie hätten dann die An- 
wesenheit der kaiserlichen Sad-Armee auf dem rechten Ufor der Etsch 
erfahren und am 24. keine Rencontreschlacht gehabt. In nicht genügender 
Stärke und zu spät wird die Cavallerie zu diesem Zweck 1806 preussiseher- 
seits in den Thüringer Wald vorgeschickt, der die beste Gelegenheit bot, den 
Anmarsch des Feindes durch vorgeschickte kleine Detachements zu reco- 
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gnosciren. 1813 wissen die Verbündeten ihre 25.000 Pferde starke Cavallerie 
nicht zu diesem Zweck zu verwenden und bleiben dahiir in völliger Unge- 
wissheil über den Gegner, den sie leicht auf allen Seilen mit Cavallerie um- 
♦^eben konnten. Sehr unangenehm macht sich 1815 der Mangel an Cavallerie 
in dieser Hinsicht der prcussischen Armee fühlbar: sie hatte auf 96.000 Mann 
Infanierie nur 12 000 Mann Cavallerie, und 1^14 zeigte Nnpolenn durch die 
Gefechte von Montmirail, Chainpe.uiberl und Etn;2^es, wie wiehlij eine weit 
ausgreileiKl'- Beor),ichtung der l"l mKen durch Cavfdlerie is!, denn die uian^M:*!- 
halle Beobachtung der linken Flanke der sehlesisehen Armee in der Uichlung 
auf Lezanne war der ^rste Grund zu jener Rciiie ungliicklicher Gcf^-chte, die 
dem Blüchefschen Heere 5 — 6000 Mann und 15 Gesehiitze kosLcLen und es 
durch 14 Tage auf die Defensive warfen. Bei Waterloo entdecken die Franzosen 
den preussisehen Anmarsch zu spät, da sie, ausser andern Fehlern, auch den 
bejrelien, die Cavallei ie lueht weil genug in der Richtung aut Wavre zur Aul- 
klärung vorzuschicken; dasselbe liatten sie bei Dennewitz gegen Bülow unter- 
lassen. — Andererseils soll die Cavallerie die eigenen Bewegungen verhüllen, 
überraschende Bewegungen gestatten und zu Demonslralionen dienen: so 
wendet sie Napoleon 1805 bei Eröffnung des Feldzuges unter Mural zuerst 
am südlichen Sehwarzwald, dann, als die dadurch bezweckte Umgehung ge- 
glückt war. in dem Winkel zwischen dem rechten Donao-Urer und linken Lech- 
Ufer an, und die Gefangennahme einer ganzen, allerciüngs fehlerhaft geführten 
Armee ist die Frucht dieses Manövers. In ähnlicher demonstrativer Absicht, 
wenn auch nicht mit diesem Erfolge, wird sie 1814 beim Marsch der Ver- 
bündelen auf Paris unter Wintzingerode gegen Napoleon bei St Dizier ver- 
wandt, und ähnlich beabsichtigt Napoleon im Mai 1813 die schon eingelei- 
tete Operation auf Prag durch 30.000 Pferde zu maskiren. Im späteren Ver- 
lauf desselben Feldzuges fehlte es den Franzosen unter anderen VerhälU 
nissen derart dn Cavallerie — sie hatten nur 21.000 Pferde auf 180.000 Mann 
Infantejie, also ein VerhSliniss von 9 zu 1 — dass sie während der ganzen 
Campagne nicht dazu gelangten, eine einzige überraschende oder einiger- 
massen geheime Bewegung auszuföhi en, während dies den Verbündeten, trotz 
ihrer sonstigen mangelhaften Verwendung der Cavallerie, doch bei Lützen, 
Haynau und beim Abmarsch Blücher's nach Warlenburg glückte. In Bezug 
auf diese Aufgabe der Cavallerie sagt der verstorbene General v. Brandv b ssen 
Lieblingsthema die Cavallerie war, in seinen Aphorismen ülier bcvorsuhende 
Verändf^rungtMi in der Taktik, seiner letzten Arbeit: „Ohne eine bewegliche, 
gut berittene, gut gelührte Cavallerie kann man keine grossere, verdcekl bicilicn 
sollende Operation unterneh?nen. Die Cavallerie soll fernei"T'ni'^*'hung(Mi unter- 
nehmen: so gebraucht sie Morl!»"!- l >n gegen die Engländer mit Krlol^ am 
(iULidiana; so lallen 1814 in Folge einei- r!ii::fliung mit Cavallerie <lie Divi- 
sionen Pacthod und Ancay nebst 60 Geschützen in die Hände der Verbünde- 
ten. So umgehl Hooker vom 2. bis '^ Mni 186.') bei Wilderness u.id Ch \neel- 
lorsville die linke Flanke Lees und detachirl, um diesen zu täuschen, Slone- 
mann mit 8000 Pferden in seinen Kücken , die bis vor Richmond dringen 
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sollen ; besondere Uinslünde vcrhinderlen hier allerdings den gewünscliien 
Briolg. 

Die Cavallerie soll ferner die Verbindun^jen des t eindes unterbrechen, 
wie 1805 unter Mural am Lech, wie im amerikanischen Kriege unter Stuart, 
Jackson, Forrest, Morgan, — und soll die eigenen Verbindungen decken : so 
1812 und 1864 im amerikanischen Kriege, in welchem 17.000 Pferde unter 
General Thomas Seitens der Nordstiaten ausschliesslich zu diesem Zwecke be- 
stimmt sind. Sie soll dabei In Streifcorps, denen Handwerker beigegeben, formirl, 
speciell auf die Etappen, Bahnen und Strassen des Feindes fallen, wie unter den 
amerikanischen Reiter führern, wie unter Colomb und Hellwig, respective die- 
selben schützen oder ähnlich den amerikanischen Raids ganze Eisenbahn- und 
Telegrafennelze zerstören, Transporte von Kriegsmalerlal und Zufuhr aller An 
aufheben und die Kriegsmittel ganzer Landschaften dem Feinde entziehen. 
Sie gibt ferner detachirten Corps die nöthige Sicherheit und Freiheit der Be* 
wegung, einer Mindermaeht die Möglichkeit gegen eine Überzahl zu fechten. 
So können die Verbündeten 1813 die Schlacht von Lützen annehmen, trotz- 
dem der Gegner 110.000 Mann Infanterie und sie nur 45.000 stark sind, denn 
ihre Cavallerie zählte 15.000. die französische dagegen nur 5000 Pferde. Die 
Cavallerie soll ferner unter Umständen rasche Deckung gewähren, wie Murat» 
Reiter bei Ulm gegen Werneck. Sie hat speciell die Aufgabe, die Flanken- 
deckung im Grossen, wie 1812 und bei der Beobachtung von Festungen eine 
wichtige Holle, wie 1814 im Rücken der verbündeten Armeen. Sie soll 
endlich, n:ichdein sie die Schlachlenlscheidung- vollendet, die Verfolgung im 
Grossen, unlersLützl von nachfolgender Infanterie, übernehmen, die leindiicben 
Heertheile trennen und vernichten, wie nach Belle Alliance und Jena. 

Es fragt sieh nun, werden diese zahlreichen operativen Aufgaben der 
Cavallerie beim heutijjen Stande der Kriegskunst niclil mehr oder nur zum 
Theil an sie herantreten? Hat sich etwa die Art und Weise der Operationen 
in Folge der Benutzung der Eisenbahnen und der allgemeinen Einlührung 
der Hinlerlader wesentlich verändert? Wir glauben diese Frage getrost mit 
Mein und mit den Worten Changarniers beantworten zu können: ^,Lluo{ qn'cn 
dit le nünistre de la gncrre, Ics chemins de fcr nont donnc ä pcrsonne 
secret de Napoleon/^ Ist die Aulklürung über den Feind, bevor und wenn 
man sich zur Schlacht concentrirt, sowie die Erfülliing der anderen angefahrten 
operativen Aufgaben nicht ganz ebenso das grössteBedQrfniss wie fraher, und 
ist etwa eine der anderen Waffen heute annähernd befähigt, die Cavallerie in 
dieser Beziehung zu ersetzen , oder reicht unser heutiges Nachrichtenwesen 
zur Eriailung dieser Auigaben aus? Hat etwa die Cavallerie die Beweglieh- 
keil, ihr Hauptelement, gegen früher verlopen? Wir glauben im Gegen- 
theil, dass ihr beutiges besseres Material an Pferden ihre Marschfähigkeit 
erhöht hat 

Die vermehrte fiodencultur, die so häufig als Hindemiss für die Beweg- 
lichkeit der Cavallerie angeführt wird, hat für die Erfüllung ihrer operativen 
Aufgaben unbedingt zwei Vortheile, erstens mehr und bessere Strassen, und 



Digitized by Google 



6 



liciitigen Standpunkte der Kri^kimit. 



18T 



zweitens mehr Subsislenzmillel, geschaffen. Allerdings kann mm derselben einen 
nuchLUeiligen Einfluss für die Vorwendung der Cavallerie zuni Cictechle nicht 
absprechen, obgleich sie wiederum auch zahlreiche GelecliisIV Ider durch die 
vielfache Urbarmachung von Wald und Weichland geschalTen hat. Auf den 
Hauplpunki, der nebst der Schnelligkeit für die Verwendung der Cavallerie 
in Betracht kommt, auf ihre heutige Gelechtsfähigkeil werden wir ^^pecielI 
bei Belrachtung ihrer taktischen Aufgaben kommen. — Fragen wir uns nun, 
welche Lehren für die operative Verwendung der Cavallerie wir speciell aus 
der Geschichte der neueslen Kriege ziehen können? Dnss die Cavallerie in 
einem Festungskriege, wie dem um Sebastopol, keine grosse Rolle spielen 
konnte, ist natürlich ; ebenso gilt dies für den Kampf von 18tj4 um die Düppler 
Schanzen. Dass sie 1859 in den durchschnittenen Reisfeldern der loaibardi- 
schen Ebene unverhältnissmässig in den Hintergrund treten mussle, ist eben^ 
falte «rktärUch; schoa der Feldzug von 1796, den Napoleonmit nur 2500 Rei- 
tern fährte, zeigte dieselbe Erscheinung;. Dagegen hat der nordamerikanlscbe 
Krieg, wie schon angeführt, zur Evidenz die grosse Bedeutung der Caval- 
lerie für die Operationen bewiesen; dass jedoch die neuem Kriege mehr- 
fach Renoontreschlachten aufzuweisen haben, beweist nur die fehlerhafte Ver- 
wendung der Cavallerie, indirect aber den Nutzen derselben. Belrefis des 
Feldzuges von 1866 in Italien bemerkten wir schon , dass die Italiener trotz 
der eigentbfimlichen Beschaffenheit der Po-Ebene und trotz des Quadrilatero 
Ihre mit Recht verhättnissmässig sehwache Cavallerie zu sehr wichtiger Gel- 
tung bringen konnten , wenn sie am 22. Juni energisch mit ihr gegen die 
Etsch recognosdrten, um zuverlässige Nachrichten über die österreichische 
Süd- Armee zu erhalten. Die österreichische Cavallerie-Brigade Pulz, zwecli^ 
ni ässi^ verwandt und geführt, brachte sichere Nachrichten über die italienische 
Mincio-Armee, Betrachten wir nun, den operativen Hauptaufgaben nach, die 
Verwendung der Cavallerie im Feldzuge desselben Jahres in Böhmen, so 
können wir uns nur vollkommen der von competenter Seile ausgesprochenen 
Ansicht anschliessen, dass die Masse des preussischen Cavallerie-Corps bei 
der ersten preussischen Armee in Sachsen, beim Vormarsch auf Dresden, 
sowie in Böhmen bei Überschreitung der Isar, bei der Recognoscirung auf 
, Liebenau und Gitschin zur Geltung kommen musste. Selbst schon vor Über- 
schreitung der Isar konnte eine derartige Verwendung der Cavallerie statt- 
lindcn , denn es handelte sich darum , sich über einen noch nicht halb so 
starken Gegner zu orientiren, der eine weit ausgedehnte Linie liallen mussle. 
Das Terrain verbot allerdings, die iMasse der Cavallerie geschlossen an der 
Tete marschiren, jedoch wohl nicht, sie hinter einer starken InfauLeric-Avanl- 
garde folgen zu lassen und ihre Spilzcn auf allen Slrasssen vorzutreiben, wie 
dies Mural 1805 in dem damals jedenfalls unwegsameren Schwarzwalde that. 
Die Zusammenstellung und Verwendung der schwachen Divisions-Cavallerie 
zu diesem Zwecke war umständlich, zeitraubend, Itess bei den Infanlerie-Di\ i- 
sionen eine Lücke und ergab geringe Resultate. Man war Ihatsächlicli, sagt die 
Autorität, der wir bei 'dieser Schilderung loigen, als man die Isarübergänge 
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genommen hatte , niohl ausreichend orieniirl: am Morgon des 29. glaubte 
man die feindlichen Hauptkrälte bei Jun^-Bunzlau. Die iiTunerliin pierare 
Situation von Gilscliin war die Folge davon. Wir finden also das Bedürlniss 
der Verwendung einer starken Cavallerie für die Operationen bei diesem 
Tlieile des Einniarsclies in Böiimen eons'.atirt. Beim Rinniai-sch der zweiten 
preussischen Armee ^eslalleten sich die \' erliällnisse anders. Er erfolg;te in 
grosserer Nähe \on diMi Hauptkräften des Feindes auf ."i Strassen durch das 
Gebirge, so dass unmillelbar beim Debouchiren Gefechte zu erwarlen waren, 
also zur Aufklärung durch die Cavtdieric im Grossen keine Gelegenlieit blieb. 
Für diese Gefechte, die voraussichtlich während der Theilung statthaben 
mussten. wäre es, urtheilte man nach der Wahrscheinlichkeit , sehr vortheil- 
haft gewesen, gegenüber der zu erwartenden feindlichen Überlegenheit die 
3 Colonnen recht starli an Cavallerie gemacht za haben. Und wQrde anderer- 
seits die Cavallerie des Gegners nicht eine änsserst wichtige Aufgabe gelöst 
haben, wenn sie in gehdriger Zahl» richtig unterstützt von Inranterie , zur 
weiter ausgreifenden Beobachtung der Gebirgspässe verwandt wurde, — 
wenn aber, nachdem diese Pfisse überschritten waren, die Corps Clam-^iallas 
und die Saciisen, verstärkt durch eine starke Cavalleriemasse, den Auftrag 
erhielten, gegen die erste preussische Armee und die £lbe- Armee zu 
demonstriren, sie nach Kräften aufzuhallen, während gleichzeitig die nähere 
Armee des Kronprinzen so energisch als möglich in der Isolirung mit Über^ 
legenheit angegriffen wurde, vorausgesetzt, dass die Be\9affnung und sonstige 
Beschafienheil beider Armeen gleich waren. Die taktische Verwendung der 
Cavallerie in der Schlacht von KÖniggrätz haben wir , was die Hauptaction 
derselben gegen Endo der Schlacht betrifft, s?hon berührt: wir sahen, dass 
die Entscheidung dort durch die Infanterie gegeben wurde; wo aber blieb 
die Verfolgung durch die Cavallerie? Es ist sehr hart über deren Ausbleiben 
geurtheilt worden, wenn man aber die Nähe der Festung Königgräiz mit der 
Elbe, die Unmöglichkeit, diesen Sieg zu ubersehen, das Zusammentreffen so 
vieler Truppenteten auf dem Schlachlfelde, das Hinderniss, das die Bistritz 
dem Vordringen der Cavallerie bot , die Stellung; des Cavallerie - Corps auf 
dem rechten Flügel, die starke österreichische Batterie bei Kleng in Be- 
tracht zieht, sowie dass man eine solche Zersetzung der feindlichen Sireil 
macht nicht ahnte, so dürfte man zu einer mildern Kritik geneigt werden. 
Jcdenlalls tritt aber auch Iner das Resultat hervor, dass es vom grösslen 
Vorlheil gewesen wäre, eine zahlreiche Cavallerie zur Hand gehabt zu haben. 

Wenn man nun schliesslich ganz allgemein im llinliliek auf die letzten 
Krie;^e behauptet hat, dass die raschen entselieidenden K^chläge unserer heu- 
tigen Kriegführung eine grosse Anzahl der operativen Aulgabcn der Cavallerie 
nicht zur Auslnhrung gelangen lassen würden, und daraus eine Verminderung 
dieser AValfe als geboten folgern wollte, so muss dagegen angeführt werden, 
dass die Gründe für jene raschen Entscheidungen grösslen theils politischer 
Natur, dass diese Entscheidungen mehr ein Abbrechen des Krieges , nicht 
Folgen einer vollständigen Niederwerfung des einen Theiis der Kämpfenden 
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waren, und dass bei dem vollständig und bis aufs Äusserste durchgeführten 
Kiiege des amerikanischen ConÜnents sich die Wichtigkeit einer zahlreichen 
Cavallerie auf das Eclalanleste bewiesen hat. 

Wifkommen nun zu der nebsl der Schnelligkeit wichtigsten Vorbe- 
dingung der Cavallerie fär die ErmUong ihrer operativen sowohl, wie ihrer 
taktfechen Aufgaben, nämlich zu ihrer heutigen Gefechtd&higkeit, und dann 
zu ihren taktischen Aufgaben selbst. 

Im Gelecht bestand bisher die wichtigste Aufgabe der Cavallerie darin, 
die Entscheidung herbeizuführen, naehdem die anderen Waffen sie genügend 
vorbereitet hatten, und dieselbe auszubeuten, das hdsst durch eine ener- 
gische Verfolgung, unterstützt von nachfolgender Infanterie, wo möglich neue 
Kämpfe zu ersparen, indem sie den Feind gänzlich niederwarf. Versuchen 
wir in Bezug hierauf, uns den Gang der heutigen Schlacht zu vergegenwär- 
tigen und daraus abzunehmen, ob diese Mdgliehkeit der schliesslichenSchlacht- 
entscheidung und Verfolgung für die Cavallerie noch in demselben Masse wie 
früher, oder ob sie nicht mehr vorhanden ist 

Wir versuchen, ein Schl;tchn»ild aus gewandter Feder zu Grunde zu 
legen, das den heuligen Kampf der Hauptsache nach richtig schildert: Der 
eine Thcil hat Stellung genommen, in der Aljsicht zu schlagen; der andere 
Theil greift an. Die einzelnen Corps und Divisionen setzen sich in Marsch, und 
die Avantgarden slossen auf den Feind. Es handelt sich zuerst um kleinere, 
vor der ei^enllichen feindlichen Slelluni? liegende Terrainai»schnilte, die nach 
Verstärkung der Avantgarden genommen werden. Der Feind zieht sich zurück, 
seine Batterien fahren auf, und die Intanlerie kann in deren Feuer nicht vor- 
dringen ; die elL^cne Arlillerie nimmt den Kampf aul , es enlsleht ein längerer 
Geschülzkampr, und unsere Inlantfrie avaneirl unter dein Schulze der Artil- 
lerie k^cgen die nächste vom l''ein<le bcsclztc Position. Ist hiehei ofTenes Terrain 
zu überschreilen, so wird der Feind vielleicht eini;^e Escadrons vorschießen 
und der diesseitigen Divisions-Cavallerie Gelegenheil zu Allakeu aul dieselbe * 
bieten. Hierauf beginnen hin- und herwogende Ortsgtjfei'.lile , immer unter 
dem Feuer der beiderseitigen Ai lillci ien ; es werden frische B ilaillone in den 
Kampf gelührt, schliesslicli \>vuyAi ein fesler Angriff, le.sp. Gegensloss, die 
Fntscheidung. Einer der beiden (iegner verlässt die Position. Er gehl unter' 
dem Schulze der ihm zugethciltcn Cavallerie und der im voraus schon rück- 
wärts in einer neuen Stellung aufgefahrenen Artillerie zurück. Aueh in dieser 
Periode des Kampfes baben die beiderseitigen Cavallerien Gelegenheit zu 
Attaken, welche wesentlich zur Vervollständigung der erzielten Erfolge bei- 
lragen, resp. den Röckzug des einen Tbeiles bis zum nächsten Terrainab- 
schnilt erfolgreich decken können. Diese Atlaken werden jedoch immer nur 
verhältnissmässig selten und in kleinerem Massstabe stattfinden können , da 
grössere Cavuüeriemassen auf keine entsprechenden Angriffiobjecte, höchstens 
zu ihrem Unheil auf die völlig intacten Reserven Stessen w<lrden. Derartige 
einleitende Gefechte um örtlichkeiten werden im Durchschnitt vor jedem 
Kampf von den verschiedenen Corps, eventuell selbst Divisionen, selbst- 
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Ständig für sich geführt werden; ihnen wird, wenn der Ans^reifer reussipl, 
der Kampf um die Hauptposilion des Vertheidigers lV)lsen. Auch hier 
wird der Kampf um örtliche Slützpunkte , als zur Verlheidigung einge- 
richtete Geholte oder Dörfer, voi handene Waldparcellen, gedeckte Geschütz- 
üufstellungen die Hauptsache sein, und die Cavallerie, besonders die des 
Angreifers, wird sl^ im Durchschnitt nur in kleineren Ablheilangen an ihm 
betheiltgen können; eher wird norh die Cavallerie des Vertheidigers Gelegen- 
heil haben, die vorgehenden AngrÜfseolonnen anzurallen, wobei es der 
Cavallerie des Angreifers schwieriger sein wird , den richtigen Moment zum 
rechtzeitigen Gegensloss abzupassen. 

Auch in dieser Periode des Kampfes wird die Cavallerie durch die 
Örllichkeitsgefechte und die noch vorhandenen intaeten Reserven des Feindes 
am Auftreten in grossen Iflassen verhindert sein. Wenn jedoch die entschei- 
dende Rrisis im Kampf eintritt, wenn der Gegner das Gros seiner Infanterie* 
und Artillerie -Reserven zur Entscheidung heranführt, wenn wir ihm die 
unsrigen entgegenstellen, und wenn das Feuer auf nahe Distanz die grSsste 
beiderseitige Erschülterang hervorgebracht hat, wenn Leitung, Gefechts- 
Disciplin und Ruhe im höchsten Masse gelockert sind , dann scheint für die 
beiderseitigen Cavalleriemassen auch heute noch der Moment gekommen, 
je nach den Umständen entweder auf einander, und nachdem der eine Theil 
geworfen, so weit es der Appell erlaubt, sich auf die feindliche Infanterie zu 
stürzen oder gleich die Letztere, möglichst unter Deckung der eigenen Flan- 
ken, anzufallen und damit die Entscheidung des Tages zu vollenden. Es ist 
richiip;, dass heute, wo nur Truppen einander gegenüber treten werden, die 
mit schnellfeuernden Hinlerladern bewaffnet sind, die Widerstandskraft der 
Infanterie, von der schliesslich die Entscheidung abhängt, nicht nur durch 
deren erhöhte Feuerwirkung, sondern auch, was äusserst wichtig, durch 
deren ei'höhlos Selbstvertrauen, der Cavallerie f^ogenüber bedeutend grösser 
als trüher ist. und dass aueh die Feuerwirkung der Artillerie durch die 
allpremcine Einlüliriing der gezogenen Geschütze gegen früher bedeutend ge- 
wonnen lull. Wenn man jedoch erwägt, wie .sehr gerade eine solche Feuer- 
wirkung selilie.sslich erschüttern muss, so scheint daraus für den Entschei- 
dungssloss in der Schlacht durch Cavallerie nur ein längeres Al)warten, bis 
faclisch die höchste Zersetzung eingetreten ist, zuresuUiren, Der Feldzug von 
1666 in Böhmen hat die erhöhte Widerstandskraft der lulaiiLerie gegenüber 
der Cavallerie gezeigt, da in demselben kein einziges mit Hinlerladern bewaff- 
netes Bataillon von der mit ausgezeichneter Bravour attakirenden Cavallerie 
des Gegners gesprengt wurde, und da sogar von der derart bewaßneten Infan- 
terie, ohne dass sie Carre formirle, durch blos.ses Feuer in Linie mehrere feind- 
liche Cavallerie- A Italien zur ücligewiesen wu r d en , ahn 1 ich wi e d ies den engl ischen 
Linien bei Waterloo im letzten Moment gegen die grosse französische Cüras- 
sier-Atlake Ney's gldckte. Ebenso lieferte in demselben Jahre auf dem west- 
lichen Kriegsschauplatz dn mit Hinterladern bewaffnetes Bataillon ein Beispiel, 
wie das Schnellfeuer selbst eines, nach dstündigem heissen Gefecht im Räck- 
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zug begriffenen, ungeordneten, sehr er.schüittTtoti Menschcnknänfls es ver- 
mochte, die Att iken einer vortrefflich beriUenen, bisher inlacl gebliebenen 
Cavalk'i ie sciieilem zu machen. Vergegenwärtigen wir uns aber nochmals, 
dass im Gefecht nicht blos Cavallerie gegen Infanterie, sondern alle 3 Waffen 
gegen einander wirken, und dass gerade das schnelle, sichere und rasante Feuer 
der Infanterie im Verein mit der T^fllÜhigkeit und siehem Sprengwirkung^ 
der gezogenen GeschQtze völlig geeignet ist, gegenseitig den höchsten Grad 
von Erschütterung hervorzubringen, wenn nur auf die nähern Distanzen, wie 
dies eben die Entscheidung verlangt, herangegangen wird, so muss man zu- 
geben, dass in den Schlachten« die nicht abgebrochen werden, sondern in 
denen die letzte Entscheidung gesucht werden muss, fast unbedingt ein Mo- 
ment derartiger Erschütterung efaitreten wird, der die Massenaltakc der Ca- 
vallerie erlaubt und erfordert, und damit die Schlacht entscheidet Im Durch- 
schnitt aber wird jeder vollständig durchgeffihrte Krieg einer solchen Ent- 
scheidungsschlacht bedürfen. Werfen wir hierbei einen Blick auf die Schlacht 
von Königgrfitz, so zeigt uns dieselbe besondere Verhältnisse, die es verhin- 
derten, dass der Cavallerie schliesslich die entscheidende Rolle zufällL Mit 
dem Eindringen einer feindlichen Infanterie-Division ins Centrum der Stellung 
und der Besitznahme des Hauptpunktes derstiben ist dort der Kampf ent- 
schieden ; der Feind geht zurück. Er versucht zwar zur Deckung des Rück- 
zuges, die Schlacht durch einen grossen Cavallerie- Angriff zum Stehen zu 
bringen; derselbe wirft auch zuerst die ihm vereinzeil gegenüber tretende 
feindliche Cavallerie, kann aber schliesslich der vordringenden Infanterie in 
der Position von Chlum Nichts anhaben und verlüufl endlich, von der inzwi- 
schen über die Bislritz gekommenen feindlichen Cavallerie erwidert, ohne 
besonderen Erfolg. Fragen wir uns aber, ol) es denn unm5v:lieh trcwesen 
wäre, die Schlacht von Königgrälz, auch ohne d is Eindringen jener Division 
ins leindliehe Centrum, schliesslich durch einen gehörig vorbereiteten Massen- 
angriff des preussisrhPii Reserve-Cavallerie-Corps zu enf^dioiden, — voraus- 
gesetzt, dass sich dasselbe auf dem linken Flügel der prcussisehen Armee, wo 
es keinen Fluss zu üIhm schreilen hatte, befand, — oder welchen Einfluss es 
schon haben kounle, wenn die Cavallerie-Division der 2. Armee hier zur 
Stelle zu'sein und die Erfolge der Brigade Stauenfeld auszubeuten vermochte, 
so glauben wir diese Frage zu Gunsten der Cavallerie, selbst wenn der Geg- 
ner ebenlalls luil Hinlerladern bewaffnet gewesen wäre^ beantworten zu 
können. Die gehörige Vorbereitung eines solchen Hauplangriff^ durch Feuer, 
besonders auch durch das Vorgehen einer grossen Arlilleriemasse, wäi e, wie 
wir schon hervorhoben, Hinlerladern gegenüber um so wichtiger gewesen. 
Waterloo bietet für einen verflrühlen derartigen Massenangriff ein warnendes 
Beispiel. 

Versetzen wir uns nun in die Lage des Vertheidigers und betrachten 
wir den Moment eines abgeschlagenen Angriffs auf seine Stellung. Wie vor- 
trefflich wussle die englische Cavallerie bei Waterloo, allerdings nicht in einer 
Masse vereint, sondern hier zweckmässig in der Stellung vertheill. diesen 
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Augenblick za benutzen t Sollte nun aber nicht noch einem völlig gescheiterten 
Hauplangriff des Feindes der Momoil gekommen sein, auch mit dem Caval- 
lerie-Corps oder doch einem möglichst starken Theil desselben vorzubreehen 
und den abgeschlagenen Angriff in eine Niederlage zu verwandeln? Hatte 
Wellington ein solches gehabt, er würde es gewiss im entscheidenden Moment 
losgelassen haben. Eine Schwierigkeil betreffs dieser Verwendung der Ca- 
valleric bleibt allerdings sowohl für den Angreirer, wie für den Verlheidigcr : 
es ist die, das Ca vallerie- Corps, das seiner Verpflegung halber vor der Schlacht 
mehr oder weniger auf einem bedeutenden Raum vertheilt sein wird, rcchtr 
zeitig und am richtigen Ort vereinigt zu haben ; allein ist dies zur Zeil Napo- 
leon's möglich gewesen, so muss es auch heule noch gehen, und wir wieder- 
holen daher unsere Behauptung, dass sowohl für den Angreifer wie für den 
Verthcidiger die Vollendung der Schlachlenlschcidiing durch einen Cavallerie- 
Massenangriff noch möglich ist. Man kann dagegen einwerfen, dnss die 
Schlaclilentscheidung auch durch die Infanterie allein, wenn auch langsamer, 
erreicht werden kann; dies ist unbestreilbar. Aber worin besieht denn eigent- 
lich, man könnte sagen die bessere Hälfle der Entscheidung einer Schlacht? 
Unbedingt doch in der Verfolgung unmittelbar aul dem Sehl ichlfelde ; ohne 
sie sind die Siege bekanntlich nur halbe Erfolge, wie die von Liilzen und Sol- 
terino, und mit ihr ganze, wie die von Jena und Belle- Alliance. Manbeabsich- 
ligt heule nicht mehr dem fliehenden Feinde goldene Brücken zu bauen. 
Kommt es aber erst zur Verfolgung, so ist auch leicht die Panique fertig, und 
die bti-slen Schusswaffen kommen dann, noch dazu in der meist bald eintre- 
tenden Dunkelheil, verhällnissmässig wenig in Betracht : ein Cavallerie-Regi- 
ment wiegt da 10 Infanterie-Balailione auf. Einige Arlitierie und einige Infan- 
terie auf Wagen müssen dabei allerdings dsr Cavalterie beigegeben sein, und 
dn nachlolgendes Infanterie -Corps muss Versuehe zu ernsterem Wider- 
slande beseitigen. 

Abstrahiren wir nun aber von dem eben skizzirten regelmässigen Ver- 
lauf einer Schlacht und von der Rolle der Cavallerie als Waffe der Entschei- 
dung, und betrachten wir specieller die übrigen taktischen Aufgaben, welche 
die Cavallerie zu lösen hat, so stellt sich unter denselben zuerst die schon bei 
Skizzirong der beutigen Schlacht berührte dar, dass die Cavallerie, in geeig- 
neter Bereithaltung hinter der Infanterie« die ihr günstigen Augenblicke im 
Artillerie- und Infanteriekampf ausbeuten soll. Diese Aufgabe ist ihr heule 
gewiss erschwert, aber werden sich ihr nicht, sowohl zu derartigem Eingrei- 
fen, wie zur Herbeiführung der Schlachlentscheidung, auch heute noch, wenn 
auch scilener, ülmliche Chancen bieten wie bei Marengo, Dresden, Arcole, 
Wagram, Talavera, Borodino, Jena, Auslerlil«, Ocagna, Meddclin, Montmirail, 
Ch&leau-Thicrry, Sollerino? Und fragen wir uns schliesslich speciell noch, ob 
es denn derCavallerie absolut unmöglich ist, selbst einer unerschüllerlen, mil 
Ilinlerladei n bewaffneten Infanterie oder der Artillerie gegenüber heule etwas 
zu leisten ? Es ist unbestreitbar, dass erstere heute schneller, sicherer und 
rasanter, lelzlere genauer und mil erhöhler Sprengwirkung sclUessl als früher 
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sollten diese Waffen aber deshalb gegen ÜberrasclntDg durch die Cavallerie , 
völlig gefeit sein? wird es nicht immer noch, ja vielleicht häufiger noch als 
rrflher, demonUrte Batterien geben und ArUllerielinien, die die Cavallerie in 
der Flanke oder so nehmen kann, wie die bei TobitschauT Betrachten wir 
speciell in Bezug auf das Eingreifen klemerer Cavallerie-Abtheiinngen im Ge- 
fecht die heutige Fechlart, so sehen wir die Franzosen ihren Angriff einleiten 
durch: „tirailleurs innombrables portds tres-loin et abandonn&äleurs propres 
forces.^ Ihre normale Schkushiordnung einer Infanterie-Brigade aus dem La- 
ger von Chülons zeigt uns 3 Infiinterietreffen, von denen das erste fast aus- 
schliesslich aus Tirailleurs, d. h. 3 Linien, in der ersten starke Tlrailleur- 
schwärme, in der zweiten Tirailleurgruppen von 4 — 6 Mann, in der dritten 
nur schwache Soutiens, bestelil. Das zweite Treffen, auf 800 bis 1000 m^res 
Distanz vom ersten, avancirt in Linie bis in die Nähe des Feindes, um sich 
dann in Colonne zu setzen, und nur das dritte, dem zweiten auf circa 700 
Meier tollend, ist stets in Coloonen. Sollten diese Tiraiileurschwärme des 
ersten Treffens und die Linie des zweiten nicht Gelegenheit bieten, begünstigt 
durch deckende Örtlichkeiten, die die Schlachtfelder heutigen Tages fast stets 
bieten werden, oder durch Ül)err is< hun^ von der Cavallerie in dm Flanken 
gefasst und aufgerollt zu werden ? Bietet die Compagnie-Colonnenlaktik des 
ersten Treffens anderer Armeen, die das verheerendste Feuer gestaltet, aber 
aueli grosse Zersplitterung bringt, obgleich hier die Soutiens der erslen Linie 
stärker sind, niclit ähnliche Chancen für die Cavallerie? Aber diese Chancen 
iltirdcn dem heutigen Örllichkeilsgefechl und der heutigen Widerstandsfähig- 
keit der Infanterie gegenüber gegen früher von geringerem Werlhe sein. 

Allein die Cavallerie hat noch andere Rollen im Gefecht und ausserhalb 
dessell)(!n zu ertiillen : si.- h;il die Flanken zu decken resp, zu betirohen; sie 
lial Liii krii in iJer Gefeclilsliiiie auszufüllen wie bei Eylau, Soltcrino, la Ro- 
thiei t: ; sie soll demonstriren wie bei Ligny unter Grouchy. Sie soll lerner 
Uberfälle unternehmen wie bei St. Georges, Königswartha, Werbingen, Inko- 
wa, Versailles; ihr fällt die Haupthätigkeil der Streifeorps und des Parlei- 
gängerkrieges, sowie die irregulärer Truppen, die Beunruhigung und Ermü- 
dung des Feindes zu. Sie hat ferner die Aufgaben des Ürdonmuizdienstes und 
der Requisitionen und vor Allem die liuchwiehlige .Aufgabe des Sicherheits- 
dienstes auch im engeren Sinne, bei deren Lösung keine andere Waffe sie er- 
setzen kann. 

Den zahlreichen Aufgaben gegenüber, welche an die Cavallerie heran- 
treten, ist, wie wir glauben, ilire Verwendbarkeit, bis auf die ini(iefechl. die- 
seltje geblieben wae früher. Im Allgemeinen jedoch hallen wir heule eine 
(Jnlerstüizung der Cavallerie durch die anderen Waffen bei Lösung dieser 
Aufgaben, sowohl der operativen als <ler taktischen, von grösserer Bedeutung 
als früher. Was specieii die- Verwendung der Cavallerie im Gefecht anbelriflt, 
so dürfte, gegen flrüher, heute das Folgendeerfor der licherscheinen. Sie muss 
weiter abbleiben, besser Deckung suchen, jedoch ohne deshalb unter Umstän- 

n^Uirr. utlltlr. Zdteclnm 1»«». (i. 114.1 13 
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^ den das Granatfeuer zu scheuen. Das schArfote Erkennen des Moments, die 
grösste Schnelligkeit und xweckmissige Eintheilung sind ihr mehr als früher 
nothwendig. Hieraus resultiren allerdings h6here Anforderungen an ihre Aus* 
bildung und Führung, so wie an ihr moralisches Element» da sie sich grosseren 
Verlusten aussetzen muss als bisher. Diese Anforderungen sind jedoch keine 
übertriebenen. In einigten Armeen bcg:innt man schon ihnen Rechnung zu tra- 
gen: so ist die französische Cavallerie sichtlich bemuht, ihre Attakengeschwin- 
digkeit zu sleip:ern ; so legte z. B. im Lager von T.uneville eine Dragoner-Divi- 
sion bei ihren Atlaken l.'iOO Schritt in 2*/, Minuten zurück, während sie 
früher zu 800 Schritt 2V. Minuten gebrauchte, welche Distanz die englische 
und öslerreichische Cavrtllprie in 2' 3 Minuten, die preussische in 2'/^ Minu- 
ten nach dem l\et;leinent zurücklegen. Man hat als Mittel, um die Cavallerie 
ihren erhöhten Anforderungen gewachsener zu machen, die Erleichterung 
ilirer Ausrüstung verlangt, so Trochu, Changarnier. Dies ist gewiss vollkom- 
men richtig. E)ie meisten Armeen hal)en wohl aus diesem Grunde die Cürassiere 
abgeschafft. Einige sind diesem Beispiel nicht gelolgt. Sie müssen Gründe dazu 
gehalu haben. Dieselben lassen sich auch herausfinden, denn die speciellen Ver- 
hältnisse der einzelnen Staaten, bcson lers auch ihre militär-geographischen, 
spreclien bei ihren Massnahmen betreffs der Cavallerie m't. Besitzt zum Bei- 
spiel ein vorzugsweise in der Ebene gelegener, im Durchscluiilt pferdereicher 
Staat wie Preussen einen Nachbar wie Russland mit'seinen zahlreichen Rciter- 
sehwärmen, so muss er dies, wie der „Speclateur militaire" gewiss richtig 
bemerkt, bei Normirung seiner eigenen Cavallerie berücksichtigen. Hätte er 
nun aus diesem Grunde eine starke Cavallerie, so dürfte er eher In der Lage sein, 
sich für den Enischeidungsstoss in der Schlacht eine schwere Reitertroppe, wie 
die der Cürassiere^ zu conservlren. Er wird dieselbe im Durchschnitt zur Er- 
füllung der operativen Aufgaben nicht heranzuziehen brauchen und sie für 
die Schlacht aul^paren können; erforderlichen Falls aber können sie auch zu 
den ersteren mitwirken, wie dies die Curassier-Corps HAUhaud^s und Keller^ 
mann*s unter Napoleon I. stets thaten. 

In der Schlacht aber wird ehie Armee mit einer schweren Cavallerie- 
Reserve, unter sonst ganz gleichen Verhältnissen, einem Gegner ohne schwere 
Cavallerie beim Entscheidungsstoss überlegen sein. 

Wir haben oben nachzuweisen versucht, dass die Aufgaben der Ca- 
vallerie und deren Lösbarkeit der Hauptsache nach dieselben geblieben sind ; 
ihre Kostspieligkeit und Schwierigkeil der Aufbringung und Ausbildung kön- 
nen wohl nicht unverhältnissmässig grösser als früher genannt werden ; es 
erscheint also richtig, die Anforderungen an die Starke der Cavallerie unter 
Berücksichtigung der geographischen Verhültnisse eines Staates dieselben wie 
trüher sein zu lassen, d is heisst sie unverändert cirf i \ \ der Armee sink zu 
machen. Wenn man dagegen auf die Krieg.sgeschichte gestützt den Ivnwurf 
erhebt, dass oR weit slä'kere Cavallerien Niehls geleistet haben, wie z. B. 
1814 die über ' der Gesammlslreitkräfie starke Cavallerie der Verbündeten, 
so lag dies anerkannlcrmassen grossenlheils in ihrer mangelhaften Verwen- 
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dang, und Napoleou konnte damals mit voUem Rechte sagen: „Die Cavallerie 
der Deutschen ist gut, aber sie wissen sie nicht su gebrauchen.* Was aber, 
80 mfissen wir uns jetzt fragen, ist nächst richUg;er Oberldtung, genflgender 
Anzahl, guter Ausbildung und tüchtigem Material am meisten geeignet, die 
zweckmässige Vorwendung der Cavallerie zu unterstütsen ? Wir glauben : 
deren praktische Einiheilung. Es fragt sich, was kann zam Masssl^ib für ^e 
praktische Einiheilung der Cavallerie dienen? Wir können erstens (ragen: In 
Welcher Periode unserer jetzigen Kriegskunst leistete die Cavallerie am 
meisten, und in welcher Richtung? ferner: wie war sie damals cingetheilt ? in 
wie weil influirle ihre damalige Einiheilung auf ihre Leistungen? Als Antwort 
würden wir erhallen: Zur Z ;it Napoleons I. leistete die Cavallerie während 
der neueren Kriege am meisten für die Operationen, und selbst Gutes in der 
Schlacht. 

Ihre damalige Einiheilung war die folgende : 

Die Masse der Cavallerie war in der lleserve-Cavallerie (Cavallerie- 
l>i Visionen in Cavallerie-Corps vereinigt) zusammengehalten, die unter einem 
specilischen Cavallerie- Führer wie Mural, später Groiichy stand. Ausserdem 
hatte nur jedes Ainice-Corps eine leichte Cavalleiie- Division von circa 
I20ü Pferden in 12 Schwadronen. In dieser Kintiieilung li il sicli die napo- 
leonische Cavallerie, trotz ihrer sclileclileren taktischen Ausbildung, bei guter 
Führung ihren Aufgaben gewachsen gezeigt. 

Zur Beantwortung des letzten Theils der Frage aber würde eine ziem- 
lich umfassende Betmchtung ndlhig sein, und wir werden deren Kernpunkte 
ebenfalls erhalten, wenn wir den zweiten Weg einschlagen und fragen: 
Welche Aufgabe hat die Cavallerie für die Armee in ihrer Gesammtheit, und 
welche hat sie für die Theile derselben zu erfüllen? ITur die Armee in ihrer 
Gesammtheit hat die Cavallerie, wie wir sehen auszuführen versoehten, die 
operativen Aufgaben, die wu* hier nicht wiederholen wollen, die Aufgabe der 
Vollendung der Schlachtentseheidung und vor Allem auch die Aufgabe der 
Verfolgung zu Idsen. Diese Aufgaben stehen vor den andern in erster Linie 
und fordern die erste Rücksicht. Zu ihrer Lösung sind, wie wir gezagt, Caval- 
lerlemassen erforderlich. 

Die zersplitterte erfolglose Verwendung der tüchtigen preussischen Ca- 
vallerie bei Jena zeigt indirox^t den Werth einer vereinigten Cavallerie-Masse 
lür den Entscheid ungsstoss. Die Hauptmasse der Cavallerie muss daher ver- 
einigt als Rese; \ e-Cavallerie oder Cavallerie-Gorps zur Disposition des Ober- 
commandos stehen, du es leichler ist, über eine vereinigle Truppenmenge, als 
über eine getheille, zweckmässig und rechtzeitig zudisponiren. Ein Cavallerie- 
Führer par excellcnce führe den Befehl über diese grosse Cavallerie-Masse 
und befinde sich beim übercounnando der Armee. Die Armcefiilirun^;: bestininil 
die Aufträge der Cavallerie. Der genannte Cavallerie-Fiihrer ubci iiininU zu 
ihrer Ausführung das Cotnmando. Unter seinen Beieid tritt die Inlaulerie, die 
ihm zur UntersUiUung beigegeben werden muss. Die Armeen Napoleons des 
Ersten zeigen diese dem grossen Bedürfuiss der Aruiee angepassie For- 
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mation der Cavallerie- Corps und deren entsprechende zweckmässige Ver- 
'wendung. 

Dfls Jahr 1866 zeigt auf der einen Seile der kämpfenden Heere dieselbe 
Formalion, aber nicht die entsprechende Verwendung. Dieselbe musste, wie 
wir schon zeigten, einlrelen: beim Vormarsch in Sachsen, beim Überschreiten 
der Isar und nm .M^end des 3. Juli. £s passl hierher das Wort Joniini*s: 

„Si dans quelques bataillea corps de cavallerie de rhervc n'ontpaa 
riussi ä amener seuh la deroute de Vennemi^ tU n'ont ete tnutiles nuUe * 
partf et ils ont prouve dans cent occastons, comhien hur acttrni est ter- 
ribUf lorsgn'elle est mis'' Jeu ä propo9 et ronvmablement sontenue.^^ 

Diese Formalion einer Cavallerie-Masse hat tlen grossen fjholstand der 
schwierigen Verpflegung^, aber derselbe muss der Wichtit^keit ihrer Aufgaben 
tuilber mit in den Kauf genommen und so gut es '^elit überwunden werden. 

Betrachten wir nun das in zweiler Linie stehende Bedürfniss, das der 
Glieder der Armee, an Cavallerie. Sie h:iben in der Schlacht ein mehr 
oder weniger seH)standiges Gefecht durchzuführen , indem ihnen eine ge- 
wisse Cavallerie-Masse zum eventuellen Eingreifen unmittelbar zur V^erfügung 
stehen luuss, du bei der grossen räumliclien Ausdehnung unserer heuligen 
Schlachtlinie die Unterstützung aus der C.ivalleric-Reserve seilen so schnell 
zur Hand sein wird, als dies die Verwendung von Cavallerie erlorderl. Für 
dies momentane Bedürlniss erscheinen 8 — 10 Schwadronen Cavallerie aus- 
reichend; wird es anhallend, so hat man Zeit, dem Corps aus der Reserve- 
Cavallerie das Erforderliche an Cavallerie zozutheilen. Komml nun ein Armee- 
Corps in dne besondere Lage als ÄTantgurde, Flankendeckung etc., so wird 
ihm ebenfalls die CaYallerie nach Bedarf aus der Reserve-Cnvallerie zuge- 
theilt Den grossen Gliedern der Armee keine Cavallerie ständig znzutheilen, 
würde ein grosser Fehler sein; derselbe bestrafte sich Im böhmischen Feld- 
zuge, indem bei der Nord-Armee den einzelnen Armee-Corps kdne Cavallerie 
ständig zugetheilt war. So war z. 6. das Corps Ramming gegen Nachod vor- 
geschoben, ohne dass ihm ausser der Divisions-CavaUerie andere Cavallerie 
zugetheilt war. Erst vom 27. ab war Ihm die Reserve-Cavallerie-Division 
Holstein, die ebenfalls jenes Defilä beobachten sollte, vom Ober-Commando 
zugetheilt Aus dieser mangelhaften Zutheilong entstand der Übelsüind , dass, 
als nun der Feind bei Nachod erschien, die Cavallerie-Division Holstein sein 
Erscheinen an das Ober-Commando, nicht an Ramming meldete, und dass 
dadurch Letzterer, zu spät davon benachrichtigt, das Defile von Nachod nicht 
mehr schliessen konnte. Dieser Fall scheint unbedingt für die Wiehiigkeit 
einer ausreichenden permanenten Zulheilung von Cavallerie an die Armee- 
Corps zu sprechen, da, wollte man dies immer erst im gegebenen Momente 
thun, ähnliche verhängnissvolle Zeitverluste sich wiederholen würden. 

Betrachten wir nun den Bedarf der andern Glieder der Armee, in 
denen noch alle 3 Waffen vertreten sind: den der Pivisionen an Cavallerie. 
Wir haben bei der Betrachtung des heutigen Gefechtes zugegeben , dass 
immerliin noch Momente zum wirksamen Lingreilen von Cavallerie-Ablhei- 
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lungen sich bieten werden. Aber wir glauben, dnss in Folge der hculigen Be- 
waffnung und des heutigen Kampfes um Örllichkeileii sich diese Monienle 
seltener als früher bieten werden: wir erinnern an die AUake von Baluclava, 
Ferner aber fra^i es sich, ob denn die wenigen Escadrons L)i\ isions-Cavallerie, 
nachdem sie durch den Verlust auf Märschen, wie durch den Ordonnanz- und 
Sichcrheils-Diensl gescliwächl sind, bei unserer lieutigen Fechtweise anders 
als ausnahmsweise Entscheidungen von Belang werden geben können ? Es 
ist bekannt, dass die Ansicht Vieler dahin g:ehl, das Heil der Cavallerie nur in 
ihrer vorzugsweisen Verwendung and deingetnfissen Einlheilung als Divisions* 
CavaUerie zu erblicken. Aber wenn die Verwendung der Cavallerie für die 
Armee und ffir die Armee>Corps die richtigere ist (und dies bemahten wir 
uns darzuthun) so muss die Verwendung der Cavallerie bei den Divisionen 
in den Hinlergrund treten. Geben wir daher den Divisionen, damit diese 
Hattplrüdtsicht nicht leide, in stehender Eintheilung nur so viel Cavallerie, 
als sie durchschnittlich zum Sicherheits-, Verbtndungs-, Ordonnanz- und 
Requisilions-Dienst unbedingt nöthig haben. Doliren wir sie aber, so oft es 
die Verhältnisse erfordern, je nach Bedarf stärker an Cavallerie. Zwei Esca- 
drons Divisions -Cavallerie worden im Durchschnitt ausreichen. Aus den 
Instructionen des Marschalls Niel sehen wir, dass die französische Armee eme 
diesen Grundsätzen entsprechende Eintheilung der Cavallerie beabsichtigt fm 
Lager \on Ch&lons finden wir im vorigen Jahre pro Infsinterie- Division 
von 12 Bataillonen nur Eine Escadron zogelheilt. 

Ist die Cavallerie derart vertheilt, so wird das grosse Cavallerie-Reser- 
voir, das l\eserve*Cavaiterie^Corps, möglichst stark und auch für längere Zeit 
im Stande sein, seine grossen Aufgaben zu erfüllen, sowie zugleich erlauben, 
den Gliedern der Armee nach Bedarf aus ihm zuzulhellen. Diese Eintheilung 
der Cavallerie bedingt aber keineswegs, dass man sie krampfhaft festhalte, 
denn die lodte Form an und für sich ist ohne Werth. Wie ja im Krieg ganz 
vorzüglich stets die besonderen Vcrhällnisse entscheiden, so würde es sogar 
ein unverzeihlicher Fehler sein, im p:CL:eljenen Fall nichl von ihr abzuweichen 
und die Verlheilung der Cavallerie niclU ganz dein augenblicklich gellenden 
Bedürlniss anzupassen. Will man z. B. in einer Stellung schlagen, so wird es 
gewiss meislens sehr \orlhcillian sein, nicht die ganze Res'M've-Cavallerie- 
Masse für die Entscheidung aulzusp iren, sondern einen Theil derselben, der 
Corps-Cavallerie, ähnlich der englischen Cavallerie bei Waterloo, derart bereit 
zu h.illen, dass sie in hinreichender Stärke in kritischen Momenten, nach 
abgeschlagenen Angriffen elc. rechlzeitig eingreifen kann, dass man den liest 
aber, der um so mehr Gewicht haben wird, je stärker die Cavailei ie über- 
haupt war, sieh für die Enlscheidung vereinigt zurOckhälL 

Im Vorstehenden glauben wir einen Beitrag fflr die unveränderte Wich- 
tigkdt einer starken Cavallerie geliefert zu haben. Zieht man nun noch in Be- 
tracht, dass die Cavallerie heute ebenso wie früher ehie schwer aufzubrin- 
gende und zu ersetzende Waffe ist, die sich nicht im Laufe eines kurzen Feld- 
zuges improvisiren lässl, so geht schon aus diesem Grunde hervor, dass sie 



Dlgitized by Google 



198 



Über die Bedeatang der Cavallerie beim etc. 



16 



verhällnissmässig starker als die übrigen Waffen sein muss, und dies um so 
mehr, da ihr Abgang ein erfuhrnngsmässig sehr bedeutender ist. Die preus- 
sische Cavallerie verlor in dem kurzen Feidzuge von 1866 ihrer Pferde, 
die bei weitem mehr dem Fullermangel und den Slrapatzen als den feind- 
lichen Geschossen erlagen. Von den 7000 — 7500 eingestellten Auginenta- 
üonspferden ging aus derselben Ursache allein die Hälfte zu Grunde. Die 
Errichtung der 5. Escadron wird dem Übelstand, zahlreiche Augmentattons* 
pferde etnstelleii sn mässen, atterdings einigerroassen, aber nieht genügend 
abhelfen. Noch bedeutender zeigt sich der Abgang an Pferden unter schwie- 
rigen Verhfiltnissen auf Seite der kaiserfichen Armee. Denn von einer Caval- 
lerle-Division derselben vön 6000 Pferden kehrten nur 2000, also an die 
Donau zurück. 

Einen allerdings extremen Beweis, wie weit ungünstige Verhältnisse, 
besonders Futtermangel, den Abgang an Pferden steigern können, liefert der 
FeMzttg von 1812, aus dem Napoleon von 85.000 Reitern nur 1600 zu- 
rückbrachte. 

Das entscheidende Kriterium aber für den Werth einer zahlreichen Ca- 
vallerie dürfte sich am Besten in den Worten Jominis ausgedrückt finden, 
wenn er sagt: j^Sam um eavaUen'e expSrimenUe et süffisante Im gini' 
raux mareheni «n atmugles et lea armies eotd eompromMes.** 
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Die Leistungen des k. k. Fionnier-Gorps während der 
Überachwesmimg des Jahres 1862. 

Nach amtlichen Quellen. 



Die Donau ist seil den ältesten Zeilen eine der wichtigsten Handels- 
slrassen der Welt, und jede Stadt, jeder Ort an ihrem Ufer, wie in ihrem 
weiteren Stromgebiete kann die Segnungen ihrer Existenz im reielisten Masse 
geniessen, wenn deren Ausnützung von einem allf^emeinen , umfassenden 
Standpunkte aufgefassl wird. 

Man hat aber, und mit vielem Bedauern sprechen wir es aus, bisher 
Nichts dazu g^ethan , um dieses wichtigste Verkehrsmittel zu beleben ; ja im 
Gegentheile durch Anlagen von der kleinlichsten Art und Tragweite hie und 
da vermeintlich verbessert» um anderwärts unheilbar zu verschlechtern, und 
so in langen Zeilräumen Milliarden versplittert und — ^Nichts** — gewonnen. 

Und wäre es noch das allein ! — die Bewohner sind aus naheliegenden 
Ursachen nicht für Unternehmungen, deren Kosten leicht den Sinn gefangen 
halten; — aber dieser Weltstrom, der dem heiteren, lebenslustigen Yfien den 
Welthandel von Neuem sichern könnte, der im Vereine mit der Elbe die Bo- 
denproducle, die Erzeugnisse der Industriestädte Österreichs nach allen Rich- 
tungen auf das Leichteste und Billigste befördern könnte, der den Boden 
enormer Culturstrecken des üferlandes mindestens auf den doppelten Stand 
der Produclion steigern könnte, ist durch Aflerunternehmungen von Seiten 
Unverständiger in einen Zustand versetzt, der das Leben und Eigenthum der 
Uferbewohner stets bedroht und schon zu oft wiederholten Malen die herbp- 
Sten Opfer an Menschenleben wie an Eigenlhum gefordert hat. 

Es ist jedoch nicht der Zweck der gegenwärtigen Schrift, über die Ur- 
sachen dieses, wir können sagen „höchst traurigen" Zustande« zu spre- 
chen oder Vorschläge zur gründlichen Verbesserung desselben zu machen ; 
wir verweisen hierüber auf die vielen Urlheile der bewährtesten und tüch- 
tigsten Hydroleklen, Techniker und klardenkenden Patrioten; wir liefern nur 
ein Stuck Zeilgeschichte zur Chronik des namenlosen Unglücks, das der Stumpf- 
sinn von mehr als zwei Jahrhunderten über unsere gesegneten heimatlichen 
Fluren gebracht hat: einen Beilrag zur Überschwemmungs-Geschichte des 
Jahres 18G2 ; und wir könnten nicht eindringlicher unsere Leser überzeugen, 
als wenn wir die LeisLiingeu des k. k. Pionnier-Corps — L, 2., 5. und 6. Ba- 
taillon — hier anführen, um einerseits die Verdienste der wackeren Männer 
dieses Corps in Retluni^ aus der höchsten Noth zu verzeichnen , andererseits 
diese fOrehlerHche Katastrophe in den richtigen Farben zu malen. 
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Wenng^leich eine Arbeit des Friedens , haben diese Leistungen , was 
Ausdauer, Math und Todesverachtung betrilTt, den Vergleich mit keiner 
Kriegsunlernehniun^ zu scheuen. (Als Soldalenleislung gehört sie in den 
Bereich dieser Blätter.) 

übfohwMMBBg d«v Staat Umm maA 4«raa vwb 8. M« Veteur. 

Der Wassersland der Donau war in Fo!irr> des andauernden Regenwe'- 
Icrs schon während des Monates Jänner ein V)Cdeutend hoher. Am 31, Nach- 
mittags hatte er eine Höhe von 9 Schuh 6 Zoll über dem Nullpunkte errcichl. 
Der fortdauernde Regen, eine sehr gelinde Temperatur von 4 bis 6 Grad 
Wärme R., ferner einf^elrelene Hochwindc brachten die Gefahr einer Über- 
schwenunung nahe. Das dort garnisonirende 2. Pionnier-Balaillon. Comman- 
dant Carl Freiherr von Magdel)urg, [l at in dieser Voraussicht noch des Nach- 
mittags alle Anstalten zur Sicherung des ärarischen Gnies und se.tzte die 
vorhandenen Fahrzeuge für den Fall des Bedarfes in Bereitschaft. 

Am 1. Februar Morgens überfluthele der Strom die Ufer und breitete 
sich im raschen Zunehmen über die stromabwärts gelegenen Niederungen 
aus. Abends 6 Uhr war der Wasserstand mit allen Anzeichen einer ferneren 
starken Zunahme 14 Schuh 2 Zoll. 

Als am 2 Februar Morgens der Wasserstand schon bis 16 Schuh zuge- 
nommen hatte, und die Gefahr einer Überschwemmung riesengross herantrat, 
tnusste der Civil-Behörde eine ausgiebige Unterstützung an Mannschaft und 
Fahrzeugen um so nothwendiger geleistet werden, als von Seite der Behör- 
den weder Schiffe noch Mannschaft aufgetrieben werden konnten. 

Es wurden sohin zur Sicherung der Stadl Linz und deren nächsten 
Umgebung: 

4 Officiere, 39 Unteroffidere und 186 Pionniere mit 12 Pontons und 
35 Zillen dergestalt an allen wichtigeren Punkten vertheilt, dass die einzel- 
nen Gommanden sowohl unter sich in guter Verbindung waren, als auch kein 
Punkt ausser der Vorsorge blieb. 

Ausserdem wurden 1 Unterofficier und 4 Pionniere mit 1 Ponton nach 
Asten, 1 Unterofficier und 4 Pionniere mit 1 Ponton nach Enns detachirt. 

In der Nacht vom 2. zum 3. Februar war der Strom bereits auf circa 
21 Schuh gestiegen. Eine bestimmte Al)lesung am Pegel war des unterbro- 
chenen Zu- und Abfluthens halber nicht mehr möglich. Am 3. .^lorgens war die 
Überschwcuuuung in ein allgemeines Stadium getreten, und der Wasserstand 
hatte .'(11 diesem Tage seine irrosste llulic erreicht. Der Strom V>reitete sich in den 
Niederungen in östlicher llichluiig von Linz längs der ganzen Lagerlhurmlinie aus 
und setzte die Thürme unter Wasser. Die Bauernhöfe dorlsell)st rap:len nur 
mehr mit den Dächern ülter die Wasseroberfläche. In Linz selbst war das 
Wasser am Hofberg, dem llauptplatz, bis ober dem ersten Bassin, die untere 
Badgasse, dem Pfarrplalz, die Lederergasse ausgetreten und begrenzte in 
directer Fortsetzung von letzterer Gasse längs dem Wege zum Poslhofe das 
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Terrain. Alles, was geg^en den Strom zu innerhalb dieses Bogens lag, war 
6, 10 und melir Sehuh hoch überflulhet. Das 1. und 2. Joch der grossen 
Donaubrücke war von den Wellen überspült und jede Verbindung mit Urfahr 
abgeschnillen. 

Das Unglück, das einen grossen Theil der Bewolincr der Landeshaupt- 
stadt betroffen, isi liauplsächlich den dortigen ungünsiigen Slromverhällnl&- 
sen zuzuschreilien. Der oberhalb Linz in steilen Ufern eingeengte Strom 
erreiclu unter der grossen Donaubrücke freies Terrain und erzeugt bei höhe- 
rem Wasserstande durch den Druck der Wassermassen von oben eine unge- 
heure Stromschnelle. Es ist darum die Bedra ngniss der Betroffenen nicht 
allein durch die weite Ausdehnung der ÜljLTschwemmung, sondern auch 
durch die Alles zerstörende heftige Strömung gesleip:ert , liei welcher es 
äusserst schwierig: und in dem mit Bäumen bepflanzten Terrain geiahrvoU 
ist, rechtzeitige Hilfe zu bringen. 

Die Anstrengungen der Pionniere des 2. Bataillons zur Linderung der 
Noth erlorderten den üussersten Aufwand an Umsicht, Kühnheit, Unerschro- 
ckenheit und Selbstaufopferung. 

Vorzüglich waren es dieOfficiere des Bataillons unter der Leitung ihres 
Ihatkräfti^en und umsichtigen Commandanten Oliersllieulenants Freiherrn von 
Magdebui g, welche — durch ihre zweckmässigen Anordnungen und die hiebei 
hekundele Ausdauer — der Mannschaft mit dem edelsten Beispiele voranlcuch- 
lelen. In der Zeit der höchsten Gefahr waren dieselben Tag undNachl uner* 
müdel an dem Ueltungswerke Iluitig. 

Ein bewunderungswürdifier Welleifer beseelte die Pionniere in Kühn- 
heit und Verachtung der Gelalir, um Andere zu reiten; er fand unter den 
Augen der Bevölkerung die lauteste Anerkennung. 

Vor Allen sind es die üfi'iciere Hau|)lni mn Franz Miinschke, Oberlieu- 
tenant Jost'! Dienstl. Carl Kreiser und Josef Wiethe, welche nach ihrem tüch- 
tigen Commandanten den ersten Ansprucli auf die Anerl^cnnung ihrer Lei- 
stungen haben. 

Wir verzeichnen hier die vorzügliciisten That(^n der Pionniere des Ba- 
taillons, um die furchtl)are Noth beurtheilen und die Schwierigkeit und Gefahr 
bei dem Rettungswerke ermessen zu können : 

Drei Personen des Civiles wagten sieh in der Lustenau mit einem 
Kahne in den Strom, der sie plötzlich erfasste, an einen h<M vorraf,-enden Baum 
trieb und umschlmr. Sie wurden durch den Corporal Josef Kossole der 1. 
Compat;nie und 5 Pionniere von- Tode des Ertrinkens shicklich gerettet. 

Corporal Carl Eckl der 2. Compagnie. mit 4 Pionnieren rettete im Sei- 
lergüU 2 mit einem Kahne veruni;lückte Personen aus den Wellen, 4 Perso- 
nen mit eigener Lebensgefahr ebendortselbst und abermals 6 Personen aus 
einem weiter abwärts gelegenen Bauerhofe. 

Unter den schwierigsten Umständen, während der Nacht, gelang es 
dem Corporal Antonio Cavriani der 3. Compagnie inil 4 Pionnieren, im Seiler- 
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^tl aus 7 bereits übcrfluUieien Bauerhdfen mehrere Menschen, das gesammte 
Vieh un J Habseligkeiten zu reiten. 

Zwei Personen des Civiles stürzten in der Prunnerstiftgasse von einem 
Flosse in das tiefe und sehr stark strömende Gewässer. In dem letzten Augen- 
blicke der Möglichkeil wurden sie noch von dem Führer Carl Allmnnn der 
3. Compagnie und 2 Pionnieren den Wellen entrissen. 

Die Bauerhöfe in der Zizelau waren so bahl und schnell ühcrflulhel, 
dass CS dem dorlselbsl angestellten Führer Ignaz Barsche der 3. Compagnic 
nur mit dem Aufwände aller Kräfte gelang, Menschen, Vieh und Fahrnisse 
zu retten. Die grösste Schwierigkeil machte die Heilung der Bewohner des 
Bauerhofes Winkelbauer. Die Thal dieses Unterofficiers und der von ihm 
befehligten 4 Pionniere ist um so verdienstlicher, als die meisten Häuser, in 
Folge ihres leicht lösbaren Materiales, dem Einstürze nahe waren. 

Derselben Abtheilung gelang beim Bauerhofe Kieferbauer unter den 
gelahrvollsten Uujsländen die Kettung einer kranken Person. 

Im Bauerhofe Zucker waren 4 Personen von den Wellen umgcbeti in 
dem dem Einstürze nahen Hause zurückgeblieben und konnten in Folge der 
fürchterlichen Strömung und der ungünstigen Lage des bedrohten Objects 
von dem Coi poral Mathias Feuchtinger mit 4 Pionnieren nur mit der üusser- 
sten Anstrengung vom sicheren Untergange errettet werden. 

Corporal Giovanni Gnsi der 4. Compagnie wirkte mit 2 Pionnieren in 
der Lustenau zur Rettung der Bedrängten. Ein besonderes Verdienst erwar- 
l>en sich diese Soldaten bei der Rettung von 7 Personen, die bei eigener 
Lebensgefahr und mit besonderer Bravour ansgefHUirt wurde. 

Ein Gleiches gilt von dem Oberpionnier Aloisio Vischioni und dem 
Unterpionnier Pietro Varetoni. Ihnen gelang die glückliehe, aber äusserst 
gefahrvolle Rettung von 8 Personen, welche in der MolIngasse mit einem 
Kahne umgeschlagen waren. 

Der zu Enns slationirlen Abtheilung unter Führer Martin Dlpplinger 
gereicht besonders die gefahrvolle Rettung von 6 Personen zum Verdienst 
Leider forderte das Element auch unter den wackeren Rettern seine Opfer. 

Der Feldwebel Veteran Paul Bahm beabsichtigte mit seinem Ponton 
nach einer mit vieler Mühe und Anstrengung vollbrachten Rettung von Men- 
schen und Habseligkeilen in das Bauergut Fischer in Gries in der Lustenau 
zurückzukehren, aber die gewaltige Strömung erfasste sein Fahrzeug und 
schleuderte es mit so furchtbarer Gewalt an einen der vielen über die Ober- 
fläche des Wassers hervorragenden Bäume, dass der eiserne viertlieiligo 
Ponton augenblicklich umschlug und zerrissen wurde. 

Von der Pontonsbeinannung- retteten sich 6 Pionniere dadurch, dass sie 
hervorragenden Baumen zusciiwammen, von welchen sie spater abgeholl 
wurden. Feldwebel Bahm vermochte sich, ungeachtet er eine Strecke schwamm, 
wahrscheinlich in Folge einer hicbei erlittenen Contusion, nicht zu reiten: — 
man sah ihn untersinken, ohne ihn erfassen zu können. 

Oberpionnier Georg Ranuiier war vom Augenblicke des Umschlagens 
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nicht mehr zum Vorschein gekommen ; er dflrfle unter die Trümmer des 
Pontons gerathen sein und dort seinen Tod gefunden haben. 

Nach erfolgtem Fallen des Wassers Iseeilten sich die Beh((rden, der 
Truppenahthellang den tiefjseffihlten Bank fflr ihre aufopfernde und hlkhsi 
erspriessliche Thätigkeit auszusprechen. Die Bevölkerung war einig in Lob 
und Dank uud sprach dieses bei jeder Gelegenheit aus. Es folgten Dankschrei- 
bea von Gemehiden, der Bezirksbehörde Enns und dem k.k. Statthalter von 
Oberöslerreich , welche alle in den ehrendsten Ausdrücken den Leistungen 
der Pionniere die vollste Anerkennung zollen. 

Die Zuschrift der k. k. Stattbalterei ddo. 9. Februar 1862 sagt zum 
Schlüsse : 

„Angesichts dieser um Menschenleben und Gut hochverdienten Thätig- 
„keit des k, k. Pionnier-Corps zu Linz, fühle ich mich verpflichtet, demselben 

^im Namen Derjenigen, denen sie Hilfe gebracht haben, den wärmsten Dank 
.,und die vollste Anerkennung ;nis7,u<prechen, und ich ersuche das löbliche 
„Truppcn-Commando, diesen Dank dem Herrn Commandanlen, den k. k. 
„Herren Officieren und der braven Mannschaft gefälligst bekannt geben zu 
„wollen. Hiebei sei es mir zugleich vergönnt, dem Gefülilc des schmerzlichen 
„Bedauerns und der innigsten Tlieiliiahnu' Ausdruck zu geben, welche die 
„ganze Bevölkerung über die bei diesem menschenfreundlichen Rettunf^swerke 
„geschehene Verunglückung des Feldwebels Paul Bahm und des Oberpion- 
„niers Georg Rammer erfüllU" 

Der Statthalter: Bach m. p. 

Mit dem GcneralsbefehleNr. 45, vonWien am 14. Februar 1862 wurde 
diesbezüglich Folgendes verlautbart: 

„Laut Erlass der hohen Gcneral-Adjulanlur vom 12. d. M., Nr. 477, 
„haben Seine Majestät der Kaiser Allerhöchst anz.ubelehlen geruht, dass dem 
„Commando des 2. Pionnier-Bataillons dorlselbsl bezüglich der umsichtigen 
„Leitung der Anordnungen, sowie der thatkräf Ligen Hilfeleistung bei den 
„Überschwemmungsnöthen der dortigen Stadl, die auf alle dabei betheiliglen 
„Individuen des Oiliciers- und Mannschaftsslandes sich erstreckende Aller- 
jjhöchste Zufriedenheil bekannt zu geben ist" 

Übarsobwemmmiff d*r Uiiic«ir«nA der Stadt Tnlla vom 3. him 6. Febrnar. 

Der Wasserstand der Donau war in der Nacht vom 2. aul den 3. so 
bedenklich hoch gestiegen, dass der Commandanl der dort slationirlen Pion- 
nier-Corps-Schulablheilung Hauptmann Josef Schmidl aus eigenem Anlridbe 
Fahrzeuge auf die überschwemmten Punkte sendete und Recognoscirungen 
in den Auen vornehmen liess, um Bewohnern der Jüeinen Gehöfte, wo nöthig, 
Rettung zu bringen. 

Die Orte Trübensee, Pcrzendorf, Neuaigen, Zaina. Kronau standen ganz 
oder zum grössten Theile unter Wasser, allein in den meisten Orlen iand sich 
eine genugende Anzahl von Fahrzeugen mit Ausnatime des Ortes Pcrzendorf, 



Digitized by Google 



204 Lelstnngeii des k. k. Pionnier-Corps 6 

die Nolh bereits auf das Höchste gestiegen war. Das dahin gelangte Detache- 
ment des Feldwebels Veteran Alois Schmidt mit 2 Unterofficieren und 4 
Mann nebst 2 Fahrzeugen arbeitete somit ununterbrochen vom 5. Vormittags 
bis zum 6. Vormittags, um Menschen, Vieh und Habseligkeiten zu retten und 
den Bedrängten Lebensmittel zuzufähren. 

Das Detnchemenl des Lieutenants Eduard König mit 2 Unlerofficieren» 4 
Mann auf 2 Fahrzeugen, fand in einem einsamen Hause auf der nächst 
Kronau liegenden Insel einen alten Mann und ein hochbetagtes Weib hilflos 
und verlassen bis am halben Leibe im Wassor stehend. Der Führer Albert 
Brabelz trug die Unglücklichen auf seinen Schultern in das Fahrzeug und 
führte sie in eine sichere Behausung. 

IhmniöhWMtmnngr der Stadt Wien «b4 Tnnv«bWMP ▼•n 91« JIWMr M« WtnMX, 
Bar Slaatan dw OMUdM Ia A«r Zi«r«lM«fUd«ratMMM, 

Tn der gegenwärtigen D;u Stellung ist der Einsturz dt's Caiialrs, der den 
Ottükringer Bach in den Donauranal abieitel, gleichsam als ein trauriges Vor- 
spiel jenes unabsehbaren Unglückes zu betrachten, das Müiionen Einwohner 
der Monarchie belrofTen. 

Die in der Nähe Wiens einmündenden Gewässer Ir ii^i^n alle, vorzüg- 
lich aber der Alscrbach, Oltakringerbach und der WieiiÜtiss, in Folgt der 
geologischen Verhältnisse und des kurzen Laufes den Wildbach-Charakler an 
sich, und es trifil sich daher in der Hauptstadt nicht so seilen, dass einer dieser 
Bäche, deren Bell des Jahres über fast trocken ist, anschwellend seine Ufer 
dbersieigt und plötzlich Verheerungen anrichtet. 

Schon seit dem 29. Jänner führte der sonst allwegs zu überspringende 
Ottakringerbach gewaltige Wassermassen abwärts, welche in Folge des 
plötzlichen Thauwetters vom Gallizinberge und den umliegenden Höhen sich 
ansammelten. In der Nacht des 30. Jänner staute sich das Wasser um meh- 
rere Schuhe an der Lerchenfelderlinie, da die Wassermenge durch den mit- 
tels eines Gitters abgesperrten und hiedurch etMras verstopften Canal nicht 
reichlich genug abzufliessen vermochte. 

Dieser im Jahre 1840 erbaute, gemauerte und gewölbte Canal zieht 
sich längs der Lerchenfelderstrasse in einer Tiefe von 32 Schuh unter dem 
StrassenpflasttM- und läuft links biegend unter dem Glacis dem Donancanale 
zu, woselbst die Ausmündung ebenfalls durch ein Gitter gesperrt ist 

Der gewaltige mechanische Druck der so bedeutenden Wassermenge 
und möglicherweise eine örtliche Zersetzung des Canalmateriales mochte 
Ursache gewesen sein, dass am 31. Jänner, 2'/, Uhr Nachmittags, ein Stück 
des Canales in der Lerchenfelderstrasse nächst der Stroz/igassc in einer 
Länge von beiläulig 12 Klafter krachend zusammenslürzLe und den Abfluss 
des Wassers vollständig liemnile. 

Es war eine glückliche Fügung , dass im Augenblicke des ungeahnlen 
iilinslurzes auf jener Stelle der sonst so belebten Strasse sich kein lebendes 
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Wesen befand, aber der Schaden, der doreh diese Katastrophe an den umlie- 
genden Häusern entstand, war noch immer bedeutend genug. 

Das in seinem Abflösse gehemmte Wasser verbreitete sich mit Blitzes- 
schnelle über die anjjrenzenden Sladltheile, füllte die Niederungen, und der 
Hauplstrom ergoss sich in jene Vertiefung, in welcher die Häuser 47 bis 52 
(46 bis 56 neuen Styles) der Neustiftgassc sich befinden, welche meiste 
Durellgänge in die Lerchenielderstrassc haben. 

In der tiefer gelegenen Neustiflgasse füllte das Wasser alle Keller, 
selbst die Höfe der Häuser bis zur halben Geschosshöhe. Über 200 Personen 
waren hiediirch aus ihren Wohnungen vertrieben. 

Am 1. Februar mehrte sich das Übel, das Wasser stieg^ höher, un vie- 
len Stellen sank ilas Slrasst;n!)lhister so weit ein, dass die Fundamente blos- 
geiegt waren, viele Häuser drohten einzustürzen. 

Die Häu-er 50 und 51 (48 und 50 n. St.) der Neustillgassce. 209(129), 
49 (51) und 18 (57 i der Lerchenfelderstrasse, ferner das Haus 332 (A7) 
haben hiedurcli am meisten gelitten. 

Mit allen MiUeln wurde die Wiedereröffnung: des Canales und Erhal- 
tung der Häuser nun in .AnjjrifT genommen. Es wurden Li üarbeiler und Zim- 
merleute in grosser Anzahl anj;estellt, aber es kostele die riesigste Anslrcn- 
gung, um dem Wasser einen Abzug zu verschaffen. 

Sogldeh auf die erste Anzeige dieses Unglücksfalles erschien Seine Maje- 
stät der Kaiser in Begleitung des ersten Generaladjutanten persönlich an der 
Stätte der Noth, liess sich delaillirten Bericht Ober die Grösse und Ausdeh- 
nung der Zerstörung- machen, ordnete mit ftreigebiger Hand die Unterstützung 
der Nothleldenden an und verffigte die Vermehrung der Kräfte zur Abwehr 
des Unheiles und Wiederherstellung des Zerstörten. 

In Folge dessen wurde Oberlieutenant Emil von Bogdäny mit 50 Pion- 
nieren am 2. um 8 Uhr Morgens stellig gemacht, um das Herstellungswerk 
zu beschleunigen. 

Es war den städtischen Ingenieuren zwar in der Nacht vom ]. auf den 
2. gelungen, dem Wasser einen theihveisen Abfluss gegen die Neustiftgasse 

zu verschaßen, in dessen Folge das Wasser von 7 auf 3 Schuhe fiel, aber 
die Wiederausgrabung des neuen Sohachles und die vollstän(lii;e Vermittlung 
des Abzufi'^^ erheischte voraussichtlich die aufoplerndste Thätigkeit. Das 
Erscheinen d>M' Pionniere auf Anordnung Seiner Majestät erfüllte daher 
alle Belbeiliglen mit Trost und Hoffnung einer baldigen Abwendung der 
Gefahr. 

Gleich n.ich df ni Anlanfren 'Ics Detachoments wurde mit der Ausgra- 
bung des neuen Schachtes l)eg:onnen, um auf die fünf Klafter unter dem 
Niveau des Strassc')|)llasters liegende Canalwölbung zu ^:^'!angen, um letztere 
öflnen und von den? angeschwemmten Erdreich und Steinen i einigen zu köHnen. 

Die Ans::rnbung halte eine Länge von 15 Klaftern und eine Breite von 
10 Schuh''n. hie Arbeit war insuferne äusserst schwierig, als das auszuhe- 
bende Erdreich aus in Folge des Einsturzes gelockertem Schotler bestand, 
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was die grösste Vorsicht und das Anbringen vieler Verbölzungen und Ver- 

schallungcn erforderte. 

Von Zeil zu Zeit erschien auf Befehl des besorgten Monarchen ein 
StabsofTlcier auf der ünglücksslälte, um über den Forlgang der Arbeiten 
Bericht einzuholen. 

Am 3. und bis zum Mittag des 4. wurde die schwierige Arbeil des 
Schachlgrabens fortgoselzt, und es wurde zur weiteren Beschleunigung eine 
Verstärkung des Detachements durch einen Officier (Lieutenant Ferdinand 
Fiedler) und 25 Mann anbefohlen. 

Am 3. erschien Seine Majestät abermals am Herslellungsorle, richtete 
aufmunternde Woi le an die Leiter der Arbeiten und verweilte eine halbe 
Stunde aul dem Platze. 

Die liebevolle Fürsorge des Kaisers hatte in den Herzen der Bevölke- 
rung Wiens das Geiühl innigster Dankbarkeit liervorgerufen. Bei jeder 
Erwähnung der Katastrophe wurde in erster Reihe des Monarchen gedaeht» 
der unermädet, keine Unbill des Wetters, keine Gefahr scheuend, den 
bedauemswerthen Bewohnern des überschwemmten Stadtthdlcs Hilfe und 
Trost bot 

Die Arbeilen des Plonnier - Detachements wurden auf höheren Befehl 
am 4. Mittags ausgesetzt und dem Civile rückübergeben, denn riesengross 
wälzte sich das Unheil von einer anderen Seite äber die Kaiserstadt und for- 
derte schleunigst alle Kräfte zur Rettung des bedrohten Lebens und Eigen- 
thumes. 

IM* thiar— hwemiwin' d*r Bonam. 

Am 2. Februar. 

Die plötzliche Kunde aus Linz von dem rnsehen Steigen <lor lUjnau und 
d«im bereits gestörten Verkehre der Westbahn, welche am 1. Februar in 
Wien anlangte, sland in vollkommenem Widerspruche mit den bisherigen 
Erfahrungen und den beruhigenden Aussprüchen der Behörden. 

Am Morgen des 1. Februar betrug der Wasserstand in der grossen 
l)onau 7 Schuh ü Zoll, im Donaucanale 11 Schuh 3 Zoll. Derselbe nahm im 
Laufe des Tages zwar stetig, aber nur langsam zu. — ein Zustand, der zwar 
abnorm zu nennen, aber namentlich ohne Eissloss keineswegs ein Besorgniss 
erregender war. 

Die NaeliL vom 1. auf den 2. vernichtete jedoch alle guten Hoffnungen 
des vorigen Tages, denn das Wasser war in selber so bedeutend gestiegen, 
dass die Gefahr einer Überschwemmung mit al!«n Grund zu besorgen war. 

Der Stand am Pegel der Ferdinandsbrücke betrug um 10 Uhr Vormil' 
tags 12 Schuh 2 Zoll, in der grossen Donau 9 Schuh 9 Zoll. 

In den Vorstädten Rossau und Erdberg war am Morgen das 
Wasser bereits aus seinen Ufern getreten und hatte sich bis zum Abend in 
den Strassen zunächst ausgebreitet Die Brigitten a u war noch vom Was- 
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ser frei. In der Leopoldstadt füllte das Wasser Keller und Hofninmc und 

überflulhele Theile des unleren Pralers. 

Von Seile der k. k. Landes-Buu-Direetion und des Städtischen Banamtes 
wurden die gewöbnlicbea Massregeln gegen Überschwemmungen geiroffen 
und im Einvernehmen von selben ein Pionnicr-Delachement mit den nöUiigen 
Fahrzeugen in Anspruch genommen. 

In dieser Fol^e wurde unter dem C^immando des Htiuplmanns Wilhelm 
(Jruhl ein starkes Üelachonienl von 20 ünterofficieren und 160 Pionnieren 
nach Wien in Marsch gesetzt, welches um 8'/^ Uhr Abends am Donaucannle 
in Wien eintraf. Nach kurzer Hasl musslen sogleich sfimmlliche in dem slüd- 
lischen Pünt()nsselio[»|)en befindliche Falirzeuge um so schneller ausgeräumt 
werden, als da?^ Wasser bereits in denselben einziul ringen begann. 

Ausser den Beschädigungen an den Eisenbahnlinien ,,Kaiserin Elisa- 
l>elh-Westbahn", „Kaiser Ferdinands -Nordbahn" und an der Strecke Neu- 
Szöny-Sluhlweissenburg der „k. k. Staats - Eisenbahngesellschafl" wurde 
auch seil 6 Uhr Abends die Beschädigung der Telegrafenleitung zwischen 
Pöchlarn und Linz signalisirt. 

Noch am spülen Abende musste die Ausquarlierung der Bewohner des 
sogenannten Fischerhaufens, röcicwärts des Nordbabnhofes, bewirkt werden. 
Einzelne Hütten der Brigittenau gelangten unter Wasser» und deren Bewoh- 
ner fluchteten sich ; in die Freudenan war die Fluth etienfalls gcdrirngen. 

Abends 7 Uhr war der Wasserstand :)n der TaborbrQcke 8 Schuh 4 
Zoll, am Kaiserwasser 9 Schuh 4 Zoll, an der FerdinandsbrOcke 13 Schuh. 

So bedeutend auch der an diesem Tage verursachte Sehaden an Eigen- 
thum gewesen, so hatten doch die Ereignisse noch weitaus die Grenzen eines 
der gewöhnlichen Hochwfisser, wie sie die Hauptstadl fa*;t jedes dritte Jahr 
heimzusuchen pflegen , nicht überschritten, und man hegte auch jelzt noch 

alte Hoffnung eines glücklichen Verlaufes, — doch es sollte anders kommen. 

* 

Am a. Februar. 

Am Morgen des 3. halle das Unheil riesige Dimensionen angenommen. 
In der Nacht überflulhele das anschwellende Gewässer die Bri;;iltenau, brach 
bald darauf den Sporn nächst Nussdorf durch und drang mit solcher Gpwall 
über die bevölkerten Theilc der In<ol , dass es des Nachmilta:;s schon die 
Höhe einer Klafter erreichte. Mit solcher Schnelligkeit war die Fluth herein- 
gebrochen , dass sieb die meisten Bewohner nicht mehr zu retten vermoch- 
ten; auf Dächern und Bäumen kauerten die linghicklichen. Weithin schallle 
das Wehgeschrei der zum Tode fleängsliglen, jeden Autrenblick stieg die 
Fluth iKjher und höher und drohte sie zu erfassen und zu verschlingen. 

.\ngesichls des hereingebrochenen Unfiliiekes und in der Sor^ic zur 
Linderung der Noth wurde das Detachemenl desHauiitmannes Wilhelm Gruhl 
am Morgen des 3. in der nachstehenden Art mit den am vorigen Tage aus- 
geräumten Fahrzeugen ausgerüstet und an den gefährlichsten I*unklen ver- 
lheilt: 
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Vorstadt Rossan, Lampelmauth, 10 Mann mit 1 Ponton und 3 Zillen; 
Verpflegsniagazin, Unterarsenal, 24 Mann mit 4 Pontons und 4 Zillen. 

Neiibrücke resp. Aiiji;irtenbrück»', 16 Mann mit 2 Pontons und 4Zillen, 
Ferdinandsbrücke (ulu i halb), 4 Mann uiil 1 Ponton, 
Palais Erzherzog Leopold, 4 Mann mil 1 Ponlon, 
K. k. Liistschloss Augarten, 8 Mann mit 1 Ponton und 2 Zillen, 
K. k. Verpüegsmagazin beim Augarien , 8 Mann mil 1 Ponton und 
2 Zillen, 

LeopoJdslüdler Cavullerie - Caserne , 46 Mann mil 8 Ponlons und 
7 Zillen. 

In der Freudenau, 4 Mann mit 2 Zillen, 

K. k. Artillerie - Etablissement Simmering^, 8 Mann mit 1 Ponton und 
2 Zillen. . 

Diese Posten waren laut Instruction am 3 , ! 0 Uhr Vormittags besetzt 
und begannen von diesem Zeitpunkte an das lleilunf^swerk. 

Für den ersten Augenblick wurde das sogenannte Waschhaus zunächst 

des Augarlens als Schiitzort fiir die Geretteten msersehen, und es wtirden 
Anfangs die meisten derselben dahin überführt. der Ort Zwischenbrücken 
ebenfalls auf 2 Schuh Höhe unter Wasser gesetzt war, so wurde über unauf- 
gefordert gesiellles Anerbieten der Direclion d r Kaiser I tnlinands - Nord- 
bahn ein {i^rosser Theil der geflüchteten Einwohner in Localitäteu der Bahn 
in Unterstand genommen. 

Später, als sich diese Kettungsorte noch inimer uni^^enü^cnd erwiesen, 
wurde die von der Ti uppenabtheilung verlassene Ca vailerie - Caserne in der 
Leopoldsladl als Hanptunlcrstandsort bestimmt. 

Nach dem eigenen Bisrichte des Bürgermeisters der Stadt Wien in der 
Sitzung des Gemeindcrnthes vom 4. Februar wurden 500 Obdachlose in 
einem Saale des Gastliauses ..zum Rehböckel", itiicr so dicht unlergebracht, 
dassMann an Mann gedrückt stand und die Kin'l r auf und unter den Tischen 
schliefen; 160 Arme wurden ferner in der Dampiwaschanstalt. 160 in einem 
Gasth.iiise der l,eo[)oldstadt, 600 in der Cavallerie-Caserne gebori;jen. Daraus 
mögen die Dimensionen dieser Kalastroplie beurihrilt werden. 

Seit Mittags brachten die Wellen bedeute de Mengen von Scheitholz 
und Baumstämmen hei ab, und es begann bald. ;mgelockt von dem Werthe, 
ein förmliches Treibjai;en auf diese Gcgenstänric durch das ärmere Volk. 
Hie und da hörte man laute Klagen, dass die von der Communitül aufgenom- 
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menen Civil-Schiffleute sich, statt mit der Heilung, Vcrpi oviantining und Com- 
munication, mit dem Auffanf:;;en von Treibholz i^eliussLen. Es kostete alle An- 
strengungen der Sicherheilsbehörde, um diesen Ausschreilungen zu bleuern. 
Die Überschwemnuing erslreckle sich heule über den grössten Theil 
des Pralers und der anUegenden Auen. Der unlere Theil von Erdberg, die 
Simmeringer Felder , das Glacis der Rossau und ein Theil von Lichlenthal 
waren überschwemmt. Die Keller der Leopoldsladl waren mit Wasser gefüllt. 
Nach und nach erreichten die Wellen auch die Lampelniauth, das Schänzel, 
das Kaiserbad und die zunächst des Canales gelegenen Gassen der Leo- 
poldsladl. 

Am 3. gegen Abend erhielt der Betachements-Commandant Hauptmann 
Gruhl die Mittheilnng^ von Augenzeugen, dass in der Brigitlenau vielen 
Bewohnern die hdchste Cefahr drohe. Auf eine Aufforderung der belheiüc^- 
ten lägentbämer wurden sogleich ohne erhaltenen Auftrag aus der Leopold- 
siSdter Cavallerie^Caseme vier Waidzillen durch die Mannschaft bis auf den 
Damm beim Augarten gebracht und von dort unter demCommando des Ober- 
lieutenants Wilhelm Brinner rasch zu Hilfe gesendet. INeser Commandant 
flberzeagte sich bald von dem bedeutenden Umlange der Gefahr und von der 
UnznI&nglichkeit der vorhandenen Mittel; es wurden deshalb noch im Laufe 
der Nacht und am frühesten Morgen des folgenden Tages noch 5 Pontons 
und eine Zille, Alles was im Augenblicke enlb^rllch schien, dalün flberfilhrt 
und mit diesen Kräften bei der aufopferndsten Anstrengung von Seite der 
Pionniere, ohne jegliche Rast, die Bergung der Einwohner und ihrer Habse- 
ligkeiten fortgesetzt. Die einlaufenden Rapporte von den auswärtigen Posten 
zeigten die Brigiitenau als den gefährdetsten Punkt, und der Detachements- 
Commandant ergrifT die geeignetsten Bfassregeln , um die Retlungsmitlel 
schleunigst zu verstfirken. 

Aber zu der iill^cineinen Nolh gesellte sieh endlich für den Comman- 
danlen eine neue und nicht geringe Sorge. Das Detachement halte ohne 
Berücksichtigung aul seine Verprovinntirung den ganzen Tag fast Über- 
menschliches geleistet, und es war bei jedem Mangel an Ersatz zu erwarten, 
dass die so noihwendig erheischte Thäligkeit desselben durch Erschöpfung 
der Kralle geringer werden und endlich ganz erlahmen würde. Aber der 
dringende Ruf nach Ablö.sung konnte erst des nüibsien Tages erhört werden, 
und die auf's Äusserste ermüdeien OfTiciere und Pionniere mussten noch wäh- 
rend der ganzen Nuelil und bis zur Hälfte des folgenden Tages die rührigste 
Thäligkeit entfalten. 

Um die Mille des Ta^es tral inmitten der WassergefaUr ein tulilbaier 
Mangel an Trinkwasser ein, denn das Maschinenhaus der Kaiser Ferdinands- 
Wasserleitung wurde überfluthet, der Strom drang in die oberen Theile der 
Saugcanäle und verunreinigte das Wasser In den Brunnenleitangen. Mühe- 
voll wurde der Betrieb, aber dennoch fortgesetzt, um sowohl Nutz- als auch 
Lfischwasser bei etwaiger Feuersgefahr zu liefern. BiRzig noch die Alber- 
linische und die städtischen Wasserleitungen lieferten nunmehr Trinkwasser. 

ö»t«n. Blllttr. ZOMkntt 1M9. (t. B^l.) 14 
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Die Commune traf Anstullen , den inundirten Stadtlheilen Trinkwasser zuzu- 
fuhren. 

Schon des Nachmittags zeigte der Anblick der unübersehbaren Wasser- 
fläche die fortwährende Zunahme der Gefohr , denn der Strom ffihrle nicht 
mehr allein Scheitholz und Balken, sondern auch mächtige mit den Wurzeln 
ausgenssene Bäume, Bretter, Stücke von zertrümmerten Hütten und Scheu- 
nen, WohnungsbestandlheOe, todte Thiere mit sich hinab. 

Abends um 7 Uhr betrug der Wasserstand im grossen Donauarme 10 
Schuh 6 Zoll, im Kaiserwasser 11 Schuh 6 Zoll und im Donaucanale 
13 Schuh 7 ZolL 

Um die Mittagsstunde erschien Seine lUbgestät der Kaiser am Unglücks- 
orte, erkundigle sich bis in*s Einzelnste angelegentlielist um alle Vorfälle, 
überzeugte sich persdnlich von der Noth an den verschiedenen Punkten. Mit 
raschem Überblicke unlerzoj^ er alle Vorkehrungen einer strengen Prüfung, 
erkannte jede mangelhafte Einrichtung und ordnete ohne Verzug mit Umge- 
hung des schleppenden Geschäftsganges Verbesserungen an. Der liebevollen 
Fürsorge des Kaisers verdankten die Behörden und die vom Unglücke betrof- 
fenen Bewohner die allsogleicbe Vermehrung des bewährten Pionnier-Deta- 
chements. 

Am 4. Februar. 

Unversöhnt wülhete auch an diesem Tage das entfesselte Element; 
langsam, aber sietlg hatte der Wassersland in der verflossenen Nacht zuge- 
nommen und den Überschwemmungsraum erweilFirl. Die amtlichen Rapporte 
wiesen eine Erhöhung des Wasserslandes um einen Schuh gegen den des 
vorigen Abends. 

Ein schneidig kalter Regen, der in der Nacht begann, ein rasender 
Südweststurm ersehwerte das ohnehin so mühsame Rettungswerk so sehr, 
dass nur mit Anwendung aller Hilfemassregeln dessen Fortsetzung möglich 
wurde. 

Trotz der unausgesetzten Thätigkeit des Detachements war in Folge 
der Ausbreitung des Rayons noch immer die Rettung der Menschen nicht 
vollzogen. Sehnlichst erwartete der Commandant die Ablösung für seine 
erschöpften Leute. 

Endlich um die Mittagsstunde traf das bereits erwähnte Detachement 
des Oberlieutenanls Emil von Bogdany mit 50Pionnieren, welches bisher bei ' 
der WiedererÖiTnung des Ottakringer Bach-Canales in der Lerchenrelder- i 
Strasse beschäfügt war, zur Ablösung In der Leopoldstadt ein. Wenn diese 
Aushilfe auch nicht beträchtlich war, so wurde sie doch mit grosser Freude 
begrüsst; sie ermöglichte nicht nur eine Ablösung wenigstens der schwierig- 
sten Posten sondern auch im Vereine mit dem aus Klosterneuburg kurz vorher 
eingetrofTenen Detachement einen regelmässigen Dienstwechsel von 6 Stunden, 
was auch die Möglichkeil einer Verpflegung in sich schloss. ! 

Am Crühen Morgen rückte das Detachement des Oberlieutenants Josef 

I 

I 



Digitized by Google 



13 



während der Überschweiamung des Jahres 186S. 



211 



Schw'i rz mit 1 OfTicier (Lieutenant Carl v. Stankiewicz), 20 Utiterofflcleren, 
lÜO Pioniiieren auf 19 zweilheilip:en Pontons von Kloslerneuburg nach Wien 
al>. D,is liinaljfahren dieser liedeulenden Anzahl Fahrzeug-e war bei dem 
herrsehetidcn Sturme äusserst schwierig und gefahrvoll und erforderte die 
Beobachtung; der grössten Vorsicht. Als die unter den obwallenden Umstän- 
den äusserst gefährliche Einfahrt in den Wiener Donaucanal glücklich l)ewerk- 
hlelligl war und die Abtheiiung sich den ersten Häusern des hoch vom Was- 
ser überflulheten linken Brigittenauer Ufers näherte, hörte der im ersten Pon- 
ton betindliche Oberlieutenanl Schwarz plötzlich Hilferufe und sah an den 
Dachfenstern eines Hauses mehrere Leute, welche sich mit aller Anstrengung 
bemühten, von dem sieh nShemden Detachement bemerkt 2U werden. Ober- 
lieutenant Schwarz liess augenblicklieh zufahren und iknd dort 7 Personen, 
theils Männer, theils Weiber auf dem Dachboden eines hOlzemen Hauses, das 
schon 6 Schuh tief im Wasser stand. Er liess dieselben allsogleich in den Pon- 
ton schaffen und nahm sie mit sich bis zu dem anbefohlenen Punkte des Ein- 
treffens. Zwei weitere Pontonspartien retteten, und zwar die eine aus einem 
bedrohten Hause aclit, die andere sogar eilf Personen, unter weleh' letzteren 
sich ein krankes Weib befand. Alle Geretteten wurden glucklich an*s rechte 
Ufer gebracht, das Weib in das Spital abgegeben. 

Bd dieser iobenswerthen That zeichneten sich vorzfiglich Fährer Vete- 
ran Alois Stehlik, dieFdhrer Franz Prosam, Franz Schiedlbauer und derCor- 
poral Franz Krugtuger der 1. Compagnie des 1. Pionnier-Balaillons aus. 

Im Laufe dieses Tages verstärkte Hauptmann Gruhl die Zahl der in 
der Brigiltenau beschäftigten Fahrzeuge noch durch 2 Pontons aus der Leo- 
poldstädler Caserne und 1 Ponton nebst 2 Zillen von dem Posten Lampel- 
mauth, da der Vorstadt Rossau weniger Gefahr drohte. Diese Verstär- 
kung war voraussichtlich noch immer ungenügend; erst als durch die An- 
kunft des Delacheuients Oberlieutenanl Schwarz eine Vermehrung von 16 
Pontons allein für die Brigittenau stattfand, nalim das lleltungswerk einen 
entschiedenen Fortgang. Die iVIannscIiaft dieser letzteren Pontons war den 
ganzen Tag hindurch und zum Theil in der Nacht mit dem lolionswei Lhesten 
Eifer und bei dem heltigen Sturme und dem vielfach mit Bäumen besetzten 
Terrain inil der grössten Anstrengung und unicr Lebensgefahr beschäftigt, 
die bedr(»hLeii Bewohner aus den übersch wnnmlen Häusern zu schaffen. Die 
Officierc blieben nach den amtlichen llapporien mit wenig Ruiieslunden Unter- 
brechung stets auf ihren Posten. 

Mit der höchslen Gefahr wuchs auch der Muth zu ihrer BewalUgung, 
und die hervorragendsten Repräsentanten der Staatsbehörde wie der Ge- 
meindevertretung waren Tag und Nacht an den wichtigsten Posten zu finden, 
um dort die Anstalten zur Rettung und zur Linderung der üoth schleunigst 
zu treffen. 

Einer aber war allen ein erbebendes Beispiel der reinsten Menschen- 
liebe. Der brausenden Kluth trotzend sah man ihn in einem Fahrzeuge auf- 
recht stehen,' aneifernd, rettend. Keine Grcfahr war ihm zu gross, um Meo- 
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schenleben, um Habe zu reiten. Er riss durch Eifer und Verachlun? der Ge- 
fahren die Residenzstadl, g'anz Österreich zum Danke, zur Bewunderung 
hin. In das Geschrei und den Jammer der Unghick liehen mischten sich die 
Jubeirufe hei seinem Erscheinen: Es lebe der Kaiser! 

Seine Majestät war an diesem Tage dreimal an den getälirlichslen Stel- 
len anwesend : Vormittags in der Brigittenau zunächst der Cavallcrie-Caserne, 
in den ersten NachmiUagsstunden bei der sogenannten Lampelmaulh zunächst 
der AugartenbrQeke, von wo stchHöchstderselbe aberaiols naeb der am ärg- 
sten bedrängten Brigittenau begab, um dort bis in die Nachtstunden das Bet- 
tungswerk zu leiten. 

Seine kais. Hoheit der Herr Erzherzog Franz Carl besuchte die 
überschwemmlen Stadttheile unter den WeissgSrbern und in der Brigittenau; 
gleich ihm waren auch alle in l¥ien anwesenden Herren Erzherzoge zu öfte- 
ren Malen an den Statten der Gefahr, um die Unglücklichen zu trösten und 
die Rettenden anzueifem. 

SämmtUche Minister, namentlich Seine Excellenz der Herr Polizeimini- 
sler, ferner der Statthalter haben in diesen schweren Tagen ihre Pflicht mit 
diBr bewundernswerthesten Aufopferung erfüllt, die im Volke die lebhafteste 
Anerkennung land. 

Wien's erster Bürger, der wackere Bürgermeister Dr. Andreas 
Z e 1 i n k a , verweilte die ganze Nacht im Überschwemmungs-Gebiete. Die 
Spalten der sämmtlichen Journale Wien's waren einstimmig in dem Lobe seiner 
Tüchtigkeit und seiner umsichtsvollen Massnahmen. 

l)es Nachmittags wurden die bei der Augartenbrücke staltonirlen vier 
Zillen in die zwei tiefer frelegenen Strassen, die SchifT- und Ankeruassc. ver- 
legt, um dort die Communication zu vermitteln. Den 2 am Anf;arten-Danime 
stalionirten zwei Zillenbemannungen war es trotz des lürchterlichen Wellen- 
schlages dennoch gelungen, am Abende des 4. über 1000 Personen in der 
Cavallerie-Caserne zu bergen. 

Eine von der Brigittenau berabtreibende Zille, auf welcher fünf Perso- 
nen sich zu retten versuchten, scheiterte zunächst der Donaubrüeke. Zwei 
derselben wurden durch zwei Pionnieie, zwei von den Schiffleuten Ludwig 
Buchner und Peter Fleischer gerettet, eine Person ertrank. 

Das schönste, aber gefährlichste Rettungswerk gelang am Nachmittage 
dem Fuhrer Fritz der 3. Compagnie des 5. Plonnfer-Batoillons. 

Auf demDonaucanale herab kam einFIoss gegen dieFerdinandsbrück^ 
angetrieben, das seiner Ladung und seines Werthes wegen die Habsucht der 
Holzfiseher erregte. Ungeachtet mehrfacher Versuche gelang es ihnen jedoch 
nicht, das Floss zu erhaschen.^ Das reizte die Habsucht nur noch mehr, und 
Einer dilBser Rbtte, in der Verzweiflung, dass ihnen die gute Beute entgehen 
soUte, sprang' in wahnsinniger Vermessenheit in die Finthen. — Mit ttircht- 
barer Gewalt erfasste ihn der Strom, doch trieben Ihn die Wellen noch zum 
Glücke an das Floss, an welches er sich mit krampfhafter Gewalt anklam- 
merte, — aber seine Situation war dadurch nicht gebessert; jetzt erst 



Digitized by Google 



15 während der Überachwemmung de« Jahres 1862. 213 

crkannle der Verwegene die ganze Gefahr und rang verzweifelnd die Hände, 
denn jede Secunde brachte ihn dem Pfeiler der Brücke näher, auf den das 
Fioss unaufhaltsam hiiUrieb. 

Da, in der höchsten Gefahr, machte dasFIoss eine günstigere Wendung, 
und der zunächst der Brücke stalionirlc Führer Fritz, diesen einzigen Mo- 
ment einer möglichen Rettung erkennend, liess sein Fahrzeug ubsiossei», tuhr 
in Blilzessebnelle an das Floss heran, und es gelang ihm wirklich, den 
Geffihrdeten zu retten. 

Den glänzen Tag über wie auch in der Nacht war das Wasser noch * 
immer im beständigen Steigen begriffen. Des Abends reichte dasüber- 
schwemmungs - Terrain vom Prater bis zur Brigittenatt am linken und von 
Erdberg bis zur Nussdorfer Unie am rechten Ufer des Donaucanales und 
umfasste das Gebiet von 1800 Wohnhäusern mit einer BevÖllLerungszahl von 
80,000 Menschen. 

Der Wassersland betrug an diesem Tage nach der vorgenommenen 
Messung um 7 Uhr Früh : 

In der grossen Donau 11 Schuh 4 Zoll, im Kaiserwasser 12 Schuh 
11 Zoll und im Donaucanale 14 Schuh 7 Zoll. 

Um 6 Uhr Abends ei reichte der Wasserspiegel im Wiener Donaucanale 
eine Höhe \ on 15 Schuh 8 Zoll. 

Alle Anzeichen deuteten auf eine weitere Steigung des Wassers, wäh- 
rend der Kacbl. 

Am 6. Februar. 

Die Befürchlungen vom gestrigen Tage hatten sich am heutigen nur zu 
arg erfüllt. Das Wasser war in der Nacht vom Dienstag auf den Mittwoch 
abermals gestiegen. Die Ablösung der Pionnierposten war in Folge der Stel- 
gerung der Arbeiten von Neuem gef&hrdet Was Menschenkraft vermochte, 
wurde an diesem Tilge redlich von der Mannschaft des Pionnier-Corps voll- 
bracht. Mit wahrhaft selbstveraehtender Aufopferung leisteten die Officiere 
und Unterofficiere ihren Dienst, ohne an die eigene Person nur denken zu 
können. Obwohl das eigentliche Rettungswerk im Ganzen gethan war, so 
nahmen doch die Communicatlonsvermittlungen und die Zufuhr bedeutender 
Mengen von Proviant alle Hände umsomehr in Anspruch, als die eigenen 
Mitlei der Stadtverwaltung sich als ungenügend und zuweilen sogar un- 
brauchbar erwiesen. 

Heute galt es , die massenhaften Spenden der Wohllhätigkeit in den 
Überschwemmten Stad Itheilen zu vertheilen. 

Etwa zehn starke Ponlonsladungcn mit Brot, Fleisch, Kartofleln etc. 
wurden schon am Morgen den in der Nähe des Augartens in ihren Wohnun- 
gen Zurück^^cbiiebenen zugeführt. 

Heute zählte die Stadt 2860 Obdachlose. 

Die Übcrscliwemmung erstreckte sich an diesem Tage sogar bis über 
den Carmeliterplatz in der LeopoldstadL Der Landungsplatz der Dampfschiffe, 
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die Kaiser Ferdinands - Nordbahn , lelztere auf eine Distanz von über 400 
Klaftern, ierner der Sclianzel und das Kaiserbad waren überschwemmt. 

In der Brigillenan waren nun 234, in Zwischenbrücken 89 Häuser voll- 
kommen von den Bewohnern geräumt. 

Die grosse Donaubrücke wurde lür den Verkehr abgesperrl, da sich 
ein Joch derselben bedenklich gesenkt halte. 

Mehr als hundert kleinere und grössere Ruderschiffe halten die Wellen 
mit sich lorlgerissen. Eine schwere Holzplatte, irgendwo losgerissen, zer- 
' schellte an der grossen Donaubrücke, eine Schiffmühle am Sporn bei Nutsdorf. 

Heute in den Nachmittagsstiinden ersehien Seine Majestill der Kaiser 
• in Begleitung der Herren Erzherzoge Franz Carl, Carl Ludwig und Wilhelm 
abermals im Überschwemmungs - Rayon. Der Herr Erzherzog Carl Ludwig 
verweilte in der vorangegangenen Nacht bis 2 Uhr Morgens in den bedrohten 
Strassen und liess aus seinen eigenen Vorrälhen Lebensmittel an die Bedürf- 
tigsten vertheilen. 

Nach der erstatteten Relation des Pionnier'HaupUnanns Wilhelm 
Gruhl vermehrten sich die Schwierigkeiten am 5. Februar in bedeutendem 
Masse; die bezügliche Stelle soll hier wortgetreu folgen : 

„Die Fahrt in der Brigittenau, besonders am 5.» war bei dem stets 

„zunehmenden Südweststurme und dem hiedurch erzeugten 2% Schuh 
j,hohen "Wellenschlage bei einer durchschniltliclien Tiefe von 8 bis 9 Schuh 
„äu.'^serst gefahrvoll und beschwerlich. Ganze Reihen ausgerissener Planken, 
^herumschwimmende hölzerne Hütten und andere Gerülhschalten, Bäume' 
„und Gesträuch verlegten den Weg, und die Pionniere musslen trotz desSlur- 
„mes diese Hindernisse bewältigen." 

In der Austheilung der Posten wurde Mittags eine Änderung vorge- 
nommen. Die 2 Pontons an der Augartenbriicke wurden an sciljer, und zwar 
unterh;i!b des linken Landjoches verankert., um dem Unterspülen desselben 
vorzubeugen. Die in die Leopoldstadt conniiandirlcn Fahrzeuge wurden zur 
Sicherung der Ararial-Güler, die 2 Zilien auch theiiweise zur Erhaltung der 
Verbindung an der Häuserreihe längs der Augartcnslrasse verwendet. 

Seit den Morgenstunden war dem Pionnier-Delachements-Commandan- 
len eine 60 Mann starke Abiheilung Inlanlerie zugewiesen, welche mit vielem 
Vorlheile zum Aus- und Einladen von Kfreclcn und Lebensmitteln verwendet 
wurde. Ein Thcil derselben wurde zum Zutragen von Materialien verwendet, 
was den Schutz des alten ßrigittenauer Dammes gegen, Unterwaschung zum 
Zwecke halte. Die Ausführung wurde durch Civil-Ingenieure und Professio* 
nisten bewerkstelligt 

Mittags um 12 Uhr belrug der Wasserstand an der grossen Donau 11 
Schuh 9 Zoll, im Donaucanale 15 Schuh 3 ZoU. 

Daraus m6ge die Grösse des Ungiackes ermessen werden; jede Schil- 
derung des ftirchtbaren Elends mflsste hinter der Wirklichkeit weit zurück- 
bleiben. 
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Am 6. Februar. 

So gross auch noch am bentigen Tage das Unheil waltete, so wenig 
sieh auch die Hofftanng minderte, so ward es doch als ein Glüdc vom Himmel 
betrachtet, und mit lebhafter Freude begrüsst. als das Wasser des Morgens 
nicht von Neuem gestiegen war, und die Gellahr einen SÜUstand se^te. 

Die Arbeiten der Pionniere wurden rastlos lortgesetxt Vorzüglich 4var 
es heute die Bergung des von den Legstätten abgeschwemmten Brennholxes, 
die alle Kräfte in Anspruch nahm. 

„Die Pionniere,'' sagt die „Donauzeitung^ vom 6. Februar, „ringen 
„wieder ^egen den Strom mit seltener Aufoplerung, aherauch nur diese 
„allein. Der Tross gemielheler HiUsmenschen sinnt auf den eig^enen Vorlheil 
„und folgt nur widerspenstig den Befehlen der Sicherhcils- und Communal- 
„beamten. " 

Ein Joch der Kaiserwasserbrücke ist heuU^ eingestürzt. 

Verhängniss\'oll war der heutige Tag für die Bewohner Klosterneu- 
b urgs; der Bericht hierüber sagt: 

„Die Überschwemmung hat auch uns stark heimgesucht: 40 Häuser 
„der unteren Sladt, sämmllichc Auen, viele Gärten, der ganze Bauplatz mit 
„allen Gebäuden des k. k. Pionnier - Haupt - ZcugdepAts sind unter Was- 
„ser, der Schaden ist nicht unerheblich. Am härtesten aber ist derHolzhiind- 
„lerKonradt, unser allgemein geachteter Bürgermeister, mitgenommen. 

Leider haben wir auch Menschenleben zu beklagen, indem heule Früh 
„4 Uhr durch die mit 4^ — ö Schuh hohem Wasser überronnene Allee Milch- 
„händler geführt wurden, und die Zille, von tüchtigen Schiffleuten gerudert, 
^dureli den hclligi n Wind an einen unter Wasser befindlichen Barrierestock 
„angedi änj^l, umstürzte, wodureh die ^anze Ladung in"s W^asser liel. Die 
„Schiffleule und ein Buische, der schwiniuitii konnte, retteten sich. Carl 
„Huber, ein Vater von 12 Kindern, ertrank mit .seiner Tochter Elisabeth'; 
„gleiches Schiclisal traf die Milchhändlcrin B e c k, eine Mutter von 5 Kin> 
„dern, und den Maurergesellen Haselbein, einen Vater von 2 Kindern." 

Die Unglflcksstätte ist durch eine steinerne Gedenksäule den Vorüber- 
gehenden bezeiehnet 

Heute ersehien im Abendblatte der ^Wiener Zeitung'* das nachstehende 
Handschreiben Seiner Majestät des Kaisers an den Staatsminister Ritler von 
Schmerling: 

„Lieber Staatsminister Ritter von Schmerling.'' 
„Die sich täglich mehrenden Nachrichten von den durch Überschwem- 
„mung herbeigeführten Verheenmgen, wovon Meine Reichshaupt- und Resi- 
„denzsladt und verschiedene Provinzen Meines Reiches gegenwärtig heim- 
„gesucht sind, erfüllen Mein Herz mit tiefem Bedauern. 

„Mich versehend, dass von Behörden und Communen euimflthig Alles 
„aufgeboten werden wird, den durch diesesElementarunglöck schwer betrof- 
„fenen Bewohnern durch zweckdienlichste Anstalten Hilfe zuzuwenden, 
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„bestimme Ich zur Erleichterung der Lage der von grösster Nolh Bedräng- 
„ten Wiens and Niederösterreichs den dem Statthalter direct zugestellten 
»Betrag von Zehntausend Gulden, indem Ich unter Einem Mehien General- 
^adjutanten GM. Grafen Coudenhove nach Linz und die nächsten Orte, 
„den Obersten v. Haardt nach Pöchlam und Umgebung zur unmittelbaren 
„Vertheilung eigens hiezu gewidmeter angemessener Geldbeträge entsende. 

„Einen weiteren Betrag von Zwanztgla>isend Gulden zu demselben 
„Zwecke bestimme Ich vorläufig für die gleichfhlls von Überschwemmun^ren 
„betroffenen anderen Königreiche und Länder. 

„Wien, am 6. Februar 1862. r . u 

ranz Jpsef m. p.'* 

Seine Majestät der Kaiser hat femer den Auftrag gegeben, alle in La- 
xenburg befindlichen, zu Lustfahrten bestimmten Schiffe nach Wien zu fiber- 
führen. 

Einer zi( mlirlien Zahl von im k. k. Luslhause befindlichen Menschen 
wurden mittels Pontons Lebensmittel zugeführt. Diese Unglückliehen wurden 
dadurch vom Hungertode gerettet, und es war nur einem Zufalle, einem plötz- 
lichen Einfalle, zu danken, dass man einen V^crsueh machte, sich ^ on der Exi- 
stenz von Personen dortselbst zu überzeugen. Seine Majestät erschien heute 
in der Mittagsstunde in der Brigillenau, bestieg nfichsl dem Teichmann'schen 
Gasthause einen Ponton und liess sich auf den Danitn fahren, woselbst er 
vom Bürgermeister Dr. Zelinka und zwei Geineinderälhen empfangen wurde. 
Nachdem der besorgte Monarch hier Alles bis; in's Detail besichtigt und die 
umfassendsten Anordnungen gegeben, wurde Hüciiderselbe durch den Bür- 
germeister zum Augarien rückgeleitet. Gleich darauf ward der Kaiser bei 
der neuen Brücke gesehen. 

Der Generalsbelchl Nr. 37, ddo. Wien, am 6. Februar 1862 lautet: 

,,Laut Erlass der hohen General - Adjutanlur vom 5. d. M., Nr. 402, 
„haben Seine Majestät der Kaiser zu befehlen geruht, dass der Mannschaft 
„des hier befindlichen Pionnier-Detachements rficksichtiieh ihrer Allerhöchst 
„wahrgenommenen eifirigen Verwendung in ihrem gegenwärtigen Dienste auf 
„den von der Überschwemmung bedrohten Punkten die Allerhöchste Zufrie- 
„denheit bekannt zu geben ist^ 

Ein Theil des Detachements des Herrn Oberlientenants Emil von Bog- 
diny wurde heute über Aufforderung des Magistrates zum Aufstellen von 
Schrägen und Treppen in den weniger inundtrten Theilen der Leopoldstadt 
verwendet 

Der Corporal Nickel, Commandant des Detachements in der Freu- 
denau, war bis Freitag den 7. Februar Früh stets mit der Bergung der zahl- 
reichen Gärtnerfamilien, sowie der Bewohner der k. k. Finanzwach-Caserne, 
endlich mit der Zufuhr der Lebensmittel von Wien aus angestrengt be- 
schäftigt. 

Vormittags um 1 1 Uhr betrug der Wasserstand in der grossen Donau 
11 Schuh 6 Zoll, im Wiener Canale U Schuh 8 Zoll. 
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Es war jedoch in Folge des hohen Wellenschlages schon seit geslern 
nicht mehr möglich, den Wassersland genau anzugeben. 

Der Mittag Ijiachte heule die erste beginnende Hoffnung auf eine Bes- 
serung des Zuslandes. In den Vorsladtbezirken wurde ein geringes Zurück- 
treten des Wassers bemerkbar. In der Brigittenau jedoch war das Niveau 
unverändert Bfan boabsjchligte, zur Ableilong des innerhalb des Dammes 
stellenden Wassers einen Barehstleh zu machen. 

Viele Beschädigungen haben sich auch heute gezeigt. 

In der inneren Stadl (tiefer Graben, Franz Josefs-Quai) drohen mehrere 
Canftle einzustürzen. 

Das neuerbaute Haus Nr. 46 in der Brigittenau hat sich an einer Ecke 
in Folge des Unterwasehens seiner Grundfesten gesenkt 

Die k. k. Schwimmschule, sowie die Kaltbade-Anstallen im Prater sind 
durch das Wasser sehr beschädigt 

Das Haus Nr. 46 in ZwischenbrOcken stürzte heute zusammen. 

Das siebente Joch der Brücke über das Kaiserwasser ist am Morgen 
eingestürzt das neunte ist eingesunken. 

Erst gegen Abend war gegründete Aussicht auf ein nachhaltiges Fal- 
len des Wassers. 

Der Wassei siand an der Ferdinandsbrücke betrug Abends 6 Uhr 14 
Schuh 6 Zoll über NulL £r war somit seit dem Morgen um etwas über 
2 Zoll gefallen. 

Am 7. Februar. 

Die günstigere Wendung wird naelihalli^er. hie Verunglücklen und 
ihre Heller können endlich nacli sechsl;ifj;i^cm Elend sich einer Hoffnung auf 
Besserung ihres Jammers, aui Huhe nach uliermenschliclicn Anstrengungen 
hingeben. 

Viei Lausend Obdachlose dankten dem Himmel lür das Ende des iürcli- 
terlichen Unglückes. 

Der Wasserstand ist in einem zwar langsamen, aber stetigen Abneh- 
men begriffen. Einzelne Gebiete bilden, wie z. B. die Brigittenau, einen durch 
die Dämme abgeschlossenen See. Hundert Hände arbeiten an dem Ableiten 
des Wassers. 

Die Kälte hat nach Aufhören des Windes zugenommen. Stehende Ge* 
Wässer sind mit dünnem Eis bedeckt 

Zunächst den bereits zerstörten drei Jochen der Brücke über das Kai- 
serwasser ist abermals ein Joch fortgeschwemmt worden. Die Passage auf 
das linke Donauufer ist für Fuhrwerke seit drei Tagen gänzlich unterbrochen 
and nur für Fussgänger mittels einer provisorischen Einrichtung zunächst des 
Dammes ermöglicht 

Die unterhalb liegenden Überschwemmungsstreckeii werden vom Was- 
ser frei. In Erdberg, der Freudenan und im unleren Prater ist das Wasser 
um 8 Zoll gelallen. 
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Es Irin in allen Bezirken durch die Zerslöruny der Kaiser Ferdinands- 
und Alberlinischen Wasserleitung ein empfindlicher Mangel an Trinkwasser ein. 

Des Abends war der grössie Theil der Vorstadt Rossau vom Was- 
ser frei. 

Die Pionniere sind heule grösslenliieils mit der Aufstellung von Schrä- 
gen und Treppen in den weniger überschwemmten und vom Wasser ziemlich 
verlassenen Gebieten beschäftigt. Ein ^tspreehender Theil besorgt noch die 
Commanication und Verproviantirung. 

Das Detacbement der Freadenau unter Corporal Nickel ist am Morgen 
eingerückt und in der Leopoldstadt beschäftigt. 

Das Wasser ist im steten Abnehmen, die Kälte aber nimmt gegen 
Abend in besorgnisserregender Weise zu. 

Um 12 Uhr Mittags war der Wasserstand im Donaucanale 13 Schuh 
5 Zoll, in der grossen Donau 10 Schuh, 7 Zoll. Um 6 Uhr des Abends in der 
grossen Donau 9 Schuh 4 Zoll , — im Kaiserwasser 10 Schuh 8 Zoll , im 
Canale 13 Schuh. 

Seine kais. Hoheit der Herr Erzherzog Sigismund hat heule des 
Nachmittags die überschwemmten Bezirke in Augenschein genommen. 

Vom 8. bis 10. Februar. 

Das Unglück hat sein Ende erreicht. Die Gewässer treten in ihr natür- 
liches Bett zurück. Die Tage schwerer Prüfung sind vorüber. 

In der Nacht vom 7. auf den 8. Februar ist das WassiM- abermals um 
8 Zoll gefallen. An der Ferdinandsbrücke war der Wasserstand um 7 Uhr 
Früh 12 Schuh, 7 Zoll, um 12 Uhr Mittags 12 Schuh, 3 Zoll. 

Die Kalle jedoch hat bis 12 Grad Reaunuir zugenommen, und es erregt 
dieser un^ünslige Umstand von Neuem die Gemülher. Alle stehenden Gewäs- 
ser sind fest geirorcu. Die Donau schwemm! bereits dichte Eisniassen nach 
al)wärts. Der unyürisLige Einfluss des FrosLes auf die noch überscliwemmlen 
ßaulichkeilen iässt noch itnuier Un^rliick befürchten. 

Die Hennnung der Verbindung mit dem linken Donauufer beginnt in 
vieler Beziehung fühlbar ixx werden. Die k. k. Slatlhalterei hat daher im Ein- 
vernehmen mit dem k. k. Landes - General- Commando die schleunigste Her- 
stellung einer Pontonbrücke über den Kaiserwasserarm beschlossen. 

Hiezu wurde der Pionnier-Hauptmann Johann Perkowatz mitdnem 
combinirlen Detacbement. commandirU 

Derselbe ftihr mit sehn beladenen Kriegsbrtteken-Gliedern (dem Mate- 
riale von 3 Kriegsbrücken-Equipagen) am 9. Februar, Morgens 8 Uhr von 
Klosterneuburg ab und landete um 9 Uhr oberhalb der zerstörten BrQcke im 
Kaiserwasser. Sämmtliche Fahrzeuge mussten die Bruckenjoche passiren, da 
der Punkt der herzustellenden Brücke zwischen der Eisenbahn- und Chaus- 
seebrucke gelegen war. 

Des Sonntags (9.) Vormittag wurde das sämmtliche Maleriale ausgeki-^ 
den und Nachmittags mit dem Schlagen der Brücke begonnen. 
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Unter den ungünstigslen Uiusländen, bei einer Wasserhöhe von 9 Schuh 
und 4 Zoll über Null und einem (oi twährend zunehmenden Eisrinnen wurden 
dennoch bis Abends 10 schwiiuniende Unterlagen (einer schweren Kriegs- 
brücke) einj^^ebaul. 

Monlag den 10. Februar kam zur Ergänzung noch das Materiale von 
2 weiteren Kriegsbrücken-Equipagen, von dem Pionnier-Oberiieutenant Johann 
Goliob gelührl, hier an. 

Mit dem Aulwande aller Anstrengungen gelang es, diese Brücke im 
Verlaufe des 2. Tages zu beenden. Sie wurde Aiüntags den 10. Februar 
Abends 7,6 Uhr geschlossen und noch an demselben Tage durch 2 Stunden 
dem Verkehre übergeben. 

Diese Kriegshrtteke besland aus 22 sehwimmenden Unterlagen, aus 
Stheiligen Ponlons und 8 sLehenden Unterlagen (Böcken). 

In der Nacht zerstörte der plötzlich stärker gewordene Eisgang einen 
grösseren Theil derBrÖcke, und dasDetachement war genöihigt, in der Nacht 
die noch stehenden Brfickentheile abzutragen. 

Sowohl bei dem äusserst gefahrvollen Herabfahren vonKloslerneuburg 
in's Kaiserwasser, bei der Herstellung der Brücke an einem der schwierigsten 
und ungunstigsten Punkte, als insbesondere bei der Rettung der Brucken- 
theile des Montags Nachts, während des gefährlichsten Eisganges , haben 
nebst ihrem tflclulgen Commandanten, Hauptmann Johann Perkowatz, die 
dem Detachement zugelhelll gewesenen vier Herren Offidere, insbesondere 
aber die Oberlieulenants Ferdinand Assmeier und Carl Schuh das 
Aussersle geleistet, um ihre Aufgabe zu lösen. 

Alle Leute des Brücken-Dctachements arbeiteten mit unermüdlichem 
Eifer und der stauncnswerlheslen Unverdrossenheit, vorzüglich aber sind 
durch aufopfernde Thätigkeit und Verachtung aller Gefahr die nachstehen- 
den braven Unlerofllcier*' zu erwähnen, und zwar: Qua-Feldwcbel Eduard 
Ritt er, Corpora) Johann Lasch, Franz Schröder der 2. Compagnic des 
1. ß daillons, endlich Corporal Franz Miidner der 4. Conipagnie des 5. Ba- 
taillons. 

Das Delachcinenl <les ilaupluianns Wilhelm (iruhl begann am 10. Fe- 
bruar mit dem Herausschaffen der Fahrzeuge aus dem Wasser und dem 
Überführen derselben in den Ponlonsschoppen. Diese Arbeit war um 13. 
Vormittags beendet, wonach dasselbe nach Kloslerneuburg eini uckle. 

Wir halten es am Schlüsse dieser Darstellung für unsere Pflicht, du) eh 
namentliche Anlülouny jener braven Pionnierc zu gedenken, welche durch 
hervorragende Thätigkeit in den amtlichen Relationen erwähnt sind, als: 
Von der 1. Ck>mpagnie: Cadei - Feldwebel Märkl, dann wegen beson- 
ders vorzüglicher Dienstleistung Führer Lang- 
hammer und Corporal Nickel. 
„ ^ 2. „ Cadet-Feldwebel Lehmann u. Corpoi al Tobias, 

dann wegen besonders vorzüglicher Dienstlei- 
stung Führer Kastel und Corporal Schestak. 
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Von der 3. Compagnie: l'ührer Maly und Maucha, Corporal Weigel 

und Latzel, dann besonders Feldwebel Jahasz 
und Führer Fritz. 
„ „ 4. „ Führer Liehinann und Corporal Wrana« dann 

wegen besonders vorzüglicher Diensfleistang | 
Feldwebel Bastei, Führer Haqunerle, Corporal ' 
Stolz und Rucziczka. 
Endlich wegen aufopfernder Thätigkeit und beharrlicher Ausdauer der ^ 
Cadet ad honores Führer Graf Klebeisberg. Sämmtliehe Bezeichneten sind 
vom 5. Pionnier-Bataillon. 

i 

Die Pionnier- Abtheilung (3. und 4. Compagnie des 1. Pionnier-Batail- 
lons) zu Hainburg hat mit Bericht vom 8. Februar die Massnahmen gemel- 
det, welche bei der Überschwemmung des ösüicbea Marchfeldes getroffen ^ 
wurden. 

Die Gewässer f!(^r M uch waren schon am 5. Februar durch den enor- 
men Wasserstand der Donau derniassen gestaut, dass sie, einzumünden gehin- 
dert, das Marcilfeld, so weil das Auge reichte, unter Wasser setzten. 

Am 6. standen die Flutlien in Hainburg 19 Fuss 2 Zoll über iNull. 

Um den bedränglen Bewohnern des linken Ufers einigermassen Ret- ^ 
tung zu vei seiiatTen, bescliloss der Aljüieilungs-Commandant, M^jor Eduard 
Turba, ein Delaehemenl durlhiii abzusenden. 

Dasselbe stand unter dem Belehle des Hauptmannes Carl von Kegeln 
und bestand aus 2 0fricieren, den Oberlieulenants Leopold Seidel und August 
Brameshuber, 3 Unterofficieren und 56 Pionnieren. An Fahrzeugen wurden 
dem Detachemenl fdnr zweitheilige Pontons und neun Waidzillen zugewiesen. 

Das Detachement setzte sich am 6. um Uhr Früh unter Führung 
von hiesigen bewährten Schlfneuten (als Nauführer) und mit dem von Seite 
der Stadtreprüsentanz Hainburg beigegebenen Ddegirten, Herrn Desmetti, 
in Bewegung und erreichte eine Stunde später das in den jenseitigen Auen 
gelegene stadtische Jägerhaus. 

Von hier nahm das Detachement nach gewonnener Überzeugung der 
bereits bewirkten Hilfe die Richtung gegen Niederwaiden, welchen Ort 
dasselbe um V;10 Uhr erreichte. " 

Der Ort stand bis zu den Wohngebäuden unter Wasser, seine Bewohner 
aber waren allem Andringen ungeachtet nicht zu bewegen, ihre Stätte zu ver- 
lassen. Hauptmann Kegeln war daher gezwungen , ihnen aus vorflndigen 
Hölzern eine Art Tribüne zum letzten Zufluchtsort herrichten zu lassen unter 
der Versicherung, bei Veri^rösserung der Gefahr den Ort im Auge behalten 
zu wollen. Von hier setzte das Detachement, unter unsäglicher Anstrengung 
gegen den heftigen Sturm ankämpfend, seinen Weg fort, erreichte aber erst 
um die Mittagsstunde und völlig erschöpft den Ort £ngclharlstätteD. 
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Dort traf der Conimandant den grössten Thei! der Stallun2:cn und der 
rückwärtigen Gebäude unter Wasser, viele aus Luftziegeln erbiiute Stallun- 
gen eingestürzt, die Wohngebäude dermalen noch ausser Gefahr. 

Obgleich sich in dem Orlc eine grössere Plälle befand, und die Bewoh- 
ner in der Nolh sich der Backtröge als Communicationsmittel bedienten, so 
fand CS doch Hauptmann Kegeln im Einvernehmen mit dem Ortsvorstandc für 
nöthig, einige Fahrzeuge zur Frequenz und zur Rettung^ des Eigenthums 
zurückzulassen. 

Hiezu wurde der Oberlieutenant Seidl mit 2 UnterofBderen und 14 
Pionnieren bestimmt, welchen I Ponton und 3 Zillen beigegeben wurden. 

Das Detacbement begann um %1 Uhr wieder sehie Bewegung gegen 
teomersdorf, woselbst» da die Bewohner keine Fahrzeuge besassen, eine 
Zille zurOckgelassen wurda Nach kurzer Rast brach das Detachement wie- 
der gegen Stopfenreuth auf. Das Wasser drang dort nlrg:ends in die 
Wohngebäude, und die Bewohner hatten überdies eine hinlängliche Anzahl 
K&hne, weshalb der Commandant den Rückweg nach Huinburg antrat und 
um %5 Uhr einrückte. 

Ausser diesen erwähnten Massregeln wurden noch für die über- 
schwemmten Theile Hainburgs, sowie des gänzlich unter Wasser stehenden 
städtischen Ziegelofens 5 Waidzillen zur Hilfe und Reitung bestimmt 

Das kleine Detachement des Oberlieulenanls Seidl gab Zeugniss von 
seiner Tüchtigkeit, Unerschrnd^enheit und (leschif^klirbkcit in der Rellung 
einer bedeutenden Menschonzalil. Wir fol;^^en hier dem amilichen Berichte: 

„Ungefähr gegen y,6 Uhr Abends — der Sturm halte ;in( das Hefligsle 
„zugenommen — wurde die Wachmannseh ill flurch Zurufen in Kenntni^s ge- 
„setzt, dass ausserhalb Engelharlslälten ein Schiff verun^lückl sei. Oberlieu- 
„tenantSeidl befand sich gerade an einer enlgegengeselzten Seile desOrU's, es 
„war Reine Zeil mehr, aul seine Anordnungen zu warten; daher eilti der 
„Corporal Alois Hasslinger mit dem Unterpionnior Ferdinand Neumayer und 
„Oberpioimier Friedricli Scheuz in einer Waidziile, ferner Oberpioniiier Par- 
„tieführer Antonio Cucchi mit Oberpionnier Johann Jöchlel und Untcrpionnier 
„Mathias Gassner, alle der 4. Compagnie, in einem Ponton an den 4 bis 500 
„Sehritt vom Orte entfernten Punkt, wo sich die dem Ertrinken nahen Leute 
„befanden. Sechs Personen wurden durch die Mannschaft der Zilte, 11 Per- 
„sonen durch die des Pontons glficklich gerettet^ 

Diese durch die Energie und Ausdauer der angeführten Pionniere ge- 
retteten Leute (3 SchifReute und 14 von der - Assentirun^ zurückkehrende 
Rekruten) waren zu Goissenbrunn in einer Zille zu einer Zeit weggeiahren, 
als der Wind noch nicht zu jener Heftigkeit gelangt war. Unterwegs ver- 
mehrte sich der Wellenschlag, und das ohnedies tief getauchte Fahrzeug 
schöpfte so viel Wasser, dass die Leute es nicht mehr auszuschöpfen ver- 
mochten. Schon damals riefen sie umffilfe, wurden aber im Gelöse des Stur- 
mes und bei dier grösseren Entfernung vom Orte nicht gehört. So kamen sie 
in steler Todesangst auf den bezeichneten Punkt , wo jedoch der Kahn mit 
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säromtUehen Leuten in demselben Au^nbUcke unterging, ab <lie rettenden 
Pionniere herbeieilten. 

Voll des innigsten Dankes sendete die Genbeinde Kngelhartstätten ein 
Anerkennungsschreiben an das Abtheilangs-Coinmando. 

Die Überschwemmung; der ungarischen Gegenden trat später in ein 
bedenkliches Slndium und von einem Eisslosse beg:leilet. 

Der Eissloss der Donan stockte zu Pressburp; am 27. J;inncr; dies, im 
Vereine mit dem allgemeinen Thauwetter in den oberen Donaugegenden, war 
die Ursache des ganzen Unglückes. 

Am 1. Februar Millngs kam das Wasser der ol;eren Gegendon heran, 
öberschwcmiDlc die Eisdecke und brach sie endlich. Das Wasser stieg in 
wenigen Stunden bis 18 Schuh ober Null. In der Wassercaserne stand es 2 
Schuh hoch und richtete am Gebäude grosse Verwüstungen an. 

Die ausgerückte Wasserbereilschaft bestand in 1 Officier, 16 Unler- 
officieren und 60 Pioimieren mit 6 Pontons und 10 Zillen. Es begann allso- 
gleich das Werk der Rellung und der Bergung des Eigenthumes. 

In der Nacht am 2. Februar besserte sich der Zustand; das Wasser 
fiel bis 10 Schuh 9 Zoll und verlief sieh in den Strassen ; die Wasserbereit- « 
schalt rfldite wieder ein. Die Donau war eisfrei. 

Am 3. Februar nahm der Wassersland wieder so sehr zu, dass er des 
Abends schon wieder 13 Schuh 6 Zoll, des anderen Tages 14 Schuh 6 Zoll 
betrog. Die Wasserbereitschaft bezog abermals die Posten. 

Die geffthrliche Spomecke am Fischplatze veranlasste den Stadtmagi- 
strat, vom 6. Bataillons - Commando, Oberstlieutenant Johann Stomnt, eine 
Hilfe anzusuchen, um dem Unterwaschen des Spornes durch Auflegen von 
Mist und Steinen vorzubeugen. Es wurden hiezu allsogleich 3 Unteroffidere 
und 30 Pionniere dem städtischen Ingenieur zugewiesen. 

Am 5. Februar betrug der Wasserstand 15 Schuh 7 Zoll über Null. 

Weitere Beschädigungen der Quais und des Brückenkopfes erheischten 
die Verstärkung des obigen Detachemenls um 2 ünlerofficiere und 21 Mann. 

Gemäss des Truppcn-Divisions-Befchles wurde am 5. Februar ein De- 
, tachemenl von 3 Unterofficiercn und 20 Mann mit 5 Zillen einem Schlepp- • 
dampfer der Donau 'Dampfschifffahrls-Gesellschaft übergeben, um im Vereine 
mit den disponiblen Steuerleuten der Gesellschaft der Bevölkerung der über- 
schwemniicn Schüttinsel LebensmiUei zuzutühren. Am 6. Februar war der 
Wasserstand 1 6 Schuh ober Null. 

Am 7. be^^ann das Wasser rasch zu fallen; die Kälte hatte jedoch be- 
deutend zugenommen. Des Abends war der Stand des Wassers 15 Schuh 
6 Zoll. Das Delachement der Schüttinsel ruckte heute nach bewirkter Ver- 
lheiluni; der Lcbensmiltei zum grösslen Theile ein ; nur 1 UnlerofTicier und 
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7 Mann waren dort verblieben, um unter der Leitun^^ eines Ingenieurs einen 
vom Wasser durchbrochenen Damm wieder herzustellen. 

Am selben Tage wurde auch auf Befehl der Truppen-Division der 
Oberlieutenant Josef Dörfler mit 3 Untero£neieren und 29 Mann mit 2 Pon- 
tons und 6 Zillen mittels Eisenbahn nach Marchegg abgesendet, um den Be- 
wohnem der in der Umgebung befindlichen Orlschallen Niederdsterreichs: 
Marktamhof, Stopfenreuth und Engelharistättto Hilfe zu leisten. 

Die eingclreteae Kälte halle aber dieses Werk unmöglich gemacht 
Wiederholt und unteii den gewaltigsten Anstrengungen suehte das Detache- 
ment sich einen Weg durch das dicke Eis zu dem bedrohten Punkte zu bah- 
nen, ohne Erfolg zu erzielen. Die Ablheilung war genöihigi , unverrichteter 
Sache wieder einzuröcken. 

Am 10. rückte auch das zuräekgelassene Detachement der Schött wie- 
der ein. Die Obergespans - Administration Pressburg hatte sich gedrungen 
gefühlt, in einem eigenen Schreiben an den Commandanten des 6. Plonnier- 
Bataillons fOr die gew&hrte zuvorkommende, aufopfernde und umfassende 
Unterstützung in den Tagen der Gefahr ihren tiefgefühlten Dank auszu- 
sprechen. 

Zur Beurtheilung des Zuslandes der Umgegend Comoms während der 
Wassergefahr dienen die Relationen des Oberlieutenants Oswald von Cron- 
berg und des Lieutenants Stefan Barenyi. Beide Offieiere wurden mit 
entsprechenden Abtheilungen von der in Comoni slalionirlen I. Compagnie 
des 6. Pionnier-Batailloos zur Rettung und HiUeleistung detachirl. 

Das Detachement des Lieutenants Barenyi, bestehend aus 2 UnterofO- 
eieren und 8 Pionnieren mit 2 Kriegspontons und einigem Bi-ücküngeräthe, 
begann am Morgens die Unternehmung von der Palatinallioie zu Lande 
mit auf vier Wagen verladenen Materialien gegen das Dorf Tany. 

Es gelangle 1 2 Uhr Mittags nach Aranyos, wo es jedoch an der Weiter- 
fahrt in der bisherigen Art durch die Überachwemmung gehindert wurde. 

Der Ort selbst war noch ausser Gefahr, und die Expedition setzte unter 
Führung eines Comitatsbeamten ihren Weg zu Schiffe weiter fort, um das 
Dorf M^gyeres zu erreichen. Wie schwierig das Erreichen des Zieles gewe- 
sen sein mochte, geht daraus hervor, dass das Wasser in dieser Richtung 
an vielen Stellen nur 4 bis 5 Zoll tief war, während der geladene Ponton 6 
bis 8 Zoll Tiefe benöthigt 

Unter vielen Beschwerden gelangten die Pontons gegen Abend endlich 
in tieferes Wasser ; aber die Kälte hatte derart zugenommen, dass das Eis 
die Wasserfläche 4 Zoll stark bedeckte, und die Pionniere gezwungen waren, 
«iich jeden Schritt möbevoil Bahn zu brechen. Oft wurde der 2. Ponton eine 
Strecke zurückgelassen, um vorher mit dem ersten einige Klafter Bahn frei 
zu macben. Die aufgeeiste Strasse fror fast augenblicklich wieder zu. D(*r 
Zustand gestaltete sich. d \ nicht abzusehen war, wann bei so geringem l^^orl- 
schrille der Ort erreicht werden würde, fast trostlos. 
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Es war 10 Uhr und dunkle Nachl; das Delachcnicnl verlor bei Mangel 
an Orienlirung die Hoffnung, sein Ziel zu erreichen ; daljei sleii^crle sich die 
Kälte so sehr, dass die Leute die Wasserfahrgerälhe nicht mehr handhaben 
konnten. Müniel und Fäustlinge waren durch die Arbeit benetzt und gefro- 
ren, 80 dass sie bei Seile gelegt werden mosslen. 

Über wiederholte Anifordening des beigeordneten Beamten wurde nun 
die Rückkehr beschlossen. Sie bot die gleichen Schwierigkeilen wie die Hin- 
fahrt; der gemachte und schnell wieder gefrorene Diirchbrueh erforderte die- 
selben Mittel zn seiner Wiederef öffiiong. 

Um 12 Uhr Nachts langte der Gonvoi wieder in Aranyos an und fftr 
seine Bewohner zur guten Stunde, denn ein neues Steigen des Wassers 
brachte die grdsste Gefahr. 

Von den vielen und gefahrvollen Acten der Rettung, deren Aufkählung 
den Raum dieser Darstellung überschreiten würde, heben wir nur die eines 
ganz hilflosen Greises vom Dachboden eines jeden Augenblick den Einsturz 
drohenden Hauses hervor. 

Auf das Wärmste betont die Rehition den Eifer und die krSflige und 
wirksame Entschlossenheit des Oberpionniers Georg Schmidt, der seine 
Cameraden auftnunterte und keine Gefahr scheute, um Menschen und Gut 
zu retten. 

In diesem Orte stürzten 28 Hauser zusammen. Dank der rastlosen Be- 
mühung ist kein Menschenleben zu beklagen. 

Das Detacbement hatte 24 Stunden mühevoll gearbeitet, ohne Nahrung 
zu sieh zu nehmen. 

Nach vollständig bewirkter Sicherung aller Bedrohten, sowie des 
gefährdeten Viehes und der Habe ruckte das Detachement am 13. wieder 
in Comom ein. 

Eine fast unglaubliche Reihe der härtesten Mühsale hatte das Detache- 
ment des Oberlieotenants von Cronberg zu bestehen; wir führen dieselbe in 
Kürze hier an: 

Die Expedition setzte sich am 8. um 6 Uhr N. M. mittels des Remor- 
queurs der Damplischifirahrt- Gesellschaft j^Szeged^ von Comom nadiGydnyÖ 
in Bewegung, welch* letzterer ausser den Pontons noch einen grossen Koh- 
lenschlepper am Tau führte. 

Das Schill; von geringerer Maschinenkraft, erreichte erst um 1 ÜhrFrüh 
GyOnyÖ. Hier übersetzte das Detachement die Donau mittels seiner Pontons 
und erreichte, durch die Auen sich windend, um 3 Uhr Früh das Dorf Nema. 
Hier wurde einige Stunden bis zum Anbruch der Dämmerung Rast gemacht. 

Der Vorsteher des Ortes, von den beigeordneten zwei Comitatsbeam- 
ten befragt, erklärte das Object ausser Gefahr. In der Thal waren auch nur 
einige der tiefer gelegenen Häuser unter Wasser gesetzt 

An die aus entfernteren Orten hieher geflüchteten Bauern und Beamten 
wurde Brot und Fleisch vertheilt 
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Mit dem Morgengrauen selzle die Ablheilung ihren Weg fort, um das 
Dorf Cyzo zti erreichen. Der Ausführung setzten sich aber bald nicht zu be- 
wältigende Hindernisse entfro^on. Mit g:rösster Anstrengung und Gewalt 
bahnten sich die Pionniere den We;,' durcli das l^is, und knapp vor dem Orte 
angelan^l, verlepfc ein Wald vollkommen den Wcp, , in dessem Innern das 
Eis bis in den Grund drang, und welcher vom Dorfe noch durch eine ziem- 
liche Wasserfläche getrennt wurde. Alle angewendeten Versuche, das Dorf 
auf anderem Wep:e zu erreichen , blieben fruchtlos und trugen nur zur Er- 
müdung der Leute bei. Man änderte daher den Plan, um zu dem etwa ly, 
Stunden enlfernten Orte Füss zu gelangen, welchem nach Erhebungen eben- 
falls Gefahr drohte. 

Während der Fahrt dahin fror das stillstehende Wasser inmier mehr, 
und die Leute hatten mit den p:rösslcn Schwierigkeilen zu kämpfen und weite 
Strecken Eis zu durchhauen, bis dieselben lodtmüde im bezeichneten Dorfe 
anlangten. 

„Alles, soweit das Auge reicht," sagt die Relation, „bildet ein einziges 
„Eismeer; die wenigen eisfreien Strecken verlieren an Ausdehnung." 

Hier zeigte sich Arbeit genug, und es vnat an eine Erholung der fast 
erschöpften Blannschaft nicht zn denicen. 

W^md kam ein Bauer heran mit der Nachricht, dass aein Haus dem 
Einstürze nahe sei und dadurch seine Früchte und alle Habseligkeiten in 
grösster Gefahr wären. 

AUsogleidi wurden Leute beordert, wddie mit eigener Lebensgefahr 
sich zu Fusse Über das Eis zu dem bedrohten Hause wagten und dem ausser- 
halb wartenden Bauer alle Habe in Sicherheit brachten. 

^ Aus iomem andern vom Einstürze bedrohten Hause wurden 40 Sficke 
Korn gerettet 

Während dieser Zeit fahr der Rest des Detachements nach dem etwa 
% Stunden entfernt gelegenen, der Erzabtci St. Marlin gehörigen Maierhof. 
Bort nahm das Rettungswerk bedeulende Dimensionen an. 600 Schafe, Rind' 
vieh, Pferde wurden in Sicherheit gebracht. Aus einem zweiten in der Nähe 
gelegenen Bauernhof wurde das gesammte Vieh, bestehend in 28 Stück Och- 
sen, auf einer aufgeiundenen Plätte gerettet. Die Relation erwähnt unter- An- 
derem auch 10 grosse Fässer Wein, welche gesichert werden konnten. 

Einem kleinen Grundbesitzer musste sein dem Einstürze nahes Wohn- 
haus durch die beigegebenen Zimmerleule gestützt werden. 

Diese erwähnten sind nur die hervorragendsten Leistungen dieses von 
bewährten Händen geleiteten und aus tüchtigen Elementen bestehenden De^ 
tachcments. 

Nach kurzer Pflege der so nölhigen Ruhe beabsichtigte Oberlieutenant 
von Cronberg noch eine etwa 2 Stunden entfernte Ortschaft zu erreichen; 
allein die Kälte halte angehalten, und man arbeitete stundenlang, das Eis zu 
entfernen, ohne mehr als etwa 100 Schrille vorwärts zu kommen. Das Pro- 
Ject musste aufgegeben werden. 
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Durch die Unmöglichkeit, weitere Fahrten zu unlernchmon. war die 
"Wirksamkeit des Detachements beendet. Um der atmen Orlschall nicht Inn- 
ger durch Kinqaarliernns- lästig zu fallen, riisUUc sich die Expedition zur 
Rückreise. Ein Bauer des Orles erbot sich zur t'iihrung nach Nema, welches 
man über die unzuverlässige, in Folge des Fallens der Flulh hohl liegende 
Eisdecke gehend zu erreichen holTle. um von dort die Donau zu Schiffe zu 
Überselzen. Die beihabenden Pontons wurden vorläufig in Fuss dem Orls- 
vorstand überj^eben. 

So trat das Delachciücnt den Rückweg an, und wir lassen sciiliesslich 
über diesen Theil der Expedition den Relalor selbst sprechen: 

„Der Bauer ging, mit einem Haken versehen, voraus und erforschte 
„die Dicke des Eises ; ich folgte , das eine Ende eines langen Seiles in der 
„Haod haltend. Hinter mir auf 4 bis 6 Schritte folgte stets ein Mann, das von 
„mir geschleppte Seil haltend, damit man den Betreffenden im NothfeUe rei- 
ften könne. Am liinteren Ende des Seiles waren einige Pfosten angebunden, 
„welche man wie Schlitten auf dem Eise fortschleppte, um sie an schwäche- 
„ren Stellen als Verstärknngsmittel gebrauchen zu kdnnen. Nach ein und eni- 
„halbstündigem gefährlichen Marsche, wobei das Eis unter den Füssen krachte 
„und das Wasser aus den Sprüngen quoll, geiangte man nach Nema, wo der 
„bdgegebene Comitatsbeamte ein grosses Fahrseug miethete, auf welchem 
„das Detachement eingeschifft und von Gyönyd abwärts nach C!omom geführt 
„wurde, wo es Dienstag Abends 6 Uhr eintraf." 

Soweit der Bericht, und wir bemerken hiebet nur noch, dass von Seite 
des Landes-Generai-Comniandos für Ungarn , des Festungs-Commandos zu 
Comorn, endlich der Comorner CJomilats-Adminislration den beiden obigen 
Detachements die vollste Anerkennung und der Dank im Namen des Aiier- 
höclisten Dienstes schriftlich ausgesprochen wurde. 

Wir schliessen hiemil die Darstellung der Leistungen des Pionnier- 
Corps und hofien, dass der geneigte Leser mit uns der Ansicht sein wird, dass 
die Thaten desselben während der beschriebenen traurigen Epoche wesent- 
lich zur Milderung des Unglückes beigetragen haben, und dass einzelne 
Brave mit iiintansetzung des eigenen Lebens mehr gethan haben, als man 
biliigerweise zu fordern berechtigt gewesen wäre. 

Seine Majesläl. der Kaiser hat bei ei^^ener Überzeugung von den wirk- 
samen Dienstleistungen der 4 Bataillons des Corps die Verdientesten mit Aus- 
zeichnungen, alle aber mit dem Ausspruche der Allerhöchsten Zulriedenheit 
belohnt. 

Nach der Darlegung des unermesslichen Unglückes der Bewohner des 
Donauufers drängt sich aber umsomehr die unabweisbare Forderung heran, 
nicht Geld, nicht Kraft zu sparen, um den Weltstrom Donau dem allgemeinen 
Nutzen mit vollster Sicherheil zu unterwerfen. Es sollLen seine Finthen nicht 
jährlich der Gegenstand der ernstesten Besorgniss von Millionen Uferbewoh- 
nern sein, sondern die ausnahmslose Ursache des Segens und des Reich- 
thumes. 
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Und Tragen w ir : Was ist seit den Taj^^cn der Ciefahr 
geschehen, um Glück und Reichthuiii an die Wellen 
des Stromes zu bannen, um Gefahr für Leben und 
£ i g e n l h u m zu v e r h li l e n ? 

Wir })cdauern , diese wichtigste aller nationalen Fragen inil dem 
Wörlchen „Niehls!" beantworten zu müssen 

W. ß. 



Im Jaiure 1869 scheint dio Duuau • RcguliruDg boi Wien doch endlich iu 
Ylvm kommen ma wollen. 
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Dttreh den Dualismiis der Gesetzgebung in der osterreichiscli-nngari- 
sehen Monarchie ist bei der aufrecht zu erhaltenden Einheit für die Armee 
auch die Gesetzgebung in Strafisachen eine aeh^rige geworden; die Schwie- 
r%lLeit ist aber keine unfiberwindliehe, wenn man sich an den Gnindsalz 
hält, nur solche Gesetze zu erlassen, welche den Forderungen der SiraF- 
rechlswissenschaft vollkommen entsprechen, denn die Länder dies- und jen- 
seits der Leitha wollen nichts Anderes und kAnnen vernünftiger Weise 
nichts Anderes wollen, als dass auch in der Armee, in welcher ihre Ange- 
hörigen dienen, wirklich Recht gesprochen und dafCur hinlängliche Garantie 
geboten werde. 

Vor Allem ist nöthig, dass zur Bearbeitung von besetzen Männer beru- 
fen werden, welche nebst wissenschalllicher Ausbildun^^ auch die Kenntniss 
der Gesetzgebung in anderen, in dieser Hinsicht auf einer höheren Stufe ste- 
henden Staaten besitzen, die jedoch auch die inlandischen mililürischen Ver- 
hältnisse genugsäm würdigen, um nicht aus dem Auslande das zu imporliren, 
was zu unseren Verhältnissen nicht passt. 

Auch für solclie Münner ist die Arbeil im Gel/icle der Militär Gesetz- 
gebung keine leichte, weil in eben dem Masse, als die Gesetzgebung für 
Civilpersonen stets der Gegenstand eifriger Studien von Seile gelehrter Fach- 
männer gewesen ist , das Studium der Militärgesetzgebung in und ausser 
Österreich so ziemlich vernachlässigt erscheint. 

Wenn wir nun gleich eine baldige Militär-SLrafprocessordnung wün- 
schen, so müssen wir doch vor Überstürzung warnen, die oft Nachtheile im 
Gefolge hat. 

Wir wollen hier nicht auf die plStzliehe Auflassung der Regfanents- 
gc richte und Elnifihrung der Brigadegerichte hinweisen, schon deswegen 
nicht, weil die Erfahrung — die beste Lehrmeisterin — bald zeigen wird, 
ob bei der Beibehaltung des Systems der Einzelnrichter die Gröndlichkeit, 
ob die Schnelligkeit der Justizpflege gewonnen habe; Ersparnisse, welche 
übrigens bei der Rechtspflege nur nebenher Ui Anschlag kommen, durften 
kaum erzielt werden. 

Etwas — und das wollen wir eben besprechen — ist aber hiedurch 
schon bewirkt worden, nämlich: die Blilitärgerichtsbarkeit in bflrgerllchen 
Hechts angelegenhelten in und ausser Streitsachen islfdr die Zukunft faktisch 
aufgehoben, wenigstens für die Zeil des Friedens; wie die Pinge sichUu 
Kriege gestalten sollen, ist vorderhand noch in tiefes Dunkel gehüllt. 

Per Dualismus in der Gesetzgebung und die so verschiedenartigen 
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Sprachen In der Monarchie erregen Bedenken bezüglich der völligen Auf- 
lassung der MiliUirgerichlsbarkeil bei den der mobilen Armee angehörenden 
Personen, sowohl in als auch ausser Streitsachen; andere Bedenken, welche 
bei jedem criahrenen Richter entstehen müssen, wollen wir hier gfar nicht 
berühren ; sie werden sich bald von selbst ergeben. 

Die Schuld klagen der zur mobilen Truppe gehörigen Personen 
sollten wenigstens bei den iMililärgerichlen verbleiben, und zwar im Interesse 
beider Parteien, und eben dasselbe dürlle in AbhantUungs-, Curatels- und 
Vorniundschaflsfällen in der Kegel das Zwecknuissigsle sein. 

Civil- und nicht zur mobilen Truppe gehörige Militär-Personen haben 
in der Regel einen bleibenden Wohnort; es kann in Betreff der Gesetze, 
nach welchen ihre Rechlsangelegcnheiten zu beurlheilen sind, sowuhl für sie 
als für die Gerichte, ein Zweifel nicht leicht entstehen. 

Anders ist es bei der mililla vaga: Gläubiger und Schuldner haben 
hier ein Interesse nn der Aafrechlhaltung der Militärgerichtsbarkeit Ist es 
auch dem Ghlubiger möglich su erfahren, wo die Truppe sich befindet, zu 
welcher sein Schuldner gehört, so kennt er deswegen noch nicht den Wohn- 
ort des Schuldners, und ist ihm auch dieser bekannt, so ist das Gleiche doch 
noch nicht der Fall bezOgtich des Ortes des Gerichtes^ wo derselbe zu belan« 
gen ist. 

Diese dreifidche Nachforschung führt eine Verzögerung in der Rechts^ 
pflege, sie führt Kosten herbei, welche zuweilen vergeblich sein können, 
wenn der Schuldner nach Einreichung der Klage und vor der Zustellung 
seinen Wohnort verändert 

Wenn man dagegen einwendet, dass der Gläubiger, wenigstens bei 
Vertragsschulden, den Gerichtsstand des Zahlungsortes sich bedin- 
gen kann, so ist dies für derlei Schulden wohl richtig, allein dadurch wer- 
•den die erwähnten, aus dem Wechsel des Wohnortes hergeleiteten Bedenken 
nicht gänzlich beseitigt; die Rechlsdurchsetzung kann noch immer Verzo- 
gerungen erleiden, und der Geklagte hat Kosten, welche lediglich in seiner 
Stellung als Mililärperson ihren Grund haben. 

Aber auch noch aus anderen Gründen können für den Geklagten durch 
die Competenz der Civilgerichtc Nachlheile en (stehen, da er ausser den Fal- 
len, wo schon n:i( b dem Gesetze die Vertretung durch einen Advocalen 
geboten ist, auch «lii wegen Unkennfniss der Gerielilssi)r;iclie, wegen l-ml- 
fernung vom Gerichlsorte, wegen dienstlicher Verllinderung, beim Gerichte 
zur bestimmten Zeil zu erscheinen, einen Vertreter sich wird bestellen müs- 
sen und so wieder nur durch seine Stellung zu Auslagen gezwungen wir<l. 

Misshch für den Geklagten — oll auch für beide Theile — ers» licinL 
noch der Umstand, dass der Richter zuweilen über Rechtsgeschähe nicht 
nach den Gesetzen des Landes, wo er als Bichler fungirt, sondern nach den 
fremden Gesetzen wird entscheiden müssen, die ihm nicht so geläufig sind, 
wo demnach irrige Auslegungen und darauf gcsldlzle ungerechte Urthcitc 
gewiss nicht ohne Grund zu besorgen sind. 
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Erwähnt müssen hier auch noch Rcchlsstreiliskeilen des Militiii-Ärars 
weiden, besonders jene, welclie aus Dienstesverhüllnissen hervorgehen. Die 
VorschrifteD der Militär-Adminislralion wurden bis nun nicht aligemein kund- 
gemacht; die Entscheidung von deriei Reehtsstreiiigkeiten ist oft dem Militär* 
richler eine sdiwierlge gewesen , gegenwärtig gewiss noch schwieriger 
für den Civilrichter. 

Nicht minder trfib sieht es aus in Yerlassenschafts- und anderen An- 
gelegenheiten des Verfahrens ausser Streitsachen. EUne gründliche Regelung 
der hier obwaltenden Verhältnisse sollte den neuen Vorschriften über die 
Zuständigkeit der Gerichte vorausgehen, und wenn schon eine einheit- 
liche Gesetzgebung nicht erreicht werden kann, sollte wenigstens eine 
solche angestrebt werden, welche Nachtbeile der Parteien, die nor in der 
verschiedenartigen Gesetzgebung ihren Grund haben, beseitigt* 

Die Miliiürgerichtsbarkeil — so meinen Manche — soll künftig blos 
auf militärische Verbrechen und Vergehen beschränkt, dagegen sollen soge- 
nannte gemeine Verbrechen und Vergehen den Civilgerichten überlassen 
werden. 

Diese Ansicht wurde wohl hauptsächlich dadurch erzeugt, weil das 
Strafverfahren besonders wegen des V^organges bei der Aburtheilung, dann 
auch wegen der alih;inj:igen Stellung der Mililür-Richler, nicht das Vertrauen 
besitzt, dass wirklich innner Recht gesprochen, und auch bei vorausgesrlzler 
Schuld immer die geselzHch verwirkte, nicht eine liöhere Strafe verhängt 
werde. Dass das gegenwärtig bei den Militärgerichten in gesetzlicher Kraft 
bestehende Verfahren den wissenschaltlichen Anforderungen niciit entspreche, 
hat man auch von SeiLe der Militärbehörden längst anerkannt, und es wird 
der Grund, den man gegenseitig gegen die Militärgerichtsbarkeit in gemeinen 
Verbrechen und Vergehen anführt, dadurch beseitigt, wenn man diese 
Gesetze in der Art relonnirt, dass volle Garantie einer unabhängigen und 
gerechten Justiz geboten werde. 

Diesen Anforderungen zu genügen, ist Aufgabe der MUitärgeselzgebung, 
md sie wird ihr nadikommen, wenn sie die. Sehattenseiten in Überlegung 
zieht, welche die Übertragung der Strafgerichtsbarkeit der zur mobilen 
Truppe gehörigen Militärpersonen an die Civiigerichte erzeugt, in Erwä- 
gung zieht 

Wir wollen absehen von dem Punkte, dass in den gegenseitigen 
Anforderungen zwischen den Personen, welche sich eines gemeinen 
Verbrechens oder Vergehens schuldig machen, also zwischen Offideren und 
Mannschaft, kein Unterschied gemacht wird — vom miUtärisch-dienstlichen 
Standpunkte erscheint dies gewiss nicht gleichgiltig — wir wollen weiter 
davon absehen, dass eine ConcurrooiZ von gemeinen mit militärischen Delicten 
stattfinden kann, wo die Frage hervortreten wird, welches — ob Civil- oder 
Militür-Gerichi — zur Untersuchung und Aburtheilung competent sei, welche 
frage, um nichi eine Hemmung oder Verzögerung der Untersuchung her- 
beizufüliren, schneiistens gelöst werden muss ; — nur das Eine wollen wir 
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anführen, class der Dualismus in der Gesetsgebong und die Verschiedenar- 
tigkeit der Sprachen — womach der Fall vorkommen kann, dass im ganzen 
Orte kein Individuum aufzuünden ist, welches mit Beruhigung als BoIImetsch 
verwendet werden könnte — gar wichtige Bedenken ergibt, welche, wenn 
sie nicht beachtet werden, gerade das zur Folge haben, was man vermeiden 
will, nämlich Unsicherheit einer gerechten Rechtsprechung. 

Unser Malinruf ist: Prüfet Alles genau und bestimmt das Beste. 

Nie Iii Vorarlheilc sollen Milfacloren bei der Gesetzgebung sein, sondern 
das reine IM oliv soll herrschen, dass wirklich das Recht gehandhabt werde; 
Recta tueri! 



V. Scheda's neuestes Kartenwerk: 
„Die europäische Türkei und Griechenland^ in 13 Blättern. 

(Mit eis« thMnlekukarte ) 



Als Herr Oberst v. Scheda vor mehr als lU Jahren seine Karle der 
österreichischen Monarchie in 20 Blätleni zur Anzeig^e brachte, machten 
sich viele der Herren Abnehmei die llofTiiung, mindestens in drei Jahren 
in dem Besitze des ganzen Werkes zu sein. Bei der j^ewissen haften Aus- 
führung des riesigen Dekiüs und dem Mangel an Arbeitskrälteii. welche den 
hohen Anforderungen des Verfassers niclit immer entsprechen konnten, ist 
eine Verzögerung wohl zu entschuldigen; — aber ein Zuviel des Guten bleibt 
immer ungesund. Um so mehr dflrfen wir uns freuen, dass der Herr Ver- 
fasser diesmal den umgekehrten Weg eingeschlagen, denn es ist das ganze 
aus 13 BlfiUern bestehende neue Kartenwerk Über die Tarkel und Griechen- 
land tum Drucke bereit und kann schon im Laufo des Monats April 1869 
zur Ausgabe gelangen. 

Wir ddrfen daher diesmal mit Beruhigung an die Reclame geben. 

Die Türkei und Griechenland sind jetzt zwar viel besprochene, aber 
wenig gekannte Länder. Bei der sich steigernden Wichtigkeit der orienta- 
lischen Frage einerseits, welche uns Kriege bringen kann, und den in aus- 
gedehntem Masse beabsichtigten Eisenbahnbauten andererseits, welche als 
Werke des Friedens die Türkei und Griechenland in die Reihe der Cultur- 
staaten überführen und den Handel und Verkehr l»elobcn sollen, kommt 
Scheda's schon fertige Karle wie eine wahre- ilille in der Noth. 

IMe türkische llegierung seMist hal für die Aufnahme des Landes Nichts 
gethan; desto eifriger haben Österreicher, Kranzosen, Engländer, Hassen 
und Deutsche durch ihre Consulate, OfTicicrc und Heiseade dafür gewirkt, 
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das Land kennen zu lernen. Von Rumänien, Serbien und Montenegro beste- 
hen vollkommene Auftiahmen aus der neuesten Zeit; das unmittelbar tür- 
kische Gebiet dagegfen kennt man aus Localaufhahmen» Reeosnosdrungs- 
berichten, Reosebeschreibungen u. d^L swar minder genau, aber doch so, 
dass man eine Generalkarte mit ziemlicher VerlSssigkdt zusammenstellen 
kann. 

Scheda's Karte hat nun den grossen Werlli, dass sie den ganzen 
Ländäpoomplex in der Länge von Laibach bis Odessa und in der nördlichen 
Breite von der Insel Candia bis zum Dnjestr — Calabrien und Westklein asien 
niitbegriffen — auf 13 Blättern nach einheitlichem , und zwar ziemlich 
grossem Massstabe — nämlich 1 : 864.000 — darstellt. 

Was an Aufnahmen und sonstigen Üriginalquellen aufzulreibcn war, 
hat Scheda gewissenhaft nach dem neuesten Stand der D'uv^e benülzt, so 
dass dessen Karle der Türkei und (iriechenlati Is wirklich als ein Meister- 
werk und den gegenwärtigen Bedürfnissen vollkommen entsprechend ange- 
sehen werden kann. 

Diejenigen , welche sich in Folge des hauligen Gebrauches von 
Scheda's Karte der österreichischen Monarchie wegen der überhäuften 
Schrift über Augenschmerzen zu beklagen halten, haben dieses Übel dies- 
mal nicht mehr zu befürchten, da die Türkei und Griechenland eben nicht 
so bevölkert als Böhmen und Mähren sind, daher die Ortsnamen von selbst 
-weiter auseinander zu stehen kommen. 

Wir waren in der Lage, die neue Karte in Augenschein nehmen zu 
können, und finden sie nicht nur werthvoU durch die Anlage und schön in 
der Ausführung, sondern, man kann es sagen, auch allerliebst. Das Gerippe 
ist schwarz, das Terrain in brauner Farbe gedruckt, wodurch die Geripp- 
Zeichnung klar und deutlich hervortritt. 

Aus der angeschlossenen Übersichtskarte ist die Zusammenstellung der 
Blätter ersichtlich. 

Der Preis des ganzen Werkes mit 13 fl. Ö. W. ist ein verhältnissmfissig 
sehr geringer. 



V. Streiiieur. 



233 



Die Mass- und Oewichts-Ordnung fttr den norddeutschen 

Bond. 



Dieselbe wxtde vom Reichstage in folgender Weise angenommen: 

A rt 1. Die Grundlage des Masses und Gewiehles ist das Meter oder 
der Stab mit decimaler Theilung und Venrielfoehuog. 

Art 2. Als Urmass gilt derjenige Platinstab» welcher im Besitze der 
köolgl. preussischen Regierung sich befindet, im Jahre 1863 durch ehie von 
dieser und der kaiserlich französischen Hegierung bestellte Commlssion mit 
dem in dem kaiserlichen Archive zu Paris aufbewahrten Meter des Arehives 
verglichen und bei der Temperatur des schmelzenden Eises gleich 1,00000301 
Meter befanden worden ist 

Art. 3. Es gelten folgende Masse: 

A. L ji 11 g e n m a » s e. 

Die Einheit bildet das Moler oder der Stab. 

Der hundertste Theil des Meiers heissl Cenlimentcr odor Ncuzoll. 

Der taiisendsle Theil des Meiers heissl Millimeter oder Strich. 

Zehn Meter hcissen ein Dekameter oder Kelle. 

Tausend Meier beissen ein Kilometer. 

B. Flächenmasse. 

Die Einheil bildet das Ouadralmeler oder der Quadratslab. 
Hundert Oiiadralmelcr heisren das Ar. 
Zehnlau.send Quadralmeler helssen das Ucklar. 

C. KSrpermasBe. 

Die (Grundlage bildet das Kubikmeter. 

Die Einheit ist der tausendste Theil des Kubikmeters und heissl das 

Liter oder die Kanne, 

Das halbe Liter heissl ein Schoppt ii. 

Hundert Liter oder der zelinle Theil des Kubikmeters heissl ein Heklü- 
hter oder Fass. 

Fünfzig Liter sind ein SelK-fTcl. 

ArL 4. Als Entfernungsmass dient die Meile von 7500 Meter. 

Art 5. Als Urgewicht dient das im Besitze der königlich preussischen 
Regierung befindliche Platin-Kilogramm, welches mit Nummer 1 bezeichnet, 
im Jahre 18$0 dureh eine von der königlich preussäehen und der kaiserlich 
französischen Regierung niedergesetzte Commlssion mit dem in dem kaiser- 
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liehen Archive zu Paris aufbewahrten Kilogramme protolype vergtiehen and 
gleich 0,999.999.842 Kilogramm bciunden worden ist 

Art. 6. Pio Einheil des Gewichtes bildet das Kilogramm (jrV'ieh zwei 
prund). Es das Gewicht eines Liters desüüirlen Wassers bei 4*^ des 
hunderti heiligen Thermometers. 

Das Kilogramm wird in 1000 Gramme mit deciniaien Unterabtheilungen 
gelheilt. 

Zehn Gramme heissen ein hekagrainm oder Neuloth. 
Der zehnte Thcil eines Grummes heissl ein Decigraram, der hundertste 
ein Cenligramm, der lausendste ein Milligramm. 
Ein halbes Kilogramm heiset ein PfUnd. 
50 Kilogramm oder 100 Plünd heissen ein CenUier. 
.1000 Kilogramm oder 2000 Pfbnd heisBen eine Tonne. 
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Entwurf zur Completirung des Eisenbahnnetzes im 
östliohen Theile von Österreich-Ungarn. 

(Mit elBtr 0b«r«i«lit8luMrte, Tafel 11). 



I. Durch die Linie TarnopoUKlnjusonbarg. 

Der WesleD £iiro|Ni*8 ist nahezu mii Eisenbahnen versorgt: in der 
Biehlung der ehemaligen Hauptstrassen bestehen fast durchgehends Sehienen- 
wege. 

Nicht so im Osten Eoropa's: hier entfaltet sich erst jetzt der Eifer, das 
Versäumte nachzuholen. 

Russland ist hervorragend tliätig; es wird an acht Linien gegen 
die Wolga gearbeitet; zwei davon gehen zum Ural» eine nach Sibirien. 
Nach dem Süden führen zwei Hauptbahnen, von welchen (wie das Kärtchen 
im obern Theile zeigt) die eine von Petersburg über Dünaburg, Grodno und 
Warschau nach Krakau zieht, wahrend die andere, von Moskau über Orelund 
Kiew führend, beiXarnopol an die österreichischen Bahnen anschliesst und 
anderseits in Odessa ausläuft. Diese beiden Haupllinien Pelersburg-Kralcau und 
.Moskau-Tamopol haben parallel zur Längenerslreckung'GaÜziens jetzt schon 
zwei Ouerverbindungen : Petersburg-Moskau und Dünaburg-Orel ; eine dritte 
Querverbindung ösUich Warschau — militärisch verstärkt durch die Festung 
Brzesc-Lilewski und theil weise durch die Sümpfe nm nijern Pripet — ist im 
Entstehen. Russland wird also soj^cn die K;irpalhenlinie im Norden Uni^ irns 
sehr bald ein f^ünslii^es slrateg^isclR's Netz herp:eslellt haben, durch die lan- 
gen Operalionslinicn und ihre sie (luer verbindenden Rokirlinien, zu üffensiv- 
Operationen vollkommen geeignet. 

Im Osten sielil die Bahn Breilow-Odessa, parallel zur Oslgrenze, in der 
Flanke Siebenbürgens, und ist erst in Rumänien Jassy mit Bukarest ver- 
bunden, und dic! Bahn bis Krajowa verlängert, dann ist das Ostgebiel der 
ungarischen Krone ganz von Grenz- Parallelbahnen, — im Osten sogar von 
Doppelbahnen umschlüssun. 

Um diesem nachtheiligen Verbälinisse entgegen zu wirken, muss die 
giüizisch-ungurische Oslgrenze eine Paralielbahn im Innern erhallen, und da 
die Gebirgs-Conflguration der Karpathen im Osten Siebenbürgens keine Bahn 
zulftsst, so erscheint es als eine unbedingte Nothwendigkeit, in der Linie 
Tamopol-Klausenburg die nöihigi'. Grenz-Parallelbahn zn errichten. 

Die Türkei gehl jetzt ebenfalls an die Errichtung von Eisenbahnen. 
Es werden jedenfalls die Linien: Brod-Spalalo, Brod - Solonik , Belgrad- 
SalonikfBelgrad-Constantinopel, Nikopoli-Sofia-Salonik und Nikopoli-Schumht- 
Constantinopel zu Stande kommen. 
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Geschieht dies, so wird die Linie Tarnopol-KI.uiscnburg auch in handcls- 
politischer Beziehung? eine grosse Rolle spielen. ( >slcrreich-Ungnrn hat dann 
aus dem Nordosten drei Flauptlinien zu den südhchen Meeren, nämlich zum 
adrlalischen, dem ägäischen und dem scliwarzen Meere: 

1. Die Bahn Krakau- Wien-Triesl, in geradliniger Fortsetzung der Bahn 
Petersburg-Krakau ; 

2. Die Mittelbahn Przemysl-Kaschau-Pesl-Brod-Spalato ; 

3. Den ostlichen Hauplslamm Tnrnopol-Klauscnbing-llothciitliiirm-Pass. 
Durch Querverbindungen ist jedes der drei Meere zu erreichen. So von 

Pest aus bei Triest, Fiume, Spalalo, Salonik und ConsUinlinopcl, und von dem 
Centraipunkte Klausenburg aus durch den Vulkan-, Rothen Thurm- oder 
den Bodza-Pass nach Saloniki Constantinopel, und an das schwarze Meer bei 
Varna oder nach Braila an die Donau. 

Die Que^verbindungün Krakau^Kasehau-Szigeth und Wien-Comorn- 
Pest -Klausenburg bilden den russischen Querbahnen ebenbflrtige Parallel- 
bahnen zu den nördlichen Karpathen, wobei Klausenburg-Tarnopol wieder zu 
einer wichtigen Operationslinie wird. 

Wir sehen also, dass der Linie TamopoI-KIausenburg in jeder Be> 
Ziehung eine grosse Rolle im Gesammtslaate Österrdch-Ungam zufällt 

2. Durch die Linie Przemyäl-Dolina. 
(81«lia Am vntsni TbeU der Tafel.) 

Wie die Linie Tarnopol- Klausenburg für die Landesverlheidigungs- 
Verhältnisse höchst wichtig erscheint und in das auszuführende Netz liinein 
genommen werden soll, eben so besieht in Galizien, am Fusse der Karpathen, 
eine Linie, nämlich Przemysl-Dolina-Halicz (Dolina-Halicz schon in der ersten 
Linie Kiausenburg-Tarnopol enthalten), welche in dem Bahnnetzc des Öst- 
lichen Osterreich -Ungarn als eine der wichtigsten Industrie-Bahnen 
nicht unberücksichtigt bleiben darf. 

ficht man in die Geschichte zurüeli, so zciut sich, dass IMzomy!^! und die 
Ticgend von Haltez die Cultiir-Centren der damaligen itolaischrn l.;iiidereien 
waren. Die grossarliKo Bwr'^ der S;ipielia westlich Przemysl und die Bauten 
bei Halicz-Stanishiu geben noch Zeugiiiss v«tiii alten (ilanze und Reichthume. 
Der IVnchtbare Landstrich zwischen diesen Orten halte im Süden die wald- 
reichen Karpathen mit ihren reichen Salzlagern und andern Bergwerks- 
scliälzcn, und im Norden den schifn)aren Dnjestr, der — bevor er in die Fels- 
cngcn bei Nizniuw sieh stürzt — das ganze Hochland belruchlel und es, gleich 
einetn Noyau mit den Flankenposlen Przemysl und iialicz von dem Vor- 
lande abschliesst. 

Milder Enlwicklung Lcml>erf;N veilur tlic produelenroiche Gegend am 
obem Dnjestr ihre Wichiij^kcii. Die naUni^emässe Slrassenlinic im Dnjestr- 
Thale wurde von der kurzen Ilypothenuse in die längere Richtung der Ka- 
theten Przemysl - Lemberg und Lemberg -Czemowltz verlegt, und vir sdien 
heutigen Tages das productfonsfahige Land am obem Dnjestr In einer Aus- 
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dehnung von 10 (Juadratiucilen versumpft uiifl die armen Bewohner solchen 
Überschwemnuing:en uus^cseUl, dass jährlich bei 6000 IL Sleuorabschreibun- 
gen slallfinrten müssen. 

Neben dieser Verwildernnf; hal, alier die Neuzeil auch wieder neue Ga- 
ben der Nalur zu Tage gefordert: Petroleum, F.rdwachs und Asphalt. Schon 
im Anlange der Dreissiger- Jahre, als man in Amerika, Frankreich und einigen 
andern Orten über die Verwerlhung dieser Producle verhandelte, halte ein 
kaiserlicher Bau-Assistent — der jetzige Baudirector Wex — auf die reich- 
halügen Bergöl - Quellen und die mögUche Ausbeute von Erdwachs und As- 
phall amtlich, aber erfolglos aufmerksam gemacht. Erst nach Jahren (1838) 
erhielt derselbe für seinen an den Tag gelegten guten Willen eine amtliche 
Belol)ung, — die Denkschrift aber ging ad acta und blieb unverwerthet. Mill- 
lerweile halte sich der Raubbau an Ürt und Stelle eingenistet. Nicht nur 
innerhalb des eocenen, mitMelenitschieler wechsellagernden Karpathen-Sand- 
sleines ist Erdöl anzutreffen, sondern auch in der gegen die Ebene vorreichen- 
den miocenen Terliflr-Ablagerung kommt Erdöl und Erdwadid, und zwar in 
noch reicherer Ausbeute vor. Der belumnteste Fundort ist die Gegend von 
Borysiaw» docb debnen sich die Lager nordwesUicli bis Nahi^vice und siid- 
Östlich bis miczno aus — eigentlich so weit, als das tertiäre Vorland reicht; 
denn anentball>en findet man unter dem Diluvialschotter den tertiären Letten 
und den Ölführenden lockern Sandstein. In jedem abgeteuften Schacht 
(7 bis 20^ ticQ sammelt sich das ErdöL Vor Kurzem waren bei Borysfaw 
und Wolanka allem noch über 5000 Sehachte In Betrieb, mit ebenso viel 
unnöthiger Verwüstung als Gewinn. 

Gegenwärtig hat eine eigene Gesellschaft die Gewinnung des Bergöls 
und Erdwachses in Ostgallzien zum grössten TheUe In ihren Händen ver- 
einigt und sucht den Betrieb in rationeller Wdse und zum Nutzen Öster- 
reichs in grossartigsleni Massstabe in's Werk zu setzen. Theils durch Ankauf 
von Grund und Boden, theils durch Verträge, so z. B. für den ganzen Com- 
plex der Staatsherrschaft Drohobycz, ist für die Möglichkeit einer nachhalti- 
gen Ausbeute gesorgt. Es fehlt nur an Communicationen zur Verfrachtung 
der gewonnenen Güter. 

Für jetzt ist für den Platz Wien nicht einmal eine Concurrenz mit dem 
amerikanischen Petroleum möglich, denn die Strassen im obern Dnjestr-Gebiet 
sind durch 8 Monate kaum fahrbar, und trocknen dieselben auch bei günsti- 
gem Weller, so kann doch nicht über 15 Centner per Wagen geladen wer- 
den, immer noch vorausgesetzt, dass der Landmann sein schwaches Zugvieh 
nicht lieber zur Besorgung landwirthschafllicher Geschäfte verwendet 

Erst wenn der Hauptgewinnungsort bei Drohobycz durch eine Eisen- 
bahn mit allen Theilen der Monarchie in Verbindung steht — was durch 
einen BaUnbau \ üu Drohobycz nach Przemysl und Dohna zu erzielen wäre, 
da die Carl Ludwigs-Bahn die Verbindung mit Wien und dem ganzen Westen 
herstellt, und durch den von Consorlien beabsichliglen Bau zweier Bahnen 
durch ISordungarn nach Przemysi und von Dohna nach Siebenbürgen auch die 
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Verbindung m\t den ungarischen I^ändern eri eiclil wird — erst nach Herstel- 
lung der Przemysl-Dolina-Bahn könnte man sagen, dass Österreich nunmehr 
seine eigenen reichlialtigen Pelroleumlager verwcrUiel und nicht Gelder nach 
fremden Welltheilen für Gegenstande schickt , die es im eigenen Lande zur 
Geniige hat. 

Die angezeigte Bahnverbindung würde daher nicht nur der Gesellschafl, 
sondern auch dem Staate bedeutende Vortheile bringen. 

Der vermehrte Petroleum - Gcswinn wäre aber nur ein Theil der durch 
die Ausführung der projectirten Eisenbahn Hemyal - Halicz zu erringen- 
den Yortlieile. 

Besteht einmal die Eisenbahn, so wird die ganze Gegend belebter, der 
Gnmdwerth ein eriiöiiter. Die Umwandfamg der jetzt versumpften Fliehe von 
lOQuadratmeDoi in fruchtbaren Acker» und Wiesboden wurde nicht ausblei- 
ben, und die Steuerabsehreibungen wdrden zu SteuecertrSgnissen werden. 

Gegenwärtig beziehen wur noch jfihrlich bei 80.000 Stftck Ochsen aus 
Bessarabien« für welche wir bei drd HiUionen Silberrubel m*s Ausland zu 
senden haben. Dieses Vieh wird grösstentheils auf der sogenannten Ochsen- 
Strasse Iftngs desFusses der Karpathen fiber dieHochflfidie am obem Di^tr 
getrieben. Wäre diese Hochfläche entsumpft, so wäre sie allein zur Aufzucht 
des SeUaehtviehes hhireichend, für das wir jetzt ehie so grosse Summe noch 
an*8 Ausland zahlen. 

Bestände die projectirlc Eisenhahn, so könnte der Staat mit grösserer 
Leichtigkeit und geringeren Fraebtspesen sein Salz aus den reichen Wer- 
ken von Stebnik u. s. w. verwerthen. Ein bei dem in WÜiczka eingetretenen 
Unfälle nicht zu übersehender Umstand. 

Bastände die Eisenbahn am Fusse der Karpathen , so wäre ferner die 
Gelegenheit gegeben, den grossen Holzreichlhum der Waldberge in hohem 
Masse zu verwerthen. Gegenwärtig wird in diesen Gegenden das Holz wegen 
der schlechten Wege und des unmöglichen Absatzes grosser Massen noch 
häufig zu Pottasche verbrannt , also eigentlich verwüstet, da der Absatz der 
Pottasche durch Chemikalien schon verdrängt wird. Bauholz ist noch schwe- 
rer zu verführen. Mittels der Eisenbahn könnte aber Baubolz abgesetzt wer- 
den, dessen Verhällnisswerlh zum Brennholz sich hier wie 10 zu 1 si eilen würde. 

Eine besondere Begünstigung der Natur hat diese Gegend noch in der 
Ungeheuern Wasser kr all mit bedeulenden Gefällen autzuweisen. Der 
San- und Dnjestr-Niederung strömen in der kurzen Strecke bis Stanislau aus 
den Karpathen die »Nebenflüsse: Wiac, Bloaewka , Strwinz, der oberste 
Dnjestr, Byslerzyca, Tiszmanica, Stry, Swica, Siwka, Lomniea, Lukew, Solot- 
"wina, Bystrica und Worona zu, die alle, den hurausreichen Bergwäidern ent- 
strömend, Consta nies Wasser führen. Unter den genannten Karpathen* .f 
gcwüssern werden der obere Dnjestr, der Stry, die Swica, Lowotwinai Nad- 
woma, Byslryca und die Worona zur Flössung benützt*). 

') VuTi allen diesen flossbareu Gewäasem sind genaue MMttmgen ihiar drai« 
ten, Xiefeu und Gefällsreibältnisse vorhanden. 
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Wie leer dag^egen an Wasser-Communicationen sind Böhmen und Mäh- 
ren, in welchen die vorgeschrillene Enlwaldung: nur Hoch- und Niederwässer, 
aber keine conslanl mächtigen Wasseradern ni'v^lich incicht. Dicscconslanlen 
Wässer mit bedeutendem Getälle sind daher ein nirgends wieder anzutreffen- 
der Vorzug des obern Dnjestr-Gebielps, der nicht unverwerthel gelassen werden 
soll. Ist der Gebirgsfuss so nahe als mögUch von einer Kisenbahn begleitet, 
dann sind alle Bedingungen zurEtablirung industrieller Werke vorhan- 
den: Wasserkrail, Brennmaterial und das CoaimunicationsmiUel zur Zu- uod 
Abftüir der Roh- und Kunst-Producle. 

Verfolgt man die Geschichte der Ansiedlungen der Menschen, so macht 
man die Wahrnehmung, dass weder die volle Ebene noch das Innere des 
Gebirges die dichtesten Menschenmassen enthalten, sondern dass die Vorhü- 
gel am Fasse der Gebirge die gesuchtesten Stellen sind, weil der Mensch da- 
selbst fruchtbaren Ackerboden und Quellwasser antrifft, hinter sich Brenn- 
stoff und neben sich strömendes Bergwasser zum Mühlenbetrieb u. dgl. hat, 
in erhöhter gesunder Lage keinen Überschwemmungen ausgesetzt ist, und 
durch gute Communicationen mit der vorliegenden Ebene in Verbindung 
steht Wir finden daher auch auf den den Karpathen vorliegenden Terliär- 
hügeln und in ihren Thälern die durch eine Strasse verbundenen grösseren 
Orte PrzemysI, Dobromil, SLare-Miaslo, Sambor, Drohobycz, Stryi, ßolechow, 
Kalusz, Stanislau u. s. w., welche Orte und NebenorLc aber nach ihrer 
günstigen Lage und im Vergleiche mit andern Ansiedlungen im Gebirgsvor- 
lande weil bevölkerter sein könnten. Durch eine Eisenbahn wäre, wie schon 
gesagt, eine Volkszunahme leicht herbei zu fuhren. Um die Landwirth- 
schalt nnd den Handel an dieser cullnrlähigien Linie sn heben, haUeschon 
Kaller Joseph U. eine Canalanhkge zur Verblndinig des San mit dem 
Dqjeetr projecUren lassen, welche Arbeit noch vorhanden ist und seigt, dass 
der hflchste Pankt der europftischeo Wasserscheide zwischen dem San und 
Di\jeslr — wenn man von Jaroslaw der Wysinia folgt und über Rudky bei 
Csaikowte an den Dnjestr geht — nicht volle d rel Fuss über dem Dnjestr 
erhaben ist. Soll jetzt, m der Zell des Fortschrittes, nicht durdi eine ^sen- 
bahn das erreiehjt werdet^ was man schon vor nahcBu 100 Jahren zum Besten 
des Landes anstrebte? 

Weiter Ist zu berücksichtigen, dass durch eine Eisenbahn zwischen 
PrzemyiSl und Halicz die grosse Verkehrslinie von der Weichsel 
durch das San- und Didestr-Gebiet zum schwarzen Meer um 6 Meilen 
verkürzt wird , denn die pro{jectirte Bahn PrzemysI - Halicz bUdet die 
Hypolhenusezn den Dreiecksselten Przemysl-Lemberg und Lemberg-Stanislau. 
Die Meinung, dass durch diese Verkürzung die Interessen der Carl-Ludwigs- 
Bahn, so wie jene der Czemowitzer-Bahn geschädigt würden, müsste man 
wohl für befangen hallen, denn entwickelt sich die LandwirthschafI und In- 
dustrie im obem Di^jeslr-Gebiet durch die Anlage der Eisenbahn PrzemysI- 
Halidz, so werden die beiden genannten Bahnen Güter aller Art und Passa- 
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giere in solchen Massen zug^cführt erhallen, dass der durch die Abkürzuns^ 
des Weges erlittene Verlust mehr als gedeckt sein dürfte. 

Andornthcils erhält die neue Linie Premysl-Halicz Zuzüg:e nicht nur 
von den beiden nndcrn Bahnen, sondern auch aus Ungarn auf zwei Eisen- 
bahnen (bei Przcmysl und Dolina) und mehreren Landstrassen, welche Zuzüge 
wieder auf die andern Bahnen üborf^ehen. 80 tritt ge^jenseitige Förderunj^ 
ein, und es wird keine der Bahnen ohne die erwünschte Thätigkeit bleiben. 
Der Erlrag der neuen Bahn isl also gesichert, ohne dass dadurch andere 
beeinträchtigt würden. 

Der Waarenverkehr aut der einen Linie der Carl-Ludwigsbahn be- 
trägt nach den neuesten Ausweisen jahrlich bei 5 Millionen Zentner. Geht 
davon auch nur ein Theil auf die neue Bahn über, so hat dieselbe doch noch 
aus 2 anderen Richtungen Zufuhren zu erwarten, abgesehen von den aus dem 
eigenen Bezirke zu verhachlenden Ölen, Hölzern u. s. w. 

Der Frachlcnzuwachs aus der eigenen Gegend wird aber nur d um 
ein bedeutender sein, wenn die Bahn, wie schon erwähnt, möglichst nahe 
am Fuss des Gebirges gehl und namentlich die Industrieorte Bolecbow und 
DoUna berührt. 

Nadi Detail-Ausweisen des fiolechower Magistrats beträgt in Boleehow 
die Fraehten-Aiisfuhr Jährlieh 616.300 Zentner: darunter Solz 200.000 
Zentner, Bretter, Sefaindetn ete. 150.000 Zentner; Bauholz 50.000 Zentner; 
Brennholz 60.000 Zentner; gegürbtes Leder l&OOO Zentner; Hastoehsen 
10.000 Zentner n. e. w. 

Die Frachten- Ein fuhr bei 60.000 Zentner, darunter Rohhänte 
30.000 Zratner, Getreide 12.000 Zentner n. s. w. 

Nach Ausweisen aus Dolina beträgt daselbst und in der Umgebung 
die Aus- und Einfuhr über 916.000 Zentner; darunter in Doluta an Salz, Holz 
etc. 4U.000 Zentner; hu Eisenwerke Mkun 16.000 Zentner; in der Brette 
säge zu Perehinsko 175.000 Zentner; der Herrschaft Weldxicz die Ausfuhr 
186.000 Zentner und die Einfiihr 10.500 Zentner; in Spas und Roznitow 
80.000 Zentner u. s. w. 

Beträgt der Verkehr an diesen wenigen Orlen jetzt, bei schlechten 
Communicationen, allein schon bei 1,700.000 Zentner, so dürfte sich die 
Waaren-Frequenz aul der ganzen Linie Przemysl-Halicz binnen kurzer Zeit 
der Frachtenmenge der Carl-Ludwigsbahn gleichstellen. 

Ferner ist zu bedenken, dass die Abkürzung der Bahnlinien Przemysi- . 
Lemberg und Lemberg-Czernowitz um 6 Meilen nicht nur den alten Bahn- 
gesellschaften, sondern auch dem ganzen Lande, durch das mögliche Herbei- 
ziehen der englisch'indischen lelegraphenlinie, einen bedeutenden VorUieil 
bringen kann. 

England sucht für seine Überlandposl und seine Telegraphen-Verbin- 
dung: mit Indien schon seit lange einen kürzesten Weg. Die Tele^rüphen- 
liuie ist früher über Marseille, eben so über Corfu gegangen; jetzt geiil sie 
Uber Italien, Malta und Alexandrien, und in einer andern Lmie über Con- 
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stantinopel und Kleinasien naeb Bassorah. In der letzten Zeit ist man neuer- 
dings bemüht, einen noch kürzeren We^^ zu finden. Wie aus der im Jahre I8Ö8 
zu London erschienenen Karte: „Telegraph Map shewing ike maina Uno» 
between Enf/land and Imlki^ zu ersehen ist, g:eht der neueste Vorschlag 
dahin, die Telegrnphenlinie durch J^iorddeutschiand und Russland (mit Aus- 
schluss Österreichs) an das schwarze Meer und von da. über Poti und Tiflis 
nach dem Süden Asiens zu führen. Kommt die Abkürzuni^ Przemysl-Halicz 
zu Stande, so liegt es nahe, statt der weilern Linie über Tliorn. Warschau, 
Zitomir und Odessa die nähere Linie Breslau - Przeniyäi - CzernowiU - Odessa 
durch Galizien zu wählen. 

Läuft am Nordfusse des asiatisch europäischen Cebiri^szuges lan-s den 
Karpathen, Sudeten und dem Harz einmal die kürzeste oslindische Teiegra- 
phenlinie, dann kann aus ihr auch eine volle 1' berlands-Posllinie wer- 
den, denn politische Constellalionen oder Kriej5^e können den Weg durch ein 
oder das andere Gebiet gefährden. Darum sucht England 3 Wege nach Indien : 
1. durch die Südländer über Suez, 2. durch üjigarn ül>er Constantinopel an 
das persische Meer und 3. in der norddeutschen Ebene längs des Gebirgs- 
lusses über Tiflis, Dabei liegt es nun in unstrer Macht, den indischen Post- 
und Eilgut-Verkehr durch die Abkürzung Przemy.sl-iialicz auch im iSorden 
nach Österreich hereinzuziehen. 

Eine besondere Wichtigkeit endlich für den Staat dürfte die Pntemyal- 
Haliezer-Bahn in militäriseher Bezidiung besitzen. 

Den Karpathen ist zwischen Przemysl-Zalesezyki und Ostrog (nordöstlich 
von Brody) ein Hochland von 200* Höhe in Form emes Dreiecks vorgela- 
gert*), dessen Seiten von den Strassen Przemysl - Brody und Tamopol- 
Zalescsyki begleitet werden. Die Basis bildet das relativ eiogesenkte Hochland 
am obeuren Di^estr zwischen Przemysl and Zalesczyki. Ans diesem einge- 
senkten Hochlande gehen von Sambor, Stryl und Slanislaa Hauptverbin- 
dungen nach Ungarn. 

Als Osterreich in den Jahren 1854 und 1865 in Galisien eine Armee 
gegen Russland aufteilte, bildete die Linie Przemysl-Zalesezyki dne Opera- 
lionsbasis und die Deckung der benannten Eingänge nach Ungarn. Przemysl 
und Zalesczyki hatten grosse verschanzte Lager, — bei Siwka, MarUnow (in 
der Nähe von Halicz) und Rozwadow waren Bruckenköpfe zur Sicherung 
der Di^estr-Übergänge — und an den Gebtrgseingftngen bei Turka, Skole 
und Delatyn waren Thalsperren zur Sicherung der Karpathen -'Übergftnge 
anzubringen beabsichtigi 

Später stimmten andere Fachmftnner für verschanzte Lager (ausser 
Krakau) bei Jorostaw (Radymno) und Halicz mit dem Depötplalze bei Zale- 
sczyki und für die Sperrpunkle Alt Sandec, Dukla und Stare Miaslo. 

Die Linie Przemyal-Zalesc^ki behält aber unter atten VerhiUtuissen 



') Deutlich auf Aot Schicbtenkarte TOB Oallzien («ntworlm Ton 8tnil«ar, 

Wien, Schulbücher- Verlag) zu ersehen. 

Öat«rr. mlliUr. Z«iUebrttt. 1869. (1. Bd.) 16 
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ihre Wichligkelt, man mag die Hauptoperationstinie der Russen gegen Wien 
oder Pest annehmen. Die Heeresmacht der Russen kann niehl concenlrirt 
bleiben ; das noch unvollendete Etsenbahnnelz Russlands Ifisst es nicht zu. 
ihre 6äd- und Nordarmee nach Belieben zu vereinigen. Sie M^erden immer in 
einer RIehlunp: geg:en Wien oder Pest demonstriren. Von Warschan aus gegen 
Wien (durch das Marcli- oder Waglha!) bestehen zwar gute Strassen und 
eine Eisenbahn, was die Russen bestimmen konnte, mit der Hauptmacht in 
dieser Richtung vorzugehen ; käme es aber bei einer gewaltsamen Lösung der 
orientalischen Frage zu Hanptkämpfen im Süden, so muss den Russen daran 
gelegen sein, die zweite Armee näher gcg^en deti Osten zu haben, wobei wieder 
die Linie am oberen Onjestr an Wichligkeil gewinnt, ind»>ni Murli durch sie 
der Linie TarnojKjl-Klausenburg Kräfte zuführbar sind, und die Verlheidigung 
im Osten verstärkl werden kann. Eino im hohen Gebirge über Kimpohmg zu 
führende l^ahn wäre. — abgesoiien von der zu s;ch\vi('riuen Ausführung: — 
der Rc'ichsgrenze zu nahe "r^olei^en. Für alle Fälle aber brauclit Unjjarn seine 
l'eckunu von Seile des jetzt offenen (ializiens, und es isl zur Errcichun;; dieses 
Zweckes eine Eisenbahn zwisclien Przeraysi und Halicz von grosser Be- 
deutung. 

Für jetzt lial die Eisenbahn Przemv.sl- Lemberg- Halicz, jenseits des 
Dnjeslr gelegen, keinen Schutz. Auch ist das TThcrschrciten des oberen 
Dnjcstr selbst mit Brückenköpfen dem Feinde Schwei' zu verwehreu, da der 
Gegner eher Brücken an einem beliebigen Punkte zu Stande bringen kann, 
als wir bei den schlechlen Wegen diesseits des Dnjestr eine LMjcrniacht dem 
belrcffcndcn Übergangspunkle gegenüber concentriren können. Besteht aber 
die Eisenbahn Przemyäl-Halicz, so ist selbe hinter dem Dnjeslr eineslheils 
gesicherter, und es kann dieselbe gleichzeitig als Rokirlinie zur schnellen 
Coneentrirung der Kräfte auf jedem Punkte verwendet werden. Also erst mit 
dieser Eisenbahn wird der obere Dnjestr zu einem wnrklichen Hhiderniss für 
den Gegner, und der ganze Terrainabschnitl im Thale des obern Dnjestr mit 
den festen Stfitzpunkten PrzemysI und Haücz zu einer wahren Operations-Basis. 

■ Die Verlegung der östlich nothwendigen Eisenbahnverbindung zwischen 
Galizien und Ungarn in der Linie Tamopol-Klausenburg, mit dem Karpathen- 
Übergang Dolina-Bustyahaza, hat noch das Gute für sich, dass dadurch keine 
der schon jetzt bestehenden Karpathenstrassen aufgelassen zu werden 
braucht. Kommen die Bahnen Kaschau-Przemysl und Bustyahaza-Tamopol 
zu Stande, so liegen denselben zur Seüe: die Reichsstrassen Kaschau-Dukla, 
Munkacz-Stryi und Szigeth-Delatyn, von welchen namentlich die mittlere 
(Munkacz^Stryj) verloren ginge, wollte man statt ihr eine Eisenbahn dahin 
verlegen. 

Den rassischen Bahnen gegenüber sind zum Mindesten zwei Karpathen- 
Übergänge auf Schienen nöthig: Ein westlicher und Ein östlicher. Der hoben 
Gebirge im Norden Siebenburgens wegen ist aber östlich keine bessere 
Linie als Tarnopol-Klausenburg ausfindig zu machen. 
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Aus der Beschreibung der beiden Linien Przemysl-Doiina und Tarnopol- 
Klausenburg gehl hervor, dass beide zwar militärisch wichllg, in Bezug ihrer 
Anlagekosten und Erlragsfühigkeit aber sehr verschieden sind. 

Die sehr erlragsfähige Linie Przemysl-Dolinu ist in der Ausführung 
minder kostspielig ; — die Hauptbahn Tarnopol-Klausenburg dagegen, über die 
Karpathen fülirend, wird mehr kosten, ohne einen der Linie Przemysi*Dolina 
gleiciikonimcnden Erlrag zu erlangen. 

Daher kommt es auch, dass sich um die gute Linie mehrere Gesell- 
schaften besvcrben, während für die militärisch unumgänglich nöthige Hauptr 
linie iarnopol-Kl;uis<'nburg noch keine Concurrenlen aufgetreten sind. 

Es läge daher nur im Sinne der Gerechtigkeit und der Slaalskiugheit 
beiile Linien zu cumuliren, damit das Gnic und Mindergule sich ausgleiche; 
denn die Vorlheile der einen Linie allein einer bestimmten Geselischalt zuzu- 
wenden hicsse soviel, als die Auslülu ung der staatlich wicliligeren Hauptlinie 
Tanio{»ol-Klausenburg unmöglich machen, — ausser es würde dieselbe mit 
mehr Begünstigungen Seilens der Staatsverwaltung concessionirl. 

V. Slreflleur. 



16 
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(December 1868. — Jlnner 1809.) 

ttw» Sf reaggtiehoM« 

Ein neues 8[weiifgeiebos8, das yon seinem Erfinder Fitsmanrice Palmer als 

das beste bis jetzt für Frld^i-schfitzf pxistiren'lo f^elobt wird, soll am 21. .THiiner 18fi9 
in ShoebiuynMB auf Befehl des Kriegsminiäteriums seine Probe bestehen. Viele hie- 
sige Attillerie-Offieiere nnd einige fremde weiden dabei augegen sein. 

Vee WiMenehUr „HeUpw.** 

Das nene englische Widderscbiff ^Hotspur" hat 235 Fuss Länge und 60 Fnss 

Breite; es ist das erste englische Schiff, welches seine Geschütze, die auf einer Dreh- 
scheibe stehen, in ein -m festen Thurm führt. Sein Patizer ist an der Breitseite 11 Zoll 
dick, hat eine Teakholz-Unterlage von 10 Zoll und die gewöhnliche innere ciseme 
Haut. Er wird einen 18 Tonnen sebweren 450 Pffinder fllbieni der dnreh vier Stttdi- 
pforten des festen Thurmcs abgefeuert wird. Der Tonnengebalt des sHotSpnr* btrtrUgt 
'2637 Tonnen, und seine Maschine hat 600 Pferdekraft. 

DI« brltleeke Flette. 

Einem amtlichen Ausweise sufolge besitat England g^euwärtig 34 gepauj&erte 
Scbilfo nnd t scbwimmmd« Batterien, wibrend 10 PanserseUlfe und 2 andere schwim- 
mende Batterien im Ban begriffen sind. Von den Panzerscbiffen sind 14 ganz aus 
Eisen. Von den anderen aus Holz gebauten sind 6 blos zum Theil, 8 vollständig 
gepanzert. Die übrigen sind Thurmscbitfe. Diese Panzertiotto ist mit 68i^ Geschützen 
nnd Maeebinen von 86.990 Ffevdekrall verseben. Am meisten kostete der gaaa ans 
Eisen hergestellte „Northumberland" (459.10^> Tj ) Ihm reihen sich an: Der „Minutaur" 
mit 452.827 L., nAgincourt'* 446.115 L., „Achilles^ 444.950 L., „Warrior" mi.m> L. 

Q« 8te«cr-Metk»ie. 

Der Marine-Capitän Inglefield hat das Commando der „Royal Adelheid" erhal- 
ten und erhält dadurch Gelegenheit, seine nene Metbode zum Stenern von Sebiffen 
einer Reibe von Versuchen zu unterwerfen. Die Binselheiten der Erfindung sind noch 
nicht bekannt; sie soll indess den Vorzug einer grossen Einfachheit haben und .sieh 
des Wassers, in welchem das Schiff schwimmt, als Triebkraft bedienen. Hauptapparat 
bildet eine mnten nm Kiel befestigte bydnnlisebe Klammer, von weleber eine Eisen- 
sUingo räch dem Deck geht. Kein Kad, keine Pinne (ausser einem kurzen Schwung- 
hebel) ist erforderlich, und doch vermag ein Junge das grOsste Schiff vermittels de» 
neuen Apparates wa Stenern. 

Me irmee»Tetweaiuff. 

Der flAnny and Navy Oasette* mfdlge geht die Segiemng mit dem Plane nm, 

einen Theil der Armee für die Zukunft heatHndig in England zu halten und einen 
anderen regelmässig in Indien aiu lassen. Ein dritter Theil würde hin und her geben 
nnd anf den answSrtigeu Stationen abgeMst werden. 
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Ole MarlBe-lafMiterie« 

Die von verachiedciien Seiten als bcschlosscuc Sache gemeldete vollständige 
Auflösung der Marine-Iufauterie wird voa der nAriu^- aad Nav/ Gasette" eatschiedea 
in Abrede gestellt. handelt sieh nur um eine den heutigen YerhftltniMen der Kriegs- 
Afarine und ihrer Bemannung entsprechende Yerminderailg« He«erdings igt Auch davon 
die Rede, die Artillerie, reitende wie Fuiäs-Batterion, um io zwei GoschCltze zu vermin- 
dern. Ks würde dadurch in dieser Waffe derselbe Etat wie vur dein Krimkriege erreicht 
werden. BeseUoaaen ist diese Massregel indessen nueh nicht. 



MoBlteiur de rturm^e* 

RQckblick auf da» Jahr tÜdH. 

"DiT „Mrtniteur de TArm -c", das officiello Journal des Krietjarainisters. hebt in 
aeinem Ruckblick auf das vertloasene Jahr den Umstand hervor, dass während dessel- 
|»en Ton der firanzösischen Armee nicht ein Flintenachuss abgefeuert worden ist. Br 
theilt ferner mit, dass die Land- un^i Spr-Armne im Jahvf^ 1868 mit fJrossofTicier-, 
50 Commandeur-, 200 Oflficier- und 1200 Kitterkrouzeu, sowie mit 20Q0 Militarmodaillen 
bedaeht worden ist. Bei diesen Emennnngen sind die knra vor Neujahr erfolgten sahl» 
reichen Promotionen in der Ehrenlegion nicht mitgerechnet, da die letzteren gowisser- 
massen dem Jahre 1869 angehören. Der Moniteur der Armee ergeht sich auch in Lob- 
sprüchen über das kriegsministerielle Decret bezüglich der in den Ministerien für 
die nach lOjähriger Dienstzelt ans der Armee scheidenden Unterofficiere und Soldaten 
zu reaervirenden Stellen und sagt bei dicser Gelegenheit: „Der öffentliche Dionst. indem 
er diese gedienten Mäuner, welche während 10 Jahre exemplarischer Auttührung in 
der Armee ilure Proben Von Selbstverleugnung und Bflrgertugend abgelegt haben, in 
sieb aufniinint, gewinnt in ihnen treffliche Sulqeote, Wie sie der Favoritisinus und 
der Zufall ihm nicht zuführen könnte.*' 

Cha»sepotgewehre bei der Ifurine-liiritiiterie. 

Paris, 8. Jan. Der Kriegs-Minister hat dem Marine-Minister circa 2000 Chassepot- 
Gewehre uud 400,000 Patronen für die Marine - Infanterie zur Verfügung gestellt, die 
man bekanntlieh als Landungstruppen >u verwenden pflegt. 

fltirke des fkanslisisehsn Heeres. 

Naeh den Angaben des Blaubuches bestand der Effectivstand der actäveu Armee 
am 31. Dcc. v. J. aus 378,852 Mann in Frankreich, 61,531 Mani. in Algerien und 5328 
Mann iu Italien; nach Abzug von 114,431 Mann in Urlaub, behudcu sich nur 334,280 
Mann wirklich unter den Waffen. 



Bf o t i X e m* 

Die Armee -Bcwarranniir ia RnüiiUnd. 

Die Bewaffnung der Feld-Artillerie mit den neuen Geschützen kauii als been- 
digt angesehen werden. Die Bewaffnung der Infanterie mit Hinterladern ist verzögert 
worden. Bereits sind 60.000 schnellfenemde Gewohre umgearbeitet worden, und einige 
IIuHderttauscndc von Gewebren des Zilndnadelsysteras werden noch angefertigt. Der 
Empfang vou Gewehren nach dem lierdan schen System mit Metallpatroneu hat bereits in 
Amerika begonnen, und mit Eröffnung der SehSffhhrt werden die Gewehre ^treffen« 
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Die rafisisehen Reginients- und Bataillonä-SclialeB. 

Seit 1861 befinden sich bei einzelnen russischen Triippentheilf^n vrivur-lisweiso 
B^iments- und Bataillonsschulen eingeführt, iu welchen die M&nuachaft im Lesen, 
Sehreiben nnd fiberhaupt in den Aniaugagründen der SelralwlBsensebaften unterrichtet 
wird. Diese Masere^l aber hat aioh so vorzüglich bewahrt, das» man jetst im rol- 
len Ernst damit umgeht, die Armee als eine Vorbildungsanstalt für die gesammte 
Nation zu benutzen. Man beabsichtigt nämlich, die Befähigtsten unter den so vorbe- 
reiteten Mannschaften so weit ansmibilden, nm dieselben mit AbUtnf ihrer Militftr- 
dienstzfit unmittelbar als Dorfschullehrcr odf^r Opnunndeschreiber anstellen zu kön- 
nen, und hdft't, bei einem Armeestand von circa tk)0.000 Manu, jährlich bis 4000 Mann 
für diesen neuen Beruf vorbereiten an kSnnen. 



Ansrttaftug ier lehwellschea Imee. 

Nach Berichton aus Stockholm sind nunmehr die Garde-Regimenter — Sveä 
und das 2. Leibgarde-Regimeut — mit den neuen Remingtoii-Gewehren, dem Modell 
des Jahres 1867, versehen worden, während die von diesen Regimentern bisher ge- 
braücliteu Modelle yom Jahre 1864 zuT Umarbeitang in Kemington« Gewehre abge- 
liefert worden sind» 

Sehwsdlsehe Ksvonea. 

Tu der Kanonengicsserei zu Finspong in Schweden hat vor Kurzem in Gegen- 
wart der Minister des Krieges, der Marine und der Finanzen, welche zu dem Ende 
Ton Stockholm eintrafen, sowie einer Ansahl hSherer IfiUtSrpersonen, der Gnss än 
grössten Kanone, die je in Schweden gegossen worden ist, stattgefunden. Diese 
Kanone, deren Guss vorzüglich gelang, ist die erste der für die schwedische Flotte 
bestellten Ifizttlligen Kanonen Ton derselben Grösse, wie die von dem CapitSn John 
Ericson an die Flotte gesohenkten — welehe zur Armirang der schwedischen -Monitors 
▼erwandt werden sonoii. 

Zwei ebenfalls in Fiuspoug gegossene llzölUge Kanonen sind per Eisenbahn in 
Gothenbnrg angekommen, um von dort nach Kopenhagen weitw befördert an werden. 
Diese beiden Kanonen sind für die dftnisehe Seebatterie „Tn Kroner** bestimmt. 

Bas Perr7*iehe BcttaagslMS. 

Das Perry'sche Kettungsfloss „Nonpart il," auf dem der kühne Capitän Jul. John 
Meikes, ein Danziger Ton Geburt, mit zwei Gefährten von Kew>York nach England 
fuhr (er segelte am VI. .him von New-York ab und langte am 26. Juni in Southarapt-ci an), 
ist jetzt, so schreibt die „N.-Y. H.-Z.,* im Bowery-Garten, Nr. 113 Bowerjr, ausgestellt. 
Herr Meikes gibt selbst £e nothwendigen Erklärungen und ist allen, die dieses kleine 
Weltwunder noch nicht gesehen, ein Besuch im g>'tiannten Locale auf das Anc^r l ^'ont 
liebste zu empfehlen. Die beiden Träger dieses Rettungsflosses, 20 Fuss lange, spitii 
anlaufende Cylinder von 2' j Fuss Durchmesser, bestehen aus Kautschuk von •/« Zoll 
Dicke ; sie sind mit stärkstem Segeltuch ttbersogen und ebenfalls durch starkes Segel- 
tuch unter einander, wie mit dem äusseren Längsbalken des einfachen hölzernen 
Gerüstes verbunden, das auf ihnen ruht. Segeltuch und Kautschuk bildeten also das 
eigentliche Fabraeug ; jeder der Kautsehuk-CjUnder hat hinten ein Ventil, durch wel- 
ches innerhalb weniger Minuten die Luft mittels eines einfachen BLnsebalges einge- 
pumpt wird. Die so .erreichte Leichtigkeit des ganzen Baues bewirkt, dass jede Welle 
das Fahrzeug in die HDhe hebt und keine, weder ein Brecher, noch eine Brandungs- 
wogOi über dasselbe binwegschlägt. Das Kautschuk -Flosa ist m I st sämmtlichem 
Inventar (ca. 500 Pfd.") von 6 Mann bequem auf den Schultern weiter zu schaffen und 
lässt sich, nachdem die Luft aus den Cylindern entfernt ist, zu einer Bolle von 9 Fuss 
Länge und 4 bis 6 Fuss Durchmesser aufrollen; ee nimmt also an Bord nur sehr 
wenig Fiats weg. 
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IM« He«re dei Fnümmin* 

Unter obigem Titel bringt die «Times* einen lesenewertlien Artikel ^toh einem 
miUt&rischen Correspondenten", den wir im Auszüge folgen lassen : 

Mit ung;cwöhnliohem Interesse erörtert mau gegenwärtig in ganz Europa di»^ 
Frage: Krieg oder Frieden? Nicht etwa, weil Griechenland seine Selbstbeherrschung 
verloren hat, weil Frankreich sich nach einer Grenzregulirung umsieht, oder weil 
Preussen mit dem Gedanken umgeht, den Main zu überschreiten, .sondern weil die 
öffentliche Meinung anscheinend daa dunkle Gefühl hat, Europa sei aus dem Gleich- 
gewichte gekommen und kSnne nicht ohne einige Ersohütteningeo wieder in die rieh« 
tige Bahn gelangen. Zwar wünschen die Völker <\cu FrierToii , aber das Jahr 180(5 hat 
dafl Eis gebrochen, und die seitdem audauerudou Schwaukuugen deuten auf einen 
schrecklichen Zusammensturz. Die militftrische Btirke der einzelnen Nationen ist unter 
solchen Umständen um so mehr der Betrachtung werth, als sich daraus mit einiger 
Wahrsclunulichkeit nbiuhmen lüH.st, welche Völker im Geltthle der zeitigen Schwäche 
uaturgomäfig dem Frieden zuneigen werden. 

An erster Stelle unter den möglichen Kriegführenden ist Frankreleh «u nennen, 
hauptsächlich deshalb, ^v(•il es neben seiner stattlichoi! Arni^e ohio Flotte besitzt, die 
nur der englischen nachsteht. Wenn mau die Nationalgarde mit in Anschlag bringt, 
so ist es unsweifslhaft, daas Frankreich eine tüchtige Feldarmee von 600,000 lUnn 
hinaussenden k^nuta* Die gasammte Inütnterie derselben ist mit Hinterladern be- 
waft'net, die, obschon in einigen Punkten mangelhaft, doch {ranz gewiss den preussi- 
schen Züudnadelgewehren überlegen sind. Hinter diesem ersten TreÜen würde eine 
mächtige Linie von Reserven aufniarschiren , die ebenfalls mehr oder minder tflehtig 
ausgerüstet «ind. Im Laxife eines kurzen Feldzuges könnte eine Million Franzosen 
unter die VVaä'ou gebracht werden. Da mau allgemein annimmt, dass Kaiser Napoleon 
das Signal zum Kampfe geben werde, so ist auch su erwarten, dass alle Veranstalten 
foiitig getroffen werden dürften , und Preussens grosse Schnelligkeit in Concentrirung 
seiner Corps würde ihm iu diesem Falle kaum die Vortheile an die Hand geben, welche 
es im Feldzuge von 1866 zur Geltung bringen konnte. Frankreich hat sich neuerdings 
sehr darauf verlegt , die Kunst, Mannschaften und Geschütze im Felde zu decken, 
weiter .auszubilden. Die Verwendung von Tir;iillouron ist sorgfältig .stndirt und rnt- 
wickelt worden, und die militärische Gewandtheit des frauzösischeu Soldaten, die fast 
als Natnranlage bei ihm erseheint, lehrt ihn, das Terrain seines Sehlaehtreldes in 
gründlich^iter Weise zu seinem Vortheile auszunutzen. Da^ i i l'esitzt er einen Schatz 
von Selbstvertrauen und Zuversicht, der bei einem Kampfer vom grössten Werthc 
ist. Daneben liegt alluKÜngs auch der Fehler der Uebereitnng und der Vorliebe für 
Lärm und Getümmel und unnütze Munitionsvergeudung, und besonders letztere ist 
bei einem Hiiitcrladun^sgcwelire eine nicht geringe Gefabr. Die I'ührer ib r französi- 
schen Armee haben daher auf diese Eigenschaft Rücksicht genommen durch Einführung 
Ton refelmXssigem Sal^eniener und Einschrftnkung des Sehieseena in der Tirailleur- 
linio auf eine bestimmt angegebene Anzahl Patronen, um so die Feuerwirkung der 
Truppen in der Hand zu behalten. Die Feldartillerie steht auf dem Durchschnitte der 
Tflchtigkeit, und ihre Verwendung wird von der Oeschieklichkeit der einseinen Com- 
mandirenden abhängen. In Bezug auf Material ist sie einfacher als ^e prcussi« 
sehe, und in den letzten Jahren sind keine nennenswirthen Veränderungen mit ihr 
vorgenonimeu worden. Uber die Mitrailleuse ist viel Lärm gemacht worden. Dieselbe 
ut ein leichtes Geschttts mit 37 Läufen, wird von hinten geladen und kann nach 
Belieben ihre Schüsse langsam oder sehr schnell nach einander aV»geben. Sie mag für 
die Vertheidigung von Brücken, Thorwegen, überhaupt Alles, was unter dei\ Begriff 
DefiM fSUt, Tortheilhaft genug sein und durfte als WallbHehse und sonst cur Oraben- 
vertheidigung in Festungen mit der Zeit allgenieiu eingeführt werden. Doch wird ihr 
Nutzen als Feldgeschütz schwerlich im Verhältnisse zu den nöthigen Transportmit- 
teln stehen. Einstweilen hat sie die beabsichtigte Wirkung, einen unbestimmten Schre- 
cken la erzeugen, erfüllt und wird wahrscheinlich auch zu diesem Zwecke in den 
Feldarmeen des Contineuts adoptirt wci ib:>u. Die französische Armee wird im Früh- 
jahre mit allem Material und allen VorrätUen kampfbereit sein. 

Das inrenaeische Heer hat sich in dw loteten Zeit lebhaft mit Plänen für mili- 
tärische Verbesserungen beschäftigt. Das Züi:dnadelgewehr wird bcibelialten, weil die 
Einfttlurung einer neuen Waffe zu kostspielig sein würde, und der Boldat zu dem 
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jetzigen Vertrauen Ijat. Die taktische Gefechtsformation der Infanterie wird selbst von 
vielen prcussiachen Officiereu scharf getadelt. Den Österreichern gegenüber und unter 
der Deckung d«s Sehnellfraera tbmt dieselbe Tollständig den Dienst; allein das Com- 
pagnie-ColonnPMsyNtem wirft die Mannschafton leicht in verwirrender Weise dnrcli- 
einander, was »las iSammeln nach einem abgeschlagenen AngrifiFe und diV uruc For- 
mirang wieder sehr erschwert. Das Scliansen und die Herstellung von künstlicher 
Deckung im offenen Terrain wird in Preussen nicht so viel geilbt, wie bei den Fran- 
zosen, dagegen legen sich die Mannschaften nieder und lassen beim Anschlage das 
Gewehr auf einer gabelförmigen Stütze ruhen. £s ist bemerkenswerth, dass die preus* 
siseken Erfolge des Jahres 1809 der Haaptsaeke nach Infiinterie*Erfo1ge waren, wäh- 
rend Cavallerie-Ängriffc bei gleicher Stärke der 7iisaTiimeji5!tossenden Truppen meist 
ungünstig ausfielen. Dabei arbeitete auch die Artillerie nicht besonders, %vährend die 
österreichiscke Artillerie, nach der Preussen eigenem GestXndnisse, vortrefflich bedient 
und geleitet war. Es ist hier allerdings hiuzuzufiif^en , da.s.s ein betrUclitlii In r Theil 
der preussischen Fcldartillerie 1866 noch srlatte Geschütze führte, die iiizwisclun «ranz 
aufgegeben worden sind. Neuerdings hat man sein Augenmerk wieder auf Bronce- 
gesdbBtie, an Construction und Kaliber den jetzigen 4- und 6>Plilndem gl^ek, 
gerichtet, die etwas leichter als das gegenwärtige Stablgeschütz sind und starke Pro- 
ben in Besug auf Dauerhaftigkeit gut überstanden haben. Die Landbefestigungen 
behalten als Armatur den 24pfllndigen, broncenen, gezogenen Hinterlader (Qeschots 
56— 60 Pfund englisch). Mit gezogenen Mörsern sind Versuche gemacht worden, allein 
die Resultate waren nicht derart, um eine allgemeine Einführung derselben rathfani 
erscheinen zu lassen. Da indessen die preussischen Häfen und Küsten im Kriegsfalle 
den Angriffen von Panzerflotten ausgesetzt sind, so ist die ArtiUerie->Commission sehr 
dureli wissf>i!seh,iftlichc Versuche mit schweren Gescliützen in Anspruch genommen, 
ohne dass mau sich bis zur Stunde noch endgiltig entschieden hätte. Das Geniecorpa 
ist ebenfhlls stark an der Arbeit. Fflr Landbefestigungen bleibt man bei dem deut- 
schen Pol yp;<ui;ilsTsitemf mit il t'tarhirtr n Forts und Caponit'ren für Grabenvertheidi- 
gung. Der Naclitheil der Caponi^re, einer Art vou bombenfestem Blockhaus jenseits 
des Grabens, ist der, daw in dieselbe leicht durch ein directes Feuer oder Granaten 
Bresche gelegt werden kann. Nützlich wird ide erst, wenn die Belagerer am Graben 
angelangt sind, und so ist man denn in Preussen auf die Idee Icommen, eine beweg- 
liche Caponi^ro herzustellen, die, mit Gatlinggeschützen oder Mitrailleuson bewaffnet, 
erst Torgesehobeii wird, wenn es wirklieh sum Sturme kommt. Versuche hat man mit 
dieser neuen Einrichtung noch nicht gemacht. Die Leidenschaft der preussiHc li 'Ti Re- 
gierung, heimischen Erfindungsgeist zu ermuthigen und zu unterstützen, bekundet 
«ich in einer seltsamen Construction auf dem Sehiessplatie in Tegel, irelehe nach 
dem Plane des Magdeburgers Gruson, eines tflehtigen Eisenfabrikanten, au%eriehtet 
worden ist. Gruson hat prute gekehlte Eisengesehosso angefertigt, .allein die genannte 
eiserne Construction zur Deckung eines Positions-Gcschützos ist zu kostspielig für 
swei und besitzt ausserdem den Nachtheil, dass die kaum ans der Schiessscharte her- 
Torr.TgL'udc Geschützmündung durch einige lOpfündige Bomben zum Schweigen ge- 
bracht werden könnte, indem Schiessscharte und Mündung vollständig mit Erde ver- 
stopft wflrden. Die Ersehtlttemng beim Abfeuern des Gfesehtttses ist ausserdem so 
bedeutend, dass .sie für die Artilleristen im Innern geradezu gefährlich wird. 

Dass unter dem Systeme der allgemeinen Dienstpflicht Preussen im Kriegsfalle 
eine mächtige Armee aufbringen könnte, ist bekannt, und obschon gegenwärtig in 
den annectirteu Provinzen viel Unzufriedenlieit herrscht, so würde doch ein Krieg 
mit Frankreich dieselben eher fester an den nordischen Staat anschliessen , als 
von ihm abtrennen. Die Armeen des deutschen Südens stehen mehr oder weniger 
unter dem Einflüsse der Hflfe und dürften wohl wieder bei einem Kriegszuge dieselbe 
Langsamkeit entwickeln, welche 1866 Österreich so theuer zu stehen kam. Es ist an- 
zunehmen, dass eine mit Schnelligkeit in Süddeutschland einbrechende und energisch 
operirende franaSsisehe Armee bedeutende Erfolge erringen würde, ehe man sich oon- 
centrircn könnte. Allein es herrscht ein deutscher Geist unter der Majorität des V(dkes 
dort, und flerselbe würde sich bald genug bemerklich machen. Die Stärke der süd- 
deutschen Armeen beträgt auf dem Papiere etwa 200,000 Mann. Der Nordbund besitzt 
eine Armee, welche etwa rwei Drittel der fitanzösischen an Zahl gleichkommt, doeh 
ist das System rlrr rontrnlisirung in Prenssen bis in die kleinsten Einzelheiten so 
vortrefflich eingerichtet, dass Preussen in vierzehn Tagen den Franzosen wahrschcin- 
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lieh eine Feldarmee von gleicher Stärke entgegensetzen würde. Beide Nationen sind 
wohl im Stai^lc »ich zu docken ; eine Inyaaious-Armee würde es sehwer finden, ui 
u^.^fm vni beiden Ländern einaudringen, und die Folgen eines Briefes anrisehen ihnen 
würden schrecklich sein. 

In mllitXriacher Besiehnng ist Österreich stärker als frtther. Zwnr hat sich der 
Geist der Armee noch incht ganz erholt, allein es ist kein Venetien mehr sn halten, 
und die heutigen Generale verstehen mehr von der Kriegskunst. Bei einer Friedens- 
stärke von 250,000 Mann zählt das Heer im Ganzen 800,000 Streiter. Die Infanterie 
ist mit etwa 600,000 Hinterladern bewaffnet , die aus den firüheren Gewehien herge- 
stellt wurden. Die neue Waffe Werndl's wird noch erst angefertigt, wenn das grosse 
Etablissement des Erfinders im Gange ist. Alte, glatte eiserne 2i-Pfünder werden 
gleichieilig sn fiSpfttndigen Hinterladern für die Landb^estigungon umgewandelt, nnd 
die Kfiatenbefestigungen düiften mit schweren Positionsgeschützen aus England arniirt 
Warden, sobald das nöthige Geld bewilligt wird. Die Mannschaften des Heeres haben 
ihre Lehre erhalten, die Officiere mflssen eine weit gr?;ssere Bildung besitzen, die 
Flott6 ist im Waehsen, und man lasse Österreich imv i inigc Friedenrijabre , SO 
wird es zu einer starken, liberalen Militärmacht ftich entwicktdn, deren Interessen 
mit denen Englands im Orient Hand in Hand gehen, und die nicht au Angriffskriege 
denken kann, weil sie dabei Alles m Y^rlieren und Nichts an gewinnen bitte. Einst- 
weilen fehlt es sehr an Geld, nnd der klnge Kriegsminister sieht sich dadurch auf 
allen Seiten behindert. 

Eingehttllt in den Mantel der Heimlichkeit nnd behfitet ron einem Heere yon 
Poli«eimann8ch.iften und geheimen Agenten, erfüllt Russland die Welt mit Schrci kcn 
blos dureli dnn Gewicht seines Schweigens. Aber die Welt hat von ihm /nr StunJ*^ weit 
weniger zu tilrchten, als man gewöhnlich glaubt, wenigstens im offenen Kampte, denn 
▼on allen f&nf Qrossmächten ist es am weitesten mit seinen Rüstungen snrttck. Ob 
Allr-i wahr ist, was man über die Kunst erzählt, mit welcher hei Paraden der Schein 
gewählt wird, ob in der That bei der liundreise des Cz&ren die ueueu Hinterladangs- 
ge wehre ron Station xn Station ▼orausgesehiekt worden, so dass allenthalben die 
Truppen bei der Parade mit den neuen Waffen erscheinen konnten, ist zweifelhaft; 
allein es steht fest, dass nur ein Theil des Heeres mit Hinterladungsgewehren und 
gezogenen Geschützen bewaffnet ist, und ohne diese neuen Krieg-swerkzeuge auf dem 
Kampfplätze zu ersclicinen, w.iro reiner Wahnsinn. 

In der Zwischenzeit befestigt Russland seine Haniitstadt gegen chir^n Angriff 
▼on der Leeseite her. Kronstadt wird so viel als möglich uncinnciimbar gemacht, und 
die Festnngsgmppe 'Warschan-Modlin, -von der aus eine Armee Polen in Sohach halten 
und die Linie Krakau-Lemberg beobachten kann, wird beträchtlich verstärkt. Keine 
Macht hat so viel Geld vergeblich an die ÄnfertigUDg von schweren eisernen Geschützen 
gell gt, als Hnssland. Erst jetzt hat Krupp fQr mssfoche Rechnung ein gutes llzOlliges 
Mustergeschütz aus Stahl hergestellt. Nnr eine Erfindung von Bedeutung auf dem 
Velde militärischer Wissenschaft verdankt man Knsslaud, und das ist das prisma- 
tische Pulver. 

Italien hat viel gutes Geld an die Werfte und Befestigungen von La Spesaia 

sewendet, die eine Grille Cavour's waren, ohne dass man ein bedeutendes oder auch 
nur ein fertiges Werk zu Stande gebracht hätte. In technischer Beziehung hat Italien 
eine tflehtige gezogene Haubitae fQr den Beli^emngskricg hervorgebracht. Die auf 
dem Papiere stehende Armee von 'loO.OOO Mann nebst 130,001) Mann Nationalgarden hat 
durch die Schwäche der Regierung weniger Wichtigkeit, als irgend eine andere euro- 
päische Armee, die spanische vielleicht ausgenommen. Die wissenschaftlichen Anfor- 
derungen für Artillerie- und Ingenieur-Offidere sind Übertrieben. Das Gesehflts fflr 
die Artillerie ist die AruiHtr'iiifT-Kanone. 

Dasselbe Geschütz ist auch iu der türkiifchen Flutte uud Armee eingeführt, 
aber in der Türkei icault man Gesebfltse und verliert oder verkauft dann die Muni- 
tion. Nur wenn an der Spitze des Heeres, wie im Oberbefehle der Flotte, ein fremder 
Officier stände, wflrde es sich lohnen, Zahlen mitzutheilen. 

imitlfflseiei SU Beatseklaad. 

(W e h r V e r h Ii 1 t n i 8 s e in B a <1 n n.) In Folgi* des Wehrgesetzes vom 
18. Februar 1868 sind nun auch die Angchörigea des Groäsherzogtbums Baden 
gleich denen -des norddeutschen Bundes einer swUlQfthrigen Wehrpflicht unter- 
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worfen. Bei den gegenwärtigen VerkehrsTerhältnissen und den heutigen Gewöhn« 

hpitcn des Lebens kann es nicht fehlen , dass eine Anzahl Pflichtij^cr der ver- 
schiedenon Stufen der Dienstpflicht sich ausserhalb ihres Heimatslaudes betin - 
den , und wenn sie unbedingt nnd nnabftnderlich ihrer Dienstpflicht in diesem 

Lande gcnli<jvMi müs.seu, genßthigt sind , oft nur zu einzelnen Handlungen und Lei- 
stungen, und auf kurze Zeit in ihr Heimatland zurückzukehren. Dieses Verhältnifl» 
hatte schon einzelne Gesnche Ton answftrts befindlichen Wehrpflichtigen yeranla«dt, 
theiU sich fic-r Musterung bei der Aushebuugsbehörde ihres dermaligeu Aufenthalts- 
ortes , theils sich .'mi ilii^soin Orte dem Dienst eines einjährigen Freiwilligen unter- 
ziehen zu dürfen. ^Solche einzelne Vorkommnisse führten zu der Frage, ob sich die 
Angelegenheit nicht gmndflltvlieh und ein* für altemal durch eine Übereinkunft 
mit (\rm iiiird lrntsi h' n Bunde regeln lasse. Dies schien um so eher anzugehen, als 
nicht nur die badische Gesetzgebung über die Wehrpflicht mit der uorddeutüchen 
fihwnnstimmt, sondern auch nunmehr die badische Armee-IMTiaion genau nach preus- 
sisehem Muster formirt ist, und die badischcu Reglements den preussischeu vulUtändig 
entsprechen. Innerhalb des norddeutschen Bundes besteht bereits in dem Welirgesetze 
vom 9. NovcnibGr 18G7 die Bestimmung, dass jeder Angehörige des norddeutschen 
Bundes seiner Wehrpflicht am Orte seines Aufenthaltes im Bundesgebiete genügen 
könne. Der Werth dieser Einrichtung für die Landcsaugehörigen besteht namentlich 
in der Erleichterung des Erscheinens zur Musterung und in der Möglichkeit, deu 
Dienst des einjährig Freiwilligen nn dem Orte des Anderen Staates abzuleisten, an 
welchem sich der Pflicttige zu seiner wissenschaftlichen oder praktischen Ausbildung 
aufhält. Übrigens handelt es sich vorerst nur um die Frage, ob der norddeutsche 
Bund auf die angebotenen Verhandlungen einzugehen geneigt ist. 

(Württemberg.) In Württemberg soll zu der Einführung de.-* preussischen 
Exereir-Reglements, der preuaiisehen Militär-Bildungs- und Ver«7altungsformen u.s.w. 
in nächster Zeit noch ein neues äusseres Zeichen der Gleichmäs.sigkeit, der Drac^oncr- 
helm bei der Cavallerie, treten. In der diese Änderung befürwortenden Auslassung 
sagt der wflrttembergiscbe Staatsanseiger: „Begründet wird die Massregel durch die 
Er&hrung, dass sich die Thätigkeit der Reiterei in den letzten Feldzügen wider An- 
nahme nicht nur auf den Sicherheitsdienst und Rccognoscirungon beschränkte, son- 
dern in ernsthaften Reitergefechten mit hartnäckigen Meldcs ihren Ausdruck fand, 
bei denen sich der KopfiMÄutz durch den TTelm als sehr wirksam erwies. Die bis- 
herige Kopfbedeckung der württembergischen Trnppen , die Dienstmütze nach russi- 
schem Muster, soll, um das Material nicht unnütz verkommen zu lassen, für die Land- 
wehr reaervirt werden. 

In Betreff r n -.vaflfnung und Ausrüstnntr rlrj- Cavallerie nntl Artillerie treten 
nachstehende Bestimmungen ein. Bei der Cavallerie werden 32 Mann per Escadron 
mit Ztlndnadelearabinern ausgerüstet, di« übrige Mannschaft führt die gezogene Pistole; 
dar bisherig« Percussionscarabiner Icommt somit in Wegfall. Vier Reiter per Escadron 
werden mit tragbaren Pionnierwerkzeugen behufs des Herstellens oder Verderbens von 
(Jommunicatiouen , ferner zu Biwak- und Lagerarbeiten ausgerüstet. Au die Stelle 
des bisher In den Eseadrons-Qepftckwagen niitg«fnhrten grossen Mannsehafts -Koch- 
geschirrs tritt ein in Lederfutteralen tragbares zweimänniges Kochgeschirr. 

Die Feldartillerie und die Unterofi'iciere fb s Armeetraijis erhalten glatte Pistolen 
als Handfeuerwaffen, so lange der Vorrath an gi 'j^enen Pistolen zur Ausrüstung des 
Kriegsstandes dieser Waife nicht hergestellt ist. Ein weiterer Schritt zur Vereinbiumng 
mit den im ntirddentschen Bunde geltenden Vorschriften besteht darin, dass nach den 
neuesten Bestimmungen nun auch die Lagerordnung, das Beziehen des Biwaks und 
der Dienst im Biwak flir die CaTalleriei 'ferner das prenssisehe Sappeur - Exerdr- und 
Dienstreglement, so wie das Mineur- und Dienstreglement für das Fionnier- Corps 
massgebend sein werden. 

(Norddeutscher Bund. — Marine- Angelegenheiten.) Im norddeut- 
schen Bunde wird der Ersatzbedarf für Land beer und Flotte nach Massgabe 
der Anordnungen des Königs von Preussen als Bundesfeldhcrrn von jedem Truppen- 
theile alljährlich ermittelt und bei den General-Commando's in Ansatz gebracht, von 
diccen dann wali'euweise (für das 12. Armeecorps durch Vermittlung des k. sächsischen 
Kri^ministeHums) dem preusdschenKriegsminItlerium bis sum 16w April jeden Jahres 
angeseigt. Dies gilt auch fQr die grosahersoglich hessische (35.) DiTision ; doch bleibt 
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die Vertheilunf? des Ersatsbedarfes auf die Efi^ftDBiinf^beBfarlce des Orosshereo^^thuiim 

den dortigen Ministrrieii tlberlnssen. Das jn-eussiscbc Kriegsaiinistoriuui üborgibt dio 
ihm sageko in raeneu Mittheilungen dem Buadesausschusse für das Land beer und die 
Festangen, welche den Oesammtbedarf an Recmten fOr das stehende Heer, das See- 
b.ataillon, die See - Artillerie, die Werftdivision (mit Ausnahme der Sehidsziinuu r 
leute und des aus der seemännischen Kfvfilkcrung zn deckenden Bedarfs der Masel) i- 
nen-Compagnie) — für die genannten Marinctbcile, unter Mitwirkung des Bundesaus- 
sehnsses fttr das Seewesen — anf die einzelnen Baudesstaaten und die einseinen Tnip" 
penooTiting^ente des Bundesheeros vortheilt. Die hiernach aufgestellte Hanptersalzver- 
theilung tbeilt derselbe dem Marinemiuisterium, den preussischen Ministerien dos 
Innern und des Krieges, dem kSnigl. sllcbsischen Kriegsministeriutn, so wie den Re- 
gierungen aller übrifreti Pundcsstaaten mit. Wie sclion erwähnt, tritt der Bundesaus- 
scbuss für Seewesen hinzu, um den Ersatzbedarf für die Flotten-Staramdivision und 
die Mascbinen-Compagnie — fBr letztere, so weit er der seemännischen Bevölkerung; 
entnommen wird, — so wie den Bedarf der Handwerks-Compagnie an SchifFs'/inimer- 
louteii auf ilic cnncTirrircndon Bundesstaaten, nach Massgabe der Übersichten über die 
für das laufende Jahr zur Musterung gelangenden Militärpflichtigen der seemännischen 
BerBIkermig, gehörig sn rertheilen. 

Im Laufe 'b s .T-itir.ers und Februars 18(50 finden be'.'ufs dieser Mustcnui"' der 
zur seemänuiscb« H r>evölkerung gehörenden Militärpflichtigen in den Bezirken dos 1., 2. 
und 9. Anneec s (also der F^oyinzen Ton Preussen, Pommern und Schleswig-Hol- 
stein), beziehentlich in den Bezirken der 1., 3. — 8., 33. — 37. und -tO. Infanterie-Brigade 
an den Marine-Aushebungs-StAtionen Marinc-Ersatzgeschäftc statt. EinzHlne in den 
Bezirken anderer Armeecorps, bexiehentlich Infanterie-Brigaden, gestellungspflichtige 
Mannschaften der seemännischen Bevölkerung sind der Marine-Ersatzcommission im 
Bezirke der 'M. Infanterie-Brigade zur definitiven Entscheidung über ilir Militärver- 
hältniss zu überweisen. Die gesammte seemännische Bevölkerung des norddeutschen 
Bandes ist nUmlieh vom Dienste im Landheere befreit, dagegen cum Dienste in der 
Bunde^i-Kriogsraarine verpflichtet. Zur sccniünnisclion I't völlccrung werden gerechnet: 
Seeleute von Beruf, d. h. Leute, welche mindestens ein Jalir auf norddeutschen See-, 
Küsten-, Haff-Fahrzeugen oder -Booten gefahren sind, See-, Küsten- und Haff-Fischer, 
welche die Fii;cherai mindestens ein Jahr gewerbsmässig betrieben haben, SchitlV/.im- 
merleutc , wekho, ausweislich ihrer Papiere, zur See gefahren sind, Maschinisten, 
Maschinisten-Assistenten, Heizer von See- un<l l' lussdampfern. Für die Flotten-Stamm* 
diTision werden ausgehoben: Mannschaften yon See-, Kflsten- oder Haff-Fahrseugen 
oder -Booten nach einjähriger Dienstzeit, so wie die vorerwähnten Fischer. Die rich- 
tige Auswahl des Ersatzes für die Werft-Division ist für die Marine von der grössten 
Wiehtigkcit , weshalb den ErsatsbehOrden die grOsste Sorgüslt empfohlen ist. Letztere 
sollen sich daher vor der definitiven Aushebung von Militärpflichtigen für die Hand« 
werks- und die Mascbinen-Compagnie durch Abverlaugung glaubwürdiger Atteste etc« 
von der gewerblichen Qualification der Auazuhebenden genügend überzeugen. 

Es dürfte nicht allgemein bekannt sein, dass auch in der Bundes-ICriegsmarine 
der einjährig freiwillige Militärdienst abgeleistet werden kann. Junge Sreleute, welche 
sich nämlich bei der Flotteu-Stammdivision mit einem Zeugnisse über die auf eiuer 
norddeutschen NaTigationssohale bestandene Steuermanns-Prttfung, so wie mit einem 
obrigkeitlichen Führungszeugnisse melden, können als einjährige Freiwillif^c einue- 
stellt werden, „ohne im Besitze eines Berechtigungsscheines zum einjährigen Dieusto 
zu sein". Personen, welche sonst *inen derartigen Berechtigungsschein haben, können 
ihre Dienstpflicht in der Marine dann ableisten, wenn sie den dafür gestLlltcu Anfor- 
derungen genügen. Junge Sceleufe vun Beruf und Maschinisten, ^welche die Hurcchti- 
gung zum einjährig freiwilligen Dienste erlangt haben, genügen ihrer Verpflichtung 
fllr die aetire Harine dureb einjährig freiwilligen Dienst, »ohne sur Selbstbekleiduug 
und Selbstverpflegung verpflichtet zu sein". Die zum einjährigen Dienste berechtigten 
Maschinisten erhalten Ausstand zum Dienstantritt bis zum l. Februar des Kalender- 
jahres, in welebem sie das S7. Lebensjahr Tollenden, wenn sie sieb durch ein Attest 
der Werft-Division darüber ausweisen, dass sie sich auf Grund ihrer Papiere freiwillig 
zur Erfüllung ihrer einjährigen Dienstpflicht bei der Maschinen-Compagnie eben 
ermähnter Division ausdrücklich verpflichtet haben. Dieser Ausstund ist von der Krcis- 
ertata-Ooma^sion ihres Domicils ro bewilligen und in den Berechtigungsschein ein- 
satragen. Bei der^&mdweirk8*Compagnie der Werft-Division werden nur solche Schifts' 
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Itaabeflisiene 6ln|^flt«11t, welche snm einjährigen Dienste naoh den Beitimmnngen für 

das TL er bci-Gchtigt und danach zu hohandeln sind. Eben so gelten für die Ein- 
atellang einjährig Freiwilliger in das Seebataillon und die See-Artillerio-Abtheiluug 
die in dieser Beziehnng fttr das Heer erlassenen Bestimmungen. Die Eiustellnng ein- 
jährig Freiwilliger findet bei der Masehinen-Compagnic der Werft-Division nur am 
I. Februar Statt, bei der Flotten -Stammdivision nur am 1. April, beim Secbataillon, 
bei der See-Artlllerie-Abthoilung und der Handwerka-Conipcignio der Werft-Division 
nar am 1. Oetober ei»M jeden Jahres. Bei dem fiee-Bat^Ion dttrfeai nicht mehr als 
im Ganzen vier oiniährl^: Frf hvillige por rompapfnie, bei der See-Artillerie-AbihcillUI|f 
Icauu ein einjährig Freiwilliger per Compagniu eingestellt werden. 

Tor Knnem ward Aber die Einsetsung einer Versnchs^Commission berichtel, 
welche den von der Grason'schen Fabrik in Magdeburg in Vorschlag gttbmohteii 
Parizcr-Gescbützstand (aus Gusseisen) zu Verwendung bei Küstenbefestigungen einer 
allsüitigen Prüfung unterwerfen soll. Das gelieferte Modell ist auf dem Tegeler Schiess- 
platze aufgestellt. Die ersten Versnohe bezogen sich auf die Verwendbarkeit des Ge- 
schdtzstandes, wflclic 'lurch Feuern aus demselben j^eprüft wurde. Als erstes R*'snlt;it 
hat sich die Unmöglichkeit ergeben, mit GeschUtzeu geringeren Kalibors, bcziehung»- 
weiAe geringerer RohrlSnge sn operiren, da der durch das Abfeuern des Oeschtttses 
im Innern des neschützstaiides erzeiii^te lAlrm und der in dem eisernen Gehäuse ent- 
stehende Wiederhall so stark ist, da»s der Aufenthalt im Innern, vor Allem bei an- 
haltendem Feuern, unmöglich gemacht wird. Man hofft, dass bei Anwendung iHngerer 
Rohre der erwähnte Obelstand, wenn nicht bosfitigt, so doch vermindert wonl«n wird. 
Die weiteren Versuche werden siuh alsdann auf die Widerstandskraft des Geschttts- 
standes bei dem Angriffe beziehen. 

Bei Swiuemtlnde wird bekanatUch ein schwimmendes eisernes Duck erbaut, 
in welchem mit nHcb.^tpm Frühjahr das Decken von SchifTen v.irg^enommen w.^rdon 
soll. Das Dock selbst wird voraussichtlich schon zu Ende 31ärz fertig gestellt sein 
und das Bassin yerlassen kSnnen. Dasselbe kann jedoch erst dann in den Swine- 
ilass gebracht werden, wenn zuvor der Fungedamm beseitigt ist, und die Mündung des 
AuHHonbafons vor dem Bassin durch Dampl])agwerung eine genn<»ende Erweiterung 
und Vertictung erlialten bat. Da die Ausführung dieser Arbeiteu wesentlich von der 
BeschafFenheit der Wittorunr;, und namentlich vom Eisstande abhtngt, so ist ein 
bestimmter Termin für die Benützung des Docks noch nicht anzugeben. Die Marine- 
Verwaltung hat bei dem Fabrikanten fiitter zu Hamm 1000 Centuer prismatisches 
Pulver bestellt, welches ratenweise cur Versendung an das Artillerie-Depdt zu Kiel 
gelangen soll. 

Das viel besprochene prcussischc Panzerschiff „K^inig Wilhelm", von 5938 
Tonnengehalt und 1160 Pferdokraft, ist vollständig mit SsOlligen Panzerplatten über- 
deckt und wird mit 25 Geschützen von schwerstem Kaliber armirt werden, während 
seine Fahrg.'scliwiudigkeit auf 15 Knoten berechnet ist. 

Am 20. Jänner hat die Fregatte das Trockendock der Thames Ship Building 
Ocmpany in Blackwall Tcrlassen. Es ist dies das grBsste und schwerste Fahmeug, 
das noch auf irgend einer The msr' werfte gebaut worden ist (den ,.Great Eastern*, 
der bekanntlich auch auf der Themse seine Geburtsstälte hat, natürlich immer ans- 
gonommen). 

Nach getroffener Bestimmung wird der »KSnig Wilhelm* erst im Frflhjahre 

von der Themse nach Kiel gebracht werden. 

(Die Wehrkraft des norddeutschen Bundes.) Die militärischen Yer- 
hXltnissc des norddeutschen Bundes sind jetit definitiv geordnet, und es bedarf, wie 

die Militärischen Bbttter bemerken, „nur eines kurzen Telegramms ans Berlin, um 
fast eine Milliun Soldaten unter die Waffen zu rufen." Den Kern der Armee bildet 
die preussische, ,,wclche mit den ihr einverleibten früheren Cuutin<^entcn bercitö völlig 
SU einem gleiohart^en Ganzen verschmolzen ist." Die definitiv prmissischen IVuppen- 
thoile sind gefrenwärtig folgende: I. Feldtruppen 32.'> Bataillone Infanterie, worunter 
29 von der Garde, 268 Schwadronen Cavallerio, wttrunter 32 von dor Garde, 1146 Ge- 
schtltse bei 11 Artillerie-Regimentern, worunter WOeschQtse von derOarde, ISJBataiU 
loT.p Pi^nniere. Die Zahl der Coinliattanten beträgt hiernach, ohne Offlciere, in runder 
Summe 410,000. Hierzu treten die Bundes-Contingcntu mit rund 53,0'X) Combattanten 
iu 4.3 Bataillonen Infanterie, 36 Schwadronen Cavalleric, 126 Geschützen, IV* Pionnier- 
Bataillon. Davon kommen in vorgedaohter Reihenfolge auf Sachsen 29 Bataillone, 
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2^4 Schwadronen, OöGeschütz^^, 1 Pionnier-BntnilliMi ; Braunschweig 3 Bataillone, 4 Schwa- 
dronen, G Geschütze, keine Pionniere; Meckleobvurg-Strelitz 1 Bataillon iufautcrie) 
Qrossherxogthum Hessen 10 Bataillone , 8 SchwadroneD, 84 GeselitttMt V« Pionnler-Ba- 
tailloii. II. Ersatztruppen. Preussen 107"i Bataillon Infantorio, 67 Schwadronen Caval- 
leric , -216 Geschütze, 12 Pionuier-BatRilloue mit rand 128,000 Combattanten. Hierzu 
treten die ßundes-Contingeute mit 13 Bataillone Infknterie (Sachsen 9^/i, Brannsehwcig 1, 
Hessen 2Vi), 9 Schwadronen Cavallerio (Sachäen 6, Braunschwei^; 1, Hessen 2), 24 Qe- 
Bchiltzen (Sachsen 18, Hessen G) oder 15,000 Com1)att<inten. III. Bcsatzungstruppon. 
Preussen 190 Bataillone Infanterie, 14 Jäger-Compagnien, 48 Schwadronen u. s. w. odc. 
176,000 Combattanten. Hierzu 22,000 Combattanten der Bundcs-Contingente, im Oanzeii. 
also 803,000 Mann, ohne Ofiiciere, Tr.'iiii, Handwerker, besondere Formationen n. ^. w. 
Die Verschmelzong so vieler ehemaliger Buudos-Contingente mit dem Heere führte 
dem OAeiereorp« sahlrrtehe neue Elemente su und maelite andererseits wieder Abga- 
ben an die neuen Trnppentheile nöthig, welche au Stelle der aufgelösten Contiugentv« 
erriclitef wurden. Zugleich bedi)igte diese Verschmelzung eine ganz neue Landwehr- 
bezirks-Eintheilung, wobei der Grundsatz festgestellt wurde, die kleineu Verwaltung»'- 
bezirke mit den militärischen zusammen&llen zu lassen und wieder jedem Iniknterie- 
Regimente seinen besonderen Ergänznngsbczirk zuzuweisen. Das Erg;inzun<j^- und 
Controlwesen wurden neu geordnet, die Verhältnisse der Officiere des Beurlaubtun- 
standes fes^estellt, und dabei zugleich die Officiere in Beserre und Landwehr eln- 
gethi ilt. Durch die neue Bezirkseintheilung der Landwehr ist auch die Zahl der Laud- 
wehr-Bataillone in den alten Landen Preasseus vermehrt worden. Überhaupt ist fttr 
die Besatzungsarmee nicht Unerhebliches geschehen, wohin namentlich su rechnen 
ist, „da.ss der Grundsatz endlich ▼erlassen wurde, den Bedarf an Besatsung ffir jede 
Festung durch Ingenieure, und zwar nach der Kopfzahl, foHt'^tellen zu lassen und da- 
durch für jede Festung verschiedene „Detachemeuts" an Jägern, Cavallcrie und Pionuieren 
SU bilden , deren taictisehe Verwendung ihrer Torsehiedenen StSrke und OUedemng 

wegen ziemlich schwierij:!^ war." Durch Wiederannahme des neuen „militärischen* 
Gruud»<atztis ist das Mittel gewonnen worden, entbehrliche Fostuugs-Besatzuugon auch 
anderweitig im freien Felde i an Etappendiensten , Bloeaden u. s. w. ohne woitere 
Umformung rerwenden au kOnnen. 

(Neue militärische Ma ssregcln i ii PreuSSen.) Der König hat genehmigt 
dass iu Zukauft auch aus der Cavallerie und Artillerie die höclisten Commandostellen 
in der Armee besetst werden, wfthrend bisher nur Infanterie-Generale su diesen Stel- 
len zugelassen wurden. Grund zu dieser Massregel bat die Erfahrung gegeben, dass 
die Verwendung der Artillerie und Cavallerie, wegen mangelhafter liehanntschafl der 
Divisjons- und Corps-Comraandeure mit dem cigonartigeu Wesen und den Voraus- 
setzungen des richtigen Eingreifens dieser Truppengattungen, bei den grossen takti- 
schen Bewegungen und OTitse.heidendtm Actioncn Vieles zu wünschen iibriü^ Hess. 

£s ist kUrslich bestimmt worden , dass in den ßang» und Quartierlisten der 
ProTincial'Landwehr^Bataitlone sXmmtUche Reeerre-Officiere des Landheeres, dem- 
nach sowohl die Reserve- Officiere des Gardecorps, als auch die der Linientruppen- 
theile, nach Waffen und innerhalb derselben uach der Anciennität geordnet, aufza- 
nehmen sind. Die Commando's der Garde-Laudwehr-Bataillono haben dagegen iu ihren 
Rang« und Quartierlisten nur die Oarda-Landwehr-Officiere zu führen. 

Durch die Etatsveränderungen, welche mit Anfang 1868 in dt r Kriegsverwal- 
tung eingetreten sind, wurden auch Cassenfestsetsungen nothwendig. 8o seute unter 
Anderem das Kriegsministerium liest, dass die au den Übungen einberufenen «Mann- 
schatten des Beurlaubtenstandes" statt des Meilengeldes das Reisopclrl fb r Kcscrvistcn 
von 6'/* Sgr. pro Tag erhalten. In Anschloss hieran ist nunmehr bestimmt worden, 
dass die eben orwXhnte Festsetzung auf die au den Übungen einberufenen Mannsehaf- 
ten der Landwehr, so wie auf die beurlaubten, zu den Übungen eiubeorderteu 
Reservemann«ehaften Anwendung findet, und die Gewährung des Reisegeldes nach den 
Bestimmungen des Reglements Uber Verpflegung der Recruteu und Eeservisten erfolgt. 
Das Reisegeld der au den Übungen einberoienen Resenristen wird eben so, wie dies 
gemäss der Bestimmungen des Reglements über die Geldverpflegung der Truppen im 
Frieden mit dem Reisegelde der sur Landwehr-Übung einberufenen Wehrmäuner 
geschieht, bei einem bestimmten Titel des MiUtir-Etals (dem 20.) rerausgabt. 

Das neue Reglement über die Geldverpflegung des Heeres im Kriege ist bestä- 
tigt und dem Drucke bereits ttbeigeben worden. Damit im Zusammenhange steht di« 
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Einfülü it:;;:^' neuer Sültlbficher für Untcrofficiere und Uannseluilleii, und es erluklten 
diese liUcber schon in Friedenszeiteu Oeltuug. 

Bo wie alle aotiren preussiseheii Offtciere, ohne UnteneMed des Banges, m 
ihrer "Verheiratung der Genehmigung des Königs bedilrfon, so müssen jetzt auch die 
richtprcussisclien zum norddeutschen BnndesViepre g&h«ri»on activen Officiore di(? 
Genehmigung ihres Landesherrn einholen. Dasselbe gilt übrigena auch vi>u den mit 
Aussicht auf Wiedereintritt in den activcu Dienst entlassenen Offioieren, denen ein 
Thoil ihre.s Dl-.';istoinkoinuiens als InactivitUts-Gehait, Waite- oder Ruhegeld belassen 
iit. Ebenso bedürfen Untcrofficiere und Soldaten, sowie alle anderen l'ersonen des 
Soldatenstandes, Tom Feldwebel oder Waohtmeister abwärts, sie mSgen sieb bei den 
Truppen befinden oder auf „bestiminto Zeit" beurl.iubt sein, zu ihrer Verheiratung 
der Einwilligung dos ihnen vorgesetzten Coii-mandeurd. Da'gegen sind flio auf unbe- 
stimmte Zeit vom stehenden Heere Beurlaubten, so wie alle übrigen zum „Beurlaubten- 
Stande dcä Stehendon Heeres" geh(irigen HiUtKrpersonen, mit Ausnabme der Beeraten, 
eben so wie dio beurlaubten Landwehr -( Seewehr - Mannschaften, wenn sie „wHhrcnd 
dör Beurlaubung" sich verheiraten, zur Einholung des Militär-Conseuses uicht ver- 
pftlobtet. Eben so wenig haben die nbenrlaubten* Landwebr^Officiere der Reserve, 
der Ijand- und Seewehr, die mit Vurbchalt der gesetzlichen Dienstpflicht aus dem 
stehenden Heere ohne Beibehaltung eines Thoiles ihrer Competenzen entlassenen und 
die mit oder ohne Pension ginsüch Terabscbiedeten Oflßciere jene Verpflichtung. 
Wenn Officiere, UutcrofTicinrc oder Gemeinef welche zu ihrer Verheiratung des Miti- 
tär-Conscnses bedUrfen, der Verpflichtung zur Kinliolung desselben nicht nachkom- 
men, oder nach Verweigerung des Conseuses sich dennoch verehelichen, so treffen sie 
die in dem Stral^etaboehe Ar das Heer bestiminten Strafen. Dieselbe Strafe ist 
Y- rwirkt, v,-nim lirr zur Verh' irn'Ti!,^x et tli -ilte Cousons von demjenigen, der ihn erhal- 
ten hat, benutzt wird, um mit einer anderen, als der darin namhaft gemachten Braut 
sich ehelich zu rcrbinden. Die BestraAxng kann nicht im DLtcipUnarwoge, sondern 
nur nach erfolgter gerichtlicher Untersuchung der Sache eintreten, da das niedrigste 
Strafmass das höchste Mass der Discijdinar.^trafcn übersteigt. Die Strafbe.stiinmungen 
iu Hede finden auch Anwendung auf wieder eingebrachte oder freiwillig zurückge- 
Icebrte Deserteurs, welche während ihrer Abwesenheit sieh rerheiratet haben, wenn 
sie zu Im v ircrw.-ihnton Militärpersonen gehören. Die bis zur wirklich erfolgenden 
Einstellung bei den Truppen in die Heimat beurlaubten Becruten miissen, wenn sie 
während der Urlanbszeit sich verheiraten wollen, die Ctonefamignng des Landwehr- 
Bezirkscommandoui s, zu dessen Bezirk sie gehören, nachsuolien, weil ohne eine solche 
Krlaubniss ein Kecrut nicht f:;r>tinut werden darf. 

Einer gesotzlichen Bcstimuiiuig zufolge sind sämiutliiihc Pferdebesitzer in Preuä- 
sen verpflichtet, ihre zum Kriegsdienste etwa tauglichen Pferde, mit alleiniger Aus- 
nahme der I t.:;r'!;tllr)ipa Dienstpferde der l^tiiatsbcamten un l der contractlich zu hal- 
tenden Postpferde, bei einer Mobilmachung dis Heeres, auf Erfordern der Behörden 
sofort Torznstellen, zu welchem Zwecke genaue und in^s Einzelne gehende Ansfllhmngs> 
und vorbereitiMule Aiionlnungon bestehen. Gegenwärtig werden jene Bestimmungen, 
v o CS noch nicht geschehen, auch iu d e neuen Laude eingeführt, und die Uber die 
Aufnahme, Gestellung, Auswahl und Abschätsnug der jedoch nur für den Hobilma- 
chungsfall zu stellenden Pferde vorhandenen Anordnungen in Geltung gesetzt. 

Die Anlegung der für das Militärcrsatzgcschäft so wichtigen Stammrollen ist 
nunmehr im Gebiete des gesammten Norddeutschen Bundes geregelt, und demgemäss 
auch schon frflber allen preusaischen BegiemngsbehSrden die Weisung zugegangen, 
die erfordorlii'hen Polizeiverordnunjrn zur Ausführung der hieher gi'hf^ri^r rn Bestim- 
mungen der Ersatzinstruction erscheinen zu lassen. Von Bedeutung ist dabei, dass, 
wenn Militärpflichtige im Orte ihres Domicils nicht anwesend oder von dem Orte, wo 
sie sich in die Stammrolle eintragen zu lassen haben, zeitig abwesend sind, deren 
Eltern, Vormünder, Lehr-, Brod- oder Fabrikherren die.Verpflichtung haben, die Anmel- 
dung zur Stammrolle innerhalb der festgesetzten Zeit zu bewirken, und dass die Unter- 
lassung dieser Meldang der Strafe verfällt. Die Bekanntmachung der für die Anmel- 
dung zur Stammrolle alljährlich f-stzusctziMiflcn Frist hat in ortsüblicher Weise durch 
die Ortsvorstände oder die mit Führung der Stammrollen beauftragten Beamten zu erfol- 
gen. Militärpflichtige, welche im IianfSs des Jahres, in welehem sie sich zur Anftiahma 
In die Stammrolle zu melden haben, ihren Wohnsitz oder Aufenthaltsort in einen an- 
deren Mnsterangsbeiirk verlegen« haben dieses sowohl bei ihrem Abgange der betref- 
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fftndon Brliörilo dos Ort?^, welchen sie vcrlnsscn, als auch hei der Behörde des Orts, 
wo sie nt^u einziehen, Behufs der Richtigstellung der Stammrolle spätestens innerhalb 
dreier Tage zn melden. 

Der grössere Tbeil der Infanterie-Truppcntheile des VIIT. Armee-Corps (Ce- 
hlenz) hat ueuerdinj^s an geeigneter Stelle die Nachtheilo {geltend gemacht, welche daraus 
entstehen, wenn wie hisher jährlich nur ein Bataillon per Regiment die Ühung im 
Feld-Pionuierdienst abliilt, itad spricht den Wunsch aus, zn dieser Übnug, so weit daraus 
hcine Kosten crwaclison, Mannschaften allpi- Bataillone heranzuziehen. Das General- 
Commando hat in Folge dcaseu bestimmt: diejenigen Infanterie-Kegimenter welche 
nur Eine Garnison haben, halten altjihrlieh eine Pionnier-Ohnng ab, zu welcher in den 
Grt uzeu der für diesen Dionstzweig bisher ausgeworfenen Mittel Mannschaften aller 
drei Bataillone ht ranzuzichcn sind. Diejenigen Infanterie-Rc;rinicMtor. welche zwei Gar- 
nisonen haben, halten die gedachte Übung zwei Jahre hinter einander im Stabsquar- 
tier Ab und sieben hierzu Mannschaften beider Bataillone heran ; im dritten Jahre 
{in 1. t iViP Übung: in der Gariiis'oii di>s detachirten Bataillons Statt, und üben alsdann 
nur Mannschaften dieios Bataillons. Diejenigen Infanterie-Regimenter, welche in drei 
Garnisonen Tertheilt stehen, lassen die Obung abwechselnd von einem ihrer BfttAil- 
lone abhalten, dass also, wie dies bisher Üblich gewesen, jedes der Bataillone nur 
immer in jedem dritten Jahre herangezogen wird. 

Bei dem Vortrage der Gesuchslisten des Heeres pro September 1868 ist Aller» 
hSchsten Orts bestimmt worden, dass die Goneral-Commandö*8 u. s. w. sich unter 
cinandor von den Alleiliöchsten Entsclieidiingen Mittheilungen zu machen haben, 
durch welche Kesorve-Ofticiero bei Beförderung hierzu und bei Übertritt von der Land- 
wehr zur Beserre einem anderen Armeeoorpsbesirke zugetheilt werden, indem e« 
nicht für erforderlieh erachtet wird, die General-Commando's u. s. w. des neuen Armee- 
corps v.in dt^rnrtigen Fällen durch Allerhöchste CabiTiets-Oidre in Keiiutniss zu setzen. 

In Butretf der Classensteuorpflichtigkeit der von ihrem Truppenthoil mit Ur- 
laub auf unbestimmte Zeit entlassenen Soldaten ist dahin entschieden worden, dass 
diese sogenannten Dispositions - Urlauber nach denselben Grundsätzen wie die Keser- 
yisten zu behaudeln und daher nach Massgabe der darüber ergaugeueu Bestimmun- 
gen zur Olassensteuer heranzuziehen sind. 

Von Bwlin aus ist, gutem Vernehmen nach, die Anweisung ergangen, mit dem 
Bau der Küstenbefestigung in Gravenort (Provinz Hannover) zu beginnen. Au diese 
Massregel wird sich wohl die ballige Ausführung einer Eisenbahn nach Stade reihen. 

Erfahmn^gemSss kommen nicht selten Gesuche um vorzeitige Entlassung 
von Soldatej; .lu-; dem stehenden ITeere vor, welchen zwar Billigkeits - Gründe in den 
häuslichen Veihältniasen zu Gute kommen, denen es aber anderseits an einer streng 
gesetzlichen BegrUndunji^ fehlt, so dass ihre Berttcksichtigung nur ganz ausnahms- 
weise möglich ist. Die alljährlich stattfindenden Dispositions-Beurlaubungen von Mann- 
schaften zweijähriger Dienstzeit (sogenannter Königs-Urlaub) bieten indess ein Mit- 
tel, derartige Verhältnisse, sofern es sich um Entlassung von Leuten dieser Alters- 
dasse handelt, in ausgedehnterer Weise zu berücksichtigen. Schon jetzt wird bei der 
Auswahl der also zu beurlaubenden Mannschaften, neben guter Ausbildung und tadel- 
loser Führung, auf dringende häusliche Verhältnisse Rücksicht genommen, sobald 
diese zur Kenntniss des Tmppentheils gelangen. Wer also eine Rttcinichtnahme erhof« 
fen zu kfinr;--ii glaubt, mxiss die Entlas.sunc;--^go-;nche in Fällen vorei-wähuter Art, 
unter amtlicher Bescheinigung der für dieselben sprechenden Billigkeitsgründe, den 
resp. Tmppentheilen (Regiments -Commandenren) zum 1. August jeden Jahres fiber- 
senden lassen. Am besten geschieht es durch die Orts- und Kreisbehör Icn, welche 
di*» Gesuche auch nach der Dringlichkeit, wenn dieselben mehrere Leute (-incs und 
desselben Truppentheils betreffen, classiäciren. Da wo gesetzliche Reclamationsgründe 
obwalten, bleibt es flbr^eus, wie sich von selbst rersteht, bei dem in der Ersatz- 
Instruction vorgeschriebenen Rcclamationsverfahren. 

Über die während des vorigen Jahres im Heerwesen ui.d in der Kriogsverwal- 
tnnf vorgekommenen Yeründerungen und Tevbessemngen geben die HilitXrischeu 
Blätfer einen Rückblick, woraus wir entnehmen, dass die preussische Artillerie nun- 
mehr durchweg mit gezogenen Geschützen versehen ist, und die Fussabtheilungen der 
Art eingetheilt sind, dass eine jede aus zwei vierpfündigen und zwei scchspttindigeu 
Batterien besteht. Die Schiossschulc für Feld- und Festungs-Artillorie ist in's Leben 
getreten, die Inspection der technischen Institute der Artillerie ist aufgelöst und in 
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eine Abtheilung des Kriegs- MiaiHteriuuu uiugewraadeU. £8 soll damit eine gröiMere 
Einheit in die Verwaltung gebracht, und anf der anderen Seite eine grSRsere Trennung 
der technischen von der fechtenden Artillerio lierbüigefülirt werden. Auf das Letztere 
ist auch die neue Orwanisati ti! der Artillerieschule berechnet, nach welcher nicht 
mehr jeder Artillerist ohne Ausnahaiu a.ich zum technischen Artilloristeu ausgebildet 
wird, sondern dieses nur noch mit einem Theile der besondere Neigting und Anlage 
dazu h.ibenden Officiere gei^chieht. Das Iiigcnicurcorps ist, seiner VergriJsseruug ent- 
sprechend, nunmehr iu vier statt in drei luspectionon getheilt; doch haben sämmtliche 
Ingenienr-Inspecteare ihre Garnison in Berlin erhalten, wo sie mit Znsiehung einiger 
anderer Ingenieur-Offlciere das Ingonieur-Comit(5, unter dem Vorsitze des Gciieral-In- 
specteurs, bilden. Dieses Comitc hat, nach Analogie des vor einigen Jahren errich- 
teten Artillerio - Comitc 's, die allgemeinen Ingenieur- An>;clcgeuheiten zu berathen« 
Zur Vermeidung von Verwechselungen wurde die bisherige ,J[ngenieur-Comuiis8ion** 
in eine „Landesvorthoidigungs-Commission" umgewanflelt, zu deren Präses Se. könig- 
liche Uuhoit der Kronprinz ernannt wurde, während der bisherige Präses, Fürst zu 
Hohensollem-Sigmaringen kSnigUohe Hoheit, als dessen Stellvertreter ftingirt. Alslfitiglie- 
der dinsi r Commission sind nur noch der Chef des Generalt^tabes, die Gener.il-Inspcctcure 
der Artillerie und der Ingenieurs} so wie der Director des allfremeiuea Kriegs -Departe- 
ments, und swar von Amts wegen thätig, alle übrigen Mitglieder ausgeschieden» 
Die Organisation des Kriegs- Ministeriums hat gleichfalls Veränderungen erfahren. Aus- 
ser der Umformung der Inspection der technischen Institute der Artillerie ist an die Spitze 
der Abtheilung für das Hervlswosen (Garnison - Einrichtungen) st;itt des bisherigen 
Civilraths ein Ingttnienr*Offieier als Chef gestellt worden. Dagegen schied aus dieser 
Abtheilung da-- Tj uar 'tluv.jscn gänzlich am, am der Milit/ir-Medicinal-Abtlieiliing zu- 
getheilt zu werden. Letztere steht unmittelbar unter dem Kriegs-^iinister, und ihr Chet 
ist der General-Stabsarst der Armee. Ihre Einrichtung ist provisorisch und gilt als 
Yersach. Bang und 'Gebalt der Arzte sind nicht unwesentlich erhöht, auch, wie früher 
der Train, zu Corabattanten erklärt worden, doch werden sie, eben so wenig wie der Train, 
in den Kapporteii als solche geführt, da sie in Wirklichkeit zum Fechten nicht be- 
stimmt sind, und ihre Aufnahme in die Kopfzahl der Streitbaren die militärische Be- 
rechnung verändern würde. Dagegen sind ihnen mit Recht „die Gerochtsamon" der 
Combattanten beigelegt, da sie im Gefechte denselben Gefahren durch das feindliche 
Fener ansgesetzt sind. Die Competenaen der einzelnen Chargen wurden erhVhtt doch 
ist für die Bataillons-Commandours und dii- TTauptl :ut'^ Vcine Gehalts-Erliöhung in 
getreten. In den drei süddeutschen Staaten wurde die Organisation der Wehrkraft 
nach preussischem Muster vollzogen. 

Vom 8. Februar 1869 bis zum 13. März desselben Jahres finden die Prüfungen 
•Ter Cadeten durch die Ober-Militiir-Kxaminationa-C'juimission Statt. „Für diese Z-.it" 
können daher keine anderweitigen Anmeldungen zur Portepee-Fähnrich- oder Ofin.cior8- 
Plrttfiuig Seitens der Truppen von der genannten PrflftingsbehSrde bemcksichtigt werden. 

Auf einen Sr. Maj. dein Könige gehaltenen Vortrag ist Allerhöchst bestimmt 
worden, dass die .läger- und Schützen -Bataillone des norddeutschen Bundesheeres so 
wie der grossherzoglich hessischen Division fortan gleichfalls, und zwar in demselben 
'' TerhXltnisse wie die Infanterie-Regimenter, zum Commando bei der Militär-Schicssschule 
herangezogen werden sollen. Das Kriegs -Miuietetium bat das diesfallsige BedUrfnias 
im £tat zu berücksichtigen. 

Diejenigen Mannschaften des Beurlanhtenstandes, welche auf Grand der beste- 
henden Vorschriften zu «len Sominc rübungen nicht herangezogen wurden, sind nach 
Massgabe der bestehenden Anordnungen im Januar oder Februar 1869 zu Üben. Es 
liegt flbrigens in der Absicht, Winterflbuugen der Mannschaften des BeorlanbtenitaiK 
des, welche su den Sommcrübungcn nicht einberufen waren, künftig alljährlich Statt 
finden zu lassen, worauf bei Kinzicbnng der in Rede stehenden Mannschaften zn den 
nächstjährigen Übungen Rücksicht zu uehmen sein wird. Die Generalcommandu's der 
Armeeeorps werden danach das Erfordwliehe veranlassen. 

Der Art. 61 der Verfassung des norddentschen Bundes verordnet die Einfüh- 
rung der preussischen Militärgesetze in die Staatoi des letzteren, nimmt aber die 
Militär - Kirchenordnung ausdrücklich davon aus. Nichtsdestoweniger waren Zweifel 
entstanden, ub die königliche Verordnung vom 25. Nov. v. J. über die eiaagelischen 
militär-kirchlichen Angelegenheiten des 9. (Schleswig - hidsteiuischen) Armeecorps nicht 
auch im Bunde zur Anwendung kommen könnte. Zur Beseitigung solcher Zweifel hat 
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das Krie«^ - Minteteriam ausdrllcklicli dftraaf aufmerksam gemacht, dass jene Verord- 
imng, wie sieh Ton Mlbst verstehe, oiir «llf die im Bereiche dM «rwHhltteti Armeft- 
Corps belegenen prettssiachen Garnisoueu Anwendung titulen kann. 

Die Anordnung den Krieg.i-Miaiatoriums AUerUöuiidteu Orts genehmigt wor« 
den, ^but den ra FestangaarrMi ▼«raiilieflteti MIHtilrperwMien, wenn sie weder Öelialt 
nocb Pension beziehen, ihre Dürftigkeit auch bosclieinigt wird, desgleichen äon zu 
Kinschlicsauug verurtheilteD unbemittelten Ctvilperttoneu, welche diese Strafe in Festun- 
gen yerbllnen, ein ti^rüclier ErnXlirungssate von 77« Sgr. gesablt weiden darf. 

Fflr die venchiedenen Garnisonen der 11 prenssischen Armeecorps sind nun- 
mehr die aussPTordentlichen Verpüegungsznschiisse, einschliesslich des festüteheuden 
Znschussbetragea von ti Pfennigen j«ru Kupf und Tag, bestimmt wurden. Somit heläuft 
sich derselbe unter Anderem in Acben auf 17, Bonn auf 18, Coblenz auf 17, Köln auf 
15, Deutz auf 15, Saarlouia auf 17, Sigmnrincren auf 14, Trier anf 16, Wetalar auf 
12, Jdlich und Mainz auf 16 Pfennige pro Mann und Tag. 

Indem die in XNurmstadt erselieinende allgemeine MnitSr<Zeitong einen neuen 
Erlass des Chefs des preussischon Militär- Erz ichungs- und Bildungsweseus über die 
schriftlichen Arbeiten zur Aufnahme in die Kricgs-Akadcnue mittheilt, lobt sie die 
unerrnftdltche Thätigkeit, welche der Oenerat der Infanterie Dr. v, Peucker in .seiner 
B^enschaft als Leiter der Militär-UnterriclitS'Angolegenheiten entfaltet, um die wis- 
senschaftliche FortbiMung des Otricicrcorps zu heben, auf welchem Gebiete der Gene- 
ral sich die grösston Verdienste erworben luit. lu dem neuen, schon für die Anfangs 
Mlre d. J. anberaumte Prflfbug glitten Erlasse wird bestimmt, das« die Aufnahme- 
Arbeiten zurfleiEgewiescn werden »ollen, wenn die benutzten Quellen nicht vollstän- 
dig angegebettt ttnd die daraus entlehnten Stellen nicht durch Anführungsstriche her- 
vorgehoben worden sindt dass für die Folge nur solche Themata «nr Wahl gestellt 
werden sollen , deren Bearbeitung weniger positives Wissen als eine selbständige 
geistige Thatigkeit und Kntwicl^lung von DenkvormSgen nnd Urtheilslcra£t erfordert 
und sich mit Geist kurz zusammenfassen lässt. 

Oer Fliigel-Adjntant des Königs, Oberst-Lieutenant Ch'af Lehndorff, liat einem 
auf dem Privat-Schiessstande in der Hasenheide angestellten Probeschiessen mit dem 
neuerfundenen Zttndwasser-Qewehr beigewohnt. Wie versichert wird, hat Graf Lehn- 
dorff, der eelbit einige Sehflsae mit dem Ctowehr (einer Erfindung des Rittergatsbesitsere 
Meyhöfer aus Oetpreussen) abfeuerte, sich sehr günstig Uber dasselbe ausgesprochen; 
auch erregten die neuerfundeuen gasdichten Papierpatronen, welche die Pulvergase 
vollständig abschliesseu, ein ganz besonderes Interesse. Dem Erliuder gelang es, bei 
Bwei ProbeeehiflBsen in 89 Becunden 18 fariegstaehtige Sehflne naeh der Seheil» ab- 
sufeuern. 
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Kurze deutsche Spraohlehre. Von M. A. Becker, dritte, dorchaiu 
verbcMertc Auflage. Wien, 1869 bei C. W. Seidel & Sohn. 

Wenn ieh der Aum^ einee knrsen Boches dn langes Capitel 
Qber den Gegenstand beiföge, so- möge man ee der Wichtlglceit der Be- 
liehung zu Gute halten, in welcher beide zu einander stehen. 

Wir können natürlich über einen Mangel an Büchern nicht klagen, die 
deh.dsi innere Wesen dee deutsehen Spradibaaes sn Nats und Frommen der 
Lernenden som Ziele setsen. 

Der Deutsche wäre nicht deutsch, wenn er nicht das Philologenross 
ritte; und wie er's in allen Winkeln der Erde zu tummeln versteht, wie ihm, 
so weit die Menschenzunge klingt, die Philosophie des Sprachenbaues gelautig 
isty und er diesen bis in die tie&ten Hefen su verfolgen, zu beleuchten und su 
richten, zu ordnen und zu klären weiss, das haben in deutscher Behsrrlielikeit 
unsere Grimme, Hamboldtej Boppe» Bernardi's and ihre Epig<Mien satt- 
sam manifestiit. 

Im altchrwürdigen Dom unserer lieben Muttersprache ist kaum ein Fleck 
mehr, an dem nicht rovSrdevst der gothisehe Spitsbogen mit seinem Gesims bis 
in die kleinsten Schnihkel nacl^wiesen und erläutert, über welchen nicht die 
Fülle sprachvergleichender Erinnerungen an die indogermanische Verwandtschaft 

ausgegossen wäre. 

Die tiefeinuigsten, vom untersten Grunde geschöpften Betrachtungen, Er- 
wägungen, Belehrungen über den Kunstbau der deutschen Sprache zählen 
zu Hunderten; die Compendien, Leitfäden beim ünterriehtt Hand- und 
Lehrbücher für die minder liodigclehrte Welt zn Tausenden; und wenn 
etwa uus gewöhnlichen Staubgeb oruen, die wir die deutsche Sprache mit der 
Mutter; oder Ammenmilch und mit der süssen Gewohnheit des Lebens ^n uns 
aufgenommen und nach Mangabe unserer Local* und SocialTerfaftltnisse gepflegt 
haben, an deren Kcnntniss und richtigem Yerständniss irgend etwas ab- 
ginge, so sollte man doch meinen, an Büchern, aus denen wir Belehrung 
schöpfen können, liege die Schuld nicht Oder liegt sie doch daran? 

Ich will der Sache vom praktMen Standpunkte — und das ist der 
Standpunkt des nächsten und allgemmnen Bedürfnisses — etwas näher an den 

Iieib gehen. 

ich (lenke mir einen Menschen, der — Officier oder nicht OflFicier — • 
auf Bildung Anspruch macht und die deutsche Sprache von Jugend an 
gefibt, sie aber mit alV den localen und conyentionellen Barbarknnen sich ange- 
eignet hat, welche der Umgang, das Garnisonslcben, die Achtlosigkeit auf das 
gesprochene Wort verschulden. Er will sich nun über die Formen und den Bau 
seiner Muttersprache, so wie er nach dem Stande der Wissenschaft erscheint, 
beiehren, und seine Ausdrucksweise in Wort und Schrift richtigstellen, aber 
ohne gelehrten Au^uts, ohne Vertiefitng in die EntwidElung der Sprache, die 
ihm hier auf langem Wege nur nn'ttelbaren Nutzen brächte, ohne haarscharfe 
Begelreiterei, kurs und klar, bündig und ttbersichtUch, so dass ihm aus 
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der Idoht vent&ndliehen Belehrung sofort das Wesen der Spraehe lienutsspringt, 
und die Verfolgung des Lehrstoffes sein Interesse anregt. 

Oder ich denke mir oinon Of>1>tI(lpfiTi fremder Nation, welcher der 
deutschen Sprache durch Unterricht und Übuu;^^ zur Noth mächtig wurde. Er 
wünscht in bündiger und leicht fassheher Weise über ihren Bau verständigt zu 
sehif am in der gebildeten Umgangssprache die richtigen Formen anwenden, 
das Wcsenth'clie unterßcheiden zu lernen. Er will darüber belehrt sein, wie man 
als gebildeter Mensch dfufscli spridit und schreibt, nicht nach der TTüho des 
Kothurns im Drama oder nach der Periodenelle des Pr f d i rr or 
sondem nach dem Masse, das^die gute Gtesellschaft und die Ökonomie der 
8pcaehe vorschreibt, mit klarer Überschan des Einfiudien im Znsammengesetsten, 
des Einzelnen im Verwickelten, des unbedingt Nothwendigen in der Masse des 
fiir gewisse Zwecke Aufgespeicherten, die ihm auf sdnem Standpunkte höchst 
gleichgiltig sind. 

Man nenne mir unter den kleinen, kleineren und kleinsten 
deutschen Sprachlehren, die auf dem Bfiehormarkt Torliegen, 

diejenige, die ilin natürlich auf dem Wege des Selbsinnter» 
xichts anstandslos zu diesem" Ziele führt? 

Ich zweiHc aucli nicht, dass ein solches Bucli zu schi'eibeu schwer sei. 
Die Yersttchnng, ans dem WosentUehen in's Unwesentliche, ans dem Begelfesten 
in die Flut von Aasnahmon, an.q dem praktischen Fahrwasser in die Untiefen 
der Tlieorie zu irerathen, lii'gt für den deutschen Geleluten so nahe, und der- 
jenigen Lelirmei.ster, die bei ihren tiefüiinilgen Studien den freien Blick in's 
Leben bewahren, und, wenn sie für s grosse Publicum schreiben, die volle, saf- 
tige Frucht der Wissensehaft su geben wissen, anstatt des an sich imgeniess- 
baren Baumes, gibt es in der That sehr wenige. 

Ich wünschte, durcli diese abschweifende Einleitung dem Leser begreiflich 
gemacht zu haben, wie eine deutsche Sprachlehre nicht verfasst und einge- 
richtet sein soll, um dem von mir eben betonten Bedürfnisse %u dienen. Jetzt 
wird es mir leicht worden, aus der Einrichtung der Torliegendeii kurzen 
deutschen Spraehlehre von M. A. Becker zu zeigen, dass man ea hier 
in der That mit einem werthvollen, höchst intprcf-santcn und, wenn man das 
bildende Element, das heute überall noththut, in Anschlag bringt, sehr zeit- 
gemässen Lehrbtteh zu thun habe, dessen Verwendung kein Gebildeter 
ausser Acht lassen sollte. 

Auf 176 kleinen Oetavseiten hat der Verfasser das Wiehtigste über 
den deutschen Sprachhau zusamraengefasst, auf einem so winzig kleinen 
Baum Alles, was sich über Laut, Silbe und Hedeton, über das Woi-t als Träger 
des Begriffes und seinw Besidiuugen, ubmr Worterten nnd Wortformen, Wort- 
bildung und Wortbiegung, Satiban und Ökonomie des Satses sagen Hast, ohne 
den Ges ich tskreip des bildungsfähigen Laien zu überschreiten. 

Die Aulfjvssung und Darstellung des Tjchrstoffes ist einfach, anschaulich ; 
wo die Schwierigkeit des zu Erklärenden es mit sich bringt, tiefer eingehend 
und im Ghuusen wie im Einseinen so anregend , dass man die Trockenheit des 
Gegenstandes, ohne die eine Sprachlehre sich kaum denken lässt, gar nicht 
gewahr wird. Es ]J*>fct dirs in diT Kunst des Verfassers, den Organismus der 
Sprache als etwas Lebendiges nml Leben schaffende^ anschaulich %u machen, 
indem er vom Satze ausgelit, zum Satze zurückkehrt und Alles, was 
die Sprache an Elementen und Bildungen verwendet, auf den Sats bezieht 
und im Dienste des Satzes wirkend darstellt; indem er die Erklärung 
durch Bei.spiclc belebt, die nach richtij:er Scliätzung des Verständnisses 
bald der ßcgel vorangehen, bald ihr nachfolgen, und indem er wieder das 
Beispiel treffend verwendet, um die innere Wechselwirkung zwischen dem 
logischen Ausdruck und der grammatischen Form recht greifbar su 

17» 
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inuchen. Bei solcher BehaiMlIttiig wird es klar, wie Dcukcn und Sprechen 
im Grunde Eins seien nnri wie das Studium der Sprachgesetze die zugleich 
wirkBamste Übung im gesetzmässigen Denken abgebe. 

Die sogenannte formale Bildung — ich verstehe darunter die Fähigkeiti 
dem innern Miall der BUdwig dureh iuMere Foniieii AuBdradK sn geben» — 
hat kein sprechenderes und für das allgemeine Urtheil massgebenderes Organ» 
als die Sprache in mündlicher und schriftlicher Verwendung; und es ist nur 
zu wahr, dass man geneigt sei, aus der Gewandtheit und Gewähltheit, mit der 
Jemand spricht and selirdbft, vorweg eine günstige Meinung vom Ctehatt seinor 
Bildung zu schöpfen, — und im Chmsen mit Reoht; denn die Ordnung der 
Gedanken in Wort und Schrift setzt jedenfalls einen soliden Vorrath von Kennt- 
nisa und Eineicht vAraus; im Einzelnen mit Unrecht, da die Methode unserer 
Bildung es leider nicht verhütet, dass der helle Kopf mitunter seinen Vorrath 
guter und schöner Gedanken anter den Seheffel stellen muss, aus Mangel an 
Übung, sie durch Wort and Schrift ins Leben zu tragen. 

Denn unsere Schulen — und hier nehme ich die Militärachnlen am wenig- 
sten aus — befassen sich beim deutschen Sprachunterricht viel zu viel mit 
dem, was den rationellen Erfolg hindert, mit der Theorie der Sprache, 
und viel sa wenig mit dem, was ihr bei den Sebiilem thatsäehlieh auf die Beine 
hilft, mit der Übung im Sprechen and Schreiben; und die Schuld 
dieser traurigen Erscheinung trifft nicht nur die Ticlirer, rlie gedankenlos und 
ohne Einsicht in den Werth der Mi tliode ihre schlecht gezahlten Lehrstunden 
abwickeln, sondern grössteutheiis auch die Bücher, die man ihnen behn Unter- 
richte als Leitfftden aofhöthigt. Dass unsere Beal- and IfiUtftrschfiler factisch 
nicht Deutsch lernen, wird für jeden Deutschen, wenn er sie sprechen 
hört nflor ilir Concept betrachtet, einleuchtend sein; und wenn es bei unsorn 
Gyumasialschüieru in dieser Richtung besser steht, so mögen sie sich dafür 
ganz besonders beider lateinischen Sprache bedanken, welche sie zur 
Übung in der Muttersprache zwingt. 

So lang die Lehrbücher, die man in den Schulen verwendet, eine Fassung 
haben, wie z. B. Rosulek, Heyse, Schinnagel, Bauer, Vornalekcn und ihres 
Gleichen — wobei ich den Verfassern persönlich nicht im Geringsten nahe treten 
will — ao werden die Sehfflor vor lauter Vertiefung in den Regelkram ihrer 
Mntterspcadhe nicht aar Sprache selbst kommen und wie Geethe's Esel 
im Faust auf dürrer Weide im Kreis herumgeführt werden» wSbrend ringsum 
grüne Weide ist; gewiss keine trostvolle Perspective! 

Ich habe hier zunächst die untern Classen unserer Mittelschulen und 
{blglich an«^ onserer höheren Ifilitiirbildungsanstalten im Auge, die sur soli- 
den» d. i. auf Übung ruhenden Kenntniss der deutsehen Spraehe den Orond 
legen müssen, und, wenn dieser gut gelegt ist, den höhern Classcn Zeit genug 
zur feinern Distinction des Sprachbaues übrig lassen, die sie sich meinethalben 
aus einem der vorgenannten Bücher holen mögen. 

Aber in den untern Classen wird der Ldiier nach meiner Erfthrung am 
meisten erzielen, wenn er, Becker's kleines Bach im Kopfe, sich vornehm- 
lich auf Denkübungen im Sprechen, Lesen und Schreiben wirft und 
bei diesen Denkübungen nie ans dem GoIüibc weicht, das im Buche gezogen 
ist, nie über das unbedingt Nothwendige hinausgreift und alle Übungen auf 
die im Buche einfoeh nnd fiusUch dargelegten Grundsttse besieht» so dass das 
Verständniss bei den Schülern schon durch die Übungen vermittelt ist, und 
jeder Abschnitt des Buches mit ihnen als Beleg für die Übungen durchge- 
nommen werden kann. 

Je genauer der Lehrer im Buch orieutirt ist, je besser er sich in den 
Bemehongen auskennt, nnter denen das Buch an VMSchiedenen St^en dea> 
»elben cfegenstand behandelt — ein Saefaverseichnis serlmchtert das Auffinden — , 
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desto intereasimter urird aieh die" Belehrang gestalten, und desto lohnender 
wird der Kifolg gein. 

Wollte ich meinen Erfahrnng'swofr in diesem Zweige des Untenicbt» 
genau vorzeichnen, so müsste ich eine Methodik des Sprachunterrichts sclireiben, 
tat welehe die UiliÜLneitBelirift keine Spalten hat. Aber ich glaube, für den 
tSehtigen, einsichtsvollen Lehrer mit dem, was er hier an lesen bekommt) genug 
gesagt zu haben ; der indolente, der seinen GewohnbeitsBchimmel reitet und von 
Gott im Zorn zum Lehrer gemacht wurde, hat daran mehr als genug. 

Mich interessirt es zunächst, die Aufimerksamkeit auf ein bescheidenes 
Bneb an lenken, das sowohl an ideh als in seiner Beziehung zur Schale dieser 
Aufmerksamkeit in vollem Masse werth ist; und mieh freut es, unter dem 
Wüste pTtit gemeinter, aber für das dringendste Bedürfnisg nnznlKnglicher Schriften 
auf ein T^nch aus heimischer Feder hinweisen zu können, welches den Unter- 
richt in der deutschen Sprache in Schule und Haus mit gleicher Gerechtigkeit 
gegen Wissenflehaft und Prada erledigt. 



Xdiie ErlebniHe mit dem «nglitohen Bzpeditiouoorps in Abyniumi, 
1867—1868 von 8eckeador£ 

Wir sind dem Verfasser des vorliegenden "Buches allen Dank schuldig 
dafür, da«is er als Augenzeuge des denkwürdigen Peldzuges der Engländer gegen 
Magdala uns so schnell seine Eindrücke und Wahrnehmungen mittheilt. Mit 
RScksicbt auf die KKme der Zeit wird wohl Niemand ein wissenschaftlieh durch- 
gearbeitetes Geschichtswerk verlangen, welche Anforderung auch der vom Vef 
fasser gewählte bescheidene Tit-^l im vorhinein zurfiekwcist. Der scheinbare 
Hauptmangel des Buches ist ein gewisses Schwanken zwischen einer objectiven 
Derstelluug der grossen Ereignisse und einer mehr belletristischen Scbilderung des 
Selbsterlebten; wur sagen „scheinbarer Mangel**, da ohne dieses Sdiwanken 
entweder einerseits manche sehr interessante positive — namentlich Zahlen- 
Angaben hätten entfallen müssen , oder anderseits eine sehr trockene Darstel- 
lung eines Gegenstandes zu Tage gefördert worden wJire, der doch wahrschein- 
lich wegen Mangels an liiniänglichem Material nicht hätte einer tadellosen wis- ' 
sensehaftliehen Behandlung unterzogen werden kSnnen. 

Der Gedanke, den zweiten Theil des Buches in Briefform einzukleiden, 
wai^ in Rücksicht auf die erwähnten Umstände, gewiss ein sehr glüi klicher. 

Besonders interessante Details gibt das vorliegende Buch über den Trans- 
port der englischen Truppen aus Indien nach der afrikanischen Küste, über die 
AttsrSstang und Belastung der Trappen, Aber die Zusammensetsung der Trains 
und deren allmälige Verminderung, über Verpflegung, Wasserbesorgung und 
sanitäre Vorkehrungen; auch die Schilderung der ongliseh-indischen Arme' Ver- 
hältnisse bietet manches Anregende, besonders in Bezug auf den Eintiu.ss des 
Kastensystems, auf das Leben in der Truppe. Zu bedauern ist nur, dass man 
nnwillkfirlieh dureh aahlreiche evidente (an sieh unbedeutende) Ungenanig- 
keiten zu einem gewissen Misstrauen gegen die gewiss im Ganzen richtigen 
Angaben d^.^ Verfassers verleitet wird, so z. B. Seite 52 sind 50 Bataillons ä 
750 Manu — 375.000 Mann; Seite 19 ist ein egyptischod Bataillon eben aus 
SCe^deo in Suea angekommen ; Seite 4 und 5 Wxrt das Schiff am 5. Decembcr 
von Marseille w^, nach zwei Togen kommt Corsica in Sieht und am 7. Naeh« 
mittags wird schon in Malta gtdand«'t u. dgl. mehr. 

Der Mangel einer hinreichenden geographischen Besehreibung von Abys- 
siuieu und einer zusauimeuhängeudcn Schildcnuig der politischen Verhältnisse, 
n^mentlieh swisehen König Theodoros und den öbrigen abyssinisehen FQrsten 
einer awisehen Engtand und Egypten anderseits — wovon nur beilitnfig 
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ErwiihnnTip: pescln'elit, ebenso wie <lio ?Hhr fluchtige Scliildorini^j^ (Icr 1)im ■ 8t»tt- 
gehabten Kiinipff^ pinfl Sehattpnst'itcu des Buches; wogegen das tragi^ he Ende 
Tlieodoros, danu manches auf Laudessittea u. dgl. Bezügliche in lebhafter uud 
tebr anregeDder Weise en^lt bt 

Im Ganzen ist das Buch als ein iDteressanter Vorläiif('r der noch zu 
gewärtigcndcm gründlicheren und rdchhaltigeren Schriften über den gleichen 
O^enstand zu begrüssen. Mr. 



Geographie für Oif leiere und Officiers-Aspiranten. (Europa). {Mit Holz- 
schnitten, 2 F^orentafeln, 6 geographisehen und 1 EiteDbahnkarte. Brünn, 1869. 

Bnschak irnd Irrgang. 

Die vorliegende Arb«^it ftamtat mit dem anoikünnt guten Werk „Militä- 
rische Studie über den Grebircski ir-- aus derselben Paeder. Es liegt schon in 
dieser Thatsachc die Garantie eines übordacktcu und sorgfältig durchgeführten 
Üntemehroens. Der Verfasser setzt die geograplii sehen Elementarkenntidsse vor- 
aus und beschränkt sich in seiner Darstellnng auf Em pa. so beschrieben, wie 
es Officierc und Officiors-Aspiranton zn kenneu iiütliig haben. Durch statistische 
Notizen und H(!igabc! der nöthigen Karten ist der Stell' genügend erschöpft. 
Uistorischo Daten verweist der v erfasser in das Fach der Kriegsgeschichte ; 
dafür gibt er im ersten Theile unter dem Titel n^rundbegriffe* auf 157 Seiten 
klare Andentungen über das Wesen und den Gebrauch der topograplii schon 
Hilfsmittel, nämlich der Karten und Plane, übnr di(! TtüTainlehre und ihre 
Nomen clatur und über die Charakteristik der Terraintheiic : Hochgebirg, Mittel- 
gcbirg, Flachland eto., vom militSiMien Oestchtspnnkte. Er ergänxt damit die 
in gewöhnliehon Gec^raphien ▼orkommenden Vorbegriffe, wie es für den Militär 
als nothwendig erscheint. 

Das nach diesem Plan*' Gegebene ist tiut durchgearbeittit und wird Jene, 
für die es geschrieben ist, bct'riedigon. >iach uuserer Ansicht wünschen aber 
Offiders-Aspiranten nnd solche, die eine Prtffnng sa machen haben, jedes Fa^ 
in seiner Vollständigkeit behandelt. Es wäre daher sehr erwünscht, wenn der 
Horr Verfasser in einem — wenn auch f?ehr kleinen Hefte — KU Europa auch 
eine Skizze der übrigen Welttheile liefern wollt(\ 

Der Preis des Buches mit 4 il. 50 kr. scheint hochgestellt; erwägt mau 
aber, dass man sieh au jeder anderen Geographie auch Landkarten kaufen moss, 
während dem Werke deren nenn Stück heiligen, so ist die Beehtfertignng für 
die Preisstellung schon gegeben. 



Die Truppenführung im Felde uud Manöver. Von B. v. B. Berlin, 1869. 
Yossischu Buchhandlung. Preis 2 fl. 10 kr. 

Ein 409 Seiten starkes Taschenbadi mit 31 Tafeln nnd colorirten Flttnen. 
Eine Leistung von hervonagendem Werthe. Es enthalt in Wort und Zeichnong 

— wenn aucli nur aphoristisch gegeben - Alle??, was der Soldat vor dem 
Feinde zu wissen nöthig hat, Der Tnhnlt zei^'t : Di" KiiofiS und Friedensraärschc 
nach ihrer Anordnung und Ausführung, Beispiele von Malsch-Dispositionen für 
Armee-Divisionen nnd Corps, Beispiele von forcirton Märschen, GefeehtsmSrsehen, 
Flankenmärschcn, Marschtabloaux etc., — ebensolche Details für den Avantgarde- 
und Arri^regardedieust, die Biwaks, Vorposten, Cantonnirungou, die Sfelhnivrpn 
nnd Recognoseirunj^'Pn, das Gffci'lit in allen seinen Details, sow<dd fiir grü.ssere 
als Localgefcchte , Streilcorps , Angrilf und Vertheidigung von Eisenbahnen; 
weitere far das Feldversehansungswesen und den Pestungdcriag. Eigene Abschnitte 
bilden uoeh das Verpflegswesen im Kriege und Frieden, die Benützung der 
Eisenbahnen, Dampf- und Flussschiffe, die Fuldtelegrapbiu, endlich die conven- 
tioneileu Bestimmungen für diu Fuidmanövcr. 
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Das Buch ist so geba^teiit dass Offtciere aller Armeeu grundsätdich 
Dasjenige auf^odontet finden, was in jeder Kriegslage vorzudenken und anzu- 
ordnen ist; während andererseits die spcciell für die preusaische Armee berccli- 
neten Atuführangs- Details — mit Zeichnungen für die Biwaks der verscUiede- 
sen Waffbii, MunitimuB-CSolonneii etc. ~ Gelegenhdt geben, die neaosten Feld« 
TOTBchriften der königlich preussischen Armee genau kMiien la ]en,6n. 

Das vorliejjoiidc Werkt-hen ist unter den vielen erschienenen Arbeiten 
Umlichen Inhaltes jedenfalls als eines der vollständige ten und gediegenst durch» 
geföhrten so empfehlen. 

* 

Klopp Onno. BSekb Ii ck auf die prenssische Anaezion des 
Königreichs Hannover. 3. Auflage. Manchen 1868. 8. 132 Seiten. Wien 
Gerold. 1 fl. 44 kr. 

Der berühmte Historiker gibt in dieser kleineu Scluift ciuen werthvolleu 
Beitrag zur Geschichte des Jahres 1866. — Wie in uUeu tioineu gescbichtlichou 
- Arbeiten macht er auch hier die Yertoetung der Sache des Bedites und der 
Wahrheit zur Hauptaufgabe 8<!iner Darstellung. Er zeiclnit t zuerst scharf und 
richtig den Charakter des Staates der Hohenzolleru, schildert liierauf lüe Politik 
der hannoverschon licgierung bis zuui Juni 1866, dann mit besonderer Aus- 
führlichkeit die Katastrophe des Heeres und die Annexion des Landes und sagt 
snm Sdilnsse mit schlagender BiditigkeJt: «Die Eztotena eines absolnten MiB> 
tärstaates mit der unersättlichen Gier der Eroberung kraft des Priucipes, dass 
Gewalt vor Hecht gehe, ist unverträglich mit der wahren menschlichen Freiheit, 
sei es des Individuums, sei es des corporativen Lebens, und insbesondere mit 
dem Geiste nnd der Cksehichte des deutschen Volkes." 

Observatious sur 1 Instruction des tiraiUeurs. i^Miuistere de la gucrre.) 
Paris 1868. 85 kl. Octavsdten. Wien. Gerold. 

Kurzgefasste, vortreffliche Bemerkungen über die Ausbildung der Infanterie 
in der zerstreuten Fechtart, entwickeln und erUiutern die Principien . welche in 
der „ecole des tirailleurs" im ersten Bande der „Instruction du 17. avrii 1862 
sur Vcxercicc et los manocuvres de l'inl'iinterie" enthalten Bind. 

Meitzen August, Dr. der Philosophie, k. Kegierungsrath. Der Boden und 
die landwirtbschaftlichen Verhältnisse des preussischen Staates, nach dem Ge- 
bietsnmfang von 1866. 1. Bd. Berlin 1868, 19 nnd 561 gr. Octavseiten. Wien. 
Braomüller. 

Ein aus dem gesammten Material der landwirtlischaftlicheu und Finanz- 
verwaltung mit grosser Sorgfalt geschöpftes, ebenso praktisch wie wissensehaft- 
lidi gearbeitetes Werk 8ber den Boden des preusdsehen Stades, seine Bewirth- 
schaftung nnd Besteuerung nach dem Stamle des Jalires 1865; erstreckt sich 
auf alle RiclitiniLr''n di-r Landwirthschaft, gibt über deren Zustände im l Gesetz- 
gebunf^ die genaucBten und ausführliclisten Aufschlüsse und ist jedenfalls die 
gründlichste und vollständigste landwirthschaftlich-statistische Quelle in Betreff 
des preussischen Staates. 

Djis AVerk umfurfst ausser zwei Banden Text einen H iiid tabidlailHclier 
Anlagen und einen Atlas von 20 Übcrsiclitskarien. Der T. IkukI cnthäU das 
1. und 2. ilauptstüfk. u. z. ,,dic Statistik und allgemeine Bei?elireil>ung des 
Stnatsgebictes" und die „ Agrarverfassung und Laudesculturgcsetzgcbuug nach 
Entwieklong und Bi^bnissen* in fan&»hn Abschnitten. — Die Besebr^bung 
der drei Provinzen: Schleswig-HoIstcin, Hannover nnd Hessen-XusMau bleibt 
einem spätei'en Nachtrage so lange vorbehalten, bis durch den Grundsteuer« 



Digitizca by Google 



264 



ttitemtar. Bilcher lui'l Karten. 



kataBter eine gleicbintisMge GrandUge für die Bearbeifcung gewonnen und daa 
sonstige Uoterial herbdgeschnffl sein wird. 

DoikMhrilt 8r. k. B^lint des KwUntMi Srtodrieli WUheltt I. 

yon Hessen, betreffend die Auflösimg des deutsclien Bundes und die Usurpar 
tion des K^rffirpt^-nthumg durch die Krone PreoSMB im Jnhre 1866. Pnig 
1868. 63 «fiten in Quart. Gerold. 50 kr. 

Bei der Beurtheilung der kurbessisch-pre.issischen Frage ist es Neben- 
saelie, dasa der KnrfÜtst Friedrieh WtUiehn I. in aeineu Lude nicht beUebi 
gewesen; denn selbst der verhassteste Regent muaa dorek daa Öffentliche Recht 
geschützt sein gegen die Ländergier eines stärkeren Nachbars. — Diese Denk- 
schrift, an alle diejenigen gerichtet, die einer wahrheitamässigen Beurtheilung des 
Geschehenen sich nicht verschlossen halten, liefert den unanfechtbar en Beweis, 
dam von Seite dea KorfOnten «ns «och nieht ein Behritt geeebeheni der daa 
von der Krone Prcussen eingeschlagene Verfahren zu rechtfertigen Yermöchte; 
sie ist ein gründlich gearbdtetcr Protest gegen all' die Boschönigungen und Ver- 
tuschungen, die sich bereits als eine feste preussieche Tradition zu consolidiren 
beginnen, und die bald in der öffentlichen Meinung als geschichtliche Wahrheit 
geltm werden. 

Braithanpt W., Major a. D. Der berittene Infanterie-Offieier. 

Potsdam 1867. 30 Octavseiten. Braum, 30 kr. 

Gibt praktiHi liQ Rathschläge über den Ankauf, die Behandlung, Ziiumnng, 
Sattelung, Wartinig und Pflege des Pferdes und über das Verhalten des Rei- 
ters in eiuzolneu Füllen. 

Der einjährige Freiwillige. — 48 Unterrichtsbriefe sum Selbst- 
atadimn und anr Vorbereitong anf daa Emmen für den einjährigen FMwilligen- 

dienst. Herausgegeben von einem Vereine praktischer Schul- und F^Mshmänner* 
d, Auflage. 1. Brief. Oldenburg 1868. 8. 24 Seiten. Gerold. 30 kr. 

Eine mechanisclie Abrichtung für das bezeichnete Examen. — Die Ver- 
fasser der Unterrichtsbriefe haben junge Leute im Auge, die wenigstens eine 
gute Volkeaefanle ahsolvirt haben. Die Briefe behandeln; Gesehiehte, Geographie, 
Physik, Mathematik, deutsche Sprache und Literatm*. Jeder einzelne Brief ent- 
hält Unterricht in jedem einzelnen Fache, mit Ausnahme der deutsehen Lite- 
ratur, über welche der eigentliche Cursus erst in den letzten zwölf Briefen auf- 
genommen wird, nachdem die .deutsche Sprachlehre'' eiuigermassen zum Ab- 
schluaa gekommen ist Auaaer dieaen 48 Briefen ereeheint noch ein Anhang von 
Unteiriditabriefen in Iiateinieeh, Frana^Saiaeh and Engliseh. 

Der 1. Brief bringt: die Anleitung zum Studium der ITutcmchtsbriefe 
und die 1. Lection in der allgemeinen Weltgeschichte, in der (reschichte des 
preussischen Staates und dos Hauäcs Hohenzolleru, in der allgemeinen Geogra- 
phie, in der Geographie von Dontadiland nnt besondere Berttckrichtigung des 
norddcutaehen Bundes, in der Ph^k, Qeometrie, Arithmetik und dentechen 
Sprache. 

Nicaise A., Capit i. d. bidg. Art. — Ueber Panzerbatterien. 
Bericht über die in England im Juni 18<j8 ausgeflihrten Versuche. Aua dem 
Französischen übertragen von B. Wille, Prcmier-Lieuteuaut in der Artillerie. 
Beriin 1868. 8. 50 Seiten nut 4 Figurentafeln. Gerold. 1 fl. SO kr. 

Die englisehe Regierung hat bereits sahtreiche Versudie gemacht, um 
bestimmte Regeln für die Verwendung des Eisens an Schiffen und KSstenbat- 
tmwn zu erhalten. Da jedoch ungeachtet aller Aiintr(Migunf;e!» die riohtigP! 
Losuug dieser wichtigen Frage noch nicht gelungen int, ao lieas sie neuerdings 
eine Reihe entscheidender Versuche zu Shoeburyness (in England) vom 16. bia 
24. Juni in Ausführung hringen. 
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Der bulgiäcUo AvtiUoric-CapitUii Nicaisu, der Uic«eu VurtsucUtjU boigcwv>Uut, 
erstattet nun einea ansfuhrliehen Bevieht darfibear, dor mit eminenter Sadhlitinde 

verfasst ist und ernste Boac)itun<r vwrdient ; dei*gelbe euthlllt sowohl die genaaesten 
Daten über die erlangten Ergebnisse, wie aucli dio Fol<T<;rungen, die daraus nicht 
nur liiuäichtlich der Vertheidigung der Küsten, sondern auch in Betrctf der 
Verwendung der schweren Qeschntse in aiehen ünd. 

Foggarasi Johann. Wörterbucb der deutschen und ungari- 
schen Spraelie nach den neaesten und besten HUfbmttteln. 5. verbesserte 
nnd vermehrte Auflage. Pest 1865. 2 Theile. gr. 8. Erster oder deutsch ungarischer 
Theil. 674 Seiten; aweiter oder tuigarisch- deutscher ThciL ööO Seiten. Seidel. 
5 fl. 80 kr. 

König, Vorstand der ('(nitial-Wap;en Controle dontschor Eisenbahnen. 
Sammlung der Meilenzeiger der dem Vereine deutscher Eisenbahnverwal- 
tungen angehörigen Bahnen. — Nach amtlichen Quellen zusammengestellt. 2. 
Aufl. Erfiirt 1868. gr. 8. S07 Seiten. Gerold. 2 fl. 70 kr. 

Enthält : die Entfernungen swisdien den Ubergangestationen der einzelnen 
Bahnen mid (Ui en übrigen Stationen, die BahnansehlSsse und ein alphabeti* 
Schee Stationgyerzeichniss. 

Die erste Herausgabe dieses besonders für Eisenbahnverwaltungen sehr 
viohtigm Handbuches erfolgte im Jahre 1864. Die fortwährende Erweiterung 
dea Eisenbahnnetses nnd somtige VeiSndemngen und Beriehtigungen' machten 
die beiden Nachtrilge vom October 1865 und October 186G erforderlich. 

In der gegenwartigen 2. Auflage sind sowohl die Mfilenzeigt^r verschiede- 
ner Eisenbahnen neu hinzugefügt, als auch die hinsichtlich der übrigen Meilen- 
seiger inzwischen eingetreteneu Veränderungen gewahrt wurden. Eine weitere 
wesentliehe Vervollatilndigung gegenflber der 1. Auflage hat insofern stattge- 
Ibnden, als nicht nur die Entfiemnngen von den hauptsächlichsten, sondern nuur 
mehr von sämmtlichen Übergangsstationen jeder Bahn nachgewiesen worden 
sind; ferner ist der neuen Auflage zur Erleichterung beim Aufsuchen der ein* 
sehlägigen Entfemnngen sin alphftbetisdies Stationsvendchniss beigegeben wor- 
den, in welchem bei den einseinen Stationen sowohl die Bahnbesi^dinung als 
auch die Hinweisnng auf die betreflSende Säte der Ifeilenaeiger^äaninilnng ge- 
geben ist.^ 

Dilthey, I'remier-Lieutenant im westphälisehen Püsilier-Regiment Nr. 37. 
Unterricht der einjährigen Freiwilligen bei der Ausbildung sum 
Officier der Reserve nnd Landwehr. — 2. her. nnd veno« Anfl. Berlin 1868. 
8. 211 Sdten. Gerold. 1 fl. 86 kr. 

Behandelt: militärischen Geist und Standespflichten. Organisation der 
Streitmacht (Ergänzung, V«'r\viiltung, Bekleidung, Ausrüstung, Vtipflegung, Be- 
waffnung etc.) und Dienst iles Infanteristen ; ist kurz, leichtfusslich, nach den 
neuesten i3estimmuugen und Verordnungen mit genauer Angabe der benutzten 
Qnellen sasanun«igestellt, än gut brauchbarer Ldtfiiden fSr den Untorieht 
nnd nfltsUcher Ba^geber fflr jSng^ Offidore. 

General La Mamora und die ^enniteh^itaUenifelie Alliem. Leip- 

ng 18f>8. kl. 8. 47 Seiten. Braum. 45 kr. 

Die klein«; Srlirift ist eine rafllniit boslrifte Entgegnung von preussischer 
Seite auf die jetzigen Bestrebungen de» Generals La Marmora und sucht zu 
beweisen, dass die Allianz zwischen Preussen und Italien biu-eits viel su tiefe 
Wnneln gefiust habe, um dnreh die Gegenbemuhungen La MarmonCs ersehfit* 
tert werden sn können. 

Ifilitftr-WeehenhUtt BerHn 1848. Nr. 66. Braam. 20 kr.' 
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Der k. k. österr. Generalstab, dessen Beruf und Ausbildung. Von 
einem ehemaligen k. k. GenenUatabflofficier. Wien 1868. 8. 84 Seiten. Mit 1 

Beilage. 80 kr. 

Eine sehr üxawOgß Arbeit, die den besten Willen fiir die richtige Lösung 
der besdehneten Angabe bekundet; die Damtellang jedocb ist tteUenweise 
unklar. 

öarreis A. und Becker A., k. k. Östen-. See-Officiere. Zur Phy Bio- 
graphie des Meeres. — Ein Versuch. Triest 18G7. 8. 8 und 135 Seiten 
mit 2 lith. Karten und 15 Figuren auf 2 Steintaf. Gerold. 3 fl. 

Eine ansgeseichnete wissensehaftliebe Aibdt, die den genannten See-Offi- 
cieren sehr zur Ehre gereicht. Dieselben unterzogen daa in der maritimen Welt 
allgemein bekannte, in allen modernen Sprachen Europa's vorhandene Werk des 
nordamerikanischen Flotten-Lieutenants M. F. Manry „Die physische Geographie 
dea Meeres" in Betreff der daiin aufgestellten Theorien und Hypothesen über 
Strömungen der Imft und des Wasse» efaier eingehenden, fiberana aaiielienden 
und allem Ansebeine nach wohl begründeten Kritik, welche jedenfalls ansfiihr- 
liehe Erörterungen und sorgfältige Nachforschungen herbeiführen und zur Lösung 
wichtiger Fragen im Gebiete der physischen Geographie des Meeres wesentlich 
bdtragen wird. 

Costa de Serda E., capitaiuo d'dtat major etc. Lea chemius de fer au 
point de vne militaire. Paris 1868. 8. 169 Seiten. Branm. 1 fl. 80 kr. 

Die unter Bezeichnung „les chenüna de fbr an point de vne nllifure* 

im 11., 12. und 13. JJande des „Spectateur militaire 1808« erschienenen Über- 
setaungen aus der „Vorschrift für den Militärtransport auf österreichisch.m 
Eisenbahnen" und der „Instructiou für die Aufstellung von Militär-Eisonbahn- 
Transporte^BehSrden« und hier vereinigt. 

Bftdgisch V., Premier-Lientenant des 1. westphU. Inft-Bgts. ^Nr. 18, 
Lehrer an der Kriegsschule. Die neueren Breithaupt'sehen Messtisch- 
und Kippregel Constructionen. Cassel 1868. 8. 28 Seiten mit 2 Uth. 
Tafeln. Braum. 75 kr. 

Die saehTerständige kleine Schrift bringt xaeiat die Anforderungen, wel- 
chen die bei den topographischen LandesYennessnngen au verwendenden Appa- 
rate und Instrumente genügen müssen, folgert daraus die Anforderungen, weldie 
an deren Construcfioii zu stellen sind, untersucht dann die neuereu Breit- 
haupt'schen MesstiscU- und Kippregel-Coustructiouen und zeigt, dass dieselben 
für die Arbeiten der tupographisohen Messkunst vollkommen entspreohend sind. 

Hoüoe hiftoriqne siur let dquipages de pont sncceaivement adopt^s 
daiif rarmde fran^aisa Paria 1868. 8. 37 Seiten Braum. 90 kr. 

Besonderer Abdruck ans dem 13. Bande des »Speetatenr miiitaire 1868.* 

Guizot M., La France et la Prasse responsables devant 

lEurope. Paris 18G8. kl. 8. 130 Seiten. G'^rold. HO kr. 

Besonderer Abdruck aus der ,Rovue dos duux Mondes 1868*' (Heft vom 
15. September.) 

Oncken Wilhelm, Professor der Geschichte au der Universität Heidel- 
berg. Ludwig HKusser^s Geschichte des Zeitalters der Reformation. 1617 — 
1648. Berlin 1868. gr. 8. 8<;7 S. Iten. Gerold. « fl. 75 kr. 

I>i(' liier vnvliegendi' (i.'si liiclitc ist die wortgotveuo Wii-dcrgabe der ersten 
grör^srvfn iliilfto (\ov Vorlegungen über die Gescliielito des 1(J., 17. und 18. Jahr- 
hunderts, welche lläuaöer regelmässig im Winter zu halten pflegte, und die 
Oncken in dem Winterhalbjahr 1859—1860 stenographisch nachgesehrieben hatte. 
Der Text ist \vcat.ntlich auf dieselbe Weise eutstaudo» wid der der „Revolu- 
tionsgeschichte (1789—1790)^, welche im vorigen Jahre erschienen ist; die ste- 
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nograplilyehen Anf/olc-hnungon wimliMi u'anili< h (UucU Benutzung der wichtigsten 
neueren Literatur ergänzt und vervollständigt. 

, ^Vio in allen historisclien Arbeiten ^iisscr's, so Ist anch hier die Dar- 
.Btellang der B^;^beiibeiteii ansiehend klar und muBterliaft scLliclit, die Nutzan- 
wendung jedoch mit berechneter Ali.<iclit einseitig — Die Geschichte kann aIs 
"Wissenschaft nur Einen Zw^-ek haben: Erforschung und Schilderung der abso- 
luten Wahrheit; wenn sie aber bloß dazu dient, um vorgefasste politische und 
religiöse Tendemea systematiaeh m verbreiten, dann ist sie weiter Niehls als 
Knnstarbeit, deren Bedeatung von der Oeschicklichkeit abhSngt, mit der die- 
selbe aiMgeführt worden ist 

Der Felddienst und die Eelddienst - Übungen nach dem.k. prenssi- 
■ sehen System. Von cinom süddeutschen Officier. Mannheim 1868. 79 kL OeL- 
Seiten und "J Pläne. Wien, ßraunüiller. 00 kr. 

Praktisches lli&büchlcin nach den „Verordnungen über die grosseren 
Traiq[»enäbangen*< imd den Sohriften von ^itzleben, Waldersee, Bfihle von 
Lilienstem u. A. gearbeitet 

HQsekiel Georg. Das Buch vom Grafen Bismarck. Mit Illustratio- 
nen, 2. Auflage. Bielefeld und Leipzig, 1869, 1. Abth. 120 gr. Oct-Seiten. ^Vien, 
Gerold, 1 11. HO ki-. 

Erscheint in ä Abthelluugcn: die 1. raeht von der Wiege »ir Hoeh- 
seit Bismarck's; die 2. wird die Thiltigkeit im vereinigtsii Landtage und die 
Leistungen als Ambassadeur in Frankfurt, Pctrrpbin-g und Paris, und die 3. das 
Leben und "Wirken Bismarcks als Ministerpräsident und Bundeskanzler enthalten. 

Die 1. Abtbeiluug ist: furtwährende Bewunderung ohne Mass und Ziel, 
systematisch betriebene Lobhudelei, und sehr reieh an Phrasensch wulst. 

de Montzey C, eleve des ^coles militaires, ancieu officier dlnüanterie etc. 
etc. Institution 8 d'^dueation militaire. Ute Periode (jasqa'en 1789.) .386 
Oct.'Seiten. Pan.s, 1866. Deuxieme PMode (depuis 1789.) 476 Oct.-Sdten. Paris, 

1867. Wien, Gemhi 7 fh -20 kr. 

Eine aus authentischen (.Quellen geschöpfte, sehr Üeiasige und verdienst- 
volle geschichtliche Arbeit über das Militär-Bildungswesen imd die Ififitir-Un- 
teniehtfr>Anstelten in Frankreieli. 

Der erste Band umfasst die Periode von der ersten Zeit der franz. Mon- 
archie bis zum Beginn der grossen Revolution (1789) und schlicsst mit stati- 
stischen Daten über den Stand des Lehr- und Aufsichts-Pcrsonals der Militär- 
sdiole und einem alphabetisdien Namensverseiehnlsse der Eleven ans d« Zeit 
von 1753-1790. — Der 2. Band behandelt die Periode 1789 — 1867, gibt 
dann vergleichende; Betrachtungen über das Militär-Bildungswoacn in Frankreich, 
Osterreich, Preuj^Fcn. Russlantl , England, Holland, Dänemark, Schweden, Bel- 
gien, Italien und Nordamerika und schliesst mit dem Namensverzeichnisse der 
Generale, welche seit dem Jahre 1748 aus den firansSsisehen MiGtSrsebulett 
]iervorgcg:uigen, und mit statistischen Daten über die Eleven der firansSrischen 
Mittels(^liulen, welche seit dem Beginne der grossen Bevolution Generale gewot>- 
den sind, dm Ganzen 792, und zwar: Landarmee 722, Kriegsmarine 70.) 

Joanne Ad. Dictionnaire des communes de la Franee. Paris, 1864. 2432 

Oct.-Seiten. Gerold, 12 fi. 

Lavall^e Th. Geographie, physiquo, hiKtori<|n(! vt militaire. < »uvrage a<I<)j)t»'! 
parle ministrc de la guerre. Paris, 1865. 620 Oct.-Seiten. Wien, Braumül- 
ler, 2 fl. 40 kr. 

Hiedentetter J., Poliseirath z.D. etc. etc. Staats- Almau ach für das 

Königreich Preussen auf das Jahr 1868. 2. Jahrg. Berlin, 1868. 262 Oct-Seiten. 
Wien, Gerold, 1 fl. 80 kr. * 
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Praktiseh Terfasstes Hsndbneli. Der 1. Th^l enthalt nebst de» Zasam- 
menatellnngen, welche sich auf das könlgl. Haus, die innere Verfassung, Justiz, 
Verwaltung und das Verhältniss Preussens zum norddeutschen Bunde bezieheu* 
— eine historische Ubersicht der Entstehung und Entwickelung des preussi- 
Bcben Staatsgebietes, die Friedens-Formation and Friedens-Disloeation des nord- 
deutschen Bundesheeres — und die Marine des norddeutschen Bandes. Der 2. 
Theil bringt ein :ilj)babeti3c:he3 Veizeichni^s sämnitlicher Provinsen, Kreise und 
Städte, sowie derjenigen Ortschaften im prcussischen Staatsgebiete, in welchen 
sich k. Behörden , Staats- oder grossere Communal - Institute und Garnisonen 
befinden , dann AossQge aas dem preussisehen Staatshaushalts - Etat ond dem 
Haashalts-Etat des norddeutschen Bundes f3r 1868, — eine Zosammenstellung 
der vorläii%en Ermittlungen über die ortsanwesende Be^ölkerang nach der Zäh- 
lung von 1867 u. s. w. 

Fuchs Johann, DieSchlacht bei Nördl ingen am 0. September 1643. 
Mit einer Karte der Schlacht. Weimar, 1868. 146 Oct-Seiteu. Wien, Gerold, 
1 fi. 65 kr. 

Mit Benützung des Materials in den Staatsarchiven zu Wien, Berlin, 
Dresden, Wolfenbüttrl, Braunschweig und Weimar, unter «orgrrältiger Verglei- 
chung der Quellen beider Parteien (schwedisch-evanfj;t lis(;li('ii und kaiserlich-spa- 
nischen) und den von ihnen abgeleiteten Darstellungen sehr Reissig gearbeitet — 
belenehtet aoniichst die thatslehliehe Entstellang der Ereignisse, die omnittelbar 
der bezeichneten Schlacht voraoBgehen, und {^t dann die genaue Darstellnng 
dieser selbst — Ein schätsenswerUier Beitrag aar Literator des drdssigjahrigen 
Krieges. 

Schweizerische Statistik. Die Alpeuwirthachaft der Schwei« 
im Jahre 1864. Herausgegeben vom statistischen Bureau des eidgenöesiseben 
Departements des Innern. Bern, 1868. 48S Quart-Seiten* Wien, Branm aller, 
6 fi. 96 kr. 

Ist das erste statistische Werk, welches die Alpenwirthschaft in gründli- 
cher Weise behandelt. Dass die Schweiz sich zuerst an eine so mühsame Uoter- 
nehmnng wagte, liegt in dem Umstände, dass sie im Veryiltmss aa anderen 
LSndem die meisten Alpen besitxt, ond dass diese wnen bedeutenden Theil 

ihres National - Vermögens bilden. Die vorliegende Arbeit nuiss eine überaus 
sehwierif^ft gewesen sein, sowohl in Betreff des Samnielns des Materiales, als 
auch in Betreft' der Zusammenstellung desselben; sie ist jedoch vortrefflich ge- 
langen, weil sie Daten ermittelte^ welche ganz geeignet sind, ein siemlieh genanes 
Bild über den Zustand der schweizerischen Alpeuwirthschaft zu geben and dabei 
zu zeigen, welche Anstrengungen für dii* Hebung derselben noch ferner gemacht 
werden müssen, wenn der nationale Wohlstand der Schweiz nicht Eiubusseu 
ei'leideu solL — Das Buch bringt zuerst sorgfältig verfasate statistische Tabel- 
len über den Stand der Alpenwirtbschaft der dmelnen Qemeinden Yon 19 Can- 
tonen im Jahre 1864, dann vortrefflidi ausgeführte» Recapitulationen der gewon- 
nenen Gesammtergebnisse, utid alhnithalben deutliche Erliluternngen und begrün- 
dete Vorscldilge zu Verbcbseruugeri der Alpeuwirthschaft. (Ein ähulich-^s Werk 
über die östeireichigclien Alpenliinder wärt; sehr w üuschens Werth !) 

La Eoulengä P., capitaiuc de l'art. beige etc. etc. Etudes de bali- 
stique ezp£ri mentale. — Determination an moyen de la depaydre ilectri- 
qae de la duree des trajoetoire^. — Braxeltes 1868. Öct. 94 Seit«! mit 4 TJtho- 
grapliien. Braumüller, 2 fl. 40 kr. 

Der im Gebiele dw Artillerie - Wissenschatteu rühmlich bekannte Autor 
behandelt in dieser Schrift das schwierige Thema der Batlistik in grandlieber 
Wdse und liefert tlamit einen wichtigen Beitrag zur Förderung der beseicbno* 
ten^Wissensehafl. Der Apparat Nclepsjdre eieetrir|ue*', mit welchem die hier 
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initgetlieilleii Versuche ausgeführt woHou sind, ist deutlich beächrichcn unti 
durch Zeichuungen uiläutort; er luistut wohl das Genauuate, was bis nun in der 
Messung der Flugaeiten der CteschosBe crztelt worden ist. 

Perizonius IL, Ilauptm. u. Comp.-Chcf im 8. uicderschl. Inf.-Rgt. Nr. dO. 
T«ktik. 3. verbesserte Anflage. Berlin, 1868. gr. Oct 867 Seiten. Gerold, 811. 

Nach der Cur die k. preussischcn Kriegsschulen vorgeschriebenen >gene- 
tischen Skizze" ausgearbeitet, sehr gründlich und sehr trocken. Seit dein Erächei- 
neu der 2. Auflage diesea Lehrbuches wurden Veränderungen und Erläuterun- 
gen zu dem Ueglemeut für die Infanterie vorgeschrieben und in der preussi« 
•dben Infanterie eingeführt. Diese, sowie der vcf Kunem erschteneDe neae 
„Entwurf eines Exercier • Reglements für die Feld-ArtiUerie* sind bei der Bmkt- 
beitung der 3. Auflage berücksichtigt worden. 

Wyat W. J., (Unattached) captain, formerly of tho Radetzky hussars, 
author of „a poUtical and military review of thc austro-italian war of 1866 
ete. ete.) poli^eal and military history of the hanoverian and italian war. Londmi, 
1868. Oet 399 Seiten mit Karten und Plftnen (11 Blätter). Gerold, 7 fl. 56 kr. 

Politisch - militärische Geschichte des hannoverisch - preasBischcn und des 
österreichisch-italienischen Kriofz;e3 vom Jahre 1866, anziehend geschrieben, sach- 
verständig erläutert, mit Aumcrkungen , Übersichtstafeln , Karten und Plänen, 
und swar: Plan der Sehkieht von Langensalza (37. Juni), Operationskarte von 
OberitaHen , Plan des Schlachtfeldes von Cmtossa am 34. Juni (Stand der 
Schlacht um 9 Uhr Früh und 3 Uhr Nachmittags), und Marsch- und Angriff's- 
Ordnung TogetthoflT s. — Der erete Theil des Buches befasst sich mit dem kur- 
zen Feldzuge der Hannoveraner; der 2. Theil schildert den Krieg in Italien, 
den Kampf in Tirol, die Errignisse sur Se^ den Abmanch aarNord-Axmee und 
schliesst mit Skizzen aus dem Leben des EH. Atbrecht und seines General* 
Stabs-Chefs FML. Freih. v. John. 

Kräne Fr. v., Obst. v. d, Cav. z. D. Anleitung zum Erthcilen eines 
9 Vflte matisehen Unterrichts in der Soldatenreiterei. 2. durchgesehene 
und vermehrte Auflage. 175 Oct-Seiten mit einer Tafel. Berlin, löbti. Gerold, 
lfl.80kr. 

Im Jahre 1867 eiaebien die erste Auflage ffiesw auf „Grundlagelder fSr 

die preussisehc Armee gegebenen Bestimmungen" recht praktisch verfassten An- 
leitung zum Ertheilen des T^nterrichts in der Soldatenreiterci. Die gegenwärtige 
2. Auflage ist vermehrt, namentlich durch Nachträge über: „ Hinderniss-Kehmen'* 
und „Engßsok-Traben»" mit swei Beilagen fiber Springgriiben und Spiingglvten 
und einer Tafsl in Bnntdmek, deutsch trabende und engliseh trabende Pferde 
darstellend. 

Odiardi E, Des nouvelles armes k feu portatives etc. Aveo Planche. Pa- 
ris, 1868. Oct. 85 Seiten. Brau muH er, 1 fl. 20 kr. 

Besonderer Abdruck ans dem 13. Bande des „Spectateur militaire, 1868,* 

Stark Dr. A., Bearbeiter des Ritter'ächen Lexicons. Statistische Ta- 
fel von Dentsehland. 2. gSnsliek umgearbeitet« Auflage. 1868—1869. Gera 
und Leip^. Gr.-Folio. Braumüllor, 30 kr. 

Gut gemachte Ubersicht des norddeutschen Bundes und der süddeutschen 
Staaten, enthält die Rubriken: Land-Eintheilung, Grösse und Einwohner, Land- 
wirthschaft^, Bergbau und Hüttenwesen, Gewerbthätigkeit, Handel, Bildungs- 
wesen, Finanaen, Armee, Verkekrsanstalten» ^KiptsUUlte und wichtigste Orte. 

Baader Jos., k. ArchiT-Oonsenr. DiePrenssen in Nfirnberg und den 

benachbarten Gebieten in den Jahren 1757, 1758 und 1762. — Nach 
aichivalischen Quellen bearbeitet — Bamberg, 1868. Oct. 97 Seiten. Gerold, 
48 kr. 
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Ein kleiner Beitrt^ zur Qescliichte des siebenjälirigen Krieges» schildeit 

nach floni Material des Archivs zu Nürnberg die Invasionen, woUhe Frie<1ri(h 
der Zweite von Prnimsnn in den Jahren 1757, 1758 und 17 (5 2 tlmcli Oberst- 
iieutenaut v. Mayer, GL. v. Driescn und Gl. v. Kieiat gegcu die Keichsstadt 
Ndmbesg and ihr Gebiet, sowie gogen das Hoebstift Bamberg und einige andere 
Stidte des Frankenlandes ausföbren liess. 

HInif T., k. prenss. €kn.-Maj. u. Command. der 15. CSav.-Brigade. Hilf s- 
buch beim theoretischen Unterricht des C avalleristen, für jüngere 

OflRcierc und ITuterofficiorc. — Zugleich zur Selbstboh^hrung. — 2. nach den 
neuesten Verordnungen berichtigte Auflage. Berlin, 1068. Oct. 415 Seitcu. G o- 
rold, 2 fl. 70 kr. 

Dieses vortreffliche Kuidbach nber den gesammten Dienst des prenssi- 
schen Cavallftnsten erschien im Jahre 1856 sunt ersten Mal. — In der jetrigen 
Auflage ist nur die Ilaupteintheilung „vom inuern und Garniflonsdieust" und 
„vom Felddienst" beibelialten ; die Mehrzahl der einzelnen Capitel jetloch erscheint, 
den gegenwärtigen Verhältnissen entsprechend, vollständig umgearbeitet, und zwar 
mit sorgfältiger BerSdcsiehtigung der seit 1856 in der Bewaffbung, Ausrustang, 
Verwaltung etc. der prenssischen Cavallerie eingetretenen Y^inderungen und der 
.n den letsten Kriegen gemachten Erfahrnngen. 

Warsberg Ah x Freih. Ein Sommer im Orient Wien, 1869. gr. Oet. 

427 Seiten. Gerold, 5 fl. 

Schilderung einer im Sommer 18B4 nach Constantinopel unternommenen 
Reise, angenehm und geistvoll geschrieben, mit vielen anziehenden goscliichtlichen 
Erinnerungen. 

Paris F. A., preuBs. General - Major. Der Fciddienst der Infanterie 
mit Rüdcsicht auf die Fubmng gemisditer Detaebements, nach dienstlichen nnd 
anderen Quellen bearbeitet. Breslau, 1868. Oct S88 Seiten. GoroldliLSOkr 

« 

AndTM Dr. Bidiard. Abyssinien, das Alpenland unter den Tropen und 

seine Grenzliinder. — Nach den Berichten älterer und neuerer Reisender bearbei- 
tet. Mit 80 Text- Abbildungen, 6 Tonbildern nach Original-Zeichnungen, nebst einer 
Übersichtskarte. Leipzig, 1869. Oct. .'500 Seiten. Seidel, 2 fl. 40 kr. 

Ist wohl das vollständigste und gründlichste Werk, das bis jetzt über Abys- 
sinien ersdbienen. Was ^e benntsten Quellen betrifft, so findet man darin die ganze 
Literatur von Hiob Ludolf (1681) an bis auf un.sere Tage mit Sorgfalt verwerthet 
Ein historischer Uberblirk nnd Geschichte der Erforschung Abyssinien's bilden 
die Einleitung; hierauf folgt eine gedrängte, aber vortrefflich ausgeführte Beschrei- 
bung von Land und Leuten im Allgemeinen, in welcher alles Wesentliche zusam- 
mengefasst erscheint, was über Geologie und Bodengestaltung, Gewässer, klimati- 
sche Verhältnisse und VogetationF - Gürtel, Pflanzen- und Thierwelt — über das 
\'nlk, seine Sitten und Gebräuche, Handel und Industrie, Religion. Kirche. Geifit- 
lichkeit und Missionswegen, Ackerbau und Viehzucht etc. etc. gesagt werden kann; 
dann kommen die spccielleu Darstellungen der einzelnen Landestheiie nach den 
Bericht«! der borfihmtesten LSndererforscher, und endlieb snm Sebluss eine aus- 
fuhrliche Schilderung der neuesten Grescbichte AbTssinien's, nämlich der 2elt des 
Königs Theodoros (1805—1868). 

V. Eirchbach, GL. und Conunand. d. 10. Div. Die T]i*i Inahme des 5^ 
Armee- Corps an den Kriegs- Ereigni Rsen gegen Österreich 1866* 

Berlin, 1868. Oct. 214 Seiten mit l Beil. Gerold, 1 fl. 68 kr. 

Vorlesung, gehalten vor der militärischen Gesellschaft zu Posen, im Winter 
ir-dd — 1867. — Blonderer Abdruck ans den Beiheften Kr. 1, 3, 5 nnd 6 zum »Mi- 
UtSr-Wochenblatt, Berlin, 1868.'* 
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Die atlerreiehiioheii BiienbaSmeii und die JhnnpMuiEbbrt im 
Bezug auf den Welthandel. — Hit einer Kart«. Leip^g, 1868. Oot. 80 Seiten. 

BraumÜlIer, l fl. 20 kr. 

Die kIf?ino Broschüro ipt gut gi^fächriobon uml nagt bcachtensworthc W.ilii luM- 
tcn. Si« bezweckt nicht, alle IJnterlässungssünden aufzusühlen, welche dem öster- 
rddiieehen HandelsgeiBto sur Last fftUen , Madeni wMm^ sidi vonogswdse der 
Binrichtung eines ausgcbreitcton, gut angelegten Vcrkehna^ses in Österreich, der 

Entwickelung dos öatorr. Kisenbahnwesens und der östen*. Dampfachiflffahrt in 
Bezug auf den WeltlianJ«'! und hat dabei die lobenswiirdige Absicht, den öster- 
reichischen Handelsgeist zur regsten Thätigkeit anzuspornen. 



4*/« Bogen gr. 8. 60 kr. 

Die kldno Sehrift bespricht Stih-ken und Schwächen der preuasischen 
Taktik 1866, die Mitwirkung der einzelnen Waffen und die Gefechte von 
Trauteuau und Langensalza. Berlin. Ferd. Dummler'a Verlagsbuch* 
handlang. Harrwita und Gtossmanu. 



Im Verliigs-Bur< ati in Altonn ist sj eben erscbieufii und in allou Ihielihaudlungeu 

zu linl'on, iu Wien liri Cierold IX Comp, Stephausiilntz : 

Oedaaken über Ausbildiin^^ und Erziehungsweise 
des gemeinen Soldaten nnd des Unterottoiers der 

königl. preoss. Inikaterie, 

von einem köuigl. prcuss. Oälcier, Verfasser der BroachUre des küuigl. preuss. 

OffieieM7orps. 

e Baffen. Telliipaplar* le Bgr» 

Der Verfasser baut auf die Ansichten des Prinsen Friedrich Carl ein 

Reform-System auf, das die preussische Armee sur ersten der Welt bleibend 
machen soll, indem er die Mängel des jetzigen preuHsischen SystCOkB schonungl^ 
loa aufdeckt und die Mittel, diese zu vermcidcu, angibt. 



Vene XaHen. 

Dnncker Carl. k. k.~Oberlieutenant im 4. Feldj-iger-Bataillon. Taseln n 
Atlas zum Gebrauch in U n t crof f i c i e r s - S c h u 1 e n und zum Selbst- 
unterricht für Unterofficiere und Soldaten. Zweite Auflage. In 
CenunisBion bei H. Martin. Wien und Pesth 1869. Fflr die Truppen bunt 40 kr., 
iehwan 86 kr. 5. W. 

Berlin sar Zeit König Wilhelm des Ersten. Neuester Plan von Ber- 
lin und Charlottenburg, nebst Angabe des Bebauungsplanes de& jetzigen Weich- 
bildes und Bezeichnung der sämmtlichen k5niglichen, stiidtisclien und öffentlichen 
Gebäude, sowie Plan von Berlin zur Zeit König Friedrich dod Ersten mit alpha- 
betischem Nachweis der königlichen und städtische Gebäude, der Wohlthätig- 
keits-Anstalten, Schulen, Kirchen, Stranen, Plätze, Brücken und nach den besten 
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272 Literatur, ßiichnr un(i Karten. 

Quellen «mtvrnirfcn und fcozeichnet von C. DcUns, kSnfgl. YerinosBnn^s-Revisor 
Haasstab 1 : 1800. Verlag von Theodor Tliiele in Berlin. Preis 1 

Schöner übersichtlicher P!an der prcuBsischen Hauptstadt in Farbendruck 
mit Benennung der Plätze und StraBsen, Häuscr-Nununerirung und allen wissens- 
werthon Angaben , die öiFMitUchen Gebäude in hellrothcr Farbe erkenntlich 
gemacht, diäei m eigdneai Balmen ein Plaa von Cliarlottenbing nnd der Sttdt 
Berlin «u den Jahren 1701 Ms 1718. 

Vy oeh AiUitftadif Jermrigt^FMt*, Telegraf- oeli BMluurte Sfrer Sre- 

rige. Utarbetad oftor ofTioiella materialier of C. K. Dabiman. Stookholn, Albert 
Bonniers Förlap;. Preis Hfl. 

Die Karte gibt eine vollständige Übersicht der Communicationen im K$b^ 
reidi Sdiweden in Facbeadrack, out allen Saenliahnen, Post- und Conmerdal- 
strassen, d«i PostSmtem und Expeditionen, CanSlen und Telegraplienlinien and 
Stationen n. e. w. 

Von C9tSh*» Atlas von Spaaieii die BUtter 9, 86 nnd 45 und Ober* 
siehtBblatt Preis 1 Seetion 5 4. 40. kr. W. 

Atlas de Eapana y de sns posedones de nltnuoar por Dbn Fraaeeaco 

Coello. 

Ist die Übersichtskarte des grossen Atlas' von Spanien und Portugal 
im Masse von 1 : 9,000.000 mit aahtreielien statistischen Notizen und Beikarten 

der Presidios und der kanariseken Inseln. 

Blatt 9 enthält einen Theil von Altcastilien. dabei die Umgebungen von 
Burgos im Masestab von 1 : 100,000, Miranda de Ebro, Briviesca, Pancorvo, 
Aranda de Duero, Beiorado Medina de Pomar, liastrogeriz, B>oa Lerma und 
Burgos ; sSmmtliek im Masse tob 1 : 10.000. 

Das Blatt 26 enthält Theile des Königreiches Leon, die Pläne von LndeBmai 
Salamanca, Vitigudino, Segueros, Bejar, Alba de Tonnes, Penaranda de Braea^ 
monte, Ciudad Rodrigo, sämmtlich im Masse von 1 : 10.000. 

Das Blatt 45 Theile von Andalusien, Plan von Cadiz im Massstabe von 
1 : 10.000, Jeres de la Prontora, Sanfticar de Barrameda im Masse von 1 : 80.000 
und die Umgdittngen von Cadiz im Masse von 1 : 100.000. 

Diese neuen Publicationen sind in derselben Manier wie die vorhergehen- 
den Blätter dieses grossen Kartenwerkes gezeichnet und enthalten so wie jene 
eine grosse Menge schätzbarer Notizen in politischer, industrieller und histori- 
Seher Besieknng. 

Karte der Hiederlaade, tob Belgion, Laxombarg, ftankraieh and 

West-Deutschland, für allgemeine Verwaltungen, Touristen, Handlungsx^sende, 

Comtoire, Institute u. s. w., verfasst nach ofTiciellen topographischen Karten, nach 
dem Massstabe von 1 : 40.000, unter Aufsicht und Mitwirkung des Herrn J. A. 
ran Voosthuisen, Inspector bei den niederländischen Staats - Eisenbahnen, bear- 
beitet "von A. A. vnd A. C Nnaaink, C. Marquart Brüssel, Gent and Leip* 
sig. 6 Blätter. Preis 7 fl. 20 kr. Ö. W. 

Karte im schönen Farbendruck, enthält alle Communicationen und Ort- 
schaften, Canäle, Provincial- und Reichsgrenzen — Die Gewässer etwas ver- 
adiwemmen. 

Die Karte gewftkrt den yertheO, das KSnigreich der Niederlande nnd Bel- 
gien mit den angrenzenden Ländern nach Ost und Süd in einem Kartenwerk 
zu vereinigen, und ist abgesehen von der Neuheit und den sorgfältig eingetra- 
genen Eisenbahnen, Strassen und Wegen schon in dieser Hinsicht eine schätz- 
bare Pnblieation. 
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Mittbeiiungen 

aus der Abtbeilung für Kriegswissensehaften des k. k. 

Milit&r * Casitio^s su Wien. 



Versammlung am 12. Deeember 1868. 
Die Bussen in Centralasien. 

Torgetnigeo Tom Horm k. k. Lientenaat Medfioll V. IMtaf, d« I. Ubl.-Bgta. 

(Kit «iner ÜberiicIiUkariis, Taftl Nr. IOl) 
(FortBetzojQg.; 



Uindu-Knacli. — AfgbftniBtftn. — KabtL — Ohaina. Land dar 

Sijap6sch (Katlnstän). — Bolut-Tagh. — Tian^Schau. — Transilisckar 
Ala-Tau. — Dauugar ischer Ala-Tai;. — Das chinesische 

Ost-Tu rkestäii. 

Wir vermögen nieht, diese geographische Randschau zu voUenden, 
ohne noch zuvor einen Blick auf die Gebirgserbebungen zu werfen, wekibe 

die luranischen Tieflande gegen 0. und S. hin umziehen. 

Von den Hochebenen, welche zwischen der Mündung des Kabülflusses 
in den Indus und dem obersten .\mu-Laule liegen, erstreckt sich W.-S.-W. als 
Wasserscheide zwischen Amu und Kabul der Hindu Kusch, vielleicht theil- 
weise der Parapanüus oder Cancasus indicus der Allen. Eine andere Kette 
läuft nach N.-W. neben der Sladt Kunduz bis zum Amu-Darja ; eine dritte 
endhch ist der Belut oder ßolul-Tagh, auch gewühnUch, wenn auch unrichtig, 
Bolor genannt (im uigurischen Uialect so viel als Wolkengebirge) — der 
Imiu8 der Alten — mit dem Hochplateau von Pamir (Pamer), dem P(Hni~k 
des ebinesisehen Geographen 2f«M»-Z%8a7i^ {m Pim44im}, wetebas die 
KirgMaen sebr beseiclinend ob seiner Höhe (14.000 P. F. aber dem Hecra) 
Bam-i'Dumah^ 6m „Dacb der Welt** nennen; der Hindn-Kuseb, richiüge 

Hindu-Kuh d. h. das indische Gebirge (im Sanscrit; Gravakmas, d. i. 

glänzendes Fcisgebirge, daher Graucasus bei Plinius kann als Fortselzuns; des 
Hiniälaya nach W. gellen und zieht von dem Gebirgsknolen imN. desKabülflusses 
nach W.-S.-W. bis zu den Quellen des Heri-Rüd (.-/psio«, Arm$^) der Allen), 



') ira&, anf persiacfa, Berg. 
*) Historie naturalis YI« 17. 

*) Dieser Namei wfo andi Jener toh BerAt stammt toh der al^ewlaeliea Form 

Saraiwa, d. i* wasserreiah ab. Rüd, ^^j bedeotet im Neapcniaehen Badi, Blws. 

Hei^ -VI» AlaxAii dar dem Gnnaen gegiflndet, Ittbita I» AllnfhvB den ll«Ma 
Alexandrien, *AXs|a»^i« *Afti'«». 

OstMT. nmtlr. MtKSbrlf». (1. B«. IW9.) (ttttheUaagea M.) 18 
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Tocharislän von Kabulislän scheidend. Er ist ein noch wenig Ijekannles Gebirge, 
das Westende ausgenommen, weiches der milSchnee bedeckte Kuhi>Baba (Vater 

der Gebir^) 16.870' hoch bildet Nach W. (Herdt und N. (Balch) hin ' 

verliert sich die Kelle in einem Gewirre niedriger Berge. Der nördlich von 
Dschel4lab&d (Dje H&lab&dam KabiUflusse dem iCuusples der Alten) gelegene 
Theildes Gebirges, wo der Chond 18.984 P. F. sich erhebt, fährt in engerem 
Smne den Namen Hindu-Küh und bildet das jetst theilweise von den heidnischen 
Käfirs oder Sijapösch bewohnte Gebirgsland. Die höchsten Spitzen steigen 
bis über die in 12.979 P. F. Seehöhe gelegene Schneegrenze und shid noch 
im Juni in Schnee gehftllL Die Thäler, terrassenförmig nach dem Indus und 
Kabdl abbllmid, haben die Natur Kasehndrs; die Vorberge sind lieblich und 
fruehlreich; trefflicher, weltberühmter Wein, Apricosen, Mandeln und Äpfel 
U. s. w. wachsen wild in den Thälern, und die Dörfer hängen als Häuser- 
Usrrassen an den Seiten der Gebirge. Von Balch aus kommend, steigt man 
südwärts hinauf zwischen denBerf^^cn der mongolischen Hesareh durch dunkle 
Schluchten und über hohe Pässe in's Thal vonBämgan, wo die colossaien aus 
der Bergwand gehauenen Figuren für den einsli?:en Buddha-Cullus in diesem 
an in Felsen gehauenen Wohnräumen überreichen Thale sprechen. Abermals 
über drei, und zwar immor höhere Pässe (bis zu 12.400 P. F.) — zur Seite der 
ewigen Schneegipfel des Hindu-Kuh — geht es ostwärts hinab in denConlra!- 
kesspl AtKhänistän's, den Thalgrund von Kabul'). Man sieht auf den Fels- 
höhen die Burgen der Afghänenhäuptlinge, deren Pferde wie die Ziegen 
klettern. Obgleich diese Thalebene noch 60üÜ' iioeh liegt, so ist sie doch. 
Dank dern schülzenden Schneegebirge, ^egen \V. und N. eine Wiesen- und 
Garlenlandschalt, deren Blütenschnee im Frühling, deren Fruchtreichthum im 
Sommer und Herbst (man füttert 3 Monate lang das Vieh mit Trauben) von 
altersher mit Bei;eisterung gepriesen wurde. Auch der wackere SuKan 
ßaber, der Tiniuride, der in Indien das Reich der Grossmogule gegründet, 
fand das Klima von Kabul entzückend und ohne Gleichen in der Welt. 
„Trinke Wein auf dem Schlosse von Kabul", ruft er, „und lass" den Becher 
kreisen ohne Unlerlass'^. Von Kabul, im Gebiete der Ghildschi Afghänen, 
führt das Thal des cascadenreiehen Kabülflusses grossentheils in engeren 
Kläften nach der Tiefebene von Indien hinab — der einzige von der Natur 
angezeigte Weg und darum, so schwierig er ist, zu allen Zeiten von den 
Heeressagen benützt. Südwärts von KabÜl, über holie PSsse und tiefe 
Schluchten trifft man die Stadt Ghazna auf einer Hochebene, wo der Schnee 



') Dio grössere 120' hoch. Sie zeugeu zu«^leich für muhamm&dauUch&u Glaa- 
benseiter und BitderhaBS, denn der Glfonunoful Orangsib (nach «nderea der per- 
üisohe Nadir Schah) Ucm sie durah Kanonenkagehi ▼entümmeln. 

*) KabAl, das Raßowp« dee Ptolemaeus, stuch Orto^mne geoaimt, hieas firttber 

noch KxTRa'tTupoff Kasjapai-ura. Siehe über die Stadt und die Landschaft : Alexander 
Barne:). Cabool: üeing a personal narrativc of a jouraej to, ft&d reaidenoe in that 
ci^, in the years 1836' 1837, 1838» London. 2842, 8^ 
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bis in den März liegen blelM. Die Stadl selber isl jetzt wolil wenige mehr als 
ein Ruinenhügel, bestehend aus dem Schult verschiedener Zeiten 

Über dos l.and der Sijaposch, KalirisUin, das, einer vereinsnmlen Insel 
gleich, mitten innen zwischen Muh;ininiedanern liegt und nur wenig beltaiint 
ist, hat der englische C;<pitan H. G. Raverly ') schätzenswerlhe Miltheilungen 
gemacht. Der Name des Landes kommt von dem arabischen Worte Käßr, Un- 
gläubiger, und dem persischen Partikel Istän, ein Platz oder Aufenthaltsort. An 
der Nordgreiize dieses Staates dehnen sich die usbekischen Länder Bidachschän 
und Kundviz aus; im S. läult der Kabul, Kafirislän von Al^hänislän trennend. 
Viele Ströme durchziehen das Land , gleich dem Adersysleme eines Bialles 
nach 0. und W. fliessend und in fünf bedeutende Flüsse sich ergiessend , die 
dann das Land durchschneiden. Der l)edeutendste und östlichste dieser Flüsse 
trennt KaPiristän von der Landschaft Kaschgar, heisst bei seinem Einflüsse 
in den Kabul Kama, weiter aufwärts Kumar und an seinen Quellen Kaschgar 
oder Tschlträl (Chilral). Westlich von der Kama vereinigen zwei Flüsse ihre 
parallelen Läufe unter dem Namen AÜngar und ergiessen sich wesUich von 
Dsehelälabäd in den Kabül, während noch weiter westlich ein driUer Fluss» 
der Tagat oder Tugao , nachdem er mehrere Nebenflüsse aus den Thfilern 
K6histftns aufgenommen, 40 engl. MUes östlich von der Stadt Kabül in den 
gleichnamigen Fluss fallt Ein Floss entspringt am Nordabhange des Hindu- 
Kub und vereinigt sich mit dem Paudsch, einem Zweige des Oxus. Viele 
kleine Ströme, aus den tiefen Schluchten und gähnenden Abgründen der 
Seitenthäler als reissende Bergwasser hervorbrechend und vom Gipfelschnee 
der Berge gespeist, schwellen die grösseren Flusse, welche zur Zelt der 
Schneeschmelze nur auf Flössen passirbar sind. Zu beiden Seiten der 
Flüsse dehnen sich reiche Atluvialablagerungen aus. Temperatur und Klima 
wechseln sehr, da die Höhenunterschiede bedeutend sind. In den höheren 
Gegenden fällt die Sommerhitze seilen beschwerlich, und in den Wintermona- 
ten liegt der Schnee mehrere Wochen lang. Die tiefer gelegenen Thülcr 
bleiben vor den scharfen Wintersturmen geschützt, und obgleich von hohen, 
ewig schneebedeckten Bergen umrahmt, wird doch die Hitze vom Juni bis in 
den August sehr drückend. Während des Frühlings tuid gegen Ende August 
bis in den September füllen starke Regenschauer. Heftige Schneestürme sind 
im Winter häufig; dann werden die Pässe ungangbar, und aller Verkehr 
zwischen den einzelnen Thälern ist auf Wochen abgeschnitten'). 

üns Nordende des Belut berührt den westlichen Theil eines anderen 
mächtigen Alpengebirges, das zwischen ^]em Tarymflusse und dem Dsaiss ing 
S'.^e gelagert ist und aus mehreren Gruppen im Allgemeinen von W. nach 0. 
parallel streichender Gebirgsketten gebildet wird, zwischen welche das west- 
liche Tiefland in langgestreckten Zungen nach 0. hinein greift Es ist dies 

*) JoUns Braun. Afghftiüitin. (N«iw IMe Presw Tom 19. Norrnnbar 18S8.) 

•) Im Journal of the Asiatic Society of Bengal. Calcutta, 18*9, Nr. IV. 
Mittbeilungon über die Siahpoäch im asiatischen K&firtstan, (Qlobus, 1865^ 
VUL Bd., S. aU) und FeterxQann'« Qeo^r. Mtttheiluogen, 1860| 8. 276. 

18» 
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das Syslem des Tian-Schan, oder Ki-Uen- Schau (Ki-lo-man- schau) der 
chinesischen Schriftsleller des Teugri-Tagh der Türken früherer Zeit oder 
des Muz-Tagh. Der Tian Shan (Iliniinelsgebirge) erstreckt sich von Samarkand 
bis Chamil, 330 geogr. M. weil und beginnt im 0. von Samarkand als Suzan- 
giran-Tagh, an den sich der fast immer mit Schnee l)edeclvle, nietaM reiche 
Ak-Tagh oder Isferah-Tag im S. von Chokand anschliessl, wo er die Wasser- 
scheide zwischen Ssyr-Darja und Zerafschän l)ildet; an diesen wiederum 
schliesst sich östlich der Terek-Tagh (oder Kaschgar-dawan der zwischen 
dem obersten Ssyr und dem Sengir-ivul-See don Namen Muz-Tagh (im Tür- 
kischen: Eisgebirge) oder Musart annimmt. Mit ihm vereinigt sich in 75°ösll. 
L. von Paris nördlich der zwischen Ssyr und Naryn ziehende lange Taben- 
Tau, und südlich ein dritter Zug, der Gatschkal-Tagh (westlicher Tscbeberna- 
Tagh geheissen^ endlich die mächtige, Schnee tragende Alpenkette des Fon- 
Tagh, welche auf der Sddseite den Zerafschän bis Samarkend begleitet. Die 
vereinigle Kelle, nach K.-O. streichend, trägt den Namen Temurtu-Tagh. ImW. 
des Issi-Kul-Sees beginnt eine asweile ebenso mächtige Schneekette, der eigent- 
liche Tian-Sehan, welcher die Südseite des Sees amschreibt und sich mit deV 
obbenannten Südkette aum Tengri-Schan zusammenschaart, weder ungeheure 
Glelscher-Riese Tengri-Chan (d. h. GeisterfQrst) 20.000' hoch emporsteigt; 
hier darf man sich wohl im eigentlichen Herzen Asiens vermuthen, da man 
sich an jenem Punkte ebenso weit vom Schwarzen wie vom Gelben Meere, 
vom Ca(^ Sewerowostotschnoi, wie vom Cap Comorin befindet'). Südlich vom 
Issi-Kul gelangt man über den 10.4*)0 P. F. hohen Sauku-Pass zu den chinesi- 
schen StadtenÜseb-Turfän and Akssu^). ImO. des Sees steigt man über den Im W. 
der Tengri-Chan-Gletscber gelegenen 10.800 hohen Kok-Dschar-Pass in das, 
die Schneekette tief durdttchneideade Thal des oberen Akssu-Flusses. Die 
DÜrdKehen Ufer des Issi-Kul begleitet ebenfalls eine Gletscher tragende Doppel- 

kette : Der t r a n s i I i s ch e Ala-Tau türkisch: buntes Gebirge) soge- 

nannt, um ihn von dem gleichnamigen nördlicheren Gebirg-sslocke CoriUai- 
asicns zu unterscheiden, ganz dem Tian-Schan im S. des Sees enlsprecheml ; 
zwisclieii den beiden Meridianen, die durch das West- und Ostende des Issi- 
Kul-Sees gehen, zwei purallele, schneebedeckte Granitketten, die durch ein 
tiefes , an meiainorfischen Gesteinen reiches Thal von einander geschieden. 



*) Humboldt, iüde eeatrale. II. S. 7. 
*) Ihtcan tOrldflek FasMge. 

*) P. Ssäwersow mitcnialim es im Herbste 1867, das ^eo^ostiscbe Peofildes 

Tian Schan in der Nähe des Tengri Chan, unter dem Meriilian, wo sich das Thal 
des Naryn und da« seines Nebenflusses Apatschi dem Aksäu-Tbale nähern, zu ontor- 
suchen, und fand zwischen Issi-Kul und Naryn 3 Gebirgsrücken, die aber nicht scbaif 
durch Längsthälcr geschieden werden. (Pet ermann's Oeo^. Mittheilungen, 1868, 
S. 265 . Nahezu gleichzeitig führten Generjil Poltaratzky und Th. Baron Osten- 
Sa ckeu eine Reise in den Tian Schan aus und drangen gleichfalls in das Naryn - 
Thal. (Peter mann*« Geogr. Ifittheilaiigeii» 1868, & 380—381.) 

*) Tfifkiteh; «ik, ^Miu, mu, Wasser. 
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aber in der Milte durch ein ebenfalls mit ewigem Schnee bedecktes O»ei*joch 
mit einander verknüpft sind, so dass diese Depression ei't^entlicli 2 liefe 
Thäler bildet; in dem einen fliegst von 0. nach W. die grosse Kebin, ein Zu- 
üuss des Tschui, im anderen, in der Richtung von W. nach 0. die Chilik , ein 
Znflufls des Iii. Am Nordfosse liegt die neue russische Festung Wiernoje da, 
wo die Almaty aus dem Gebirge tritt. Dort erhebt sich pldtzlich aus der 
Ebene, parallel dem Illflusse, der Ala-Tau steil und kühn wie eine Riesen- 
mauer, aul der vom Westende des Issi-Kui bis xum Ende des Gebirgei, also 
in einer Lünge von 35 — 45 Meilen, ewiger Schnee lagert, und die den Rpisenden 
überrascht durch ihren starken Contrast mit dem Ili-Thale und seiner milden, 
gemässigten Temperatur. In ihrer 'Mitte steigt der dreiköpfige Itiese Talgaryn- 
Tal-Tschoku von der HAhe des Montblanc auf. Alle Pässe, aut wichen es 
mögHeh wäre, die Kette des transilischen Ala-Tau zwischen den zwei ober- 
wahnten Meridianen zu übersetzen, liegen in einer HOhe von 8-t 10.000' und 
wären daher für grössere Truppenmassen kaum passirbar. Die 4—7000. 
hoben QuerlhiUer des Gebirges sind mit Tannenwäldern erfüllt, fm W. des 
Sees, zwischen Tschui und > u yn. lösen sich di el Kelten vom Ala-T m los, deren 
miniere als Ketmenlubja, Karabura-Berge, Kit gisyn-Alalau nach W. hinzieht, 
Dieser Kette gehören alle Seilenäsle im Norden-Chokans an, welche von W. 
zum Ssyr-Oarja laufen, undzwischen denen die friichll)aren Thäler Ferghana's 
liegen. Nördlicher und am rechten Ufer des Tschui läuft ein Anlangs gewun- 
dener, giplelreicher Höhenzug, weiterhin die mehr gestreckte Mnzhel-Anhöhe 
und dann die Argarly-Berge, die sich in die Sieppe Bed-Pak-Dala verlaufen. 
Ein neuer Anblick erwartet aber den Wanderer , der von aus den 
• Ebenen des Tschingiz-Tau und von den Tarbagatai-Gebirgen kommend 
zwischen dem Balchasch- und Al t-Kul-See vordringt und die ersten Stufen 
der inselartig zwischen den Mündungen des Ayagyz und der Lepsa, die trau- 
rigen, nur spärlich mit Saxaul bestandenen Sandflächen der Halchaseh- 
Slcppe überragenden Hügel von Arganaiilinsk im N. der Lepsa-Münduug 
hinansteigt. Während im W. dieser Höhenzüge die Landschalt in dem weilen 
Silberspiegel des Balchasch verschwindet, und der Blick über die unabseh- 
bare, monotone, in grauer Ferne verdämmernde Slep})e hitischsvcill, im S., so 
weit das Auge reicht, grünende Weideflächen sich ausdelinen, blenden im 
S.-O. die scharl umrissenen, wie ein Wolkengebilde hingelagerten glänzenden 
Schneegcfildc an den (iipfeln des in ununterbrochener Kelle am östlichen 
Horizonte sich ersLrcckenden dsutigarischen Ala-Tau. 

Über diese Gebiete schwebte lange ein geheimnissvolles Dunkel; was 
die Asiareisenden ') früherer Jahrhunderle davon Ijcrichtet, war gänzlich un- 
genügend ; erst 1793 erhielL man eingehendere Nachrichten über die Dsun- 
garei, durch den russischen Nalurforsicher Sievers, welcher bald mehrere 



') Jean du Flau Carpiu (1246/, Andro Loujuiuel (1140)» Guillaume 
Bubrnquis (iS52j, di« FüntBBi JarwUw vmä Altiander Kewaky im 13. Jahr- 
himdert) Baikow, 1654 ron Alexis Miebailoiritseh nach PeÜng gesendet. 
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Nachfolger fand*); 1831 ward endlich im N. des Balehasch die Stadl Ayagyz 
(AjafTiiz^i , das heulige Ssergiiipoly ') am Ayagyz Fkisse') gegründet, und 
seither hat die Erforschung dieser Dislricte rasche Fortschrille gemacht. 

Von den südlichen Zuflüssen des Ala-Kul dehnt sich zwischen 46' und 
44" nördl. Breite in südwestlicher Richtung zum Iii-Becken hin der dsunga- 
rischc Ala-tau aus. Seine Länge betragl 300 Werst, seine Kammhöhe erreicht 
6000, seine Gipfelhöhe über 12.000 P. F. Südwärts hängt er mit dem Jren- 
Chabirgan-Gebirge zusammen, das sich ostwärts dem colossalen Gebirgs- 
knoten Bogdo-oola*}, dem höchsten Massiv des Tian-Sehan ansehliessL Nach 
W. sinkt der Ala-tau in Stufen allmalig zur Bälehasch- Niederung ab. Seine 
wichtigste Seitenkette ist die von 0. nach W. streichende Kopal-Kelte, die 
mit den Burakoi-Bergen sich in die Steppe hinaus verilachL Als westsud- 
westliche Verlängerung des Ala-tau muss die Alaman^ und Altyn-ymel-Ketie 
betrachtet werden, welche der 4370 P. F. hohe Altyn-ymel-Pass scheidet, die 
aber die Schneehnie nicht erreichen. Der Hauptkamm des dsungarisehen oder 
ssemiretschenskischen Ala-tau besieht, wie auch die Kopal-Ketle, aus Granit 
und Syenit; der Nordwestabhang des Alatau und der Nord- Abhang der Kopal- 
Ketlc sind aus Thonschiefer und anderen Schieferarlcn zusammengeselzL Die 
A!tyn-ymcl- und AI unan-Berge sind an Porfyrarten reich; hier lagern die 
Mineralschätze, silberhaltige Blei- und Kupfererze*'. 

Wenn auch, streng genommen, nicht hieher gehörig, müssen wir den- 
noch, ihrer nachbarlichen Wichtigkeit halber, der Lande gedenken, welche 
die nominell dem chinesischen Reiche unterworfenen Provinzen Tian-Schan- 
Pe-Lu oder chinesische Dsungarei*) und Tian-Schan-Nan-Lu oder Ost-Tur« 
kestAn bilden, auf welch letzteres sich auch die Namen» Vit d. h. Westland, und . 
Sin-Kian0t d. h. Land der neuen Grenze beziehen *). Beide Provinzen haben 



') Noch Emlfi dfs 18. Jahrhundert-i den Bergmann Sne{?irc\v, der naeh 
Tscluipatuchafc, Anfauf^ des 19. Jahrlum lerts den Eleltnann Madatow, der von 
Sseaiipolatinsk nach Indien zog, 1811 rutimtschew, den Kuldscha und Tschugut- 
•ehuk betnehto, 1S21 den Kaufmann Buh <'iiino\v, der nach Kaschgar drangt 
Herrn Meyer, der die Arkat-Berge und den Tschingiz-Tau erreichte. 

•) Diesen Namon fuhrt die Stadt erst soit 1800. Olino Ackerhau, ohnr- Gi>- 
werb«^ ohne Handel, ohne jegliche lebenskräftige Natorbaais, hat Ssergiapoly nicht 
die geringittt ZukniUft. 

•) Bildet die Südgrenze der privaten Qoldwäschereien in der Kirghisenstcppe» 
entspringt am Nord-Abhango des Tarbagatai', fliegst anfänglich nach N. W., dann nach 
S. W. und mttndet iiacli einem (^esanuntlaufe von 800 W. in die NordoBtspitzo des 
BatehMeh-flMS. Seine «^Mte betrilgt 10 Faden, seine Ttefo dorehiehnittlidi 4 Fuss. 

*) OoUf noogollBcb, eine Contraetion von offhola^ Berg. 

*) Spdrer. Die BeeViaone dee Balehaaeh-AlaoKnl nnd das Siefmistreniland 
mit dem lU-BeeinD. (Peiermann*« <3eogr. IfittheUimgen, 1868» 8. 194— lt7). 

") Tsch. Walichanow. Skizzen aus der Dschungaroi. Sapiski der k. niss. 
geogr. QeselUch., 1861, Bd. I und II.) Höchst werthvolle Arbeit. Wa Ii c h au o >v 
aelbtt ist von Clebnrt dn Kirgbisensnitto nnd Abicffmailing von Dschiug is-Chan. 

*) Ein feldirter Sinologe, Herr Zakbarow, CSonral in Knldseha, •teilte 1868 
eine bSehet intereeiante Karte jener Oefendea nach den chineriiichem Quellen maam- 
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vor Kurzem die ehioesische Oberherrschaft ganz oder lam Theile abgewor- 
fen 0- Rauhe Berge und unfniehtbare Wüsten, welche höchstens Viehheer- 
den und Ziegen Unterhalt gewfihren, bilden den grössten Th^ OstpTurke- 
siAn*8, welches wir erst durch die Arbeiten der Gebrader Schlagintweit bes- 
ser kennen gelernt haben. Rings auf den Abfällen und Vorbergen der drei 
mächligen Gebirgsketten, mit denen diese zur wfisten, wohl 200 M. langen 
und 50 Meilen breiten Ebene des Tarytn übergehen , und aus denen sich 
die Zuflüsse des Tarym entwickeln , liegen Cullurlandsehaften und Städte, 
natürlich und künstlich auf das TreifUchsle bewässert, wo Baumwolle, 
Seide und Wein, Weizen und Reis in reichen Ernten , auch Gerste und 
Hirse gewonnen werden , die also eine Sommerwärme besitzen müssen, 
weiche nicht auf eine bedeutende Höhe der Plateaulandschaft schliessen lässl. 
In neuerer Zeit haben der russisch-kirghisische Stabscapitäu Tsch. Waücha- 
now ') und Hauptmann A.. Golubew ^) des Generalstabs diese Gebiete näher 
durchforscht Die turkeslanischen Dörfer bestehen aus zerstreuten, von ein- 
ander gelrennt liegenden Häusern, wovon jedes mit einer M:uier eingeschlos- 
sen und von Gärten und Feldern umgeben ist. Mehrere solche Meierhöfe, 
durch Alleen von Maulbeer- und Elaeagnusbäumen verbunden, bilden ein 
Dorf. In den Ijevölkerteren Ortschulteii stehen die Häuser dichter zusammen 
und haben keine Ringmauern. Die Chinesen nennen solche grössere Orte 
Städte, bei den Eingebornen heissen sie alle „Jasy", Dorf. Die sechs wesl- 
hchen Städte Ost-Turkestans („Allyschar^, „Altüschar" oder „Alty schähär", 
d.i. Gebiet der sechs Städte) bilden von einander unabhängige Kreise, diezwar 
zur chinesischen Provinz Nan-Lu gehören, auf deren innere Verwaltung aber 
die CShinesen keinen unmittelbaren Einfluss haben. Diese sechs Städte, naeh 
denen auch die Kreise benannt werden, und wovon einige ihres ausgedehn- 
ten Handels wegen wichtig, sind: B^chgar China*s westlichste Stadl, mit 
50—80.000 meist usbekischen £inwohnern. 500 Mann Garnison und 16.000 (?) 
Häusern, in einer kern- und fruchtreichen Gegend gelegen, von einer Lehm- 
mauer, welche 12 Werst im Umfang hat, umgeben; Janysar mit 8000 HSu- 



men, dinB «r in Pddng habhaft werden konnte. Indess hatte schon im Torigen 
Jahrlraiidert, gleich nach Eroberung der Dsnngarei, der chincaische Kaiser Khi<m- 

lung PTiropSische Missionäre tiiitor der Loitunfc der Jesuiten P. Felix d'Arocha, 
Egpinha und Hallers teiu dahin eutseudet, um die Karte seiner neuen Pro- 
Tinaen anteehaMii ni lasien. 

') Eine Heng« Bewohner dieser Linder sogen, der kemelienden Uonihen 

wegen, auf russisches Gebiet; ihre Anzahl betrug 1868 1 10168, 1866 aber 4188. 
(Petermann^s Geogr. Mittheilungen, 1808, S. 345.) 

') Über die Zustände von Altyschar oder in den sechs wrstlichen Städten der 
chinesischen Provinz Nan Iii (kleine Bucharei) in den Jahren 1868 — 1859. 
(Sapdü, 1861). 

▼on Tnrfln bis- Kaschgar in der kleinen Bvoharei* (Sapiski, 

1868, Bd. II). 

*) Hier adft Aidolf v. Schlagintweit auf Bei'ehl eines tflrkiaohen Hünpt- 
lisge entfaai^tet worden sein. (Peter mann*» Qeogr. Mittlieilragen, 1869, 8. 868.) 
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Sern und 2000 Mann Garnison; Tarkand ') fJarkiang^, Jerkend), die grdsste 
aller Städte Ost*TarkestAns, mit 32.000 Häusern und etwa 200.000 Einwoh< 
nem, nebst einer Besatzung von 2200 Mann, Hauptsits des Handels, weshalb 
die Rassen hier zur Errichtung eines Gonsulates die Goncession erhielten; 
€hotan(Ili-(schi, ntschi, Eltschi), mit 18.000 Häusern und 1400 Mann Garni- 
son; Aksu mit 12.000 und Useh>Turfän mit 4 — 6000 Häusern. Die Bewoh- 
ner sind in ganz Ost-Turkestän Muhämedaner *). 

Ute TUlnv tatB's. 

Iranier und Turanior. — Tadschik. — Sarten. — 9ijap6ach. — Mon- 

{^olen, Burjäton und Kalmyken. — Tlsbolccn. — Tn rkom anen. — Kir- 
ghigea. — Kara-,Kirgliiseu. — Ki rghis- U Uazakeu. — Leben in der 

Steppe. 

Zwei grosse Völkergruppen, sehr verschieden an Raceanlagen, Ener- 
gie und Geschick, iheilen sich heute wie vor 4000 Jahren in den Besitz von 
Centraiasien: die Iranierund dieTuranier. Seitdem die ethnographischen Studien 

zur Lösiin^^ so vieler historischer Probleme beigelra!?en haben, ist es allge- 
mein bekannt, dass Iranier und Hindu die älteslcn Zweige jenes arischen 
Stammes sind, dem nahezu alle Völker Europas angehören. Die iranische 
oder persische Gruppe (nach Ltilham) erstreckt sich, weit über die Grenzen 
des heuligen Persiens hinaus bis an die Steppen des westlichen China's, 
Afghanistan, BihidschisLan, Theüe von Bochara, das Kohislan von Kabul und Ka- 
firistän umfassend. Sie sprechen alle mehr oder minder veraltete persische 
Dialccte, mehr oder minder mit türkischen oder Ihibelanischen Wörtern ver- 
mengt. Die Türken, ihre Nachbarn, bezeiclinen mit dem ihnen eigenthümlichen 
gencralisirenden Beobachtungsgeiste, alle Iranier vom Tigris bis zum Amu- 
Darja mit dem Collectivnamen Tadschik. Der Gnindzug im Charakter aller 
dieser Tad^cluk- Völker ist die Neigung zu ruhi^^er Beschäftigung und 
zum Ackerbau; ein Zug, der sie scharf von dem abenteuernden, noma- 
disirenden Semiten unterscheidet Die scharfe Ausprägung der Züge und 
die Schmal heil der Jochbeingegend findet sich durch ganz Persien und 
bildet den physischen ünterschted von dea nördlieheren Vdlkem; die 

') Die Lage Yarkand's wurde naeh Gapitän T. O. Montgommerie auf 
38» 19' 46" n. Br. und 77« 30' «. L. von Groenwich, die Höhenlage zu 1200 Meter, 
also etwa 4000 englische Fuss über dem Meere bestimmt. (Peter mann*« Gcogr. 
lOttlieilttncfen, ISSS, 8. 876 und aiobns^ 1866, Bd. X. 8. 964). Mon tfi^oinin^rie^s 

eigene Abhanrllung ist zw finrlen unter dem Titel: „On the fjreofrrnphiVnl posifion of 
Varkand and some other place» in Central Asia." Im Journal of the Roy. geogra- 
phioal Society. Vol. XXXVI, 1866, 8. 167—17«.) 

') Rob. V. Schla^intwcit. Die Bewohnor Tarktstan's. (lutemationale Berne, 
1868, 2, Heft, S. 141-119.) Ferner: Dr. F. Sniegfel. Das Östliche TarkMtan. 
(Ausland, 1867, Nr. 42 und ff.), dann H. C. Rawlinson. Oa the recf-iit joumey of 
Mr. W. H. Johnson from Leh, in Lad&kh, to Ilchi in Chinese Turkistan. (Procee- 
dingfl of the Boj. geographioal Soeiely. Vot. XI, 1, 8. 6—14). 

*) Qiiillaiime Iiojeanu Iol Busie et VAngletmre dans VA^te centrale. (JUmt. 
des deux Moodes» 1867. Tome 65, 9. 680—681. 
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Farbe der U nit ist dunkel. Alle diese Slärnme sind zu gleicher Zeil in 
der näehston Berührung mit der Bevölkerung des Euphral, des Nil und 
des Milleliiieeres, so wie mit der Indiens gewesen ; nur in dem fernen 
Districl, in dem unzugänglichen Berglande aui der Wasserscheide zwischen 
Oxus und Indus »ind sie unverfindert und unvemiseht geblieben, daher die 
Muhammedaner die dortigen Bewohner Kaflrs,d. 1. UngUabige nennen. Jedes 
Thal hat dort eine eigene Bevölkerung, ein Gesammtname fehlt, Alles ist 
absonderlich und speciAscIi; die ganze Bevölkerung ist hellfarbig. 

Die Ureinwohner des Landes, die Tadschik Mittelasiens, hfiufig und eifrig 
dem Handel ergeben, haben sich weit über die Ifaehbarlande von der chine- 
sischen Grenze bis zum kospischen und persischen Meere verbreitet und ftn- 
den sich in der ganzen chinesischen Bocharei, wo sie von den ursprönglichen 
Uiguren wohl zu unterscheideii sind. Als solche heissen sie Sarten oder Sog- 
dager, d. i. Handelsleute, und darnach belegten die Mongolen die Bocharei 
mit dem Namen Sarteoland oder $artohl. Die Tadschiks sind also die Bucha- 
ren im engeren Sinne, haben europflische Gesichtszüge und meist untersetz- 
ten Körperbau, schwarze Haare und viel weniger braune Farbe, als die heu- 
tigen Perser. Sie sind falsch, betrügerisch, habgierig, aber auch gutmülhig, 
dienstfertig, unterwürfig und dabei unerbittliche Gnliieter ihrer Sdaven; 
sehr fleissig und geschickt als Kaufleute, Handwerker, Landbaucr und Be- 
wfisserer. Die Meisten können lesen und schreiben , und sie bilden den civili- 
sirtesten Theil, nämlich vorzu'^s weise die stadlische und industrielle Classe 
der Bevölkeninir. doch verstehen sie nicht zu herrsohen, nur zu p:ehorchen. 
Im Belut bil len sie viele nnabhnng^igc Gemeinden und werden dort von den 
Turkesianern Goltscha genannt; sie sind Muhammedaner, theils Sunniten, 
tbeils Schiiten. 

Ein merkwürdiges Volk sind die Kafirs oder Sijaposeh (li,3ot4 bei Strabo. 
X'-I^ou^ bei Diodorus Siculus XVII. 96) im Hindu-Kuh, über welche der annli- 
kanische Missionär W. Hancock *) in Pischawer ') (persisch: buschtragend, von 
bincheli, Gebüsch), Nachrichten einzog und deren Unterwerfung zu allen Zeiten 
oft, aber slels erfolglos versucht worden ; sie blieben unabhängig bis auf den heu- 
ligen Tag und wahrten allein ihren allen heidnischen Glauben. Die Gesichtszüge 
derKatirsind ganz europäisch und sehr intelligent ; sowohl blaue als .schwarze 
Augen kommen vor. die Augenbrauen sind gewölbt, die Lider I ang, die Slii'n 
ist offen und breit; die Farbe des Haares wechselt von Schwarz bis Hellbraun. 
Die Gestalt beider Geschlechter ist hübsch und recht schlank. Die Sijaposeh 
theilai sich in 18 Stämme, die übrigens durch die Kleidung sich nicht unter- 
scheiden; ihre Städte und DÜrfer — denn die Kaflr wohnen niemals in 
Zelten — liegen meist am Bergeshang und zählen mitunter 4<IO-^500 
Häuser. Die Sijapösch sind gute Viehzüchter und besitzen bedeutende Heer- 

') Sein Bcrirlit ist im ^Chun-h Missiouary Intelligoncor" vom März 1866 
enthalten. Sijah-p6»ch, persisch: Schwarzbeinler, wegen der Beinbekleidniig aus 
ZlegenlbUen* 

*) Im MerAsaid-ut-ittili: Ferscluiiir, Ferachabur, rnlgär BeniaTur. 
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den von Rindvieh, Schafen und namenllieh Ziegen ; alle lieben den Wein ; 
sie sind gegenwärtig mit Feoersteinflinlen versehen, die wahrscheinlieh aus 
russischen Fabriken stammen; ihre Raubsüge sind aber meist nur Repressa- 
lien gegen die Einfälle der Mohammedaner. Die Religion isl sehr einfiidi und 
reiner Gdtsendienst, und liat, beim Mangel einer Schriftsprache, auch kein 
strenge ausgearbeitetes System. Viele Gebräuche erinnern an jene der Parsis, 
denen die6(|apösch wohl in verwandtschaftlicher Beziehung stehen. Sie reden, 
obwohl in verschiedenen Dialecten, eine dem Sanserit sehr nahe verwandte 
Sprache und scheinen daher Überreste der Ureinwohner der Länder am Ka- 
bül und im heutigen AfghAnislän zu sein, was auch durch historische Schrif- 
ten in afghanischer Sprache und von anderen muhammcdanischen Schriftstel- 
lern bestätigt wird '). 

Der turanischen Völkergruppe , und zwar sowohl der mongolischen 
oder talarischen als der türkischen Familie, gehören die übrigen Bewohner 
Cenlralasiens an. Zu erslerer, die aus einer Menge nomadischer Stämme be- 
steht und nebst der Mongolei auch die Dsungarei so wie einen Theil der an- 
grenzenden Tiefländer l^ewohnl, sind die nur in geringer Zahl vorhandenen 
Burälen oder Burjaten zu rechnen, während die wesliichen Talaren, den Kal- 
mykischen Zweij4^ bildend, als Dsungaren in der Dsungarei, als Torgot im 8. 
des Iii, als Oelölen des Altai und als russische Kalmyken am unleren Don, 
an der unt« rcn Wolga am Ural und im Altai ') vorkommen. Das mächtigste 
der mongolischen Völker ist indess jenes der Klialkas, westlich vom man- 
dschurischen Alpenlande und nordlich von der Wüste Gobi. 

Dem reinen türkischen Stamme gehören die Usbeken, das herrschende 
Volk Turkeslän's an ; sie werden von Meyendoril" aul etwa 1 '/t Millionen 
Menschen geschätzt und haben die Tadschik-Völker gänzlich unterjocht. Sie 
sind eher braun als gelb; die iNase isl breit, zuweilen am hervortretenden 
Ende ganz flach; die Augen sind langgezogen und bedeckt, die Stirne unten 
sehr hervortretend, oben zurückweichend, der Bart spärlich, der Kör- 
per muskulös, der Wuchs meist sehr schön und gross. Sie bewohnen vor- 
zugsweise die drd turkestanischen Chanate, leben theils in Andedlungen, 
theils als stets kriegsbereite Nomaden in Kibitken und zerfallen in eine Menge 
von Stämmen; hievon sind die wichtigsten: Ming, aus welchem die jetiigen 
Chane von Chokan stammen; Kyptschak, 1853 fast ganz ausgerottet, aber 
bis dahin 10 Jahre lang regierend ; Tschagatai, in NamagAn sesshaft und Ku- 
rama, am Ssyr zwischen Taschkend und Chokand, Ackerbau treit>end. 

Nahe mit den Usbeken verwandt sind die r&uberischen und nomadi- 
schen Turkomanen oder Tdrkmenen, welche grösstentheUs jene Strecken wtt- 
sten Landes bewohnen, die jenseits des Oxus vom kaspischen Meere bis nach 
Balch und vom genannten Flusse südwärts bis Herät *) und Asterabäd (letz- 

■) Mitäieanngeii fiber die SiahpoHch im Asi*ti«6li«ii KairislAn. (Globus, 1865, 
BdL VIII, 8. 34S-S43). 

•) Dioso Iftzteicn sprcchon einen sfhr n inen tdrIcUeheil Dialect, in den Aber 
viele mongolische ElemeuU' sich einfjrniischt li ibcn. 

') Einstige Hauptstadt von Aria 'Ap<>a hiess Alexandria. 
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tercs in Persien) sich ausdehnen. H. Vambciy hat in jüngster Zeit diese Völ- 
kerslämmc bcsuchL und ihm verdanken wir viele neue Millheilungcn über diesel- 
ben. So weit historische Nachrichten reichen, scheinen die Turkoinanen nie 
io dne einzige Körperschaft vereinigt gewesen su sein. Sie zerfallen in Khalks 
oder Stämme, deren jedes wieder in verschiedene Horden, Tdjfe, zerfallt, die 
nochmals in Unterabtheilungen, T/re, eingelheilt sind. Vdmb^ry nennt als die 
bedentendslen: die Tschaitdor mit 12.000 Zelten (Tschain u) , vom Icaspiscben 
Meere bis nach Alt^Urghendseh, Baldamsaz und Kötschege In Chiwa; die Er- 
szari mit 50.000 Zelten am linlcen Oxos-Ufer von TsebehArdschüj bis nach Balch ; 
die Alieli mit 3000 Zelten, deren Hanplsitz Andchiy ; die Kara mit 1500 
Zelten in der grossen Sandwüste zwischen Andchut und Merw ') ; die Salor, 
mit 8000 Zelten, in und um Marlschag (Meratschag); die Sarilc mit 10.000 
Zelten Inder Umgebung von Pendsehdeh am Ufer des lllurgfa-Ab*); die Teke 
mit 60.000 Zelten in iwel Hauptlagem (Achal und Merw), die GÖklen mit 
12.000 Zelten, die iHedlichsten und civilisirtesten Turkomanen, meist dem 
Schah von Persien unterworfen, in der Gegend von Gurgan, und die Yomul 
mit 40.000 Zelten am östlichen Ufer und auf dnigen Inseln des kaspischen 
Meeres ; zusammen 196.500 Zelle. Hechnet man auf jedes derselben durch- 
schnilllich fünf Personen, so erhält man die Summe von 982.000 Seelen. 
Eigenthumlich ist, dass unter diesen Turkomanen sich kein Führer findet und Nie- 
mand an Gehorsam gewöhnt ist. Trotzdem herrscht keineswegs Anarchie, und 
Vergehen gegen Justiz oder Moraliläl sind unter ihnen seltener als unter an- 
deren muhammoclanischen Nationen Asiens. .Vlies wird bei ihnen von dem 
mächtigen „Deb '}", nämlich der Sitte, dem Gebrauch regiert, und die Reli- 
gion hat nur geringen Einfluss. Die verschiedenen Stämme leben in grosser 
gegenseitiger Feindschaft, fürchten sich vor dem benachbarten PcMsien gar 
nicht, während ihnen die russische Macht Respecl einflösst. .\n ihrem Siannuc 
halten sie treu und fest, und selbst vierjährige Kinder kennen genau Täjfe 
und Tire, zu denen sie gehören und sind stolz aul die Macht und die Grösse 
ihrer Horde. 

Der Tuikomane zeichnet sich durch seinen kühnen, durchbohrenden 
Blick aus, der ihn von allen anderen Nomaden und Slfldtcbevvohnern Centrai- 
asiens unterscheidet. Die Raubzüge (Alaniane) sind ihm Hauptsache, und die 
Einladung hiezu Andel Jeden zur sofortigen Theilnahme l>ereit. Der Ent- 
schluss wird geheim gehalten, und wenn der erwählte Anführer vom MoUah 



>) Einst eine bitthend« Stadt, Altaeaadna oder ÄnHaehia Margiana der Allen, 
war die Hauptstadt der Landeehaft Maigiaiis (altpeMieeh Mm^k, im Zend JU^ntu, 
neupartisch Maru oder üeno). 

•) Dieser Fluss, der alte Margux, entspringt dem östlichen ITochpohirt;«', iln i 
Qhur and flieest nach N. W. bei Martschag und Pendsehdeh vorbei ; dann verliri t. 
er sich in den Sandebenen von Merw. Die ijigabe, dass dieser reiiwende klare Qebirg-i- 
strom ehemals in den Amu-Darjft eingernttsdeti ist nnrielitig. 

*) Deih (bei den Kiighisen TSre) ist ein Wort arabiacben Ur8prun<;s unl 
stammt von EM, Sitte^ HSfUchkeit» ab. 
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gesegnet worden ist, spring! Jedermann in den Satlel und eilt zum Stelldich- 
ein. Der AngrifT erfok'-l nni Mitlern ichl oder um Sonnen;uifg!\ng und ist ge- 
wöhnlich erfolgreich. Die persischen Karawanen werden meisl überrumpelt; 
wer Widersland versucht wird niedergemacht, der Ucsl in die Sclaverei ge- 
führt. In seinem hauslichen Leben ist der Turkomane sehr indolent. In den 
Abendstunden horcht er auf die Märchen und Gesänge der Bakhschi oder 
Minnesänger, die ihre Weisen mit der Dutara oder zweisträngigen Guitarre 
begleiten. Die Gesänge sind meistens Lieder des vor 80 Jahren verstorbenen 
NaÜonalpoeien ÜUchduinkull Einige ihrer Gebräuche sind um deaswillen 
1>emerkenswerth, weil sie bei den übrigen Nomaden Centraiasiens kaum ge- 
funden werden. 

Die Zeit, wann die Turkomanen ihr ursprfiDgüches Land vorliessen, 
kann mit Sicherbeil nicht bestimmt werden. Einige waren bereits in den öst- 
lichen Theilen der Wüste diesseits des Amu zur Zelt der arabischen Occupa' 
tion angesiedelt. Andere nahmen ihr jetziges Land zur Zeit des Tschingis- 
Chan und Timur in Besitz. Die letzte Erhebung der Turkomanen geschah 
unter Nadir Schah und Aga Mehemcd Chan, die mit Hilfe der Afghanen im 
Be'fTinn des letzten Jahrhunderts Asien aus seinem Schlummer aufrüttelten. 
Sie sind nächst den Kyptschak-Usbekcn das kriegerischeste Volk Asiens und 
vei möge ihrer Lage die Wüchler der Südgrenzen der Hochlande von Tur- 
kestan 

Ein Mischvolk der eigentlichen Mongolen und Türken scheinen die 
türk- tatarischen Völker zu sein, die gemeiniglich Kirghiscn *) genannt wer- 
den. Man muss aber in dieser generellen Bezeichnung zwei verschiedene 
Stämme scharf unterscheiden, nämlich die irrig als Kirgliisen geltenden Kai- 
zaken oder Cbazaken,und die eigentlichen Kirghisen, richtiger Kara- 
Kirghisen') (schwarze Kirghisen). Das zahlreichste dieser Völker hat 
sich nämlich nie anders als Chazak (woher die Benennung Kirgfaiz-Kaizaken) 
genannt und erhielt erst den Namen Kirghisen *) von den rossisehen Kosa- 
ken, nachdem diese das echte Kirghisenvolk gesehen'). Dieses, die Kara- 

*) Vamb^ry. Die Turkomaueu in ihren politisch-socialen Verhältnissen. 
Peter mann'B Oeogr. Mittiieilangeii, 1864, 8. 401—408) und in Travels in Central- 

Asia. London 1864, S. 301— 828 ; endlich auszufrs^vnisr^ im Glol)u,s. 1865, VII. Bd., 
S. 190. Femer der Artikel: „Unter den Turkomaneu." (Globus 1867, XI. Bd. 8. 
858 — 869) und das lehrreiche Capitcl „Aechnrade und die Tnrkomaa«!: in Mel^- 
now, «las sürlUchc Ufer des kaspischen Meeres. S. 72 — 101. 

*; Die Kir<^ln.son Gewohnten im 5. Jjihrliunrlcrt n. Ch. die Ufor dos Jeui^ujoi 
uuil (Ii«' .Sujanischcn Gebirge; chinesische Schriftsteller jener Zeit nennen sie Kiaxi- 
Kaen, später Uakas ; seit Ende des ▼erigen Jahrhunderts sind sie auch aus dem Altat 
verschwunden und bewohiiou nur mehr den Tian Schan ; aTidprerseitä wissen vrir aus 
chine.sischen S chrit'ts teile ru des 13. Jahrhunderts, dass schon damals der Tian Scban 
von Kirghisen bewohnt war (Ritter. Brdkmide, JI. S. 1180;, wahflseheinlieh Voreltern 
der h«Mitigen Karakiro^hisen. 

Es sind dies die Dikokanianny- oder Dikokamonnoi-Kirnrliisen der Rossen. 

•) W. Schott. Über die echten Kirgliisen, licrlin, 18Ü'>, 1". 

*) W. Radioff. Beobachtunzou über die Kirghisen. (Pe teruiauu's Geogr. Mit- 
theilui 186t, 8. 163—168). 
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Kirghisen, ursprünglich zur ciucasischen Gruppe gehörig, von den Chine- 
• sen und Kalmyken Burul (daher Burjaten) genannt, hausen zum Theile in der 
Dsungiirei und InTurkcslan, im östlichen Altai', in den Berjjgegcnden der 
Ssyrquellen und an seinen bedeutenden Nebenflüssen Tschui und Talass, im 
Alalau, in den Höhenzügen in der Umgegend des Sees Issi-Kul und im S. bis 
zu den 0^»''llt!'^ '^^^ Amu-Darj;\ im Belut-Tagh, sprechen einen rein türki- 
schen Diaiecl ' ), und Iheilen sich in zwei Völkerschaften, die Rechten (Oa) 
und die Linken f SoZ), welche wieder in Stamme und Familien zerlallen. Man 
kann sie aucii in nördliche und südliche Kara-Kirghisen unlerscheiden. Im 
N. vom Ssyr haben ihre Weidelündereien die grösste Ausdehnung von 0. 
nach W., indem sie im N. an die Chazaken, im S. an die ansässige Bevölke- 
rung Chokans und des chinesischen Turkestans slossen. Im S. des Ssyr deh- 
nen sich alle Landereien, die von diesen nomadisirenden Stämmen besetzt 
werden, vorzugsweise von N. nach S. aus, indem sie sich mit ihrer östlichen 
Seile an die ansässige Bevölkerung Ost-Turkesläns, mit ihrer westlichen an 
jene von Chokan udU Bocbära anlehnen. Ihre Weideländer im Tian-Schan, sdd- 
tich vom Ssyr, sind slrichweise von den Wohnplätzen der kriegerischen und 
fiuAatisehen Berg-Sarten durehsetxl. 

Die n ö r d l i c h e n Kara-Kirghisen haben unter si<^ nicht den geringsten 
Verband, noch irgend welche gesammlstaaUtehe Einriehlungen ; ihre zahl- 
reichen Stämme sind unter sich gänsHch geschieden und bekriegen einander; 
sogar jeder einselne Stamm zweigt sich wieder in Abtheilungen ab, die sich 
gteiehfalls befehden. Alle ihre kriegerischen Kräfte werden durch endlose 
innere Kämpfe absorbirt, lu denen noch die Streitigkeiten mit den Chazaken 
hinzukommen, so dass trotz ihrer Wildheit, sie ohne MCUie von den Chinesen 
und Chokanzen unteqoeht wurden, worauf in jüngster Zeit ein Stamm nach 
dem andern, einige wenige ausgenommen, fireiwSlig die russische Oberherr- 
schaft annahm. Die Wohnplätze der nördlichen Kara-Kirghisen sind von den 
südlichen durch einen wilden, kaum zugänglichen Gebirgsknolen an den Quel- 
len des Tschui und des Naryn geschieden, wo der wenig zahlreiche Stamm 
der Tschiriken sitzt, der die russische Oberherrschaft ebenfalls anerkennt. 

Die sH d liehen Kara-Kirghisen stehenim engsten Verbände mit Ghokan, 
dessen Tributpflichtige sie aber keineswegs sind, hingegen im Verein mit 
den Kypischalien und Berg-Sarten die hM*rsehende Race und den kriegeri- 
schen Kern bilden. Sie haben sich die chokanzischc Halbcivilisation angeeig- 
net und sind durch ihre Energie unabhängig und einflussreich in Choküi ge- 
worden 

Die stammverwandten Karakalpaken, welche vortreffliche Tep- 

') W. R a d I o f f. Die Sprachen der tttrkUchea St&oune Stid-SibiriiMis und der 
dsungartschcu Stoppe. St. Petersburg, 186(^. D. und W. Behott. Altnji»cho Studien 
oder Untrrsuchungeii auf dem Gebiete der T«tariMheii (Tnnukischeik) Spraehea, 

Berlin 18()7, 4". 

') 61ol>nR, Xn, 1867, B. 145—146 und Zeitaehrift Ittr aUgemPuie Erdknude. 
Berlin, 1867, II, 8. 84. 
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piche verferligeat leben in grosser Zahl in Fii^urten an den Ufern des Ssyr- 
Darjä. 

Die Chazaken ') kann man als ein Übergins^svolk ansehen, rlcnn in 
ihrer äusseren Erscheinung haben sehr viele von ihnen mongolische Züge, 
aber durch ihre Sprache reihen sie sich den Turkvölkern an. Sie sind jetzt 
ebenfalls grösslenlheils Russland unterworfen und theilen sich in drei Hor- 
den: die grosse Horde (wla-dsch'ts), im S. des Balchasch bis zum Issi-Kul; 
die mittlere (orta-dschus) zwischen dem Balchasch und der ssibirischen 
Stadt Omsk, und die kleine Horde {kiitschiik-dschu^), im wesUichen Theile 
der Ste|)[je, zahlreich bis um Tasclikend ") und zum Tschui. Man kann also 
sehen, dass die ausgedehnte Landstrecke, welche von den Mündungen der 
Wolga und des Uralslromes im W. sich gegen 0. bis in die Dsungarci hin- 
einslreckt, im N. von SsibirieD, im S. von TurkesUn begrenzt, den Kirghis- 
Kaizaken gdiört Sie wird alleseit eine Region nomadischer Völker bleiben 
und ist reeht dgentlich für Wanderbirten geschaffen. Ackerbau könnte auch 
unter sehr ganstigen Bedingungen immer nur in beschränktem Umfange ge- 
trieben werden. Allerdings fehlt es nicht an Punkten, an denen die Bestel- 
lung der Felder lohnen würde, aber ein sesshaftes Leben ist dem Kirghisen 
vom Grund der Seele zuwider; er ist von der Natur selbst zum Viehhirten 
angelegt und durchstreift ein Land, dessen ganze Beschaffenhdt seiner Nei- 
gung zusagt Nur in der Steppe, über die er in leichten Tarantassen, Step- 
penfuhrwerken, mit Windsbrauteile dahinjagt, ist ihm wohl, und während 
einiger Monate im Jahre auch im Hochgebirge, weil dasselbe seinen Heerden 
üppige Weiden darbietet. Aber gegen den Herbst treibt er das Vieh wieder 
zu Thal und nimmt seine Filshütten mit sich. Sobald aber im Frühling die 
weite Fläche sich mit Kräutern überzieht, und die Kaiserkronen und Tulpen *) 
ihre Millionen und aber Millionen Blumen zeigen, dann werden die Winter- 
jurlcn abgeschlagen, und unzählige Heerden sind in unablässiger Bewegung. 
Wahrend aber die Chazaken ihre Jurten auf der ganzen unermesslichen Aus- 
dehnung der Steppe zerstreuen, und seilen mehr denn 20 derselben auf einem 
Platze anzutreffen sind, errichten die Kara-Kirghisen die ihrigen in ein und 
demselben Th;de, wo sie Linien von mehreren Werst einnehmen. Der Kir- 
ghise ist mürrisch, rauh und hellig, aber er hat mehr Aufrichtigkeit und natür- 
liche Gutherzigkeit als der Chazak. Er führt Krieg, aber er stiehlt nicht; beide 
sind aber nur äusserlich Mnhammedaner ; ohne Priester, ohne Moschee, ohne 
Funatismus beschränkt sich aut wenige Ceremonien ihre ganze ilcli^-ion. Beide 
sind vorwiegend Viehzüchter, jedoch meist nur von Milclinuhruag lebend ; 



'] Alexin de LevschiiiP. Dosrription de« bordes et ilos stoppcs des kirghis- 
k&eakä ou kir^'hi/.-kai»4ak.s. Trud. du lusse par Kerry de Pignj. Paris, 

*) Das atte K^ponoK« der Griechen, kurukschaethra (?), die äuaaerate Fratu- 
feate dea slten Pemerreiche}, vod C/rus gegründet, 827 t. Ch. Ton Alexander 
dem Qfouen. »eratOrt. 

*) Sie iliid Rt» dem flieppenlaade ta. una aaclk Europa gebraclit wcnrdeii. 



Digitized by Google 



«06 



Die BuMn In CentratMien. 



287 



den Ackerbau beireiben die Kirgiiisen mehr als ihre Nachbarn, die Oha- 
saken 

Im Allgemeinen erscheint uns dns Leben der Nomaden auf der Steppe 
einförmig*); es bewegt sich lediglich um zweierlei Dinj^e: um die Hcerden 
und um den Krieg. Denn der Wanderhirt ist allemal auch ein wehrhafter 
Mann, und der Chazake zumal auch gern ein Räuber. Die Kaubzüge, Barantas 
unternehmen die Kirghisen gegen die Heerden gewöhnlich in den heisseslen 
Tagesstunden; einen Aul (sprich A-vil, ein Lager von Zelten, hier Jurten oder 
Kihilken genannt) übcrfullen sie am liebsten, wenn die Nacht zu Ende geht, 
und Hunde und Hirten, durch die Nachtwache ermüdet und im Schlummer 
liegend, nicht mehr sorgfaltig aulpassen. Am Kampfe Hegt ihnen Nichts , sie 
wollen nur Beute machen und deshalb trachten sie ganz besonders darnach, 
Verwirrung in die Heerden zu brinp;en und so viel Vieh als irgend möglich, 
fortzutreiben. Aber dabei kommt es denn manchmal zu äusserst blutigen 
Handgemengen. Aller Hader zwischen den verschiedenen Stämmen liörl jedoch 
auf, wenn ein Häuptling gestorben ist. Dann ist weit und breit in der Steppe 
Waffenruhe, Raubzüge finden nicht Statt, und Feind und Freund kommen 
von Nah und Vm sam Beg^rabnisse herbei. Die Gesammtsahl der Kirghis- 
Chazalcen wird höchstens etwa 700.000 lietragen» die jetzt fest alle in Ab- 
hängigkeit vom Kaiser von Rassland stehen, der im Fortgange der Zeit die 
einzelnen Horden durch Waffengewalt oder Geschenke mehr oder weniger 
unterworfen hat. Daran musste der russischen Politik um so mehr liegen, als 
an( der ganzen Strecke vom kaspischen Meere bb zum Altaigebirge alle 
Karawanenwege von S. nach N. durch das Gebiet der Kirghisen laufen. Im 
S.-0. jenseits des Balchasch- und Dsaissang-Sees ziehen einzelne Sultane noch 
auf chinesischem Gebiete umher*). Übrigens bemerkt man seit einiger Zeit 
in der Ebene am Dsaissang, im südlichen Atta? und Im Tarhagataf ein entschie- 
denes Vordringen der Kirghisen nach W. 

Wie die Pralrie und Savane in Amerika, so liefert auch die asiatische 
Steppe einen überaus reichen und üppigen Graswuchs, für die Vichheerden 
der Steppenbewohner eine ergiebige Weide, und selbst im Winter hinreichend 
Futter» aber auch, wenn man sie bebauen will, schöne Früchte tragende 
Äcker von vorzäglicher und unerschöpflicher Ergiebigkeit. Es ist sehr 
erklärlich, dass nur ein kaum nennenswerlher Theil der grossen una:eheuren 
Fläche überhaupt benutzt wird, und ein noch viel kleinerer Theil abgemäht 
werden kann, um den geringen Heubedarf für den Winter im Überfluss zu 
decken; die Gräser gehen in Samen über, werden hart, rauh, unbrauchbar. 



') Rad 1 off. Beobachtuugou Uber die Kirgbüen. (Petermanu's Qeogr. M.ittbei- 
Inngeii, 1864, 8. 63—68.) 

') B. ZsleskL 1a vi« de» steppM kirgfhisfts, deseriptioiM, r^fai et eo&tei, 

Paris, 18n5. fol. and Herrn. W a >i i> r, Reisen in den Steppen und Hochgoblrgeil 
Sibirien's und der angrenzenden Central- Asiena. Leipiig, 1864, 8*. 

') Stroifzilrrc in den Gebirgen und Steppen der CbftlchM-MongoIen and Kir- 
ghisen. (Glübua, 1863, IV. Bd., 8. 267 — 258;. 
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Herbsl und Winter schul Icn über dir; dürren Fluren noch eine Schneelast von 
5 — 10' Höhe, unter der die trockene Grasflüche im Fnihjcihre nach der ver- 
schwundenen Schncelage, wie von einer Filzdecke überzogen erscheint, die 
dicht und fest genug ist, um die Entwicklung der neuen Vegetation im 
höchsten Grade zu erschweren. Grosse fruchtbare Weidestrecken werden 
ferner der Benutzung; durch Gestrüpp stark gestielter BhUlpflanzen und 
percnnirender IJluiuea- und btaudengewächse entzogen, oder doch in ihrem 
Ertrags wer ihc wesenllich herabgesetzt. 

Sobald der Frühling heimgekehrt, Luft und Sonne zu wirken beginnen, 
und der Sturmwind wieder ther die düiTen Floren dahinfegt, die von 
Sehneewasser vollgesogenen Halme aussaugt, die letzten Reste der aof dem 
Boden liegenden Eisbrocken aufgezehrt hat, und die Gräser trocken sind, 
zündet man in jedem Jahre grosse Strecken an, um zu dängen, mehr aber 
noch , um die dem Graswnebs sehAdlichen Pflanzen zu zerstören. Die das 
Wacbflthum lundemde iUsarüge Decke wird von dem Feuer vernichtet und 
verschwindet, und kaum 2— 3 Tage später zeigt sich die zauberhafte Wirkung 
des Brandes. Kräftig und firisch sprosst der junge Halm hervor, und eme 
lachend grüne Fläche, aamulhig und duftend, liegt da wie ein aufgerollter^ 
grosser, lebendiger Teppich. 

Ist für den Kirghisen diese Zelt angebrochen , nach der er mit Sehn- 
sucht verlangt, so ist der Winter mit seinem Elende und seinen Entbehrungen 
vergessen. Es beginnt föf ihn die goldene Zeit des Sommerlebens, der Ruhe 
und Freude. Die Steppe gewinnt dann von Tag zu Tag an Lebendigkeit, 
während das Leben in den Aulen in eben demselben Grade erstickt. Mit 
Wohlgefallen blkkt der Kirghise noch bei dunkler Nacht hinaus aul die 
erhellteh Berge, und schon der nächste Morgen findet den unruhig gewordenen 
Steppenkönig wieder auf dem Wege zu dem Paradiese seines Stammes. Die 
Pforten zu den von Weiden}:;enechtcn umzogenen Höfen werden geöffnet, und 
diedaraul sich umhertumnielndcu Plerde, die bei dem spärlichen Winterfulter, 
das sie aus dem tiefen 8clinee hervorscharren müssen, nbgemagerl sind, 
ziehen spielend hinaus, um sich an den einzeln hervorsprossenden jungen 
Grashalmen gütlich zu ihun. Bald folgen auch die wenigen Kühe dorthin, zu 
bestimmten Zeiten jedoch mit den Pferden zurückkehrend , um wie diese, 
wenn es Stuten sind, gemolken zu werden und dann nach Lust und Gefallen 
abermals auszugehen, bis gegen Mitte Mai die .Aule gänzlich verlassen werden, 
und die Viehheerden die Steppe beziehen, wo die Kirghisen unweit eines 
Flusses einen ihnen zusagenden Ort finden und ihre Kibitken aufschlagen. 
Selten nur geschieht es, dass einzelne Zelte in der Steppe auftauchen : fast 
imiiier ist es die ganze oder doch die bemittelte Einwohnerschaft eines Auls, 
welche auf diese Weise den Sommer in der Steppe geniesst, die nunmehr 
das Bitd des regsten Lebens bietet *), 

>) Avabtnd, 186S, 8. 619. 

(Fovtselniiig folgt) 
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Versammlung am 15. J&nner 1869. 

Die SchwerUnien der Erde und ihr Einfioss auf die 
Differens swisclieii astrononÜMlien und terrestrisehea 

Ortsbestimmungeil. 

Yortrug des Henm k. k. Ob«mtMi Waika V. UuMbeta. 
(Mtt «iaw TafU Nr. lt.) 



Im Auftrage des Ausschusses ergreife ich das Wort über ein Thema, 
welches eben nicht kriegswissenschafüich genannt werden kann, jedoch durch 
seine Beziehung zur Kartographie für Theorie und Praxis des Krieges von 
[nteresse ist. Oberhaupt kann in unserer Zeit, in welcher alle Zweige des 
menschlichen Wissens sich gegenseitig b^uehten, in welcher keine wissen- 
schaftliche Thfttigkeit einseitig bleiben darf, unser Stand keine ummauerte 
und bombenfest gedeckte Kriegswissenschaft i70l]«ii, sondern die Wissen- 
schaft des Krieges und das Wissen des Kriegers mfissen dn weites Ge- 
siditsfeld haben und alle Lichtstrahlen assimiliren können, welche die Leuch- 
ten aller Gebiete des Wissens ausstrahlen. 

Die einer rationellen Kriegföhrung und dem Studium des Krieges un- 
entbehrliche Kartographie hat den Zweck, Theile der Erdoberfläche bild- 
lich darsustellen, sie hat somit die AullBabe: 
o)Die Bedeckung des Terrains — die natflrlichen und künstlichen Ter- 
raingegenstände — zu veneichnen; 
&)die Höhen- und Tiefen-Verhältnisse zu versinnUchen und 
e) die Linien und Flächen auf der Erdoberfläche in proportionaler, — die ^ 
Winkel, unter welchen sich die Linien schneiden, in gleicher Grösse 
XU verzeichnen. 

Die ietstere Aufgabe der Kartographie wird Gegenstand der heuti- 
gen Besprechung sein, während die beiden ersleren in unserem Vereine 
schon öfter mit viel Geschick und Fachkenntntss besprochen wurden. 

Jeder grösseren geodätischen Arbeit muss eine möglich genaue Orts- 
bestimmung einzelner Punkte zu Grunde gelegt werden. Dies geschieht durch 
diesphärische Triangulirung, welche mittels astronomischer Bestimmungen und 
terrestrischer Linien- und Winkelmessungen die Lage der Triangulinings- 
punkte auf der Erde bestimmt. Die Gestalt der Erde wird hicbei als ein 
Rotalionssphärold angenommen, wrlehrs an beiden Polen abgeplattet ist. 

Der Vorgang ist in Kurzem folgender: 

Man misst mit aller Sorgfalt eine Basis im günstigen Terrain, be- 
stimmt ihre Lage auf der Erde und ihre Richtung astronomisch und ermit- 
telt durch Winkelmessungen in Dreiecksketten vorgehend die Lage der 
gewählten Punkte. Mit solchen Dreiecken geht man bis zur nächsten 

öftm. attitir. l(»lUolirift. (i. Bd. im,) (MittUUoBffra it 
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Basis, deren Länge man 1. als Dreiecksseite berechnet und 2. directe durch 
Messung^ findet. Die sqpVl'^ ^nif verschiedenen Wegen erhaltenen Längen- 
masse der einen Linie zciiion durch ihre Diflerenz die Fejiler der ganzen 
Arl)eil. In Cnilieren Zeilen supponirle man die Ursache des ganzen Fehlers 
in den M;inj;eln der Instrumenle und ihrer Handliaijung und glich den 
Fehler {ixul odtT schlecht, wie es eben g:ing) aus. 

Seit der Zeit, in welcher man begonnen hat, Ortsbestimmungen und 
Messungen auf der Erde streng wissenschaftlich vorzunehmen, seit den be- 
deutenden Fortscbritten, welche Optik und Mechanik gemacht haben, seit- 
dem genaue Inslnunmte und eine rationelle Reehenmelhode die Beobadi- 
tungs- und Bechnongsfehler auf eüi Minhnum gebracht haben, ja seit man 
die Grp89e di^r ^^ler siebst der Berechnung unierzogen hat» stellte sich 
n^^ Upd o&ehr heraus, dass andere Ursachen grössere Dilferensen veran- 
lassen, — vpd diese Ur^ac^ s^cbt man in der Unregelmässigkeit des Erd- 
körper^ und ^er dja^urch bediogten Ablenkung der Sehwerlinien. 

pur^ g09.a^e Gradmessungen, weidie zuerst im 17. Jahrhundert 
durc^ ^fcard verschiedenen Stellen der Erde vorgenommen, seit der 
Zeit Cli^r wiederl>olt wurden, suchte man das Gesetz fdr die Abplattung 
der 1^1^ zu Anden und katq^ io dieser Richtung wenigstens zu einem ne- 
gatiyen Resultate: man fiind nämlich, dass die nördliche Halbkugel mit 
der südlichen nicht gleich Ist, dass die Abplattung in verschiedenen Län- 
gen dijO^rirt und in verschiedenen Breiten nicht den Gesetzen eines Rota- 
tions-Sphäroides folgt Schon die am Nordpole und in Frankreich gemes- 
senen Gradelängen, zur Bestimmung der Abplattung mit einander vergli- 
chen, gaben die kleine Achse um mehr als 5 Meilen kleiner als die grosse 
an, während die in Frankreich und am Äquator vorgenommenen Messun- 
gen die kleine Achse nicht einmal 3 Meilen kleiner als die grosse finden 
Hessen. 

Aus Allem dem resullirt, dass die Erde eine unregelmiissige Form 
hat, welche dem Rolalions - Spbäroido luii- im Allj^emeinen nahe kommt. 
Sollen nun die Karten (lie Ausdehnung und Gestalt der Länder getreu 
wiedergelien, so muss man daraul bedacht sein, die allgemeine Form jenes 
Thciles der Erdoberfläche zu ünden, weichen die belrefifenden Länder ein- 
nehmen 

Diesen Zwcek strebt nun die gcgenwürlig in Ausführung be^rriffene 
europäische Gradmessung an. Gelehrte und Fachmänner der bellieiliglcii 
Staaten vereinen schon seit Jahren ilir Studium und ihren i' lt iss, um die 
Form jenes 1'heiles der Erdoberfläche zu bestimmen, welcher von Europa 
eingenommen wird. 

Bevor ich in die nähere Erörterung dieser Verhältnisse eingehe, sei 
es mir gestaltet, einige Definitionen zu geben, zu welchen ich mich beredi- 
tlgt glaube, da wir in unsere}: Sprache viele y^Örter haben, die soga;: in 
wi^senschaftlteher Anwendung keine streng gesclUossjenen BegsifSß bilden und 
oft ai^ch da angewendet werden, vf o sie depi Gedanken nicht entiqprechen. 
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Hat nun ein und dasselbe Wort bei verschiedenen Autoren eine ver- • 
schiedene Begriffssphäre, so müssen wir. um Miss Verständnisse zu vermei- 
den, Ijestimmtc Definitionen den Betrachtungen vorausschicken. 

Die Besprechung des gewählten Themas wird die Anwendung des 
M'orles Kraft fordern, und da dieses Wort sehr verschieflcn definirl wird, 
so schlage ich vor, dass wir uns für htiilc dahin einigen: Kraft die letzte 
erkannte Ursache einer Gruppe oder causalen Kelle von Erscheinungen zu 
nennen. 

Indem wir das Wort Kraft auf diese Art dcftniren, räumen wir ein, 
dass sich das Wesen der Kräfte unserer f-orsrhung entzieht, nur in der 
einen Richinng, nämhch nach ihren Wirkungen, nicht aber in der ande- 
ren Richtung nämlich nach ihrer Ursache erkannt werden kann. 

Lebenskraft können wir z. B. die Ursache aller Erscheinun§:en 
nennen, die der Lebensprocess hervorl^ringt, und indem wir das Worl 
Kraft mit dem Worte Leben verknüpfen, räumen wr ein, dass wir die 
Ursachen des Lebens eben nicht erkennen. 

Ntich diesem Überdnkomtnen möchte ich für .die gegenw&rtig^e Be- 
sprechung das Wort Grairltatiön in' Gravitati^nslsraft umfor^nen, denn 
das Gesetz der Gravitation ist die ericannte Ursache einer Menge von 
Erscheinungen am Himmel und auf der Erde; m ist die Liebe im Gebiete 
der Itfaterie: der Mond, die Erde, die andern Pltineten und Nebenplaoeten, 
ja selbst die Kometen gehorchen ihr; die unzfthligen Sonnen nosercfr Stem- 
insel, die Sternhaufen und Nebelflecicen, . deren Lichl ans unmessbaren Fer- 
nen zu uns herul>erdämmert, sie sind schwebend gebunden durch diese 
das* All durchdringende Kraft. ^ . 

Wir wollen also das unbewusste Bestreben der. Materie, sich zu verei- 
nen, Gravitationskraft nennen. Die Intensität dieser Kr^U steht im geraden 
Verliällnisse mit den Massen und im umgekehrten -Verhältnisse mit dem 
Quadrate der EntÜBrnifngen. 

Demnächst wollen wir die T r ä g h e i t d e r M a l e r i e in Betracht zie- 
hen: sie ist gleichsam die in der Materie fixirte CausaUläl, das heisst jede 
WiikuMg ist die Fol?e einer Ursache, ohne Ursaciic auch keine Wirkung. So 
kann ein Körper, der in Bewegung ist, diesen Zustand ohne von Aussen 
kommende Kraft nicht aufgeben. Wenn nun auch die sop^enannie Träfcheit 
eine Eigenschaft der Materie ist, so können wir sie doch als erste Wir- 
kunp: einer unerforschlichcn Ursache ansehen, und da viele Ers( hrinuns:en 
in der Mechanik auf sie zuriickzuh'ihren siiul so erlaube ich mir den Vor- 
srhlajf, das Wort ^Tr;ii:heit der Materie" in B e Ii a r r u n }; sk r a f t umzu- 
formen, denn der Betriff „Tiä^heit^ wideisi»rieht den kosmischen Zu- 
ständen, i/idem ein scheinbar träge auf der Erde lie;j;endcr Stein in unserer 
Breite mit einer Geschwindigkeit von V/, Meilen in der Minute um die 
Krdadise, mit einer Geschwindigkeit von 250 Meilen in der Minute um die 
Sonne fliegt. 

Sehr allgemein ist das Worl Cenlriiugalkraft angewendet: man 

19» 
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bezeichnet damit (Ins ßeslreben der Materie, bei kreisförmigen Bewegun- 
gen sich in der Richlimg der Tangente weiter zu bewegen, wenn die Ccn- 
tripetalkraft (bei kosmischen Körpern Gravitntion) enden könnte. Die Cen- 
trifugalkrafl wirkt der Gravilationskrafi iiisoferne entgegen, als sie die Ku- 
gelform einer frei schwebenden Flüssigkeit bei der Achsenrolalion in die 
Sphäroidform verwandelt. 

Da aber diese Erscheinuiigeii unmittelbar auf die Bcharrungskraft zu- 
rückzuführen sind, so entfällt die Nothwendigkeit , die Centrifugalcrschui- 
nung eine Kraft zu nennen, denn ihre Ursache ist bekannt, es ist eben die 
Beharrungskrafl, nach welcher sich der Körper geradlinig weiter bewegen 
müsste, wenn die Cenlripetalkraft nicht ununterbrochen den Körper ablen- 
ken, die Fluglinien biegen würde. 

Nun muss ich ein Wort näher untersuchen, welches wegen seiner 
grossen Verbreitung mir gleichsam ehrwürdig gegenübersteht, und zwar das 
Wori „Schwerkraft." 

Wir sagen: die Schwerkraft ist die AmieiHingskraft der Erde; sie be- 
wirkt» dass ein seiner Unterlage beraubter Körper zur Erde f&IIt; die Schwer- 
kraft bestimmt die Riehtung, in welcher der fallende Körper sich bewegt ; sie 
bestimmt die Riehtung des Senkels; sie bewirkt, dass die tropfbaren Flüssig- 
keilen eine Oberfläche anzunehmen suchen, welche auf allen Senkellinien im 
Pnrchschnittspunkte senkredil steht. 

Wären nun alle diese Erschdnungen Wirkung einer Ursache» so 
müsste man sie auf die Gravitationskraft zurückfuhren können^ und Schwer- 
kraft und Gravilationskraft wären identisch; die genannten Erscheinungen 
sidd aber Resultate der gldchzettig wirkenden Gravitationskraft aller Welt- 
körper und der €entrifugalerschetnung, welche, wie früher gezdgt wurden 
auf die Beharmngskraft zurückzuführen ist 

- Das Wort Schwere, welches schon einen bestimmten Begriff biliiele» 
bevor noch das Wort Gravitation in die deutsche Wissenschaft eingeführt 
wurde, kann (wie ich mich bemühen werde^ nachzuweisen) nur als telluri- 
sche Wirkung zweier allgemeiner Kräfte aufgefasst werden, und als solche 
sehliesst diese das Wort Kraft aus. 

Wären aber die Worte Schwere und Gravitation identisch, so müsste 
man das erstere allein beibehalten, und die Anwendung des Wortes Gravita- 
tion wäre ein Vergehen gegen unsere Sprache. 

Um unserem Ziele näher zu kommen, muss der Begriff c b w e r- 
punkt der Erde" sichergeslellt werden. 

Etymologisch kann man Schwerpunkt jenen Punkt nennen, durch wel- 
chen die ResuiUrcnde aller Anziehungskräfte geht, so dass der Körper, wenn 
dieser Punkt unterstützt ist, in jeder Lage im Gleichgewichte bleibt. Da nun 
die Erde üm stärksten gegen die Sonne gravitirt, so erscheint es zweckmäs- 
sig, den Schwerpunkt der Erde in Beziehung auf die Sonne zuerst zu be- 
trachten. Der Schwerpunkt der Erde wäre also ein in ihrer Mitte liegender 
Punkt, der in jeder denkbaren Stellung unverändert bliebe und als Angrü£s- 
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puiiki gelten würde für die ResulUrende aller g^egen die Sonne gericbtelen 
leUuiischen Gravitationskräfte. 

Ware die Erde durchaus von {gleicher Dichte, und hätte sie eine regel- 
mässige Gestalt, oder wären die ungleich dichten Stoffe genau in concentri- 
schen Schalen gelagert, so wäre ein Schwerpunkt in diesem Sinne des Wortes 
vorhanden; — da aber in der erstarrten Kruste, wie geologische Forschun- 
gen zeigen, sehr ungleich dichte Massen unregelmässig verlheilt sind, da die 
continentalen Massen und die Tiefen der Oceane nicht symmetrisch gruppirl 
sind, so besteht ein solcher fixer Schwerpunkt de facto gar nicht. 

Da jedes tcllurische Atom gegen die-Sonne gravitirt, die Intensität der 
Gravitation aber im umgekehrten Verhältnisse mit dem Quadrate der Entfer- 
nungen steht, so muss z. B. Hochasien, während dort Mittag ist, den Angriffs- 
punkt der Resulürenden aller Gravitationskräfte gegen Norden rücken; trilt 
dann durch die Erdrotation West-Afriea in den Mittag, so haben wir diese 
eontinentale Masse der Sonne n&her» Asien entfernt sieh mehr von der 
Sonne, und die Besnltirende der Gravitatimiskriflke rOekt nSher gegen 
Süden. 

Das Wort Schwerpunkt der Erde kann aber auch hi einem an- 
deren Suine aufgeüBsst werden, nämlich als ein Punkt, gegen welchen alle 
Blaterie in und ausser der Erde crravitirt 

Wflrde ein solcher Punkt elüstiren, so müsste die Erde eine Kugel sein. 
Weil das stehende Wasser nach physikalischen Gesellen eine Oberil&che hat» 
welche auf allen tellurischen Schwerlimen senkrecht ist, so könnte es nur 
die Kugetform annehmen, wenn alle Schwerlinien sich in Einem Punkte kreu- 
zen würden. Nun wissen wir durch Gradmessungen und Pendelversuche^ dass 
die Erde im Grossen genommen ein Rotationssphäroid ist, und dass der Mee- 
resspiegel dieses Sphäroid im Allgemeinen marlyrt. 

Drehen wir nun den Satz um und sagen wir: Alle Schwerlinien stehen 
auf den Tangenten zum RotaUonssphäroide senkredit, so sehen wir, dass nur 
die SchwerUnien von beiden Polen und vom Äquator sich im Mittelpunkte 
der kleinen Achse schnöden, alle anderen im Innern oder unterhalb des entge- 
gengesetzten Halbsphäroides. 

Die Form der Erde zeigt uns aber auch, dass Schwere und Gravitulions- ' 
kraft nicht gleichbedeutend sind, und dass dieBeharrungskratlals Centrifugal- 
Erscheinung die tellurische Schwere beeinflusst. 

Der Senkel zeigt also an den meisten Punkten nicht gegen den Mittel- 
punkt der Erde (Mitte der kleinen Achse), und die Wasserwaero zeigt 
immer die Senkrechte auf der Schwerlinie, das ist die Tangente zum Eota- 
tionssphäroidc an. 

Dass die auf der Erde sich äussernde Scliwcre ein Resultat der kosmi- 
schen Gravitationskraft und der Ccntrifugal-Ersclicinung ist, geht auch aus 
Störungen hervor, welche Ebbe und Flut in der Form des Wassersphiiroi- 
des hervorbringen; denn die dem Monde zugekehrte Flutwelle lässt sich 
auf die Gravitation des Mondes zurücklühren, während die entgegengesetzte 
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4 Blättern, so sollen die Ebenen abt bc^ cd und d e zur Projecüon benütz 
werden etc. 

Naturlieb nniss sich die Kartographie avchbezägUch der Linien, ivelche 
tlie La^ dnes Punktes auf der Erde bestlninien, der allgemeinen Convention 
fügen, und somit werden audi Meridiane und Parallelkrelse sich für die Be- 
grenzung der Kartenbläuer am meisten eignen. 

Ein von den genannten Linien hegrenzler Theil der Erde wird, aqf die 
Ebene projicirt, die Form eines dureh Curven begrenslen ViereelKes ahed 
(Fig. 6) bilden; da man aber bei Benützung zweier Blätter die Curven nicht 
leicht an einander feigen kann, so ist man noch zu einer weiteren Concession 
bemOasigt, und zwar die Curven durch gerade Linien zu ersetzen. Dadurch 
werden aber die Kartenblätter su.T^pezen; Jedes Blatt kann man an das 
andere lügen, und fügt man viele Blätter zusammen, so erhält man ein Poly- 
gon, welches sich der wahren Form der Erde am meisten nähert und die 
mGglieh kleinsten Projectionslehler enthält. 

Diese Theorie, schon vom k. k. geographischen Institnie angenommen, 
in Preussen schon angewendet , wird aber noch andere Vortheiie haben ; 
man wird Kartenblätter, welche das gleiche Mass haben, von Provinz zu 
Provinz, von Staat zu Staat aneinander fügen können, die Kartenwerke 
werden dadurch continuirtich wie die Oberfläche einer Kugel oder eines 
Sphäroides. 

Sollte die gegenwärtige Gradmessnng bedeutende Abweichungen der 
Erdoberfläche nachweisen, so kann man auch ihnen gerecht werden : bei 
Aufblähungen würden Blällerformen erfordert, wie sie bei a (Fig. 7) ange- 
deutet sind, während eine relative Senkung die Form bei b liediiigen würde. 

Jeder OfTicier, welcher im Drange kurz zugemessener Zeit aut Special- 
karten verschiedener Provinzen an den Grenzen arbeiten musste, wird sich 
von dem Nachlheile der allen Gradirung überzeugt haben, bei welcher 
grössere Theile der Erdoberfläche durch eine Reihe von Blättern auf ein 
Coordinaten - System berechnet und auf eine continuirliche Ebene pro- 
jicirt wurden. 

Wenn auch der Fehler im Innern und an den Begrenzungslinien der 
einzelnen Blülter eines grösseren Kartenwerkes, welches auf ein Coordinaten- 
System gerechnet ist, nicht sehr merklich ist, so wird er doch um so bedeu- 
tender, wo verschieden gradhrte Kurten an den Grenzen zusauinienslosscn. 
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(Fortsetsang.) 
V. 

Infanterie, 

(Mit Flg. '-".» UU.1 30.) 

Dicrnranteric war sowohl diircli englische als durch eingeborne indische 
bei dem Expedilions-Corps in Abyssinien vertreten. 
Selbe bestand aus folgenden Regimentern: 

£ n g 1 i 8 c h e In f anter ie : 

4. Infanterie- llcginieiU (Kinjjs own). 

26« „ „ (Cameronions). 

33. „ „ (Duke of Welling Ion). 

45. „ „ (Sherwood foresters). 

I n «1 i 8 c h o I n f a n t (• r i »» : 

21. l£ingebornes Bengal-Inranierie-Kcgiment (Punjabees). 

23. „ „ Pionnior- „ „ 

2. „ Uombay-lnranlerie- ((irenudiere). 

3» » » » n » 

^' n n n i» n 

8« » n • n » » 

10. „ n » » (Linie). 

^^8. D n n n ri 

26. „ „ „ „ (Leichtes). 

27. „ „ ,, „ (Beloochccs). 

Hicbci muss bemerkl werden, d;iSN das 26. englische, dus 5. und 8. 
l3oinb;iy-Inlanlerie-Reginient f^leieh von Zoulla rospcctivc \<Jen aus zurück- 
geschickt wurden, <l;i sie an diesen Punkten erst eingelrotlen waren, nachdem 
die Einnahme !Mai;d.das und die siegreiche Beendigung der Expedition bereits 
dort bekannt waren. 

\h\ sich bei der Infanterie am deutlichsten das System herausstellte, wel- 
ches nacli langer LMscussion im Sinne des von Lurd Roherl Napier gemachten 
Vorschlages als das für die Zusanmiensetzung des Expedilions-Corps mass- 
gebende angenommen wurde, so will ich hier einige Worte darüber sagen. 
Diese Zusammensetzung^ war sowohl für die leichtere und erfolgreiche Durch- 
führung des Unternehmens, als för'die Erreichung eines der Hauptswecke, 
vielleicht des Hauptsweckes, welchen die grossbritannische Regienmg im Auge 
hatte, nt'lmlieh ; Verbreitung der Kunde von der unwiderstehlichen Macht der 
englischen Waffen bis in den entferntesten Winkel Indiens« — von höchster 
Wichtigkeit. 

Zur Erreichung der ersleren Absicht war es unbestreitbar höchst wün- 
schenswerth, womöglich das Expeditions^Corps aus der Armee einer einzigen 

ÖMerr. nlUtlr. ZcItMhrlft. I«i8. (1. Bd.) ^ 
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Prilsidenlsclinfl, und zwar aus der, weicherauch der commandirende General 
angehöi le, zusuinmenzustcllen. 

Ich niuss iiamlieh hier daran erinnern, dass, als nach der siegreichen 
Beendigung der (grossen indischen Revolte von 1857 die indische Armee 
reorganisirt wurde, selbe aus dem Dienste der ostindischen Compagnie durch 
Aufforderung zum freiwilligen Obertritte in den der englischen Begierun<; als 
inlegrirender Bestandtheil der englischen Armee fiberging. 

Die Bedingungen dieses Übertrittes waren mit Ausnahme der Bedueirung 
der Olficiersgehalte und namentlich der der höheren Chargen so gönstig ge- 
stellt, dass 95% der ehemaligen Armee sich hlezu freiwillig meldeten, was den 
Stand mehr als compleürte, da selber von 172.000 Mann auf 120.000 herab- 
gesetzt wurde. 

Bei Gel^nheit dieser Reorganisirang nun wurde auch die Armee in 
die der drei Präsidentschaften von Bombay, mit dem Hauptquartiere in Poona, 

Bengal mit dem in Caicutta, und Madras mit dem in Madras eingetheilt 

Sir William Mansfield, gegenwärtiger Ober-Commandant dergesammten 
englischen Armee in Ostindien, hat seinen Silz in Caicutta. 

Zur Zeit der Organisirung des Expeditions-Corps in Abyssinicn war 
Lord Robert Napier, wie ich bereits an mehreren Stellen erwähnt,- Ober-/ 
Commandant der Armee von Bombay, und aus dieser wünschte er — wie 
natürlich — • don grössten Theil der Expediiiotis-Armee zusammengesetzt zu 
sehen, tirnsoinphi- ils Bombay auch der dem künftigen Kriegslheater nächst- 
gelegene Hafen war. 

Lord Napier kannte g;mz besonders diese Armee und wiisstewohl, dass 
sie ihn kenne, das absohilesle Verlrauen in ihn setze und die hlindcslo Hin- 
gebung^ für ihn hege, und dass die Corps unter einander vom liesten (ieiste 
beseelt sind, von jenem Geiste, der auf gegenseitige Werlhschätzung, die auf 
vielen Schlachtfeldern er-worben ward, basirt ist. 

Es musste ihm daher höchst wünschcnswerth erscheinen, wo möglich 
den grössten Theil des Expeditions-Corps aus dieser Armee zusammengesetzt 
zu sehen, unisomehr als zwischen den Corps der verschiedenen Präsident- 
schaften schon eine über die Grenzen des wohllhätigen und den Zweck för- 
dernden Wetteifers gehende Eifersucht herrschte, welche namentlich aus der 
Zeit der Revolte herrührt, die sieh eigentlich auf die Provinz Bengal be- 
schrankte und von den Truppen der anderen Provhisen, im Verdne mit den 
aus dem Mutterlande zu Hilfe geschickten, nach einem hartnäckigen Kampfe 
unterdruckt wurde. 

Unter so bewandten Umstanden war es evident, dass, wenn man die 
Truppen zu gleichen Theilen aus allen Präsidentschaften genommen hätte, 
eben durch diese Eifersucht viele Schwierigkeiten entstanden wären, da bei 
der nur geringen Anzahl Truppen, die zum Handkusse zu kommen bestimmt 
waren, sich die Zurückbleibenden,' wenn sie zufiUlig von den Armeen, die 
nicht unter dem Commando Lord Robert Napler's standen, gewesen wären, 
fär absichtlich zurückgesetzt gehalten hätten. 
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Sie blos von Bombay nehmen, hätte wieder die enlgegengeselzle un- 
vorlhcilhuflc Wirkung gehabt, die nämlich, dass die Ausgeschlossenen, wie bei 
der Expedition nach China 1860 — 61, wo das ganze Expediiions-Corps blos 
von der Präsidentschafl Bengal genommen worden war, sich mit Recht da- 
durch zurfickgeseizl gerdhlt hätten, dass sie gar nicht an der Expedition Theii 
nehmen konnten. 

Und was mehr als dies, auch der iweite und Hauptzweck, auf den es 
wesentlidli ankam, wäre hiedureh gSnzlich verfehlt worden, — dernfimlich, 
dass in aHen Thetten Indiens von Landeskindern, die selbst an der Expedition 
Theil genommen, und denen man daher unbedingitcn Glauben schenkte, die 
Kunde von dem grossen Erfolge und den grossen zu bekäm|»fenden Sehwie- 
rigkeiten, die nur geschaifen schienen, um deren Oberwindung noch glän- 
zender zu machen, verbreitet werde. 

Die Aufgabe, diese verschiedenen Zwecke ni(>gUchsl zu erreichen, wurde 
nun dadurch — wie ich glaube — mit ziemlichem GlOcke gelöst, dass man 
das Gros desExpeditions-Corps von der A rmee der Präsidentschafl von Bombay, 
und von denen der anderen nur gerade so viele AbtheÜungen nahm, als man 
muthmasslich beim Sehlussiableau mitwirken lassen so können glaubte, und 
als genügen dürften, um als Augenzeugen aller Orten zu erzählen und zu ver- 
känden, dass kein Feind so mächtig, so entfernt und so unzugänglich sei, 
dass ihn Grossbritanniens strafender Arm nicht erreiche! 

Dass sie nun dies auch wirklich mit Recht verkünden konnten, hat 
eben wieder darin seine Begründung, dass alle Voranstallen so richtig getroffen 
waren, und dies ist gewiss eine der belierzigenswertheslcn Lehren, die man 
aus dieser Expedition ziehen kann, dass eine bis in s kleinste Detail richtige 
Vorbereitung des Kne|;es den Erfolg, wie eine reite Frucht, sozusagen von 
selbst in den Schooss des Voraussehenden und Vorausberechnenden fallen lässt. 

Es war in so vielen Phasen dieser Unternehmung und der Vorbereitung 
derselben der mathematische Calcül, der sell)St mit den menschlichen Leiden- 
schaften und Charakter-Eigenheiten alsFactoren arbeitet, so recht ersichtlich. 

Diese Huuptberechnungen waren in vielen Punkten, selbst dort, wo sie 
nur von untergeordneter Wichtigkeit erschienen, von einer so schlagenden 
Richtigkeit, dass sie sogar viele Mängel undFeliler in der Dclail-Organisirung 
und Detail-Durchführung bemänteln und unschädlich machten. 

Den Hauptslützpunkl des Unternehmens jedoch suchte der Xieneral en 
chef hl der englischen Infanterie, welche eraueh fast vollzählig auf dm Schau- 
platz der Sehlttss-Ereignisse zu bringen wnsste, und die in den beiden Ge- 
fechten den Aussehlag gab: am 10. April das 4. Regiment bei Arrogy, am 
13. beim Sturme auf Blagdala das 33. Das 45. kam nicht hi*s Feuer, auch 
waren 2 Compagnien desselben längere Zeit bei den Eisenbahnarbeiten in 
Koomaylo zuräekgeblieben und sollten erst Ende März mit einem Geldtrans^ 
porle zur eigentlichen Operatlons^^onne Stessen. Ich machte die ersten 
Märsche mit diesem Convoi, verliess denselben aber, um schneller vorwärts 
zu kommen, während derselbe nur bis Antalo gelangte. 
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In vielen Fällen halle ich da Gelegenheit, die Zähigkeit, Ausdauer und 
den guten Willen der Leute zu bewundern, wenn sie sich wie die Zugthiere 
anspannten und die schwerbeladenen Geld-Karren über schwierige Stellen 
hinwegzogen. 

Englische Infanterie. 

Der.Sland eines englischen Infanterie-Regiments, wie ihn die Army-List 
1867—68 nachweist^ erleidet bei Verwendung zu auswärtigen Diensten und 
in den Colonien einige Veründerui^eii. 

In England besteht ein Regiment aus 10 Compagnlen, die in 2 Wings, 
am nächsten unseren Bataillonen entsprechend, eingetheilt sind. 

Wenn selbe in ainswärtlgen Dienst commnndirt werden, welcher Dienst 
gewöhnlich 10 — 12 Jahre dauert und ein Regiment nicht selten die Runde um 
die Welt machen lässt, werden noch 2 CompAgnien dazu errichtet, welche als 
Depöt-Compagnien, zur Heranbildung der Nachschübe, imMutteriande zurück 
bleiben. 

Diese Compagnien, von 5—6 Regimentern zusammcngeslelll, bilden ein 
Depot-Bataillon, gewöhnlieh im MiUoIpmikle der Werbbezirke slalionirt. 

Die Stärke eines ausmarschirenden Regimentes, mit Abschlag der Depot- 
Compagnicn, »t929 Mann, also hoher als im Mullcrlando, was auch nolhwen- 
dlg ist, da namentlich im Anfange, bis die Leute acclimalisirl sind, der Ab??ang 
an Kranken ein bedeulenderer ist, und die Regimenter par bald unter die 
Stärke kommen würden, die unumgänglich ist, um mit selben noch raanövriren 
und den l)iensl besfreiten zu können. 

In Abyssinit n landeten die Regimenter in einer Stärke noii (J - 700 
Mann, welche Zaiil je<loeli (hn ch die vielen Conimandirungen, Maroden u. s. w. 
gur bald noch zusamuienschmolz. 

In Indien kommt noch die sehr zahl reiche Trossujannsehafl dazu, welche 
man durchschnittlich mit deniSlande der Comballanlcn gleich slark annelunen 
kann: also ein Kollower pr. Mann. Diese Leute werden zur Verrichtung der 
schweren Arbeilen verwendet (Kochen, Kegen, \Vassertraijen, Waschen n. s.w.), 
was in diesem Klima, wo der luiro|täer zu liarler Austr-engung wenig geeignet 
ist, sehr vortheilhad erscheint. Die lleduclioneu in dem Stande der Followers, 
wie sie für die Armee in Abyssinien slattfanden, habe ich bei der Studie über 
die Marsche numerisch auseinandergesetzt und mnss hier nur noch hinzu> - 
fügen, dass von Antalo ans abermals eine solche stattfand, bis von Lat aus 
endlich Alles zurückgelassen wurde, und die Leute nur das mitnehmen durften, 
was sie am Leibe trugen, mit Ausnahme natürlich der Zelte, Kochgeschirre, 
grossen Wasserschläuche, Decken etc. Bei jeder solchen Reduction wurden 
die Followers gleich zurückgeschickt und entweder zur Ergänzung der Mann- 
schaft des Land-Transport-Trains und zu den Arbeilen an der Küste verwendet, 
oder die Überzähligen nach Indien zurücktransportirL 

Für den Dienst an der Küste waren ül)erliaupt die Eingebornen wie 
geschaffen, und halten Europäer densell>en gewiss nicht so gut ausgehalten. 
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Ausserdem kam noch der Vorllieil dazu, dass clor Indier sehr mässig 
und genügsam und daher viel leichter zu verköstigen ist als der englische 
Soldat, der viel mehr Bediirlnisse hat. 

Wfts die englische Inianterie auf Marschen leistete, habe ich bei der 
diesbezüglichen Studie näher erwähnt, in so weit es mir eben möglich war, 
darüber Beobachlungen anzustellen. 

Über ihre Manövrirfähigkeil sich ein genaues Urlheil zu bilden, war 
keine Gelegenheit geboten. Selbst das Gefecht von Arrogy zeigte keine be- 
sonders beachtensweriben Facta. 

Das 4. Regiment, welches an der Töte der Colonne marschirte, hatte 
den ersten Anprall der von den Höhen von Fala und Islamgee in Unordnung^ 
herabstdrmenden Abyssinier auszuhalten. 

Sie sollen dies mit der ganzen, diese Truppe cbarakterisirenden Ruhe 
und Festigkeil gelhan haben. Die vordersten Abiheilungen lösten sich in 
dichte Plänklerketten auf, und das furchlerliche, verheerende Feuer der Snider- 
Gewehre gegen die entweder gar nicht oder mit unvollkommenen Schiess- 
. Waffen ansgerüstelen Eingebornen genügte, um einem weiteren Vordringen 
des Feindes Kinhall zu Ihun. 

Der Rest des RegimenUs marschirte in Linie auf, — i£am aber nicht in 
die La{^e Frontalfeuer abzugehen. 

Das einzige Mal, dass ich die Infanterie formirt und manövriren sah, war 
bei der Revue in Senafe zu Ehren dcsGeburtsfestes Ihrer Majestät der Königin. 

Die englische Infanterie ist auch in 2 Gliedern rangirl, die 3 Schrill 
Distanz von einander haben. 

Wenn sie sich in Dewegiint; selzl, schliesst aber das 2. Glied so dicht an 
das erste, d iss die Kiisse der Hintermänner nur in die Intervalle der Küsse 
der V^ordernianner Ireleii kiamen, was naUirlich ungemein am Fortkonmien 
hindert und mir j;anz nnul.uil)lir}i unpraktisch erscheint. Die Bewegungen 
sind zienilieli eomplicirl und cnll^elircn jener Cielenkigkeil und Leichtigkeil, die 
eine so hervorragende Eigenschaft einer guten Infanterie sind, und die man 
in so hohem Masse bei ufjseren Jägern und der französischen leichten Infanterie 
findet und mit I^echt bewundert. 

Übrigens macht diese Waffe im Allgemeinen einen sehr soliden Ein- 
druck, den gntsser njoralischer und physischer Festigkeit, wie es von den Nach- 
folgern jener Truppe zu erwarten ist, die sich in Spanien so unslerbliclien Ruhm 
erworben, an der Frankreichs Reiterschaarcn zerschellten, und die Napoleon 
und Marschall Bugeaud für die beste der Welt erklSrten, was sich übrigens 
gewiss mehr auf den Kampf stehenden Fusses als auf den in der Bewegung 
bezieht 

Die Leute sind im Durchschnitte nicht schön, aber grösstentheils stark 
und gut gebaut und sehen ziemlich Intelligent aus. 

Hiezn trägt gewiss das verfeinerte Leben und derComforti den man den 
Soldaten in England und in Indien zu Theil werden ISsst, sehr viel bei, denn 
von Hause aus ist der Bildungsgrad des Materials, aus dem sieh die englische 
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Armee rccrulirl, durchaus kein so hoher, als man vicllciehl glauben sollte; ja 
die Anzahl der des Lesens und Schreibens Unkundigen ist ganz unverhällniss- 
massig gross, — ein Übeisland, der in der frühen Verwendung der Kinder zu 
Fabriksarheilen seine Ursache haben dürfte, dem aber durch Ausbildung in 
den Regimentern möglichst erloigr eich abgehollen wird. 

In allen grösseren Gar nisonen haben die Leute sehr gut eingerichtete 
Clubs mit Lesezimmern, Spielzimmern, Billards u. s. w. 

DieRegiiut iili'i hallen sich die besten Magazine, Zeitungen, Vierleijahrs- 
' Schrillen, jedocli mehr belletristischen, technischen und allgemein wissen- 
schaftlichen als politischen Inhaltes, wie man denn durcliaus nicht sagen 
kann, der subalterne englische Ollicier oder Soldat sei ein politischer Soldat, 
was gewiss die schlechteste Galtung ist. 

Viele Regimenter erhielten ihre Zeitungen sogar nach Abyssinien nach- 
geschickt. 

Überhaupt sind die Uct^imentcr fast überall concentrirt, und jene Zer- 
stückelungen, die eines der grössten Hindernisse gegen die Verbreitung einer 
allgemeinen Bildung sind, kommen dort nicht vor. 

Materiell ist der Soldat sehr gut gestellt; er stund sich auf circa 
30 Shilling (15 Jl. öst. Währ.) monatlich. 

Hiezu kommerj noch verschiedene Zulagen, was auch macht, dass sich 
sehr viele Leute rengagiren lassen. Dies bringt wohl andererseits den Nach- 
theil mit sich, dass das Durchschnittsalter der Mannschaft bei der ohnedies 
schon 10jährigen Dienstzeil ein ziemlich hohes ist, und mao viele Leute findet, 
die für den acllven Kriegsdienst zu alt scheinen. 

Diese aussergewöhnlicheii Löluiungsaulbesserungen bestehen theils in 
Zulagen für gute Aufführung nach einer gewissen Anzahl Dienstjahren, Iheits 
in Schiessprämien. 

Bei enteren gelten folgende Normen: 

Nach dreijähriger guter und durch die letzten 2 Jahre strafloser 01en$txeit 
erhall der Mann 1 Penny täglieli Zulage, nach Sjähriger und wenn der Mann 
mindestens während der letzten 2 Jahre im Besitze des 1 Penny war, echält 
er 2 Penny täglich ; nach abermaligen 6 Jahren, unter den obigen Bedingungen, 
erhält er wieder 1 Penny mehr und einen WoUsireifen am Ärmel und so fort 
alle 5 Jahre. 

Nach ISjähriger guter IHenstzeit z. B. bekommt also der Mann 4 Penny 
täglich — circa 16 Kreuzer dst Währ. 

Bei der ersten Eintragung in das Slrafprotokoll verliert er wieder 
1 Penny und so fort, bis er, wenn er alle verloren haben sollte, wieder von 
Vorne anftingen muss. 

Die Schiesspreise sind wieder folgender Art festgesetzt: 

Der beste Schatze im Regimente bekommt eine Zulage von 3 Penny 
täglich und auf den Ärmeln gekreuzte goldgestickte Musketen mit einer Krone. 

Der beste Schutze in jeder Compagnie erhält 2 Penny täglich, und die 
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lOVo besten Schulzen der Abtheilung je l Penny tfiglich mit denselben 
Stiekeräen aus Wolle. 

Überhaupt wird auf Scheibenschiessen sehr viele Sorgfalt verwendet, 
und schiessen die Leute reeht gut. 

Eine sehr gute Eigenschaft haben sie, und das ist die, eher etwas zu tief 
als zu hoch zu schiessen. 

Der Murin erhält jährlich 90 Palronen zum Verschiessen nach der 
Scheibe, — in der Regel 20 auf jede der 4 Distanzen und 10 en reserve iär 
die, auf welche er am sehlechtesten geschossen. 

Die Patronen sehr guter Sclmtzen liönnen unler minder gute verlheill 
werden. 

Ausserdem werden auch noch andere Preise gegeben» so wie Alles 
gesehieht, um den Leuten wirklieh Lust und Liebe zu dieser Übung zu geben. 

Pie Qfficiere machen ebenfalls tinen sehr guten Eindruck und seheinen 
grösstenthells tflchiige DiensUnänner und Leute von allgemeiner Biktung und 
guten Formen zu sein. 

flfan findet auch unter den Infanterie-Officieren ftist durchgehends guie 
Reiler, Ihre Pferde gut gesattelt und gezäumt, viele pa^onirte Jftger und 
Sporlsmänner. 

Es mag auffiiUen, dass ich bei der Sehilderung von Offieieren zu 
wiederholten Malen diese letzteren Eigenschaften, die doch im engeren Sinne 
nicht dazu gehören, hervorgehoben habe. 

Aber es war eben mein Bestreben, den Geist auch mitsuschildem, der 
bei der eigenen Beurtheihing der englischen Offtdere untereinander und von 
oben herab vorherrscht, und da hörte ich denn immer auf diese Eigenscludten 
einen grossen Werth legen. 

Es ist, als ob das Axiom des Hersogs von Wellington, dass em guter 
Jagdreiter gewiss auch ein guter leichter Cavallerie-Otfider sein werde, in 
Fleisch und Blut aller Wafiengattungen und so reeht in die Traditionen der 
Armee ubergegangen wäre. 

Und es liegt gewiss sehr viel Wahres darin, denn Nichts entwickelt so 
den Scharfblick, dieTerrainkenntniss, schnelle Fassung und Orlentirung, zeigt 
so den ruhigen, kalten, oft den berechnenden Muth als die Jagd und nament- 
lich das Jagdreiten. 

Ich erlaubte mir diese Abschwelf^ing, um den Verdacht fem zu halten, 
dass es nur meine eigenen cavallerislischen Reminiscenzen seien, die mich 
diese Punkte bei einer militärischen Beurtheilung von Offlderen anfuhren 
liessen. 

Besonders tüchtige und sieh des Yerlrauens des Generals en chef er- 
freuende Officiere waren : 

Oberst C a m e r 0 n, Commandant des 4., und Oberst P a r r i s h, Comman- 
dant des 45. Infanterie-Regimentes. 
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Bekleidung und Ausrüstung. 



Die Mannschafl hatte dreierlei Monturen mit: 
Erslens die eigenUiebe in England vorsehriftsmässige : 

Rothen WafTenrock und dunkelblaue Hose mit rothem Passepoil, 
die jedoch gleich in den Magazinen deponirt wurde, und die ich 
nie sah, 

Ferners eine rolhe Jacke, ziemlich unseren Blousen, diesem praklische- 
slen. aller Feld-Bekleidungen, dem wahren Kriegsgewande entsprechend, und 
dunkelblaue Hosen aus einem WollsloiTe, und endlich eine Jacke und Beinkleid 
aus Leinenstoff, wie ich sclion bei den anderen Waffengattungen selbe 
geschildert 

Dasselbe gilt von Kopfbedeckung, Fussbekleidung, sowie allen für die 
englischen Soldaten für diese Expedition eigens beigestellten Ausrü$lungs*tie- 
gensländen. 

Beim Mantel, welcher en bandouliere getragen wird , fiel mir auf, dass 
im gerollten Zustande der ganze Leib desselben am Rucken des Mannes zu 
liegen kömmt, und nur die Ärmel über die Brust gehen und an der Hfifle 
wieder mit dem rückwärtigen Theile zusammengeschnallt werden, was den 
Druck auf die Brust sehr vermindert. 

Ausserdem hatte jeder Mann • noch einen Fif tru^tein, 2" im Durchmes- 
ser, in einer Blechbüchse, bei sich und eine Feldflasche aus Metall mit einem 
welsswollenen Oberzuge. 



Fig. 99. 




Am letzten Theile der Vorrückung von Lat oder 
Dildee aus nach der leisten Bagage-Reduclion trug der 
Mann Alles in Allem : Gewehr mit Bi^onnet, Patron- 
tasche mit 60 Stuck Patronen, Mantel, wasserdichte 
Decke, Brotsack, Feldflasche, zusammen 37 Pfund. 

Tornister trugen die Leute nie; nur mit einem von 
Dr. Parks neu erfundenen wurden Proben angestellt, die 
sehr befriedigten. 

Derselbe besteht aus einem weichledernen , längli- 
chen Sacke, welcher am Kreuze ruht, mit dem Genicke 
und auf den Schultern getragen wird und die Brust 
vollkommen frei lässL 

Die Riemen am Genicke und um die Milte des 
Leibes sind sehr hreil und aus leslem, steifen Leder. 

Dort, wo der Genickgurt aufliört, sind in a (Fig. 29) 
2 Iiiemen an einem Messingknopte hefesiigl, von denen 
der eine mit dem Leibriemen sich verbindet, der andere 
unter detii Tornister herumläuft und auf diese Art wie- 
der demselben eine Stutze gewährt. 
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Vom MilleJpunkte des (;enirkgurtes i Ki- 'M) an ] sirhi noch ein Riemen 
mil einer eisernen Klammer am oberen Hände dieses Tornisters in Ver- 
bindung^. 

Ausserdem sind an erslercni in h b 2 Rie- 
men angebracht, iniUels welcher der Mantel oder 
die Decke in der Höhe der Schullern der Länge 
nach belesii^^t wird. 

Ausserdem j;ehl von b (Kig. 29) noch ein 
anderer Riemen aul die enlf;e};en?;eselzle Seile an 
den gleichen Punkl, auswendig um den Tornister 
herum, um selbem eine sielige Lage zu geben. 

Bei den daaüt angestellten Proben erfreale 
er sidi einer grossen Beliebtheit seitens der Mann- 
schaft, was sehr zu seinen Gunsten spricht. 

Wenn nämlich in England Versuche über 
Gegenstände gemacht werden, die auf die Erleich- 
terung oder den Comforl des Mannes einen Ein- 
flass haben, so wird, da es bekanntlich schwer, 
ja in Folge des guten Willens der Leute — nur 
das zu sagen, von dem sie vermnthen, dass es mit 
der Ansicht des sie befragenden Chefs überein- 
stimme, oft wirklich unmöglich ist, die Wahrheit heraus zu bekommen, fol- 
gendermassen verfahren: 

Es werden von jeder Gattung der zu versuchenden Gegenstände, also 
in diesem Falle von den 4 oder 5 verschiedenen Gattungen Tornister je 10 
Stück zusammengelegt und 10 Mann aufgeforderl, sich z. B. zu einem bevor- 
stehenden langen Marsche den ihnen zusagendsten zu wählen. 

Dies wird mehrere Male wiederholt, und wenn einer besonders eonstant 
gewählt wird, so kann man sicher sein, dass es der sei, welcher dem Manne 
der leichteste und bequemste erscheint, und darauf kommt es doch am mei- 
sten an. 

Eigentlich- ausgerüstet mit derartigen Tornistern war nur die Signali- 
sir •Mannschaft des Genie-Corps, welche den ganzen Apparat, in solchen Tor- 
nistern verpackt, mit sich trug, wie ich dies bei dem belrefienden Artikel 
über das Feldsignallsirungs-System näher geschildert habe. 

Bewaffnanfi^. 

Die englische Infanterie war mit dem Snider-tiinterladgewehr bewaff- 
' net und einem kurzen drelschnetdlgen Bi^onnele. 

Da die in Abysshiien verwendeten Regimenter alle von einem mehr- 
jährigen Auifenthalte in Indien oder den Colonien dorthin kamen, wo sie noch 
keine Hinterlader hatten, wurden sie erst kurz vor der Campugne damit aus- 
gerüstet. 
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Es ist d;is iimgresUiUele Enfteld-Gewehr; — neue nach diesem Systeme 
sind sehr wenige erzeugt worden, da es sich doch nicht ganz bewährt hat, 
und man sich, wie es scheint, für ein definitiv anzunehmendes System noch 
nicht geeinigt hat. 

Es hat sehr viel Ähnlichkeil mit unserem umgestalteten Wänzel - Ge- 
wehre und namentlich die grosse Einlachheil der Construction mit selbem 
gemein, nur ist es plumper und schwerer. 

Es unterscheidet sich dadurch, dass sich der Verschluss nach der Seite 
öffnet, und der Zündslift aul die Mille der Patrone Iriffl, was Letzteres, da es 
eine centrale Ignilion bewirkt, wohl von Vortheil sein dürfte. 

Nachlheile desselben sind dagegen, dass zur Entfernung der Patronen- 
Hülse naeh dem 8chusse eine Feder nach rückwärts gedrückt werden muss. 
was einen Griff mehr, daher Zeitverlust verursacht, und dass es vehement 
stdssl. — 

Audi scheint der Verschluss der Kammer nicht hermetisch genug zu 
sein, da ich hdrte, dass sich die Verschlusstheile durch die entströmenden 
Gase ziemlich bald abnützen, was wohl vielleicht auch noch dem Umstände 
zuzuschreiben sein dürfte, dass die Entzündung der Patrone nichts wie z. B, 
beim Zündnadelgewehre, zwischen dem Pulver und dem Geschosse, sondern 
hinter dem Pulver, am Boden der Patrone stattfindet 

Die Patrone hat eine Kupferhülse, ist ziemlich eomplicirt und iheuer. 

An der Spitze des konischen Geschosses Ist eine kleine Holzspitze ein- 
gekeilt, welche das gewaltsame Eindrücken der Kugel in die Züge bewirken 
soll ; es erscheint dies aber von geringer WirksamkelL 

Versagen soll nicht selten vörkommen ; ebenso muss bei der Entfernung 
der Patronenhülse aus dem Laufe zuweilen uüt dem Ladslocke nachgeholfen 
werden. 

Als Durchschnitt kann man 7 Schuss in der Minute annehmen, was 
wohl mehr als genügend ist. 

Der Mann, der am meisten verschossen hat, verbrauchte dreimal seine 
Munition, d. i. 180 Patronen. 

Ausser den 60 Palronen, die der Mann bei sich trägt — 50 davon in 
der grossen Palrontasche nickwäi K. 10 in einiMii kleinen Patronläschchen 
vorne — sind noch 200 Slücklleserve-PaUünen per Mann berechnet, die in 
gewöhnlichen Kisten von der Grösse der unsrigen verpackt, auf Maulthieren 
mit den Regimentern marschiren, al.igest;hen von den noch bei der Reserve- 
Munition der Armee befindlichen Vorriühen. 

Über die wirkliche Leistungsfähigkeit des Gewehres im Gctuchlc konnte 
sich Niemand eine richtige Idee verschafTen, da zum Beispiele das erschwe- 
rende Element des moralischen Eindruckes, wenn der Schiessende selbst • 
einem heiligen leindlichen Feuer oder kühnen Reiterangriffen ausgesetzt Ist, 
fkst ganz fehlte, und da man bei der Unmöglichkeit zu eruiren, wie viel Mann 
der Feind im Feuer, wie viele Todle und Verwundete er hatte, auch kein 
richtiges Percentual-Verhältniss der Treffer eubliren konnte, umsoweniger 
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als überdies 3 Gallungen FeuerwafTen hei den Fai-hindn n in Anwendung 
wnren: die Snider-Ccwehre der englischen infanlerie, die ^lallen der indi- 
schen und die gezogenen der indischen (ienie-Tnippen und der Punj;d> - Pio- 
neers, — daher man nichl weiss, welche Treffer auf die verschiedenen Ge- 
wehre kommen. 

Snider-Palronen wurden im Getechle circa 10.000 Stück verschossen 
— gewöhnhche 8000 — wenn ich mich recht erinnere. 

Die Wunden der Snider - Gewehre waren klein am Eingange, nbcr 
furchlbar, da die Kugeln im Innern des Organismus enlselzliche Verheerun- 
gen am iclilelen. 

Leider war es mir nicht möglich, die mir entwendeten Noten über die 
Infanterie wieder zu erlangen, so dass ich mich fast ganz auf mein Gedächt- 
nis8 verlassen mnss» was mich befürchten lässt, dass sich einige Unrichtig:kei- 
ten eingesebHeben haben darflen, weshalb ich fär diesen Arlikel um eine 
gütige Nachsieht doppelt bitte. 

IndiBohe Infanterie. 

Die allg^emeinen Bemerkungen, welche ich bei der Studie über die 
indische Cavallerie in Bezug auf Kastengeist und die daraus entstehenden 
Schwierigkeiten, den relativen moralischen und soldatischen Werth der ver- 
, schiedenen Stämme und Religionen gemacht habe, gelten auch hier. 

Insbesondere sind alsliiCanteristen sehr geschätzt und gesucht die Pun- 
jabees, Bhotans und die Goorkas. 

DiePupjabees recrutiren sich grösstentheils (in Folge ihres treuen Ver- 
halteos bei der mdisdien Revolte werden sie nicht mit anderen Leuten ver- 
mischt, wie die meisten Regimenter) im Quellengebiete des Indus, sind eine 
sehr schöne, kräftige und intelligente Menschenrace mit einem viel ehrenvol- 
leren und festeren Charakter als die meisten ihrer weiteren Landsleute, na- 
' mentlich als jene der südlichen Stämme. 

Man nennt sie schlechtweg „Sikhs'^, — der indische generische Name 
für „Krieger." 

Das Punjab-Regimenl, welches in Abyssinien mit war, war unstreitig 
das schönste, wirklich am kriegerisch - praktischsten adjuslirte, zweckenl- 
sprechcndsi ausgenistete und das \ ollkommenste Vertrauen einflössende Re- 
giment der ganzen indischen Inianlerie. 

Es ist dies eine Bemerkung, die ich so oft auch in Mexiko ;;emacht 
habe, dass, je mehr man die Soldaten wilder oder halbwilder Völkerschaften 
europäisiren und demgemass adjusliren will, ihnen desto mehr ein KUenähnli- 
ches Aussehen gibt, während man eine desto schönere und martialischer aus- 
sehende Truppe bekommt, je treuer man bei der Unlformirung derselben 
ihrem Nalionalcoslume bleibt. 

Die Goorkas und Bhotans sind vom Himidaya, kleine, kräftige, unter- 
setzte, aber garstig aussehende Leute, die als leichte Infanlerie in Indien ganz 
vorzügliche Dienste geleistet haben sollen - und sehr geschätzt sind. 
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Also ii^eradc dieselbe Walirnehinnn^. wie hei «ler Cnvallerie: Die Keule 
deö Nordens sind die besten, und dieJHindoos besser als die Muselmänner und 
die Christen. 

Die Organistilion der indischen Inlanterie weicht jedoch von der der 
Cavallcrie insoferne ab — als die Leute Monlur, Armatur und Rüstung von 
der Regierung bekommen, nebst einem Solde von 7 — 8 Rupien = 7 — ^8 0. öst. 
Währung. 

Von diesem Gelde wird auch der ganze oder halbe Follower, den der 
Mann hat, bezahlt. 

Die Anwerbung geschiebt auch freiwillig und lebensläng;lich unter den 
bekannten Modalitäten. 

An Mannifchaft fehlt es ni& 

Das VerhSllnlss der europäischen Officiere, ihre Slellungt Verrichtungen 
etc. sind dieselben : 

7 Oßieiere per Regiment; die übrigen sind Eingeboroe, wie bei den Ca- 
vallerie - Regimentern, der Regiments-Commandant und der Zweite im Com- 
mando immer Europäer. 

AdjuBtlrung und Ausrttstang. 

Die Adjustirung der eingcbornen indischen Inianlerie bot nichts lieson- 
ders Bemerkenswert hes. 

Die der Ueglmenler von liouibay nähert sich ganz der europäischen 
Uniform. 

Rothe oder dunkelblaue kurze Waflenröcke mi( iluszaren - Vrrscbnü- 
run;^ an den Ärmeln und am l{ü<;kon (dirsc crlrcul sieh übcrhaupl einer 
'grossen ßeliobiheit in der englischen Armee, und wo nur möglich ist eine 
solche angeljraclil. sogar ;uil den Trillblousen der Inianlerie- und Train-Offi- 
eiere), dunkelblaue l'anLalons, die gewöhnlichen infanlerie-Schuhe, einige Ab- . 
tlieilungen mit Leder- oder Trill - Kamaschen, bildeten die gewöhnlichsten 
AdjusUrungen dieser Abiheilungen. 

Das Regiment Beloochees halle lange, dunkelgrüne WalTenröcke ))is an 
die Knie, mit rothen Brandebourgs auf der Brus^, und dunkelgrüne Panialons. 

Alle Abtheilutigcn trugen eine turbanähnliche Kopfbedeckung, nach 
dem provinzfellen Charakter, von verschiedener Dimension und Farbe. 

Sehr praktisch und militärisch aussehend war die Adjusiirung des Pun- ' 
jab-Pionnier-Regimentes. 

Die Soldaten desselben halten eine Blouse aus graublauem Wollstoffe 
mit dunkelbraunen Aufschlägen und eben solchem grossen Turban. Hosen, 
wie die Blouson, mit Trill>Kamaschen und den gewöhnh'chen Schuhen. 

Dieses Regiment war das einzige, welches kleine, weiche, schwara- 
lederne Tornister trug und auf denselben rfickwärts angeschnallt das Plön- 
nier-Werkzeug. 

Jeder Mann halte entweder eine Krampe, Schaufel, Hacke oder Säge. 
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Diese Werkzeuge vsaicii alle zerlegl)ar, d. h. der Stiel zum Einschrau- 
ben, die Eisenlhcile in Fullcralen von Nalur-KernleUer, — Alles ganz ausser- 
ordenllich sch^n und solid gcarbeilet 

Diese kri des Tragens war eine sehr prakliscbe und, da die Werkzeuge 
nirgends Übergewicht halten und im Cenlrum des Tomislers unbeweglich 
mittels lederner Schleifen befestigt waren, verhAltnissmässig eine sdir leichte. 

Die ganze indische Infanterie überhaupt war reichlich mit Pionnier- 
Wcrkzeugen ausgestattet, was bei dem Umstand , dass sich die vorrückende 
Armee jede Meile Weges selbst bahnen mnssle, doppelt notbwendig war. 

Das Pu^jab-Pionnier-Regiment hat sich vom Anfange an an allen Ar- 
beiten betheiligt und hat namentlich im letzten Theile der Vorrfickung, wo 
es stets bei. der Avantgarde war, bei der so schwierigen Wegebahnuog am 
meisten geleisteL. 

Dabei herrschte ein ganz eigener Geist unter der Mannschaft, eine 
Ruhe, Stille uiid Emsigkeit, wie selbe bei dem indolenten und schnalterhaf« 
ten Charakter der Eingebornen zu den Seltenheiten gehörten. 

Auch im Marsche war diese Abiheilung stets die geschlossenste und 

goordnetsle; selbe hatte sehr viel Appell, und man sah so recht, wie sie in der 
Hand ihres Conimandanlen, des Majors Chamberlain, eines der ausgezeichnet- 
sten InraiUerie-Officiere in Indit'n, war. 

Auch das andere Bengal-Regimcnl war ähnlich ausgeruslel, und ent- 
sprachen diese beiden Körper ganz unseren Infanterie-Pionnicr-Ablheilungen. 

Die p^ewisscn Zusalzgegonsliinde : Decken, Kölzen elc, die eigens für 
diese Expedition den Truppen gegeben wurden, hallen diese Abiheilungen In 
d(Mii Masse, als sie für dio ein?:eboinen indischen Truppen im Allgemeinen 
teslgeselzi waren, und wie ich selbe an einer anderen Stelle specificirt aufge- 
tührl habe. 

BewAffnnng. 

hie Bewaffnung w ar eine sehr mangelhafle und enispracli dem Sysleme, 
die eingebornen indischen Ti iippcn immer um einen Grad schlechler bewafl- 
net zu haben, als die europäischen. 

Die Ersteren hatten, so lange Lelzlere noch mit dem gezogenen Enfield- 
Gewehre bewaffnet waren, das alte glalle Gewehr, brown bess genannt, eine 
ziemlich primitive und plumpe Wade. 

Jetzt> wo die europäischen Truppen das Snider-Gewehr bekommen, 
wird man den indischen die gezogenen Enfield-Vorderlader geben. 

Das Bajonnet ist das alte, gerade, dreischneidige. 

Im Allgemeinen hat die indische Infanterie bei der Expedition in Abys- 
sinien sehr gute Dienste geleistet. 

Ihr Gewohntsein an heisses Klima machte selbe als Besatzungen und 
Arbeitsabtheilungen an der Rüste, in Kooma^ln und im Passe sehr nutzlich, 
sowie sie Ihrer grossen Enthaltsamkeit halber leichler zu verpflegen war als 
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die europäischen Soldaten, die nainenllich durch den Mangel geisliger Ge- 
tränke, der stellenweise doch eintral, sehr litten. 

Die kalten Nächte am Hochplateau hingegen waren wieder fär die ein- 
gefoomen Truppen empfindlicher , ohne dass sie aber bedeutendere Hble Fol- 
gen nach sich gezogen hätten, was namentlich der gittea Versorgung mit 
Kotien, Decken, Zelten u. s. w. su danken war. 

Wie sich der Werth der indischen Infhnterie ewDfiäisehen Truppen ge- 
genüber bewähren wfirde, läset sieh wohl schwer sagen, und es dflrfte sich 
auch kaum je eine andere Getegenheit ergeben, dies zu sehen, als vielleicht 
in emem nkunftigen Conflicte in Asien mit den Russen, und da wird ihnen 
die Kenntniss des eigenen Kriegsscliaoplalzes, das ihnen susagende Klima 
u. s. w. sehr zu Gnle kommen. 

Während der grossen indischen Revolte waren sie ihres Haupikittes, 
der europäischen Ofüciere , beraubt; es gibt also auch diese Periode keinen 
genauen Massstab, obwohl auch dort einige Abtheilungen sich recht gut ge- 
schlagen und namentlich im Defensiv-Kriege — sehr brav benommen haben 
sollen ; — keinesfalls wären sie aber auf aussereuropaischen Kriegsschau- 
plätzen, auch gegen europäische Trtippen, ein zu verachtender Gegner, na- 
mentlich, wenn es gelingen würde, ihren Tross etwas zu vermindern und 
ihnen dadurch eine grössere Beweglichkeil zu geben. 

Was die Abrichtung betriffi, so sind sie namentlich in Allem, was mehr 
mechanisch ist, von s:ros<?er Gcschicklichkcil. 

Wie man dies Itei lialbci\ iiisirlen Völkern so häufig trifft, haben sie 
eine ausserordenlliciie Naehahmungsfiihigkcit und ein besonderes Gedächtniss. 

HaiuigrifTe und derlei Galtung Übungen, die bei iimen noch selu" cora- 
plicirt sind, machen sie mil einer merkwürdigen Präcision. 

Die Disciplin ist, abgesehen von den durch ihre [{cligion und Kasten 
bedingten Abnormitäten , die ich bereits in der Studie über CaYallerie näher 
geschildert habe, eine sehr gute. 

Sehr viel trägt eben zur leichleren Aufrechlhaltung der Disciplin die 
Religion bei, indem sowohl die indische, als die innliainmedanische Religion den 
Genuss geistiger Getränke verbieten, und vier Fünitel der Vergehen desSöl- 
daten gewiss im Übergenusse derselben ihre Ursache haben. 

Der Soldat scheint dem europäischen Officier attachirt: — ihrem Gene- 
ral en Chef waren sie wirklich ganz fanatisch ergeben. 

Auch bei der eingebomen Infanterie findet man sehr viele alle Leute, 
da die Anwerbung eigentlich auf Lebensdauer geschieht 

Für die Versorgung der Invaliden und zum activen Dienste nicht mehr 
tauglichen Leute ist sehr gut vorgedacht worden, und bekommen dieselben 
einen bedeutenden Patental-lnvaliden-rGehalt, womit sie, da, wie ich an ande- 
ren Orten erwähnt, die Lebensbedürfhisse erster Nothwendigkeit sehr billig 
sind, sehr gut leben können. 

Auch die Familien der vor dem Feinde Gefallenen werden auf Staats- 
kosten versojrgt. 
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In Folge dessen ist aber auch an Froiwilligen nie ein Mangel. 

Nun, wo ich am Ende dieser Studie angelangt bin, fühle ich recht die 
Uovoliständigkeit derselben. 

Aber diese ganze Organisirung der indischen Armee isi eine so origi- 
nelle, dass es eines längeren Zusammenlebens mit derselben bedurft lifilte, 
um in den ganzen Mechanismus dieses unstreitig mit viel Geschick und poli- 
tischem Scharfsinn organisirten Räderwerkes einen tieferen und lichligcren 
Einblick zu gewinnen, der von um so grösserem InteresRe gewesen wäre, als 
eigentlich eine sehr grosse Analogie zwischen jenen Verhältnissen und denen 
unserer Armee besieht» — eine Analogie, die hanplsfichlleh in der grossen 
Verschiedenheit der diese Armeen bildenden Elemente liegt, welche Verschie- 
denheil dort mehr dnreh die Religion herbeigeftthrt wir^}, während sie bei 
uns mehr fai den Nationalitäten "wurzelt, und höchstens in zweiter Linie in der 
Religion. 

Eine mögliehst stramme, rechtzeitig angefangene Centralisation mit an- 
dererseits thunlichster Berücksichtigung religiöser und provinzieller Eigen- 
heiten, dort wo es sich nicht um Hauptsachen handelte, hat ein sehr gutes 
und meines Erachtens vollkommen lebensfähiges Resultat geliefert, von dem 
ich glaube, dass es auch bei den Krisen, in welche diese Armee durch den 
einstigen Ausbruch der orientalischen Frage mit bineingeiissen weirden wird, 
sich bewähren wird. 

Die englische Armee halte auch noch Gewehre mit Sprenghohlkugeln 
mit sich, selbe wurden jedoch im Gefechte nicht verwendet. 

Diese Gewehre sind nach General Jakobs Patent von John Menton, 
London 6 Dover Street Picadilly, erzeugt, und die miLselben angestellten Ver- . 
suche fielen sehr befriedigend aus. 

h^in solches Geschoss durchlöcherte ein starkes Pulverfass auf 1800 
Yards und machte es explodiren. 

2 Kugeln. 1 Zünder. 

2 solche Geschosse und ein Zünder mit Sprengladung liegen bei. 
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VI. 

DaH Lniid-TraiiNport-rorps. 

(Land - T r anspor t - Co r p s , Ii a ii d • Transport- Train.) 

Fig. 31—37). 

Ich komme hier sam vichtigsten Theiie der Expedition in Abys- 
sinien. 

Wenn schon im Allgemeinen das Trainwesen zu einer der schwierig- 
sten und auf den Gang der Operationen massgebendsten Branchen der Ar- 
mee-Organisation gehdrl, so war dies in Abyssinten, in Folge der eigen- 
thfirolichen Verbyinisse des Landes, in noch viel höherem Masse der FalL 

Bei der Armutli des Landesund dem gänzlichen Mang;el an Ressourcen 
desselben, musslcn so zu sagten die f^os:\mmliMi Lchensmillel, mit Ausnahme 
einiger weniger Arlikcl , die das I.and lieferte , der Armee auf einer 
vorläurif,^cn Operalions-Linie von 400 Meilen nachgeführl werden. 

Da lerner die ohnedies genug erschwerenden VerliüUnisse derBoden- 
oonfiguralion, der schlechten Wege, des ungewohnten Klimas und der auf 
diesen exceplionclion Höhen so varifK^ii t(!n Lufl fine besondere Erleichterung 
der Mannschaft und Pfcrdo aller Warient;allung(!n nölliig machten, mussle 
auch ( in grosser, ja der grössle Theii der Bagage der Armee auf Tragthieren 
verladen werden. 

Ehondassolho gill von den Zellen, der Munition, einem Theiie des 
Krankentransportes, der lleserve-Munilion, den Monlursvorrälhen und end- 
lich, da in Ahyssinien ~ der Wechsel, Anweisunj^en und anderer Er- 
leiehternn;;sniiLtel finanzieller Trausaclionen gar nicht zu gedenken — nicht 
einmal (iold eine angenoiuniene Münze ist, auch vom Gelde, so dass die be- 
deutenden Summen, die die Expedition erlorderle, in Maria Theres! i-Tlialern, 
der einzig ^an^lmien, aber auch schwersten und volumin(iseslen (Jcldsorte 
transpoi tirl werden nuissten. Hie Brunnen und Pumpen zur Wasserversor- 
gung, die Telegraphen-Drähte und sogar Pfähle, die Bestandthcile des Feld- 
Signalisir-Apparales, die i^eld-Backereien, ein grosser Theil der verschiedenen 
Werkzeuge und Instrumente, die Feld pressen und pholographischen Apparate, 
— mit einem Worte Alles, was die tausendfältigen Bedärfnisse und Aus- 
rösiungs-Gegenslände eiuOT Armee ausmacht, mussteaulLastihleren mit- oder 
. nachgetragen werden. 

Alle diese Branchen, Departements, Corps und Abtheilungen machten 
ihre Anspräche an den Land-Transpnrt-Train gellend. 

Von der guten oder schlechten Organisation des Land -Transport- 
Trains, von seinem Aushalten oder Niederbrechen, hing der Erfolg oder Nicht- 
erfolg, ja die Möglichkeit der Burchfilhrung des ganzen Unternehmens ab. 

Der richtige niilil&risehe Blick des mit dem Commando der Expedition 
betrauten General-Lieutenants Lord Robert Napier liess ihn die Schwierigkeit 
und Wichtigkeit dieses Departements von Hause aus erkennen, und sein gan- 
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zes Augenmerk war dahin f^erichlel, dieses Corps so zu organisiren, dass man 
eine ei '^prißsslirhe und bis zum Ende ausballende Wirksamkeil von selbem 
erwarten konnte. 

Leider slicss er liiebei antünglich auf die ^rosslen Schwierigkeiten bei 
der indischen l^e^iernng in Bombay, welche die diesbezüglichen Entschei- 
dungen zu li elTt'n halle. 

Ai<er auch wahrend der ganzen Dauer der Expedition, insbesondere 
während des V'oniiai sclies auf Magdala ging sein unausgesetztes Bestreben 
dahin, den Train in Leistungsfähigkeit zu erhallen, und nicht die geringste 
Sorge bereitete ihm die Bangigkeit, ob nicht bei den vielen Peripetien, die 
dieses Corps durchzumachen hatte, durch eine derselben ihm der Garaus ge- 
macht, und hieniit das ganze Unternehmen zum Fehischlagen gebracht, oder 
dessen Gelingen wenigstens iu eine unabselibare Zukuntl hinausgerückt wer- 
den würde. 

Eine der Uauptursachen alF dieser Schwierigkeiten war, dass die in- 
disebe Armee in Folge der eigenlhümiichen Verhällnisse des Landes kein 
Fuiirwesens- oder Transporls-Ckirps bat, mit Ausnahme zweier Ideiner Trans» 
ports-Divisionen in Bombay nnd Punjattb. ' 

Das Land hat nfimlieh eine solehe Masse von Transportmitteln all«r 
AH, dass es nur weniger Tage bedarf, um den Train ßlr eine ganae Armee 
— nnd bei einer indiseben Armee will dies etwas heissen — dureh Civil- 
Contrahenten beigestellt au erhaltoi. 

Dies hatte natfirlleh auf dne^usserindlsehe Expedition keine Anwen* 
dung, und daher die grossen Schwierigkeiten, denn in einigen Wochen schalli 
man ebenso wenig einen guten, eingeschulten, sachverständigen Tram, 
als man eine solebe Gavallerie in dieser Zeit kriegstäcfatig bersteilen 
könnte. 

Jedoch auch diese harten Erfahrungen durften ihren Nutien bringen; 
und so wie jene in der Krim der englischen Armee ein gutes Verpflegs- 
wesen g$b, so dflrfte die abyssinische Expedition der Indisehen Armee ein 

gut organisirtes Train-Corps venfehaffen. ' 

Oft sprach der General en chef von den harten Momenten, die er in 
dieser Beziehung durchgemacht hatte. 

Gleich bei Anfang der Vorbereitungsarbeiten in Indien noch fand er 
eine grosse Schwierigkeit in den gouvernem^ntalen Verhältnissen dieses Lan- 
des, durch welche in einer doch rein milit&rischen Sache, für deren Erfolg 
er schliesslich allein verantwortlich war, die eigentliche Entscheidung sich in 
den Händen von 5 Männern befand, unter denen Lord Robert Napier die ein- 
zige militärische Autorilät war. Seine sehr richtig gestellten .\n forder ungen 
fanden keine entsprechende Berücksichtigung : man sah überall übertriebene 
Voranschläge, man wollte dem Transport-Corps keine rein militärische Orga- 
nisation geben, — und endlich musste doch Alles das geschehen. 

Es musste aber \m letzten Momente in grosser Eile geschehen, daher 
mangelhaft, und dies bereitete die immensen Schwierigkeiten — grösser noch 

Ö«tarr. miUUr. Z«iUohrlft. I86d. (1. Band.) 
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ft)s sie schon die ausnahms weisen Verhüllnisse ohnedem mit sich gebrachl 
hätten. 

„Mit walireni Zittern," erzählle er oft, ^erhielt ich tlie Meidun? vom 
„Umstehen jedes Thieres, von der Desertion jedes egyplischen oder aralti- 
„schen Maulthierwärters, — jeder Dnir.k war mir ein Stich ins Herz, — \cU 
„sah schon den ganzen I.and-Transporl-Train in die Unmöglichkeit versetzt, 
^weiter seinen Dienst zu Ihun, was gleichbedeutend gewesen wäre mit der 
„Unmoglichkei», das Unternehmen vor einer unberechenbar langen Zeit zu 
„Ende zu führen." 

Doch dieses Anfangs auf so schwachen Füssen stehende Corps organi- 
sirte, stählte und vervollkommnete sich während der Arbeil, und siegreich 
fiberdaaerte es die schwierigste Periode, wodurch allein es möglich wurde, 
die Expedition su ^nem so unerhört glficklichen Endresultate zu fflhren. Es 
wdrde zu weit über den Rahmen dieser Arfodt hinausführen, die Gesehichte 
der Organisation und allmäligen Entwieltlung dieses Corps m geben, worü- 
ber Übrigens meine Berichte von Ort und Stelle wohl dieHauplanhallspunkte 
enthidten. 

Da es jedoch ein Gegenstand von so allgemeinem Interesse ist, indem 
die Behandlung desselbeui wenn auch nur in kleinem Massstabe, zeigt, von 
welcher Wichtigkeit die Vorbereitungen zum ICriege sind, — wie selbe» wenn 
richtig eingeleitet, den Erfolg so zu sagen wie einen reifen Apfel in den Schoos 
fallen machen, w&hrend sie im entgegengesetzten Falle Schwierigkellen selbst 
dort creiren, wo eigentlieh keine sind, und weit selbe zeigt, wie verderbenbrin- 
gend es auf den ganzen Gang der späteren Operationen einwirkt, wenn bei der 
Vorbereitung des Krieges nicht das innigste und harmonischste Zusammen- 
wirken aller massgebenden Factoren stattfindet, so behalte ich mir diese Aus- 
einandersetzungen für eine spätere Studie bei der chronologischen Darstellung 
der Vorgänge in Abyssinlen vor. 

Hier will ich nar das Corps in seiner schliesslichen Form, mit seiheo 
Fehlem und Vorzügen, die an selbes gestellten Anforderungen und die ihm zu 
Gebote gestandenen Mittel zu schildern trachten. 

Organitailoa. ' 

Ursprünglich stand der Land-Transport-Train unter dem Commando 
des Oberstlieutenants Holland in Einem Corps vereinigt und arbeitete von 
Zoulla bis zur jeweiligen äussersten vorpoussirlen Station oder Coionne. 

Als jedoch Mitte Februar das Hauptquartier des Generals en chefsich 
in Addigerat befand, und die Operationslinie bereits anfing, eine ziemliche Aus- 
dehnung anzunehmen, schien es zweckentsprechend, das Train-Corps zu 
theilen. 

Es zerfiel auch dessen Wirksamkeit in zwei Thcile: 
1. Verprovianlirung und Anhäulung von Vorräthen aller Art in Senafe, 
dem Huupldepöt am Hochplateau, 
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2. Nachschub derselben von dort aus zu den eig:enUich operirenden Co- 
loBneq, and Dotinmg derselben mit den nölhigen Transportmilteln fär aU* 
die weiter oben angegebenen Gegenstände. 

Bis Senate wnr man weiters fast ausschliesslich auf die eigenen Trans- 
porlmillcl bcschränki, wahrend von dort aus bereits der einf;eborno abyssi- 
nische Transporl-Train seine Wirksamkeit bef^ann. Bis Senate war die 
Strasse um diese Zeit boreils fahrbnr, während von dort aus der ganze Trans- 
port nur auf Trag:tliioren bewirkt werden konnte. Erst später wurde die Route 
bis Addigerat fahrbar gemacht. 

Bis Senafe endlicli kamen die Kameele ganz gut, von dort aus weiter 
waren jedoch wegen der steinigen Wege und des kälteren Klimas Maullhiere 
und Ponies die geeignetsten Transportmittel. 

Es gingen zwar Kameele später bis Antalo, jedoch waren dies mehr 
vereinzelte Fälle, die keine Regel etablirten. 

Alle diese obgcnannlen Umstände deuteten' daher naturgemäss auf 
eine Zweitheilung des Land-Transports-Corps, welche auch mit 14. Februar 
in's Leben trat, und zwar: 

1. In den Theil, welcher zwischen Zoulla und Senafe arbeiten sollte, 
— 63 Meilen den man den Tiefland -Train (lowland train) nannte, und: 

2. In jenen Theil, welcher die mobilen Colonnen bis auf den ftusaerstei) 
Punkt ihrer Vorrficliung su begleiten, die Zwischendepötssuverprovianlireiii 
und daher von Senafe sehlies^h bis Magdala — 31 T Meilen ^ zu arbei- 
ten hatte; man nannte ihn den Hoeh1and>Train (highland train). 

Ersterer ward unter Miyor Warden gestellt, mit einem Offider des 
Staff*Corps, einem Zahlmeister und einem Quartiermeister. 

Letzlerer unter Hauptmann* Hand des 82. Infanterie-Regiments, mit 
einem Zahlmeister nnd emem Quartiermeister. 

Oberstlieutenant Holland hatte die Controte Uber beide, unter der Ober- 
DirecUon des General-Quarüermeister-Departements. 



Stand des Land-Transport-Trains 
TOr der Theilung in den Monaten Jänner und Februar 18(^n. 

1. Jänner 1. Februar. 

Officiere 14 ' 41 . 

Thlerlrsle « 4 .7 • 

Inspectoren •«..... III 838 

Mukiddinu 272 662 

Dolmetscher 5 7 

Maulthier-Treiber ...... 2366 660 1 

Handwerker 146 3»1 

Wasserochsen 8 20S' 

Kameele 173<J 2355 

Maulthiere 4280 8848 

PAckpferde 376 556 

EkoI . — — 

Zugochsen 257 463 

P&ckocbsen 619 967 

Mcaathiec^Kuren , 14 101 

Ociia€ii«Karreii 100 176 
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Stand des Tief land-Trnl ns 



nach der Theilung vom Ii. Februar an, in den Monateu März, April und Mai 1868. 
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mtoh der Hieilong Tom 14. Februar 


an« In den Monaten Febmar, Mftra, 


April, Hai. 




14. Febr. 
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1. April 


1. Mai 




10 


18 


80 


80 
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4 




20 


14 


14 


14 




240 


400 


483 


478 




8000 


2668 


8088 


8808 


Handwerker 


118 


112 


115 


116 


Maulthiere und Poniea . . , 


4587 


6412 


6661 


7690 




980 


1034 


1860 


1581 



Tiefland-Train (lowlanA train). 

Der Tieflahd-Train war auf einen Stand von circa 20.000 Tragthierea 
und 800 lur Hfilfle Ochsen-, zur Hälfte Maulthier-Karren gebracht, die in 
10 IHvIsionen k 2000 Tliiere eingetheilt wurden, und iwar: 

S Maulthier- Divisionen, 

3 Packoehsen- „ 

3 Kameel- „ ... 

1 Karren- '» ' ' 

Ich muss hier bemerken, dass Maulthiere und Paekpierde immer als 
identisch angenommen wurden,, da in Bezug ihrer Ldstungs* und Tragfähig- 
keit, ihrer Bedarfnisse u. s. w. kehi Unterschied obWallele. • 

Diese obige Eintheilung wurde jedoch nicht in diesem Verhältnisse 
durchgeführt, da man den Einkauf der Ochsen, die sich als sehr schlechte 
Tragthiere erwiesen, sistirle, den der andern Thiere aber und namentlich auch 
den von Eseln, die sich sehr bewährten, vermehrte. 

Der Einkauf von Thieren musste aber, wie man sieht, wenn man den 
effectiven Stand im Momente der Trennung der beiden Trains mit demjeni- 
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gen vergleicht, auf den man ihn zu brin^^en beabsichtigte, sehr energisch 
betrieben werden, wenn man die präliminirle Anzahl Thiere completirte, — 
und dies iiuissle geschehen, wenn man überhaupt den Endzweck der Expe- 
dition erreichen wollte. 

Man et;iblirte daher Ankauls-Commissionen in Spanien, Malta, Egypten, 
Syrien, Persien u. s. w. 

Man munterte jene in Indien zur grösslen Thätigkeit auf. 

An der Küste von Berbera wurden ebenfalls Thiere angekauft, und als 
man in die mehr Viehzucht treibenden Gegenden Abyssiniens vordrang, auch 
dort zu Lande. 

In Suez und Aden wurden j^^osse Depots für Thiere gegründet, und 
in erslerem jene von den Küsten des millelländischen Meeres, in letzterem 
die von Indien und der Küste Bei bet a's aufgeslelll, um von dort partienweise 
nach ihrem Bestimmungsorte Zoulia eingeschifft zu werden. 

Mit welchem Aulsvande von B'nergie und Geld diese Ankäufe betrieben 
wurden, zeigt die constanle und bedeutende Zunahme der Thieranzahl, 
trotz des im Lande slutlßndenden permanenten grossen Verlustes an 
solchen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass in dep 5 Monaten — vom Janner 
bis Mai — mehr als 40.000 Lastlhiere in Zoulla ausgeschifft wurden , mit 
einem durchschnittlichen Preise — loco Zoulla — von 40, Einige behaupteten, 
von 50 bis 60 Livres 

Der Chargen- und Mannschafts-Stand für eine Division wurde 
festgesetzt wie folgt: 

Chargen. 

Europäer: 1 Capitäo, 2 SubaUern-Ofliciere, 4 Iii$pectorea 1. Cl., 
4 Iwpeetoren 2. Cl., 1 Ober-Schmied, 1 Ober-Ztmmeilnaim, 1 0ber«8atUer, 
1 Ober-Seiler, 4 Beschlagsehniiede, 1 Schreiber. 

Indier: 10 Impectoren 3. C;i.,'20 Inspectoren 4i Cl, 80 Mokaddims, 
1 Treiber zu je swei Tbiereo, 2 Wagen-Leute, 4 Wagen-Coolees, 8 Schmiede, 
6 Zimmerleute, 10 Sattler, 8 Blasbalg-Treter, 8 Eisenscfamiede, 6 Seiler. 

Europäer und Indier: 20 Besehlagschmiede. 

Gemischt: 1*1 Dolmetscher. 

Man sieht wieder ans der obigen SCandestabetle, wie viele Leute im 
Monate Februar noch febllen, und wie wichtig es war, möglichst bald die 
Cadres zu eompletiren» was wohl vor dem Ankaufe der Thiere schon eigent- 
lich bitte geschehen soUen, und dessen Veniachlfissigung 6o verderbliche 
Folgen hatte. 

Man forderte fireiwiUige Officiere und Unteroffleiere aus den engliscfaen 
und indischen Regimentern auf, sich fflr das Tlrain-Corps su melden; ausge- 
diente Unlerolliciere und ausgetretene (Nliaere wurden angestellt, kurz, auch 



Digitized by Google 



318 Berieht flbar-die englit«die Afmee in AbrMinien 18«7>1868. laO 

hierin liess man es nicht an der nölhis^en Energie fehlen, um das so lange Ver- 
sftnmte nachzuholen, nur mit grossem und nieht nothwendigem Aufwände an 
Geld, und in mhiderer Qualität, als es su erreiehen gewesen wäre, wenn die 
Organlsirung des Land-Transport-Trains von Hause aus gleich aui diese Art, 
d. h. naeh dem Vorschlage des Generals en chef betrieben worden wftre. 

Durch diesen Vorgang erklärt es sich, dass es von OCTicieren als höchste 
Begünstigung angesehen wurde, zum Train zu kommen, di^ sie doch lieber 
bei diesem, als gar nicht diese interessante Expedition mitmachten, und dass 
eigentlich das gewöhnlich stiefmfitterlich behandelte Fuhrwesen -Corp.s in 
Abyssinien im Verhältnisse das eleganteste Oificiers-Corps hatte. 

Es erklärt sich aber auch dadurch, dass dieses Ofliciers-Gorps nicht 
aus lauter Fachmännern bestand, und die rein technische Ausbildung hi dieser 
Beziehung Vieles zu wünschen übrig Hess. 

Im Allgemeinen ersetzten diese Herren jedoch diese mangelnden Eigen- 
schaften durdi einen praktischen Sinn und das jedem Engländer mehr oder 
weniger eigene Verständniss der Behandlung der Thiere, durch grosse 
Energie, vor Allem aber durch eine Thfitigkeit, so angestrengt, so rastlos, wie 
ich sie selten gesehen. 

Aber selbst.dadurch konnten die Mängel der Organisation nicht ganz 
heseitht werden. 

. Schlechter noch stand es um die Zusammensetzung des unteren Per- 
sonales. 

'Wie es oft hei ähnlichen Gelegenheiten geht, wollten die Regiments- 
Commandanten gute Leute nicht fortlassen. Femer verstanden die engltsehen 
Inspectors nicht die Sprache der Mukdddims und Treiber, da es grössten* 
theUs Unteroffidere englischer — nur in Indien dislodrter — Regimenter 
waren, — welche zur Erlernung der Sprache durchaus nicht verpflich- 
te! sfaid* 

Die indischen AuMier und Mukaddims entsprachen noch weniger, 
weil beim indischen Soldaten noch der Kastengeist und tausenderlei Gewohii- 
heits-VorurtheUe jede militärische Transaction doppell erschweren. 

So wie die Leute im letzten Momente zusammengewürfelt wurden, 
sich unter einander unbekannt, mit persischen, cigypUschen und arabischen 
Ttoibem vermischt, welche nicht einmal förmlich assentirt und unter militä- 
rische Disciplin gestellt waren, — konnte die Sache nicht gehen. 

Vom Satteln, Packen, Putzen, Warten u. s. w. hatten die Leute ontäng- 
lieh kehie Ahnung. 

Die Offidere und engliscben Inspectoren mussten daher wirklich seihst 
an Alles Hand anlegen tind, während die Expedition schon im Gange war, 
die Leute in diesen Verrichtungen abrichten. Dazu kam noch do" ziemlich 
eoraplicirtes Sdirdbgeschäft, Rapporte und Ausweise nach allen Richtungen, 
und für all' dies war nur 1 Schrdber per Dividon vorhanden. 

Erst durch den Schaden klug gemacht, wurde dne bessere Ordnung fai 
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die Sache gebracht » pnd all* die obgenannlen arabischen Manithier-Treiber 
entlaneo. 

Jede Division zerfällt iaTroops zu 150 Thieren, die von Inspeetoren, 
jeder Troop in SecUonen von 25 Thieren, die von Mukaddims commandirt 
werden. 

Nachdem das Train- Corps seine endgUtigeForm angenommen hatte» ar- 
beitete es sehr gut nnd erfflllle vollkommen seinen Zweck — die Verprovian- 
tirung Senafe*s. 

Es ist nun noch der Hochland-Train einer näheren Schilderung nach 
Organisation und Leistungen zu unterziehen. 

Der UochUnd-Traiu (highiaud traiu). 

Dieser Theil des Trains stand unter Hauptmann äand, welcher stets 
mit dem Hauptquartier marschhrte, und dem jedenfoUs die sohwierigste Aut- 
gabe anheimfiel. 

Vom 14. Februar an, dem Tage, wo die vielbesprochene Trennung in 
2 separirte Trains stattfand, war sein Stand folgender; 

Vier Divisionen, aus den Cadres der Bombay- und Puiyanb-Transports- 
Di Visionen zusammengesetzt, jede mit: 

Ohargen. 

Europäer: 1 Capitän, 3 Subaltem-Officiere, 4 Inspectoren, 2 Be- 
schlag-Schmiede 1. Classe, 1 Eisen-Sehmied 1. Classe, 1 Sattlermeistet. 

Indier: 20 SubaUern-OfTiciere (Jemedars), 80 Duffedars-Wachlmeister 
oder Feldw^ 1. Classe, 667 Maullhier-Treiber, 10 Beschlag-Schmiede 2. Cl., 
10 Eisen^Schmiede 2. OL, 10 Sattler, 10 Wasserträger (Beetees), 1 eingebor- 
ner Thierarzt (Salootree), 1 Schrdber. 

Die Untereinthellung in Troops und Sectionen war wie beim Tief- 
land-Train. 

Die an den Hochland-Train gestellten Anforderungen waren ungeheuer. 
Alle weiter oben angegebenen Gegenstände und Artikel mnsgte selber tra- 
gen und noch allen Thippen, Abtheilungen und Departements Thiere für ihre 
Bugage beisteilen. 

Diese letzteren Thiere standen zwar unter dem Befehle des jeweiligen 
Abtheilungs-Commandanten, der auch für selbe verantwortlich blieb, da die 
Treiber jedoch in Bezug auf Verpflegung, Bekleidung, innere Ökonomie und 
Disciplin unter ihren Ofiicieren zu stehen forlfuhren, so wurden, wo es nur 
immer thunlich war, solche mit den Thieren den Abtheilungen zucom- 
mandirt 

. Ausserdem waren in den grösseren Lastthier-Depöts in Koomaylo, Se- 
nafe, Addigerat und Antalo ältere Ofiidere vom Stabe des Transport-Trains, 
d. h. solche, die keine Divisionen hatten, angestellt, deren Aufgabe es war, 
die auf den Zwischenstrecken gelegenen Stationen, wo sich kleine Lastthier- 
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oder Marode-DepMs befonden, so wie die am Marsehe befindlichen Trans- 
porte zu invigiliren und über alle Mängel etc. directe an das General -Quar- 
tier-Meister-Departement zu relationiren, marode oder marsehnnföhige Thiere 
auszutauschen, und endlich mit ad hoc zusammengesetzten Commissionen im 
Lande Thiere anzukaufen ganz untaugliche oder solche, deren Herstellung 
zn lange Zeit in Anspruch genommen hätte, aber vertilgen zu lassen. 

Die Verantwortlichkeit war eine sehr grosse, aber Niemand schreckte 
davor zurück. 

Ich sah einen ganz jungen Offider in einer Zwisehenstation am Durch- 
märsche 200 marode und gedrückte Thiere seines Convois erschiessen, dann 
verbrennen und durch neue ersetzen lassen, weil er. nach seiner innersten 
Überzeugung hierin einen Vortheil des Dienstes sah. 

Ein Mangel in der Organisation war — meiner Ansicht nach, — dass 
die Thiere nicht in den Slatk>nen abgelöst wurden, sondern grdsstentheils 
durchaus gingen. 

> Mit einem richtig eingeleilelen R e 1 a i s.-System hätte es sich vielleich- 
ter gearbeitet, und wäre noch der Vortheil damit .verbunden gewesen, dass 
Leute und Thiere immer unter ihren Commandanten geblieben wären, wäh- 
rend so oft der Fall vorkam, dass kleine Detachements unter einem eingel)or- 
nen UnterofTicicr von Senafe bis Magdala gingen und erst in Senate wieder 
zu ihrer Ablheilung stiessen. 

I^rst im späteren Verlaut der Expedition schritt man zu diesei- Cintüh- 
mng, und wurden ausser den obgenannten noch in Ashangi und Dildi grös- 
sere Lastthier-Depots eiabliri, wo die Thiere abgelöst und wieder zurück in 
ihre Stationen geschickt wurden* 

Qaitiing der Laatthieie nad deren relatiTe^r Werth. 

Bei der Expedition in Abyssinien waren für den Transportsdieost fol- 
gende Thiergattuogan in Verwendung: Kameele, Maulthiere, Packpferde 
(totoos)» Paokoebsen «nd^sel. 

Die Elefiinten. waren dgenllieh nur für den Transport der Armstrong- 
Kanonen und der Mörser bestimmt Je nachdem sie aber disponibel waren, 
z. am W/h und Rückmärsche bis und von Anlalo» wurden sie zum Tragen 
besonders schwerer Gegenslände, wie z. B. der grossen indischen Zelte, der 
Backöfen u. s. w. verwendet. Dasselbe gilt auch von den 8 überzähligen, 
nicht bei der Elefanten-Brigade eingetheillen (Gesammtsumme 45, Armstrong- 
• Batterie 27, Mörser-Batterie 10, bleiben 8 Elefanten), welche während der 
ganzen Dauer der Expedition zum Tragen von Lasten zwischen Zoulla und 
Antalo verwendet wurden. 

Ausserdem waren nuch Karren im Gebrauch, und zwar indische Ocii- 
sen- und Malteser Maulthier- Karren, welche durch das grosse Gewicht, wel- 
ches selbe trugen, von unendlichem Nutzen für die Expedition waren, ja allein 
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die VfM'provi.'uiliiun^ Sennle s möglich machten, was hei dem an andern 
Sü llen nachg:ewiesenen eigenen Consume der LasUhiere nie zu erreichen 
gewesen wäre. 

Die Kamceie enlspnichen nichl hesonders; ihr Klement ist Hitze, Ebene 
und Sand; in Abyssinien hatten sie nur Berf;e, Steine und kühle Nächte. Bei 
Futtermangel fielen sie sehr stark ab, und der Verlust an ihnen war verhäll- 
nissmässig der bedeutendste. Die schlechtesten waren die Kameele von Aden, 
— die egyptischen und die von Berbera besser, — zu jung taugen sie gar 
Nichts. — 

Sie litten and) sehr viel von Draclcen nnd wunden Füssen, — worden 
ei^enllich nur zwischen Zoulla und Senafe — ausnalimsweise während des 
Rückmarsches bis Antalo und zurüclc verwendet 

Aiauilhiere: Iflan hatte deren spanische, malleser, egyplische, syri- 
sche, indische und persische. 

Erstere waren gross und lasch, — und entsprachen sehr schlecht. Sie 
lionnten das Klima und die plötzlichen Temperatur-Wechsel, so wie das 
schlechte Futter nicht verlragen ; einmal heruntergekommen, nahmen sie sehr 
schwer auf. Als Zngthiere, auf guten Wegen, mit genügendem Futter, wie 
z. B. zwischen Zoulla und Senafe entspi^schen sie besser. Die andern obge- 
nannten sind kleiner, härter, ausdauernder und mit wenigem Futter zufrieden; 
unter diesen wieder die syrisclien und nordindischen die besten. Die harten 
Tage vor und nach BAagdala brachten alle Thiere, namentlich aber die ersle- 
ren ganz herunter, was sehr begreiflich ist, wenn man bedenkt, dass diese 
armen Thiere ))ei harter Arbeit und iialber Fourage-Ration 6 Meilen weit bis 
zum Baschilo- Müsse gehen mussten, um dort ein schlechtes» mit todten Thie- 
ren inficirtes Wasser zu saufen. 

Vielleicht die Hälfte der todten Thiere an der Strasse, trotz der ver- 
hältnissmüssig geringen Anzahl derselben im Ganzen, waren spanische 
Aiauilhiere. 

Die abyssinischen hiellen gar nicht aus und waren längstens in einem 
üdonale hin. Nainenllich waren sie Drücken sehr unterworfen. 

Die Packpferde entsprachen auch gut, Irufien last so viel wie die 
Maullhiere, und war die Sierl)lichkeit unler selben viel gerinj^er: wohl weil 
selbe erst später kamen, als bereits die Sachen mehr f^ercfxell waren, und 
namentlich kein solcher Wassermunpel mehr lierrschte. 8ie waren fasl alle 
aus Egypten und Indien, — erstere die besten. 

Pack ochsen (Fiu. 31) waren die schlechteste Art Trag-Thiere: — ^ sie 
wurden sehr leicht scheu, warfen ihre Lasten weg: und brachten Verwirrung in 
ganze Colonnen ; — sie haben einen sehr langsamen Schrill, werden leicht 
gedrückt, fallen bei Futlermangel sehr ab, sind tiiil einem Worle zu Lastlhicrcn 
nichl geeignet. Ihr Vorzug war anfänglich, dass die MortaliUil unter selben 
nichl so gross war. Schliesslicii wurde der Ankauf derselben ganz sistirl, viele 
geschlachtet und die übrig geljliebenen grösstenlheils nur zum Wasserlragen 
verwendet. 
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Die Zugochsen aus Indien waren nicht schlechl, namentlich sehr 
schdn — aber $ehr heildich. — Sie entsprachen im Ganzen gut. 

Die Esel waren sehr gut, wenn über 5 Jahre alt; — junge brachen 
gleich zusammen. Alle kamen aus Egypten. 

Die Elefonlen haben gut entsprochen. — Trotz des bergigen Ter^ 
rains, der steinigen Wege und der kalten Nächte» die ihnen gar nicht zusagten, 
— trotz des Futter-t namenttich Grunfntter- .und Baumlaub- und Wasser- 
Mangels, sind nur 6 Tbiere zu Grunde gegangen, die andern 39 wurden glück- 
lich nach Bombay eingeschifft. 

Freilich wurde auf selbe eine ungeheure Sorgfalt und Pflege ver- 
wendet. 



Fig. ai. 




Karren waren 2 Gallungen in Anwendung: der indische Ochsen- und 
der Maultkier-Karren. 



Beide sind zweirädrig» ersterer mit Deichsel und etwas plump, letzterer 
sehr gelenkig, praktisch und leicht, mit Gabel; das 2. Maulthier auswärts oder 
vorne im tandem angespannt 

Ein grosser Nachtheil, der sich besonders auf Märschen sehr fühlbar 
machio. w:ir die Mischung verschiedener Thiergaltungen in einer Colonne. 

£s ist nicht möglich, dass ein Pferd, ein Maulthier, ein Paclcocbse, ein 
Kameel zusammen marschiren, ohne sich gegenseitig aufzuhallen ; — ich 
suche darin einen starken Grund für die schlechten und schleppenden Marsche 



Digitized by Co< 



185 



• X>M Lattd'Tnuisport^orp«. 



323 



und die unnfitze Ermädung der Truppe. Ferner glaube ich auch, dass das Fuh- 
reo der Lastthiere viel schlechter als das Treiben derselben ist. Namentlich 
ist dies bei bergigem Terrain und Wegen mit kurzen Zigzacks der Fall. ' 

lefa sah in solchen, Fällen manchesmal den Treiber mit dem Stricke 
auf der eisten, jedes der 3 an einander gekoppelten Thiere auf einer verschie- 
denen Wendung, den Verbindungsstrick in Baumfisten oder Felsensprüngeo 
verwickelt, den Treiber nach vorwärts ziehend, die Thiere siehentgengestem- 
mend, schlagend, die Lasten abstreifend — und die giinze Colonne natürlich 
aufgehalten. 

Die Nachtheile sind — glaube ich — einleuohtend. Niehts marschirt 
so gut, als eingewöhnte Maulthierc nach ihrer gescheckten Leit-Stute. 

In Mexico, wo Maulthier- Fuhr- und Tragwerk decidirt auf dem Culmi- 
nations-Punkte der Vollkommenheit steht, — das ist aber auch das Einage, 
wovon man das sagen kann, — werden alle getrieben. 

Über meine Erzählung von dieser Art des Laslthierlreibcns machte man 
Versuche damit, welche vollkommen entsprachen, leider jedoch erst auf den 
letzleren Märschen. 

Die Lasten für die einzelnen Thiere wurden für Abyssinien in Folge 
der aussergewöhnlichen Verhältnisse mit circa 
1500 Pfd. iür 1 Elefanten, 
300 D „ Kameele, 
150 „ ff Maulthiere, Ponies und Ochsen, 
100 ,, „ Eseln normirt. ') 
Man sieht also, dass schon das Minimuni imgcnommen wurde, was 
ül)rigens bei der spärlichen Nahrung und dem hei untergekommenen Stande 
der Thiere auch nothwendig war, denn sie blieben schon mit diesen kleinen 
Lasten, in die der Sattel übrigens nicht eingerechnet war, oft genug am 
Wege liegen. 

PaeksatteL 

Eines der wichtigsten Ertordernisse für eine gute Leislungslähigkeil 
eines Lastlhier-Trains sind die Packsättel. 

Es wurde diesem Gegenstände auch die grösste Aufmerksamkeit ge- 
schenkt, allein die Vollkommenheit wurde nicht erreicht. 

Schon der Umstand, dass man nicht genau wusste, welche Art von 
Thiere n, — ob grosse oder kleine, breite oder schmale — man bekommen 
wurde, erschwerte sehr diesen Theil der Vorbereitungen. — Die Thiere 
kamen von Indien and den KiSsten des mittelländischen Meeres, — die Sättel 
zum grossen Theile aus England. Im Momente, als diese beiden so enge 
mit ehnander verknüpften Bestandtheile an der Küste Abyssiniens zusam- 



') Diese Lasten beziehen tieh nur auf die Thiere des Land- 1 1 i port-Trains. 
Jene der Artillerie trug en gr^Jssere, wie <lio 'ral)ollen in den ent "Sprec henden Bcsf hr»n- 
buugen zeigen. Man hatte aber für selbe die besten Thiere fürgevvählt, und wurden 
diMe «idi besser gefUfkei% nAinentlicli aehr gut gewartet. 
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menlraren, war auch die Expedition schon im Gung. Da war keine Zeil mehr 
vorhanden zum Adjustircn, zu Nachrichten u. s. w. Und doch, wie wichtig, 
yf'iB unumgänglich nfilliig ist dies, venn man eine gute Satllung erziele» will. 

Die Sftllel waren durcbBchnilUieh zu gross für die grdsetentheils klei- 
nen Manlthiere und Packpferde: man sah es* man wusste es, — aber hier 
war Zeit GeM, und fort musslen die armen Thiere an ihr hartes Tagewerk, 
mit der siehern Aussicht, in kürzester Zeit mit wundem, brandigem Rücken 
eher ein Hinderniss als ein Beförderungsmittel zu sein. 

Ich spreche hier leider aus traurig^er Erfahrung. Meine Wiener Pack- 
sfittel trafen erst in Zoulla mit meinen egyptischen Pferden zusammen. 

Alles war zu gross, zu breil, zu weit, zu lang^. Aber weiter musste es 
am folgenden Tage, und nur durch die unendlichste Sorgfalt memer Leute, 
die oft zehnmal auf dem Marsche nachsatlelten, mit Decken, Polstern u. s. w. 
nachhalfen, gelang es, die 800 Meilen nach und von Magdala in 60 Tagen 
zurückzulegen, ohne gedrückten Rücken. 

Man sah wirklich alle möglichen Gattungen Packsättel: indische, eng- 
4i8che, ungarische, egyptische, australische und persische. Der Anblick und 
das Studium alP dieser Sättel bestärkte aber nur meine Ansicht darüber : 
Jeder Packsdilel ist ein Übel ; man hat das Möglichste gelhan, wenn man 
der Übel kleinstes aufgefunden hat. 

Die beim Land-Transport-Train in Ahyssinien in Gebrauch gestände» 
nen oder wenifi^slens versuclisweise benüizlen Packsällei waren: 

Der Oltago - Paeksatlei, der Mac- Mahon - Packsaltel , der General 
JacoI)S Packsallel , der ungarische Packsaltel , der Puniaiih-Paeksallel , der 
Bombay-i^hdonnanz-Packsaltel , dei- Born hay-Conimissariats- Packsallel, der 
egyptische Packsallel, der persische Packsallel. 

Fig. 32. 




Der Ollago-Paeksattel (Fig. 32) ist deddirt der beste. 3 Dirnen* 
sionen desselben wurden aus Engkind geschickt; — die kleinste war noi-h zu 
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gross für die Mehrzahl der Maiillhiere, — wodurch Drucke enlslanden, wäh- 
rend ein passender und auf das Thier ndjuslirler gar nicht drüci\en kann. 
Die meisten Drücke kamen am oberen Rande des Schulterblalles vor, weil 
der Sattel besonders zu lange war. 

Aber ein grosser Nachtheil ist sein Gewicht: ohne Water Proof-Decke 
über der ganzen Maulthier - Ladung! — Auch ist der Preis enorm: 
12 L. 8l. Übrigens könnleer viel vereinfacht, namentlich eine Menge Hiemen 
und Schnallen weggelassen werden, was (lewicbt und Preis vermindern 
würde. 

Ich habe einen solchen Saltd zur Ansicht mitgebracht; die Riemen 
waren nicht genug zum Verkürzen eingei ichtet ; die Last hangt etwas zu lief, 
daher zu sehr auf den Flanken des Thieres, müsste also gehoben weiden, 
um diesem Übelstande abzuheilen; bei 100 Stück müsslen wenigstens 
25 Säcke sein, um kleine Packele aufpacken zu können, wie die Saicetas bei 
den indischen Sätteln. 

Als Gebirgsbatterie-Sallel, wo alle Lasten genau angepasst sind, war 
selber vorzüglich. Er hat ein Sitzleder (Steigbügel) und kann daher auch 
als Reitsatlel verwendet werden. Als solcher ist er zwar nicht gut, aber 
doch eben zu verwenden, was in gewissen Fällen sehr vorlheilhaft sein kann. 

Über 5000 Stücke von selbem waren in Abyssinien. 

Der Punjaub-Packsallel (Fig. 33) besteht aus zwei Kissen, die, 
mittels Gurten verbunden, über den Rücken gelegt werden. 



Fig. 33. 




Er "wiegt 34 Pfund — hat breite lederne Vor- und Hinlerzeuge, ist im 
Gänsen sehr einfach und hat verhällnissmässig am wenigsten gedrückt. Bei 
kalten Nichten diente er sugieieh als Decke, indem man ihn mit seinen gros- 
sen Kissen auf den armen Thieren liess. 

Er rutscht auf gebirgigen Märschen leicht vor und zurück. Auch hat 
*die Last keinen rechten Halt. Durch Haken» wie bei den Oltago-Sätleln, wäre 
diesem Ühelstande t>ald abgeholfen. 

Die innere Fütterung war zu raub. 
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Er w ir ü1)ri^ens einer der beslen in Gebrauch stehenden und halle 
den Vortheil, aut die Thiere zu passen, die ihn trugen. 

Bombay-Ordonnanz-Packsallel — 26 Pfund schwer — ist 
zu dünn, gibt keinen Schutz gegen die Last; durchaus schlecht: drückte sehr 
stark. 

Bombay-Commissfirials-Paeksattol (Fig. 34)ist besser — sehr 
einfach — wiegt aber 40 Piund, daher zu schwer. 



Fig. 34. 




Saugt sich hei Regen sehr leidit an; — hat übrigens nicht viele Drficke 
veranlasst 

Persischer Packsätlel (Fig:. 35) —25 Pfund— hat nicht viel ge- 
drückt Sehr primitives Kissen — mit einer Art Teppich darunter, was die 
Thiere sehr gegen Kälte und Regen geschützt haL 

Fig. 35. 




Sie müssen libri-t ns schlechtes Material gehabt haben, denn sie waren 
in besonders zerfetzl(Mri Zustande. 

DtM- ägyptische Packsätlel ist hocli, schwer, hart, kurz die 
schlechteste Gattung Sättel. 
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Alle in Gebrauch gestandenen wurden weggeworfen, da sie OSrchler- 
lieh dnickien. 

Die Mac-Mahon -Packsattel (Fig;. 36), vervoHkommnel von Ge- 
neral Jacobs, waren nur als Probe geschickl. 

Fig. Stt. 




Sie scheinen mir zu complicirl, zu schwer und mflssen auch sehr kost- 
spielig sein. 

I^er ungarische Paeksallel (Fig. 37) ist ganz nach dem Principe 
des ungarischen Bockes eonstruirt, aus der Fabrik des Herrn Mannstein 
in Wien. 

Fig. 37. 




Er hat den grossen Vorlheil der Leichtigkeit — 17 Pftind — Rotze 7 
Pfund — und der Büligkeil, sowie einer mechanisch richtigen VerlheUung 
der Last 

Sein Nachtheil ist grosse Geneigtheit zum Vor- und Zurfickrutschen. 

Durch feste, breite Vorder- und Hinterzeuge und 2 Gurten — vorne 
und riickwärts — könnte dem abgeholfen werden. 

Wenn man die Eüsenstftbe hohl machen wflrde, wäre auch sein Gewicht 
noch verringert 
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Ich habe diesen Sattel auf dem ganzen Marsche mit gutem Resultate 
benäUt 

Alles in Allem halte ich doch den Ottago^ltel, mit einigen ModiOca- 
Uonen für den besten , namentlich für gewisse Lasten, wie z. B. Munltions- 
und Geldkisten, Fässer, Packtaschen, kurz harte und compacte Gegenstände. 

Fär weiche, namentlich aus mehreren kleinen Bestandthellen zusam- 
mengesetzte Ladungen, die dann In diese indischen Säcke oder Netze (Salce- 
tas) zusammengesteckt werden, dQrfte wohl der Pui^ub - Packsattet der 
beste sein. 

Übrigens ist hierin noch nicht das letzte Wort gesprochen, und ver- 
diente die Verbesserung der Packsätlel, sowie der Cavallerie-Sättel im Allge- 
meinen, bei dem massgebenden Einflüsse, den dieser Gegenstand auf das Mi- 
lllarwesen hat, eine besondere Aufmerksamkeit ' 

. Es wäre wirklich der Mflhe werth, für die Gonstruction des besten Pack- 
und Cavallerie-Sattels einen Preis auszuschreiben, und dürfte dies wohl das 
beste Mittel sein, um in dieser Frage endlich einen Schritt vorwärts zu thun. 

Krankheiten and Verluste au Thieren. 

Die Krankheiten und Verluste an Thieren des J^and- Transport -Trains 
waren sehr zahlreich und gross — viel grösser, als es nöthig gewesen wäre, 
wenn nicht in der ursprAngllchen Organisirung, sowie im ganzen Vorgehen 
bis zur Ankunft des Generals en chef am Schauplatze der Operationen, so 
viele Fehler begangen worden wären. 

Die grossen Verluste, welche den Land - Transport - Train im Anlange 
trafen, und der schlechte Stand, in dem sich die Thiere desselben befanden, 
können hauptsächlich vier Ursachen zugeschrieben werden : 

Erstens den Mängeln der ersten Organisation des Land - Transport- 
Trains, die nicht von Hause aus eine militärische war, der geringen Anzahl 
von Officieren, Thierärzten und Inspectoren, sowie dem schlechten Material^, 
aus dem die Treiber genommen worden waren. 

Zweitens den unpraktischen Miissregehi der Uegierun'? von Bombay, 
welche Thiere ;uif einem Schiffe, Treiber auf einem andern, das Ausrüstungs- 
Material endlich überall vei zpllelt, aus Indien absclüekte. 

Drittens der Eile, mit der, zum Theile in Folge der zu optimistischen 
Berichte der Leiter der Rccognoscirung, Thiere und Menselien nach Zonila 
geschickt wurden, bevor die nöthigen Vorbereitungen zu deren Empiang, 
Fütterung und Tränkung getroflen waren. 

Viertens endlich die zu schnelle Beselzuns Sonafe's mit einer grösseren 
Truppenablheilung, in Folge deren die kaum ^^elandelen LasUhierc gleich in 
harte Arbeit gesetzt werden mu.ssten zur Verproviantirung dieser Truppen, 
bevor sie ein wenig sich von der Seereise erholen konnten. 

Hätte man nur wenigstens gleich in Koomaylo und Hatlooda die Brun- 
nen gegraben, die später ein so reichUches Quantum Wasser lieferten, und 
die Thiere dort untergebracht, und allenl(\lls mittels Röhren Wasser nach 
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ZouUa geleitet, wie vielen grossen späteren Auslagen und Verlusten wäre 
nicht dadurch vorgebeugt worden. 

Nur durch die grosse Energie des Generals en chef und eine totale 
NfehtberOidcäehtigung der Kosten Wurde nach seiner Anltunfl In Zoulla die- 
sen Übeistinden abgeholfen, und der Land-Transport-Train in den Stand ver- 
setzt, trotz des ungtOeidichen Beginnens bis m Ende auszuhallen und seine 
Aufgabe zu erfQllen. 

Trotzdem ali^ zogen sich die Nachwehen seiner mangelhaften ur- 
sprunglichen Organisirung wie ein rother Faden durch die ganze Campagne, 
denn es ist unverhältnissm&ssig schwerer, einmal heruntergekommene Thiere 
wieder in Stand zu setzen, als sie in selbem zu erhalten, namentlich bei fort- 
dauernder« so harter Arbeit und während selber erst die Organisation durch- 
zuführen. 

Man ihat zwar Alles* um den Comfort der Thiere zu vermehren , und 
auch Ofliciere und Leute fanden sich nach und nach besser in die ihnen an- 
fangs ungewohnte und fremde Arbeit; aber das eigenüiehe Mittel, den Land- 
Transporl-Train auf seinen erforderlichen Stand zubringen, waren die ununter- 
brochenen riesigen, um jedes Geld, an allen Orlen fort und fort betriebenen 
Ankäufe. 

Die Lagerplätze für die Thiere des Trains wurden auf hochgelegenen 
trockenen Plateau's angebracht, mit Abzugsgräben, Steinmauern oder Hecken 
umgeben und mit der grössten Strenge im reinsten Zustande erhallen. 

Für jedes Thier kamen Decken zum Schutze in den kalten Nächten ; 
die Thiere wurden nur beim Kopfe angebunden , imd nicht auch rückwärts 
gefesselt, was ihnen grössere Beweg^ungsfähigkeit gab und das Niederlegen 
erleichlcrle; für die Trossinannschafl wurden in den Haupt-Depöls Barraken 
aus Brettern und l.aubwcrk gebaut , alle Thiere nach (iatlungen classiricirl, 
gelagert, und endlich mein ereMarode-Depöts etablirl, wo die Thiere, die eine 
baldige Herstellung versprachen, von guten Thierärzten behandelt wurden. 

Aber auch an diesen war bis zum letzten Momente in numerischer Be- 
ziehung Mangel , denn für circa 30.000 Thiere waten doch nie mehr als 11 
Thierärzte, im Monate Jänner deren gar nur 4 zur Stelle. 

Die Verluste waren ungeheuer. 

Die naclifoli;oii(len l>aten dürften, wenn auch nicht ganz ^enau, sodoch 
der Wahrheit am nächsten kommen : 

Gelandet waren in Zoulla circa 40.000 Lastthiere aller Art. 
Circa 2000 wurden im Lande angekauft 

mebei beziffern sich die Verluste vom JSmier bis inclusive April mit : 
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Beim Hoeb1[Bnd-Traiiit 

Monate Kameele Ifealth. n. Ponie*« Ochsen Bhel 
Febr. n. ICXn 408' 500 — ' — 

April 860 676 _ 



Snmnin 


768 


1176 






Totale 


299S 


3217 


1050 
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Rechnet man den Verlust bis JSnner mit 1000, von Mai bis gegen Mitte 
Juni mit 2800 Thieren, was kaum zu hoch gegriffen sein ddrfle, so stellt sich 
ein Total-Verlust von drca 11.000 Tliieren heraus, was enorm ist und nicht 
nothwendig gewesen wfire. 

Der Verlust an Cavallerle- und Artillerie -Pferden und Maulthieren ist 
noch nicht eingerechnet 

Die Anzahl der Maroden und Dienstunfähigen kann man durchschnitt- 
lich auf ein Sechsiel der Ochsen, Ponicfs und Esel, ein Fünftel der Maul- 
thtere und ein Viertel der Kameele ansetzen. 

Die Hanptkrankheit war eine eigenthüniliche, dort zu Lande erschei- 
nende, nicht recht zu constatirende und, nach der Vehemenz des'Auflrelens» 
der Ansteckungsfähigkeil, der grossen Anzahl der Opfer und dem schnellen 
Verlaufe eine seuöhen artige. 

Man nannte sie die Landes-Krankheit (native disease). 

Es slelUe sich hochgradige Fieberentzöndung ein, und die Thiere wur- 
den im Rücken, der sich förmlich krümmte. Steif, welche Steifheit sich bald 
den Extremitäten mitiheille, mit Symptomen von heftigen Schmerzen Inden 
Nieren oder ^ingeweiden. 

• Nach wenigen Stunden wurde die Zunge schwarz, und stellte sich ein 
vehementer, knollenartiger Ausfluss aus der Nase ein, worauf gewöhnlich 
unmittelbar der Tod erfolgte. 

Wie alle derartige Seuchen hatte auch diese etwas Mystisches, und alle 
angewandten Mittel waren wirkungslos. 

Die Krankheit entstand in Zoulla, verpflanzte siüh aber bald auch aufs 
Hochplateau. 

In einigen Symptomen erinnerte sie mieli an eine Krankheil, der die 
Tiüere in Mexico, die vom Tiefland auf das Hochplateau kamen, namentlich 
wenn dies mit Anstrengung verbunden war, sehr untere ii fen waren, und 
die man „asoleado'^, oder wenn sie in f^eringerem Grade aufirai, wo sie 
auch heilbar war, „picado del sol'' (von der Sonne gestochen) nannte. 

Ausser alliälUgen klimatiseben Einwirkungen lagen die Ursachen zur 
Entstehung dieser, sowie jeglicher anderen Krankheil wohl auf der Hand: 

Schlechtes und wenig Wasser, Übcranslrengungund schlechte Wartung, 

Ausserdem kamen viele Rheumatismen und Rehkranliheilen vor, in 
Folge der plötzlichen und extremen Temperatur-Übergänge, Drücke, die 
durch Vernachlässigung in Brand und Beinfrass Übergingen, allgemeine 
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Enikrftflttn^, und auf dem Rückmärsche, als man zu reicheren Provisionen 
Icam, KoiilLen in Folge von Überfatterong. 

Krumme Thiere (ausser durch Rhenmallsm«! und Rehe), Schläge, 
Susserliche Verletzungen kamen verh&ltnissmässig sehr wenige vor , ebenso 
Hufkrankhdten. 

Die oberwahnten Marode-Depdts waren : 

Das Haupt-Depöt in Koomaylo; 

Unter-Depöls in: Foceado, Blay-Wahis, Attola, Dildi. 

Thiere, die eine ganz baldige H^hing versprachen, Hess man in den 
vorderen Depdts;je langwieriger die Heilung zu sein schien, desto weiter 
wurden die Thiere zurflckgeschickt, schwerkranke bis Koomaylo; zu schwer 
kranke wurden vertilgt 

Krumme Thiere kamen und blieben natfirlich im nächsten Dep6t, um 
Ruhe, die beste Cur hieffir, zu finden. 

Viele mornonian dienstuntaugliche Thiere wurden auch eingebornen 
Chefs, die sich Verdienste um die Expedition erworben hatten, zum Geschenke 
gemacht. 

Der Stand der Thiere war mit 1. Mai 29,737 aller Gallungen. 

Bis Ende Juni dürfte er sich sehr verniindcrl haben durch den natürli- 
chen Abgnnf? und die Kinslellunt; der Ergänzung; — da aber noch keine Ta- 
bellen zusammengestellt waren, kann ich die Summe nur approximativ auf 
20—22.000 Thiere angel)en. 

11.000 Thiere wurden Herrn Munzinger, k. grossl)rilannischeni Consul 
in Massowah übergehen, mit der Weisung, sie auf die guten Weideplätze in 
der Nähe von Massowah zu schicken und, bis sie sich ein wenig erholt haben 
würden, zu verkaufen. 

3589 waren l)ereits eiiigeschifTl, als der General en chef Zoulla \ er- 
liess; — fast ebenso viele sollten noch eingeschifTl werden: die Ochsen als 
Schlachtvieh, sowie sie denn schon die ganze letzte Zeit hindurch zu diesem 
Zwecke verwendet worden waren. 

Die übrigen Thiere wurden an Kassa — Prinzen von Tigre — verschenkt, 
der zu ihrer Abholung einige seiner Chefs mit Mannschaft nach Zoulla ge- 
schickt hatte. 

So endete das Land-Transport-Corps, dessen Zusammenstellung so viel 
Hübe und Geld gekostet hatte, und auf dessen fortgesetzte Arbeitsffihigkeit 
das Gelingen des Unternehmens zum grossen Theile basirt war. 

Doch die mitunter traurigen Erfahrungen werden nicht verloren ge- 
gangen sein, und vielfech hörte ich schon die Frage der dauernden Organi- 
sirung eines Land-Transpori-Corps fär die ostindische Armee ventiliren, des- 
sen Cadres wenigstens immer vollzfthlig erhalten bleiben sollten. 

(Folgt TII. OrganiMliQiL d«t y«ffpiegtw«MiiB). 



Digitized by Google 



882 



1. 



Über Angriff und Vertheidigung. 

£ine taktische Studie. 

■ — ■ -- 

Eine diM- wichtigsten Bedingungen für den Erfolg eines jeden Gefechtes, 
für die glückliche Beendigung eines jeden Kampfes ist die richtige Verwen- 
dung der Streitmittel in der rechten Zahl, am rechten Orte und 
in der rechten Art. Diese Verwendung der Slreitmitlel ist eine ver- 
schiedene, nach der speciellen BeschaücnheiL dieser selbst, nach der Natur 
und den Verhältnissen des Gegners, nach der Beschaffenheit des vielfach 
wechselnden Bodens, endlich nach den verschiedenen Arten des Kampfes seihst. 

Währcnid alle diese militärischen Verhältnisse viele interessante Details 
darbieten, will ich hier nur das ielzte einer näheren Besprechung unterziehen. 

Betrachtet man die Arten des Kampfes, wie sie sich aus dem Charakter 
der Menschen und ihren Fähigkeiten ergeben, so unterscheiden sich zwei 
UaupUornien desselben: 

1. Der Angriff, 

2. die Vertheidigung. 

Beide Arten des Kampfes, welche mannigfaltig wechseln, sich durch- 
dringen und gegenseitig ersetzen, besitzen ihre besonderen Vorzüge und 
Nachlheile: 

Diese Vorzöge und Naehtheile, welebe sieb dureh lange Zeiten die Wag- 
sehale hielten, scheinen gegenwärtig je^loeh aus dem Gleichgewichte gekom- 
men zu sein. 

Diese Verräekung des taktisehen Verhältnisses von Angriff und Ver- 
theidigung hat mieh bewogen, die Feder tu ergrdren , um gegen den fal- 
schen Schein anzukämpfen und für die Vortheile der Angriffsform In die 
Schranken zu treten gegen so Viele, weiche dureh die Misserfolge des Jahres 
1866 verleitet, nur der Vertheidiigung taktisehe Berechtigung zuerkennen. 

« 

Angriff und Vertlistdlgans. 

Im A n g r i f f e liegt die moniHsdie Tendenz, den Gegner tat Erfftthmg 
unseres Willens durch Anwendung gewaltsamer Mittel zu zwltt^n. 

Die Vertheidigung wehrt dieses Bestreben mit allen ihr zu Ge- 
bote stehenden Kr&lten ab. 

Im Kriege, und spedell im Gefechte, benfltzt die Vertheidigung hiezu, 
ausser allen disponiblen Streitmassen, welcher Form sie angehören mögen, 
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noch die Vorthoile, welche dns Terrain für das Gefecht zu bieten Itcf-ihi^if ist; 
sie heutel dieselben sorijfälli^" nach allen Seiten aus und verstärkt sie, wenn 
mög^lich, noch künsUich, um sich auf dic«c Art eine Überlegenheit oder wenig- 
stens das Gleichgewicht g:ef?enüber dem Ang^reifer zu verschaffen und sich 
so den Sieg- zu sichern. Der Angreifer hing^eRen, welcher im j^^erechtfertif^tcn 
oder ungerechlferligten Bewusslscin seiner Überlegenheit diese Rolle meist 
freiwillig übernimmt, manchmal durch gewisse kriegerische Verhältnisse hiezu 
gezwungen wird, muss auf die meisten Vortheile das Terrains und den da- 
durch bedingten Kraftzuschuss verzichten und mit den disponiblen beweg- 
lichen Streitmitteln 4dn Kampf versuchen, den Erfolg und endlichen Sieg 
anstreben. 

Die Überlegenheit des Angreifers an beweglichen Mitteln ist aber mei- 
stens nicht so bedeutend, um jenen Kraftzuschuss zu ersetzen , den das Ter- 
rain bietet oder zu bieten vermag. Man findet in der Kriegsgeschichte trotz- 
dem mannigfache Beispiele» dass der Angreifer, an Zahl der Schwächere, den 
Erfolg sich zu verschaffen wusste. £s müssen daher für den Angreifer Ver- 
hältnisse vorhanden sein, welche dem Angriffe wenigstens eine gleiche, wenn 
nicht eine höhere Kraft verleihen, wie sie der Vertheidigung als solcher im 
Terrain zufallen. 

Es müssen Mittel vorhanden sein oder sich finden lassen, welche die 
Vortheile des Terrains und deren Ausnützung aufzuheben, zu paralysiren, ja 
zu Überbielen vermögen, sonst hat der Angriff seine gdsUge Berechtigung 
verloren, und die Vertheidigung ist wirklich die allein vernünftige Kampfform 

Es müssen im Kriege HiUiBgrössen für den Anfall vorlianden sein, sonst 
wäre es Wahnsinn, angreifen zu wollen, wenn die Vertheidigung mit über- 
legenen oder schwächeren Kräften immer die grösstA Wahrscbeinlichlieil für 
den Sieg hätte. 

Untersucht man die Natur des Angriffes, so finden sich wirklich solche 
Mittel, welche, richtig oder geistreich angewendet, demselben wenigstens den 
gleichen Werth als der Vertheidigung geben, ich inöchle vielleicht sagen|bei 
angenommener gleicher Stärke demselben eine grössere Kraft verleihen. 

Diese Mittel und Verhältnisse sind: 

1. Das Gefühl der geistigen überleg( nlieit, welches der Thätigc, der 
ünlernchniende, der Angreifer — dem (Inthüligen, dem Abwartenden, dem 
Vertheidiger einflösst; dieses Gefühl erzeugt, bcwusst oder unbewusst, be- 
sonders bei den ungebildeten Massen, das eigene Geständniss der seringereji 
Tüchtigkeit, welches lähmend Alles durchdringt. Wer die Grösse dieses Ein- 
flusses schätzen lernen mag. betrachte den überaus günstigen EinUruek, wel- 
chen der Befehl zum Angriff bei allen Truppen aller Armeen hervorbringt. 

2. Die grössere Ausnützung der moralischen und physischen Kräfte in 
den Truppen liegt weit mehr in der Form des Angriffes iUs in jener der Ver- 
theidigung. 

Die Menschen sind, ihrer psychologischen Nalur nach, für den Angriff 
ungleich mehr befähigt, als für die Abwehr desselben. 
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Eine weitaus grössere Zahl von iFidividuen wir<l mulhip: und ktihn dor 
Gefahr entgegen gehen, und nur Wenigen isl es gegeben, derselben ruhig 
in's Antlitz zu sehen. 

Dies gilt durch alle Slulen der Armee, vom Feldherm bis zum unter- 
sten Soldaten : sie sind alle Menschen. 

3. Die Unkenntniss der Grösse der Gefahr beim Vertheidiger, die genaue 
Kcnntniss derselben beim Angreifer. 

Die Unkenntniss der Grösse der Gefahr bietet der Phantasie im Zustande 
der Ruhe und Unthiiligkeit, wie er bei der Vertheidigung vorkommen muss, 
einen weiten Spielraum. Die Phantasie übcrtreibl aber ^^erne und macht 
schwarze und immer scliwiirzorc Bilder; den moralischen Eindruck dieser 
übertriebenen Gefahrsgrössen, — wer mag ihn leugnen bei der grossen Mas.se 
der auf einer niederen Cultursstufe stehenden Soldaten? 

Wer skh des Schauers erinnert, der selbst den gebildeten Menschen 
bei unerwarteten Erscheinungen erfasst, die durch die Sinne grossartig auf 
die erhitzte Einbildungskraft einwirken, der wird diese moralischen Verhält^ 
nisse wohl begreifen. 

4. Die Einfhchheit und Sicherheit in Erstrebung des vorgesetzten Zieles 
lieim Angreifer; die Unsicherheit, das Schwanken, welches sich naturgemäss 
beim Gegner offenbaren muss. 

Die Einfachheit und Sicherheit ideotificiren sich hier meistens mit den 
Begrifien Energie» Krait und Ausdauer. 

Das energische Handeln, die Anwendung aller vorhandenen Kräfte, die 
ausdauernde Beharrlichkeit zur Erreichung eines Zieles, sie kommen dem 
Angreifer, seiner Natur nach, mehr zu als dem Vertheidiger, welcher seinen 
Blick, seine Aufinerksamkeit, seine Handlungen nach mehreren Punkten wen- 
den, der sich oft mit halben Massnahmen begnügen, der oft in seinen Ent- 
schlüssen wankend werden muss. 

Die Kriegsgeschichte lehrt uns aber, was bei den comphcirten Armeen 
der Gegenwart Eintachheit und Sicherheit in Erstrebung eines Zieles zu be- 
deuten haben, gegenüber unentschlossenem Schwanken. 

5. Der Moment der Übernischung , welcher aus den eben berührten 
Verhältnissen hervorgehl, und welcher vornehmlich dem Angreifer zukommt. 

Er bietet die Möglichkeit, den Verlheidiger auf einem und aui allen Punk- 
ten zu täu'^chen, 

endhch ö. die eiuheiUiclie und gemeinsame Verwendunj; aller drei 
Waffen für den Angriff gegen einen Theil des Vertheidiprers, welcher, über 
die Richtung und den Zeitpunkt des Angriffes nicht unterrichtet, die Vereini- 
gung der drei Waffen nicht so vollständig dnrchznführen vernias;. 

Wenn alle übrigen, dem Angriffe hier zugesproclienen Vorlheile gleich 
Null gesetzt werden könnten, dieser lelzte Vortheil allein, die concentrirlc 
Wirkung der vereinigten Waffen im Kample gegen die meist vereinzelten des 
Vertheidigers , würde die Angriffslonn, ihrem Werlhc nach, vollkommen 
gleichsleiien der Verlhuidigung. 
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Alle diese Punkte, wie sie vorgelübrl wurden, beruhen auf morali- 
schen und geisH(;en Facloren; sie sind keine nialhemalischcn , Jedem sichl- 
bare Grossen, wie die Vorlheile des Terrains, welche oifen zur Bcnülzung 
einladen. 

Es ist daher begreiflich, dass der geistig^e und moralische Kraflzuscliuss 
beim Angreifer ult übersciiälzl, aber auch otl zu gering veranschlagl wird; 
e» isl begreiflich, dass man in einer gedrückten Gemülhsslimmung grösseren 
Werth auf die positive Unterstützung des Terrains und geringeren auf die 
problematische Krafläusserung der geistigen und moralischen Elemente des 
Angriffes legt. 

Ohne daher über die grossere oder geringere Berechtigung der An- 
griffs* oder Vertheid ig ungsform zu rechten, and ohne besonders hervorzuheben, 
dass die Initiative, der Angriff im Kriege, in vielen Fällen unbedingt geboten 
ist, so bedarf selbst die Vcrtheidigung zeitweise and zu ihrem endlichen Er- 
folge immer des Angriffes, weshalb es nicht unnöthig erscheinen dürfte, die 
zwei letzterwähnten Vortheile des Angriffes, den Moment der Über- 
raschung und das Verhältniss der concentrirten Wirkung 
der Waffengattungen im Angriffe, einer näheren Würdigung zu 
unterziehen. 

Wie Allen bekannt, kann der Angreifer die ganze FronlUnie des Ver- 
theidigers nienuüs gleichmässig anfallen, weil einmal die Gestaltung und 
Beschs flenheit des Terrains, zweitens die grossere oder geringere taktische 
Stärke der verscliiedenen Punkte« und weil drittens die Zahl der verwend- 
barem eigenen Streitmillel meistens einen glelchmässigen Anfall der ganzen 
Stellung unzulässig machen. 

In anderer Beziehung erscheint es wieder als eine taktische Unmög- 
lichkeit, alle Kräfte blos gegen einen Punkt in Thätigkeil zu bringen, denn 
einerseits bedürfen die einzelnen Waffen zur vollkommenen Entwicklung ihres 
Kampfvermögens eines gewissen Raumes, dessen Grösse sich in der Normal- 
stellung der Truppen praktisch herausgebildet hat; andererseits stünde dem" 
Vertheidiger, welcher die Angrifl'sanstalten gegen einen Punkt wahrzuneh- 
men die volle Helegenheit hätte, die gleiche Möglichkeil zu, alle seine Krälte 
gegen die tiedrohle Stelle zu disponiren. 

Der Angriff muss daher einen Mittelweg einschlagen : er muss die ganze 
Stellung des Verlheidigers beschäftigen und nur einen Punkt mit voller Ge- 
walt überfallen. 

Dieser Punkt muss aber derjenig»^ sein, wo der Angreilende mit den 
geringsten Verlusten die grösslen Resultate erreichlj wo der Verlheidiger in 
seiner Wirksamkeit einschneidend bedroht wird. 

Jede Vertheidigungsstellung hat einen solchen Punkt, wo sich die Vor- 
theile des Terrains mil den Vortheil *n der stralegiM hen Lage und mit der 
concenlrirten Krafl der Slreilmitlel harmonisch vereinigen. 
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Der Gewinn oder Verlust dieses Punktes entscheidet über den Besitz 
der ganzen Stellnng, oder übt wenigstens einen wesentlichen Einfluss auf die 
Entscheidung. 

Die Wahl des Angiif^unktes und das Erscheinen auf demselben mit 
der grGssten disponiblen Kraft ist daher für die Vertheidigung wie für den 
Angriff von gleich hoher Wichtigkeit — für die Vertheidigung, damit sie 
dem entscheidenden Anfalle entsprephend zu begegnen, für den Angriff, 
damit er sefaien Zweck mit Erfolg überhaupt anzustreben bel]ihigt werde. 

Das höchste Bestreben beider Kamptformen, insbesondere des Angrif- 
fes, muss dahin gehen, die Aufmerksamkeit dos Gegners vom wichtigsten 
Punkte abzulenken und an diesem dann mit vereinter Kraft überraschend 
zu erscheinen. Hier documentirt sich das Princlp der Überraschung, 
welches im Kriege eine hervorragende, vielleicht die wichtigste Rolle spielt. 

Die Überraschung ist für alle Verhältnisse benfitzbar, in at|en 
kriegerischen Lagen anzuwenden, sie untersteht keinen Regeln und Gesetzen, 
sie folgt launenhaft den Eingebupgen des Geistes und bringt merkwürdige 
militärische Resultate. 

Die Überraschung zeigt sich gleich wirksam in der Vertheidigung, 
wie im Angriffe, sie ersetzt die Zahl der Streiter dort, wo diese fehlt, sie er- 
setzt die Vortheile des Terrains, sie tritt auf beim Gefechte der kleinsten Ab- 
theilung, wie im Kampfe der grdssten Armeen. 

Die Überraschung kann erfolgen auf zweifache Art, ^^vfi'^l durch die 
Richiun^ des Af^alles« ein zweilespial durcji den Zeitpunkt des^elhen, e|id- 
lieh dureh Be^es, unerwartete IVichtung vmd unerwarteten %elt|pninkt 
zugleich. 

Richtung des Anfalles. Wir haben nacfizuweisen ver9ueht, 
di^ es hauptsächlicli nt^r Pnen Punkt In der feindlichen Aufstellung gibt, 
inrelcher deni An|friffe ^ie meisten Vo^t^iei^e bietet: d|e<^er Pmikt ix^ve» hi^ppt- 
sächlich ang^riffiBii wfirden. 

pie yorlheile die^ Punktes sind jedoch nf^ht so l|lm' apx Tage 
•Uegea^i zind nicjht ^qimer sp ejnteuchteiid, dassi s|^ oW Sd^wlerigkeit er- 
Impnt ivürden. 

Es bestehen meist^s, belpi^he immoTi lUetnung^y^ra^edfzibeiten über 
die grössere oder geringere Wichtigkeit nolcher Stelle?, ü^ivohl beliiA An- 
greifer als l»eim Verthei4lger. Die Oberraschv^ng va, der Hiehtup^ de« Anfalles 
benutzt niui diese Heinungsverscbiedenheitep, diese Unk^rheit, indem sie 
einen scheinbar oder annähernd ebenso wichtigen Punkt ala deii gewählten 
Apgriffopimkt zum Scheine angreifl, einen Scheinangriff ma^ht, da- 
durch den Vertheidiger zu der Annahme verleitet» dass dic^e 3tel|d f4r den 
entbrennenden Kampf die wichtigste sei. Per Vertti^iger wffd dadurch ver- 
anlasst, s^tne Verlheidigungsmassregebi «ach dieser &(l90hfl|i Annahme zu 
machen, auf irriger pasis taktis^ unzweckmassige Formen abzunehmen; 
der wirkliche Angriff bewegt sich dann nut aller vorrälhigen Kraft gegen 
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den entscheidenden PunKl der Sleliung;, welchen der Veri)i9idigor nichi er- 
kannt halle. 

Der Hauplangriff ci folylL' in einer Richlung, auf wehhe dio Defensive 
nicht vorbereilel war; diesellie wird dadurch in vielfachen Nachtheii verscLzl. 

Lähmt sßhon der nbennächtige moralische Eindruck einer überra- 
schenden Erscheinung die geistige und physische Thäligkeil, so enlslehl noch 
mehr Schaden durch die irrige Verwendung der SlreilmiUei und die dadurch 
bcdingt,e ybc^-sl^r^ung, um die Qingelretent} nachlheilige takli^che Lage m 
ändern. 

Dies sind die liuupüineap)enle des Sctieln^nfulies, >vie er dem Angriffe 
;;u Gebote steht. 

Aus den wenigen Worlcn, welche demselben gewidmcl wurden, haben 
sich bcreil-s die i3edingungen herausgehoben, welche seine Wirksamkeil be- 
grenzen, welche die grössere oder geringere Wv^hrscheinlichkeit des Eirfolgcs 
gewühr leisten. 

Beirachtel mm diese Beding;ungen genauer, so nms« vorerst feslge$lell( 
werden, dass der Scheinangriff den Vertheidiger zu Nichts zwingt, dass er 
denselben nur zu falschen Massnahmen verleiten kann, der Erfolg dieses Un- 
ternehmens daher problematischer Natui bleibt, und man immer daranr vor- 
bereitet bleiben muss, dass derselbe seine Wirkungen nicht äussern wird. 

Es muss hervorgehoben ^){^en, dass der Erfolg des Scheinangriffes 
desto mehr an Wahrscheinlichkeit gewinnt, je wahrscheinlicher die Bedin- 
gungen sind, welche die fehidllche Stellung, die Angriffsrichtung, die Trup- 
penstärke bietet, d. h. Je mehr sich der scheinbare Angriff dem wirklichen 
nähert. 

Der Scheinangriff soll einen entsehddend wlcht%en Punkt der Stellung 
fassen ; der wichtigste darf es nicht sein , weil er fSr den HauplangrifT vorbe- 
liallen bleibt; daraus folgt, dass die zwellwichtigste Stelle in der feindlichen 
Front die passendste fär den Zweck der besprochenen Täuschung bleibt. 

Der Angreifer muss daher die feindliche Stellung mit allen ihren Ver- 
hältnissen wohl erkunden, bevor er einen Entschluss fasst ; denn erfolgt die 
Demonslralion in einer weniger oder gar nicht gefährlichen Richtung, so ist 
Mühe und Kraft zwecklos verschwendet; der Gegner wird sich eben nicht 
läuschen lassen. — Um eine Stellung möglichst genau zu erkunden, gehört 
aber vor Allem eine gute und gründliche Gefechlsvorbereiluni? ; daher ist für 
jeden taklisch richii^ angelegten Angriff eine solche Vorarbeit schon augdieaur 
Ursache eine unentbehrliche Nolhwendigkeit. 

Wie die Wahl eines richtigen Punktes zur Täuschung des Gegners drin- 
gend geboten erscheint, so wichtig ist auch die einzuschlagende Ilichlung des 
ScheinangrifTes. Vorerst muss dieselbe von der HauptangrifTsrichtung so weit 
abstehen, dass der Vertheidiger die fehlerhaft durchgefiilirlen Mushregeiti 
nicht mehr abzuändern, gutzumachen in der Lage sei. 

Weiters bietet jedes Terrain grossere oder gei ingcre Vortheile für den 
Angriff; es ist daher nalürli^h und nur vernünftig, wenn der Angreifende 
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sich für seine Zwecke die n>lit;sf on Sl*'llen wiUill; wird daher der Schein- 
angriff aul aneikannl ungünstige Angtitrsrichlungen verwiesen, so liegt die 
Täuschungsabsichl so offen zu Tage, duss der Gegner unmöglich in die Falle 
gehen kann. 

Die richtige Auswahl des Terrains für den Scheinangriff ist eine wich- 
tige Bedingung des Erfolges. Am ungünstigsten ist der vollkommen fieie, 
offene Boden, weil die Vertiieidiyung alle Anstalten des Gegners übersehen, 
weil sie insbesondere die Stärke und Truppenverlheilung zu beurtheiien 
vermag. 

Je mehr der Boden sich von diesen Eigenschaften entfernt, je bedeckter 
und durchschnittener er wird, desto grössere Wahrscheinlichkeit erwächst 
der Überraschun^^ dem Scheinangriff. 

Schliesslich kommt noch die Stärke der Streifkrafte zu berücksichti- 
gen, welche für die Täuschung benützt werden köimen. damit dem Haupl- 
zwecke — dem Hauptangriffe — nicht unnöthig Mittel entzogen werden, 
und damit die AIjsicht des Scheinanfalles doch erreicht zu werden vermag. 

Der Zweck des Hauplaneriiffes ist die Niederwerfung: des Gegners auf 
dem wichtigsten Punkte und in der entscheidendsten Richiun^^ für diesen 
Hauptzweck müssen auch die Hauptkrälte aufgespart hleil>en ; für den Schein- 
anläll können daher nur untergeordnete Streilmitlel verwendet werden. 

Diese Kralle müssen aber jedenfalls so gross gehalten sein, dass sie jede 
Vernachlassiunng des Gegners zu r;u;hen. dass ^ic bei mangelhaften Verthei- 
digungsansialicn auf dem zweitwichligsten Punkte noch Vortheiie und nam- 
hafte Erfolge zu erringen vermögen. 

Wollte man die für den Scheinangriff bestimmten Truppen zu schwach 
machen, so würde der Zweck der Täuschung einerseits vollkommen ver- 
loren gehen, andererseits der auf den Getiner nolhwendig zu gebende Nach- 
druck, um ihn zur DeUichirung von Streitkräften zu verleiten, einfach unter- 
bleiben müssen. 

l>ie Grösse der Streilkrälle kann auch künstlich hcrvori^ehoben wer- 
den diuch die Art der V^erwenduni:, durch die Formation, durch die Art und 
Weise ihrer Wirksamkeit, indem sie uut überwältigender, rücksiclilsloser 
iVlacht vorzudringen suchen. 

Eine andere Art der Überraschung in Bezug auf die Richtung Ixisleht 
in dem taktischen Manöver der Umgehung und des damit verbundenen 
Flankena n g ri ff es. 

Alle Momente der Überraschung, wie sie dem Scheinangriffe in V^er- 
bindun^ mit dem Hauptanfalie zukommen, finden auch hier ihre volle Gel- 
tung, weil die Umgehung auch als eine Abart der Idee des Scheinangriffes 
aufgefassl werden kann. — Auch hier sucht man einen Theil der feindlichen 
Stellung — speciell die Front — zu beschäftigen und mit diesem, so zu .sagen 
Scheinanlalle die Aiilmcrksainkcit desGegners zu lesselii, während der wirk- 
hche Angriff der Flanke oder dem Rücken gilt; — oder umgekehrt: man 
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demonslrirt in i'Mankc und Rucken, scheint dort angreifen za wollen, um die 
Fronl dem späteren Hauptstossc vorzubehalten. 

Man wählt die Flanke und den Rücken zu Zielen des Angriffes, weil 
dieselben die taklisch schwächsten Seiten Jeder, der grössten wie der klein^ 
sten Armee-Al)lheilung sind. 

in den Seiten ist der Gcf^ner auf einen Antrriff nie so vorbereitet wie 
in der Front ; dies bringt die Art der AulsN lInng, die Natur aiier Streilkrälte, 
die Einheit des Gclechtszicics etc. etc. mit sh h. 

Der Angriff in dieser Richtung wird daher immer überraschend sein 
und alle Vortheile der llberrasehung an sich tragen. 

This keüiizt ichnende Merkmal der l'ingehung gegenüln-r dem Schein- 
ang ri l le bt-sletit nur darin, dass man sich bei ersterein (Intenit hineii la k- 
tisch trennt, dass daher alle Verhältnisse hier ebcnlalls berücksichtigt 
werden müssen, welche itu Kriege die Trennung nacli sieh lulirt. 

Die Trennung ist immer eine Scliwachung ; straflos kann dieselbe nur 
derjenige volUühreu, welcher der absolut oder relativ bedeutend Stär- 
kere ist. 

Die Umgehung setzt nämlich, wenn sie kein waghalsiges Unternehmen 
sein soll, voraus, dass dem Vertheidiger in der Front so lange das Gleich- 
gewicht gehalten werden könne, bis er die Wirkung des Flankenangriffes zu 
fdhien beginnt 

Isl dies nicht der Fall, so werden die beiden getrennten Theite, einzeln 
geschlagen, eine Katastrophe erleiden. 

Das erforderliche Gleichgewicht in der Front kann nur durch die ab- 
solute und relative Stärke des Angreifenden erreicht werden. 

Entweder sind genügend Truppen vorhanden, um bei gleicher Stärke 
in der Front nodi ein Bedeutendes in der Flanke zu verwenden, oder die 
Terrainverhaltnisse gestatten mit wenig Kräften eine so liarlnäekige Vertliei- 
digung in der Front, dass ein bedeutender Überrest an Kraft fdr die Umge- 
hung erübrigt 

im letzteren Falle kommt zu berdcksichtigen, dass die in der Front 
günstigen Widerslandsverhällnisse , z. B. trennende Defileen, auch der 
Vertheidigung zufallen, dieselbe daher ebenfalls leicht in die Lage kommt, 
dem Flankenangl iffe mit der grössten disponiblen Kralt zu begegnen. 

Endlich bedingt jede Trennung ein organisches Ineinandergreifen sämmt- 
lieber getrennter Colonnen, — eine Bedingung, welclier sich in den immer 
dem Zufalle ausgesetzten Kriegslagen äusserst selten nachkommen lässl. 

Die Umgehung und der Flankenangriff sind, wie aus dem Gesagten 
erhellet, im Gefechte äusserst wirksame Manöver, weil sie auf dem Principe 
der Überraschung; l>eruhen; sie sind aber auch äusserst gefährliche Unterneh- 
mungen, welche an bestimmte Voraussetzungen gebunden erscheinen. 

Wo diese Voraussetzungen, die absolute oder relalive Überlegenheit 
und das rechtzeitige Zusammenwirken, fehlen, dort blülil jeder Umgehung 
das unvermeidliche iViisslingen. 
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Es erscheint doppelt nothwendig, darauf hiniuweiseo , weil einige Er- 
folge der neuesten Zeit diesen SUuidpouki etwas verrQekt liaben. 

Die Uoigehungen im leisten Kriege mussten ihre Wirkungen äussern, 
weil die absolute Überlegenheit der tk'uppenstärlce» oder die relative, defen- 
sive Überlegenheit in der Feuerwaffe der Gegner, leicht die Front so lange 
la behaupten emiöglichle, bis die umgebenden Truppen in die Actlon ein- 
treten Iconnten, der Umgangene seine AngrifTe auf die starke Front nutzlos 
zersplitierte und sich eben ausser Kraft sah» als die Fiani^enbedroUung 
thälig wurde. 

Diese absolute oder relative Übermacht wird in künftigen Gefechten 
viel seltener werden, daher auch Umgehungen In wenigen Fullen unternom- 
men und äusserst selten, viel seltener als früher, ihre taktische Derechtigung 
haben werden. 

6) Überraschung in Bezug auf die Zeit. Die einfachste Art 
der Überraschung in Bezug auf die Zeil ist jene, wo ein AngrifT von einer 
Seile erfolgt, wenn er von der anderen Seite gar nicht oder viel später er- 
wartet wurde. 

Es entspinnen sich so Überraschungsgclechtc, welche im Kriege luuifig 
vorkommen ; diese Gefechte verfolgen nicht den molhodischen GauK der ge- 
wöhnlichen Kämpfe, sondern sie haben ihren eigenlhüinlichen Charakter. 

Da hier specieli nur vom regelmässigen Angriffe und der rcgehnässi- 
gen Vertheidigung die Sprache sein soll, können diese eigenlhümlichen Ab- 
arten abseits'gelassen werden, wenn das methodi.sche Gefecht in dieser Bezie- 
hung untersucht werden soll. 

Jeder Kampf der niodcrucn Heere durchläuft gewisse Perioden, welche 
in der Natur derselben begründet sind, sich logisch aneinander reihen und 
sich nur ausnahmsweise abkürzen oder ganz verdrangen lassen. 

So muss jedes Gefecht eingeleitet werden. 

Diese CUnleilung besteht darin, dass man die Absiehi des Gegners, den 
Zweck seiner Au&tellung, die Sl&rke und das Verhalten seiner Trapp«» «u 
erkennen^^trachtet, denn dies allein gibt die nothifendlgen AnhaMapunkte Iflr 
die Disposition. 

Erat wenn der Gegner Stand halt, angreift oder ausreicht, Iftsst sich 
überhaupt sagen, was man thun kann, was man thun muss. 

Oft bealeht auch das Seslreben, Zeit mi gewinnen, damit die Marsch- 
Golonnen herankommen, den Autorseh vollenden können. 

EUies dieser angefahrten GefeehUverhältniste wird in den meisten Ge- 
feehtslagen vorwalten, die Einleitung des Gefechtes wird immer bd Freund 
und Feind eine Nothwendigkeit sein. 

Eine weitere Periode im Kampfe ist die Verwicklung, ich möchte 
vielt^ehl sagen Durchfuhrung des Gefechtes. 

Es ist dies der Zeitraum, in welchem die feindlichen Massen an ein- 
ander gerathen, und wo sie ihrem Zerslörungstricb nachsukommen trachten. 

Die Losung dieser Kampfperiode ist, dem Gegner so viel wie möglich 
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StreiuiKissen zu Grunde zu richten und dabei die eigenen nach Möglichkeit 

zu schonen. 

Auch dieser Gefcchlsabschnitl ist so nothwcndig als die Einlcilung, 
weil die Organisation, die taktische Ausbildung, kurz die Bauart und der 
Charakter der modernen Heere ein riicksiclUsloses Über wältigten dei- feind- 
liclien Massen unmöglich niaelicn, sondern ein methodisches Niederringen 
erfordern, in welchem sich die Krälle nach und nach verzehren müssen. 

Dort, wo diese Aufzehrung langsamer vor sich geht, dorthin neigt sich 
die Wagschale des Sieges. 

Den dritten Abscimitt eines regelmässig:en Gefechtes bildet die Ent- 
scheidung, wo die letzten Kräfte auf beiden Seiten nufi^eboten weiden, 
um den Überresl an Widerstandskraft, welcher deai Gegner geblieben ist, 
über den Haufen zu werfen. 

Es wäre fehlerhaft, diese Entscheidung als die Arbeit weniger iVli nu- 
ten oder einzelner Viertelslunch^n zu betrachten ; der Enlscheidungskampf 
in sich ist ebenfalls wieder ein ganzes Gefecht mit allen seinen Vorkomm- 
nissen, welches daher systematisch durchgeführt werden muss, wozu oft 
mehrere Stunden nothwendig sind; eine Überstürzung müsste ein Misslin- 
gen des Unternehmens herbeiführen. 

Endlich kommt die Verfolgung oder die Abwehr derselben, 
als der letzte Act eines gründlich durchgefochtenen Gefechtes; es ist dies 
der Zeitraum, wo die Früchte des Sieges möglichst ausgenützt werden 
sollen, oder wo diesem Bestreben die grössten Hindernisse in den Weg 
gelegt werden müssen. 

Dieser letzte Act des Kampfes findet seine Begründung in der Natur 
des Krieges, welclier auf die mögUchste Zerstörung der feindlichen Streit- 
mitlei hinarbeitet 

Die äusserste Verfolgung ist vernünitig und nothwendig: vernünftig, 
weil durch die letzten Anstrengungen am Tage des Sieges meistens ein 
neues Gefecht, oft eine Schlacht mit allen ihren Wechselfüllcn vermieden 
wird; sie ist nothwendig, weil nur durch sie der letzte Zweck des Krie- 
ges, die vollständige Niederwerfung des Gegners und damit der Friede 
möglichst bald erreieht werden kann. 

Aus dieser l{urzen Beii uclitnng des Gefechtes nach seinen einzelnen 
Abschnitten ergibt sich, dass die Einleitung eines jeden Kamples noth- 
wendig für die erlolgreiche Durchführung, ja unenlbelirlieh ist, — dass die 
Verwicklung des Gefechtes eine absolute Bedingung der modernen 
Heere geworden, und dass erst nach zeitgemässer Abwicklung dieser Perw- 
den der Augenblick herannaht, wo die Entscheidung gesucht werden 
kann, wo sie Aussicht auf Erfolg gewinnt, d. h. wo der HauiilangrifT 
seine wlstenschaftliche und praktische Berechtigung hat. 

Diese Verhältnisse kennt aber Freund und Feind; auf diese bek;uHi- 
ten Umstände hin werden die Heere orgunisirt und taktisch gegliedert, 
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auf diese bekannten Umstände hin baut der Vertheid ig:er das systema- 
tische Gebäude seines Widerstandes. 

Bieten sieb nun Verhältnisse , welche den Angreifer befähigen, die 
gewohnte Reihenfolge der Gefechtsperioden zu durchbrechen, so zwar, dasB 
er seine Hauptmassen bedeutend früher oder später in Bewegung setzen 
kann, als dies nach der vorausgesetzten Ordnung und nach den Planen 
des Verlheidigers sein konnte, so entsteht ein Moment der Überra- 
schung in Bezug auf die Zeit des Angriffes. 

Um diese etwas lange Ableitung durch ein Beispiel klarer zu stellen, 
möge Folgendes dienen: 

Der Vertheidiger erwartet, sobald er in den Kampf eintritt, dass das 
Gefecht entsprechend lang eingeleitel werde, dass die Verwicklung des- 
selben die gewöhnliche Zeit absorbire, und dass dann der entscheidende 
Angriff erfolge* 

In dieser Voraussetzung gliedert derselbe seine lYuppen in die Tiefe 
und lässt insbesondere seine Reserve weit vom Kampfplatze zurfick, weil 
er genügend Zeit vor sie)) sieht, dieselbe zum Entscheidungskampfe her- 
anzuziehen. Der Angreifer hingegen — durch beliebige Umstände hiezu ver- 
anlasst — geht eben nicht diesen mplhodisclien Wog: er leitet das Gefecht 
vielleicht gar nicht ein und bricht mit allen disponiblen Truppenmassen 
allsogleicli zum Angriffe vor. 

Der Vertheidiger war auf diesen vorzeitigen Angriff nicht gefasst, er 
halle unter anderen Voraussetzungen andere Massregeln getroffen, er sieht 
sich überrascht, unvorbereitet, vielleicht überwältigt. 

Ks ist bier ein Moment der Überraschung in der Zeit, Zu dieser Art 
von deterliten gehören alle Galtungen Überfälle, Hinterballe, Allarmirun- 
gen etc. etc. 

Diese Überraschung in Bezug auf die Zeil hat verschiedene Wir- 
kungen. 

Ertolgl der AiitrrifT früher, als er erwartet wurde, so lindef man den 
(legner unvorbereilel , nicht gefassl. — Seine Trniiiion wei den \ ielleicht 
noch nicht vereiniüt sein, seine Abtheihingen werden noch nicht die an- 
gewiesenen Stellungen eingenommen, sich noch nicht in Verbindung gß- 
setzl, die Unlerbefehlshai)er werden noch nicht ihre Weisungen empfan- 
gen, sich noch nicht in den Örtlicbkciten zurechtgelunden haben. 

Überdies erzeugt das plötzliche Erscheinen bedeutender Truppen- 
massen immer einen hohen Grad moralischer Wirkung. 

Erfolgt der Angriff später, als es vorausgesetzt wurde, so findet er 
die Truppen, welche seit Langem darauf gelasst waren, abgespannt, er- 
müdet, so zu sagen in geistiger und materieller Beziehung erschlalTt. 

Das unnfltze lange Warten in der im höchsten Masse aufregenden Re- 
gion der Gefahr stumpft ab und verbraucht einen grossen Theil der Kräfte» 
die Massen sind so weniger gefechlslfichiig geworden, sie snid leichter zu 
überwinden. * 
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Noch bleibt eine Art der Überraschung besonders m erwähnen, welche 
man die Überraschung durch die Waffenwiricung neunenilönnte, 
weil sie nur im Bereiche der unmittdharen WaiTenwirkung zur Anwendung 
kommt. 

So gut das plötzliche Erscheinen von feindlichen Truppen-Ablheilungen 
einen grossen moralischen Eindruck verursacht, so äussert auch die überra- 
schende Verwendung der verschiedenen Waifen eine ähnliche Wirkung. 

Ein Bataillon, welches mit einem Gegner ein stundenlanges heftiges 
Feuergelecht unterhält, bringt denselben od mit dem Augenblicke zum Wei- 
chen, wo es sich plötzlich erhebt, um zum Bajonnetangriffe zu schreiten. 

Einelnfanterle-Abtheilung, welche, vollkommeu versteckt, den Feind auf 
die nächste Nähe herankommen lässt und ihn dann plötzlich mit einer Salve 
empfangt, wird denselben meist zum schleunigen Umkehren veranlassen, nicht 
etwa durch die Wirkung der abgefeuerten Geschosse und durch die beige- 
brachten Verluste, sondern durch den Bindruck der überraschenden uner^ 
warteten Erscheinung. 

Maskirte Artillerie, welche dem in die nächste Nähe herangerückten 
Gegner eine volle Ladung in*s Gesicht krachen lässt, erreicht ähnliche äber- 
raschende U«'su)late. 

Alle diese dnzelnen Fälle und viele niehr beruhen auf dem Principe der 
Überraschung, — einem Principe, welcliei^ wie bereits einmal erwähnt, sich 
anwenden lässt im Gefechte der kleinsten, wie der grössten Abtheilungen, 
welches, an das (iesetz der Zahl nicht j^ebunden, mit geringen Slreitkrüflen 
gegen viel bedeutendere noch Krfolge vei spriehl. 

Es kann daher nicht dringend genug auf dieses Element im Gefechte, 
besonders der kleineren Abiheilungen hingewiesen werden, weil es leider oft 
absichtlich bei Seile f^elassen oder als zu nnbedenlend vernachlässigt wurde. 

Alle Dinge in der Natur setzen sich aus kleinen und den kleinsten Be- 
slandlheilen zusammen, so muss auch der Sieg in der Schlacht sich heraus- 
bihlen aus den einzelnen Erfolgen der Unterabiheilungen, und diese aus den 
oft unscheinbaren Korlschrillen der kleinsten Theile. 

Eines der wii ksainslen Millel, diese Fortsein iUe und die Erfolge zu er- 
ringen, ist die Überraschung. 

Wann und wie dieselbe in allen .Arten angewendet werden kann, lussl 
sich in Grundsätzen ineht zusammenfassen. 

Die eigenen und die erkannlen Verhaltnisse beim Gegner, die Stärke 
und moralische Beschaffenheit beider fechtenden Truppen, die Bedingungen 
der Localität, die Verhältnisse der Führung etc. etc., dies sind Alles Punkte, 
welche eine verständige TruppenfOhrung in*s Auge fassen muss, und welche 
Ausschlag geben für den zu fassenden £ntschluss. 

Die Taktik kann in dieser Beziehung nur hinweisen auf die Umstände, 
wie sie sich im wechselnden Kriegsleben hie und da finden, auf die Benfit- 
znng derselben in Sache der geistigen, moralischen und physischen Thätigkeit 
jedes Einzelnen. 
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Der Versland ergreift die Initiative, die Willenskraft schaflfi die Möglich- 
keit, der feMe Charakter mächt den Enischiuss zUr ruhmvollen That. 

Ein weiteres Element, welches dem Angriffe einen Zuschuss an Kraft 
verleiht, welcher die Vorlheile des Terrains bei der Vertheidigung zu paraly- 
siren, ja außsuhebcn geeignet ist, besteht in der Art der Vei^Wendühg der drei 
Woifett utid in der MfigHehkdt ihrer coneeDbrisefaen Wirkung gegen einzeln 
auffUMitefide Waffen des Vertbeidigers. 

Um dieses VerhÜllniss zwisehen Angriff atid Vertheidigung darzuthtui» 
erscheint es unnOthlg, die grosse Überlegenhiüt beweisen oder hervorheben 
ztt iM^otlen, welche zwd oder drei vereinigte Waffen ita Kampfe gegen die ver- 
einzelten Gattithgeii besitzen. 

Diese Überlegenheit hdt die Kriegswlssenschafl siHl Lan^ änerkalrat, 
und sie wird auch von Niemanden mehr bestritten; derClraddlirsetbeM Wehtet 
sich blos naeh den vorSehiedeneA VerhSltnisSetl des KatUpfes üud der enU 
sprechenden Verwendung der einzelnen W^eif. 

Fflr diesen Fall bleibt nur darzuthun: 

ttinmfti, dass alle Ifiigenthümlichkctteh def versdiledetieii Waffen- 
gattungen im Angriflb bessel' ausgeMtttzt niferdeh k^tih^n als itt der Ver- 
theidigung ; 

Zweitens, dass der Angreifer weit mehr in der Lage isi, diese Vei*- 
einigung der Waifen durchzuführen als der ab'Wehrendc Gegner. 

Die c!ti5iclncn Hanptwaffen besitzen verschiedene Eigoniliiimlichkeiten 
für das Gefeclii, sie erfordern verschiedene ßedhkgUtigen fdr ihre höchste 
Wirksamkeit im Kampfe. 

Die Infanterie der modernen Heere wird für beide Arten des Ge- 
fechtes möglichst glelchmüssig zu bewaffnen, auszurüsten und zu bilden ver- 
sucht; dessenungeachtet erscheint der Schluss nicht vollkommen gerechtfer- 
tigt, dass diese Waffe für beide Theile des Kampfes gleichmassig bcHihigt sei, 
wenn der Unterschied auch kein selir bedeutender oder merklicher sein mag-. 

Wollte man auch ganz absehen von den moralischen Factoren, welche 
hier eine so bedeutende Roüe spielen, und Welche bereits oben eine, wenn 
auch obei ll:icl)liehe Erwähnung gefunden haben , so widerspricht diesem 
Schlu.sse auch die materielle Beschaffenheil des Streitmittels. 

Ist schon die haupLsäohlichste Bewaffnung für beide Arten eine ver- 
schiedene, Stosswaffe und 1" eiiergc wehr, so belhfitigl sich im Gefechte die 
Natur des Fussvolkes in viel eigen thümlicherer Art. 

Im Anfalle äussert sich das Kraftverniögen desselben durch die Aus- 
nutzung der grossen Bewegungsfähigkeit, durch die Wucht der sich bewegen- 
den Masse, durch die Krait des Feuers ans den vcrvollkomniten Präcisions- 
waffen, endlich durch die moralische und physische Wirkung der blanken 
Waffen. 
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In dor Vertheidi^ung^ hingegen bleiben dem Fussvolke an malerielleD 

Eigensch;illen benutzbar: 

Die Feuerwirkunfj; in allen ihren Steigertingsgraden, die Fähigkeit sich 
in der Localiiat tesizusetzeti, endlich in geringerem Masse die YTirkung der 
blanken Waffen im Handgemenge. 

Während also der Angriff alle Eigenlhümlichkeiten der Infanterie für 
das Gefecht sich dienstbar zu machen vermag:, muss die Vertheidigung auf 
zwei wichtige Elemente, die Bewegiing^sfähigkeit und die '^i;ewnchtige Kraft 
der Masse verzichten; die grössere Ausnützung des Feuers kann hiefür das 
Gegengewicht nicht geben, weil dieses ^-egen bewegliche Ziele gerichtet ist und 
der Feuerwirkung des Angreifersann;ihernd gleichi;eslellt werden kann, wenn 
er das Feuergelecht in jenem grossarli^t n Massslabe zur Verwerlhung bringt, 
wie es gegenwärtig möglich ist, und wenn er auf die ruhig dastehende Ver- 
IheidigUHET das Feuer concentrisch vereinigt. 

I>ie Infanterie vermag ihrer materiellen Beschaffenheit nach mehr gute, 
im Gefecht zur Wirksamkeil kommende Eigenschaften für den Angriff zu ver- 
wenden als für die Vertheidigung: sie ist lür die erslere Kampfform geeigne- 
ter als für die letzlere. 

bas Verhällniss der zweiten Hauptwaffe, der Ca valier ie, zu den 
beiden Formen des Gefechtes ist weniger zweifelhaft; diese zweite Hauplwaffe 
trägt die höchste Krall der Offensive in sich, wie sie nur die Schnelligkeit der 
Gangart und die Wucht von Mann und Ross zu erzeugen vermögen. 

Diese offensive Gefechtsthäligkeit ist so ausgesprochen, dassiür die Ver- 
theidigung gar keine Fähigkeit erübrigt, dass sogar die Versuche, der Reiterei 
auch nur eine geringe defensive Kraft zu verleihen ( Ausrüstung nnt Feuer- 
gewehren, Dragoner-Corps etc.) an dem üffensivsinn der Reiterei scheiterten. 

Die Cavallerie kann demnach als die reine Angriffswaffe bezeichnet 
werden, welcher für eine vertheidigendcThutiukeil alle Bedingungen fehlen. 

Als die dritte Uauptwaffe im Gefüge der neueren Heere erscheint die 
Artillerie. 

Sie wird im Gegensalze zur RfMierei meist als die Defensiv- Waffe hinge- 
stellt, welcher in der Vertheidigung eine ähnliche Molle zufallen soll, wie sie 
die Cavallerie so glänzend im üf)errenneii(len Anfälle spielt. 

Die Artillerie leitet ihre Gefechlswirksamkeil nicht allein aus ihrer eige- 
nen Wallenwirkung im Kampfe, sondern auch aus jener der l)eiden Schwester- 
waffen ab, welche allein im Stande sind, die errungenen Vorlheiie des mäch- 
tigen Geschützes zu bleibenden Erfolgen zu gestalten. 

Da die Artillerie das Anrücken des Feindes nur erschwert und gefähr- 
lich ni;u hi, ohne bcsi immle Grenzen zu setzen, den Weg zum Siege bahnt, ohne 
ihn vollenden zn können, so bewährt sie ihre vortretffiche Wirksamkeit nur 
dann, wenn sie einerseits die Unternehmungen der anderen Waffen unter- - 
stützt, und wenn sie anderseits ihnen in der Abwehr des Gegners den erlor- 
derlichen Nachdruck verleiht. Im ersteren falle äussert sie eine hervorra- 

ö$Uitt. miUtftr. ZalUehtlft ISA». (1. Bd.) ^ 
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gend offensive ThäUgkeil, im letzteren erscheint sie als die stärkste defen- 
sive Waffe. 

Diese offensive Thatigkeil der Arlillerie, dort wo sie mit der Angrifls- 
fühigkelt der beiden anderen Waff'en in innige Gemeinschaft tritt, kann nicht 
geleugnet werden, wenn das Geschülz auch wegen seiner Unfähigkeit zum 
Handgemenge stels des direclen Waffenschulzes l)edarf. 

Die An|?riffsslärke der Artillfiic enlwickell in diesen Füllen wnffen- 
bruderlicher (ienieinschafl eine solche Intensität auf so bedeutende Enlfer- 
nungen, dass sie in den neueren Kriegen beim Anfiüle gar nicht entbehrt 
werden kann. 

Unifasst man das in kurzen Andeutunp:en Gesairte, so ergeben sich Be- 
trachtungen, welche nur auf die reine Form des Aiigi iiTes oder der Verlhei- 
digung ihre theoretische Anwendung finden. In der f)i ikiischen Wirklichkeit 
vermischen und durchdringen sich diese beiden Formen so viellach und so 
verschiedenartig, dass sie schwer zu scheiden, daher auch ihre Vor- und 
NacUlheilc schwer aus einander zu kennen sind; d.ssenun;^e iclitet bestehen 
sie und treten dort immer i;reller ht-rvor, wo die eine oder die andere 
Gefechlslorm entschiedener in den Vordergrund tritt. 

Wie darjiethan wurde, besitzen alle drei W.ifTen entsprechende Fähig- 
keiten für den takiisctien An;j;i ifr: die lieiierei in der ausgesprocliensien W^eise, 
das Fuss Volk im mittleren Masse, das Geschütz in genügender Krall und 
Ferne. 

Der Angriff" kann daher vom ersten Augenblicke seiner Thäligkeil alle 
drei WafTen {gleich müssig liir den Anfdl verwenden: er wird in dieser Ver- 
wendung nur bestimmt durch die Natur seiner Absichten, das Terrain und 
die Verhältnisse des Gelechles. 

Nicht so günstig st ^llen sich die Bedingungen der Vertheidigung. Die 
Infanterie und Artillerie allein besitzen defensive Gefechtseigcnschalten, sie 
allein können die Vortheile der Localital benützen, welche sich ihnen für die 
Vertheidigung bieten. 

Die ReiLerci ist für diese <Jefeehtsform ihrer innersten Natur nach nicht 
geeignet; sie muss daher, bei ausgesprochener Delensive, daraut entweder 
verzichten, die beiden anderen Waffen zu unlersiuizen, oder iie muss ein der 
Vertheidigung fremdes Element in dieselbe hineintragen. 

Thut sie ersteres, bleibt sie unlhätig, so verlügt der Verlheidij^er nur 
über zwei Waff'en. 

Trügt die Reiterei aber ihr offensives Element in die Vertheidigung, so 
muss sie vereinzelt auftreten, denn die beiden anderen WafTen können die 
Vortheile der Stellung nicht aufgeben, so lange derEntscheidungskampt nicht 
gesehlagen wurde. 

Die Nachtheile dieser Vereinzelung sind zu offenkundig, um eine Be- 
sprechung zu benöihigen; die Reiterei wird dadurch freiwillig oder gezwun- 
gen in der Vertheidigungsform auf eine passive Rolle angewiesen. 
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Der Verlheidiger sieht meistens mit zwei WafTen dreien des Angreifers 
gegenüber, die Ülierlesenheil ist in Zahlen ausf;esprochen. ' 

Weitere GesichLspunkle lassen sich noch gewinnen, wenn die verschie- 
denen Bedingungen einer besonderen Beleuchtung unterzogen werden, unter 
welchen die Vereinigung der drei Hauplwaffen bei Anijriff und Verlheidigung 
gewöhnlich zu erfolgen pflegt. 

Diese Vereinigung gestiillet sich den thatsächlichen Anordnungen für 
die Benützung der genannten Kam|ifformen entsprechend. 

Der Verlheidiger besetzt einen seiner Starke entsprechenden Terrain- 
abschnitl; er erspäht alle Voriheile, die dieser ihm bietet; er erforscht alle 
Richtungen, in welchen der Ge;;ner sich zu nähern vermag; er bedenkt alle 
oder doch die wichtigsten Fälle, welche im wechselnden Verlauf des Ge- 
fechtes sich ereignen können; für alle diese Richtungen, für alle diese Falle 
uiuss er sich in Verfassung setzen. 

Die Flügel werden daher im Terrain, meistens {ii)er durch Truppen 
gesichert, der Hiit ken wird durch Abtheilungen i;es( hülzl, die ganze Froat- 
linie besetzt, die einzt lnen Absclinitle durcli enlspi cchende Truppentheile ver- 
Iheidigt und durch specielle Reserven sichergestellt; endlich wird eine Haupt- 
reserve mit doppeltem Zwecke, daher auch mit entsprechend doppelter Stärke 
aufgespart, einmal um dem Hauptangriff auf dem wkshUgAten Punkte sn 
begegnen, dann um nach diesem Entscheidungsksimpfe noch äber frische 
Truppen ffir den zum Siege nolh wendigen Offensivsloss verfügen zu. können. 

Diese wenigen Richtungen, auf welche die Aufmerksamkeil geleltat 
wurde, zeigen schon die grosse Zersplitterung der Ziäis und Krälte, welcher 
der Vertbeidiger nolhwendig ausgesetzt ist. 

Der Angreifer arbeitet bei dieser allgemeinen Vorbereitung seiner Thä- 
tigkeil schon unler viel günstigeren Bedingungen. 

Derselbe %'erfolgl nur ein Ziel, die Niederwerfung des Gegners, weicher 
meist zwei in der Zeil getrennte Absichten, vorerst die Abnützung der feind- 
lichen Kräfte, dann erst den wirklichen Sieg zu erreichen strebt 

Die Plane des Angreifers sind gewöhnlich klar und deutlich für alle 
Glieder seines Körpers : er will hauptsächlich einen Punkt der feindlichen 
Stellung überwinden, dorthin concenlrirt er alle seine Kralt und seine 
Spannung. 

Flinken und Rücken flössen ihm geringere Besorgnisse ein; wo der 
Verlheidiger ganze Abiheilungen hinstellen mussie, genügen Ihm PatruUen. 

Auch seine Reserven sind nur Einem Zwecke dienstbar: sie sollen ihre 
ganze Macht in der entscheidenden Richtung verwenden. 

So bedingt die Natur des Angriffes Kinheil des Gedankens, Einheit der 
Kraft und Einheil der Ausfühi ung, welche auf den wichtigsten Punkten dem 
Anfalle meist eine Überlegenheit über die in verschiedene Richtungen ge- 
wiesene Thäügkelt der Verlheidigung verschaffen und die Vortheile des Ter- 
rains reichlieh ersetzen. 
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Noch schlagender zfij^en sich diese Vorl heile in den einzehien Details 
der sich verschiedenartig gestaltenden Gefechts- und Local- Verhältnisse. 

Der Vertheidiger erwählt sich zur SUii kung seiner Widerstandskr.iCl 
örtliche Vorlheile: Wälder, Dörfer, (iebäude, Höhen, Defileeii u. a. m., welche 
die Besliniiiiuiij^ liabcn , die Bewegungsfähigkeit des Gegners zu beschrän- 
ken, die FcucrwatlV'ii zur möglichsten Wirksamkeit kooHiiLin zu lassen, eud- 
licli den eigenen Ttu[jpcn V'crsleck und Deckun;; zu gewähren. 

Um diesen Bedingungen vollständig zu genügen, erscheint aber nur Eine 
Waffe, die Infanterie, hauptsächlich geeignet; die Artillerie vermag die Wi- 
derstandsfähigkeit dieser Objecte nur im beschränkten Masse dired zu ver- 
stärken ; die Reiterei ist m solclier Besetzung unfähig. 

Die vertheldigenden Truppen theiien sich daher im Localgefechte in 
zwei strenggesehiedene Gattungen : der eine Thcii kann die Örtlicbkeit un- 
mittelbar vertheidigen, der andere vermag dies nicht, er kann dieses Bestre- 
ben nur von Aussen unterstätzen. 

Diese Abiheilung, so wenig wichtig sie in der theoretischen Beurtliei- 
iung erscheinen mag, so einflussreich wird sie in der praktischen Anwendung. 

Das zweifache Bestre1)en zweier Tbeile, auf verschiedenen Wegen das 
gleiche Ziel zu erreichen, erfordert gleichartigen Sinn, gleiche Thatkraft, eine 
umsichtige, selten vorkommende Klugheil des Handelns, rechtzeitiges Eingrei- 
fen, gerechte Schonung, dann wieder rücksichtsloses Opfern der Truppen, 
endlich eine auf die Minute rechtzeitige Anwendung der sich unterstützenden 
Waffen. Die besten Absicliten vorausgesetzt, sind diese Bedingungen so schwer 
zu erfüllen, so selten zu erreichen, dass dem Angriff in den meisten Fällen, 
da er alle drei Waffen gleichzeitig in Thätigkeit bringen kann, die Gelegen- 
heit erwächst, vorerst die unterslüizenden und dann erst die die Loca- 
lilät verlheidigenden Truppen des Vertheidigers getrennt aus dem Felde tu 
schlagen. 

Der Afigreifer lindcl im Localgefechfe dadurch eine Überlegenheit, dass 
er die in ihrer Thätigkeit, dem Räume und der Zeit nach, geschiedenen Waf- 
fen des Vertheidigers mit vereinigler, einheilliehcr Kraft zu überwäliigen 
vermag. So kann im Gefechte um den Waldrand der Angreifer seine ganze 
Feuerkraft des Geschützes ge^en Einen Punkt concenlriren, ohne dass der 
Vertheidiger dem zu begegnen vermöchte, - - so kann im Mim l.;efechte die 
ganze Wucht des Anfiriffes vorerst aul die ausserhalb der Ortschaft aufge- 
stellten Truppen uei iclik l und dann auf das Dorf vereint, — so kann im An- 
griffe von Höhen durch geschickte Wahl der Marschrichtung die Wirkung 
der vertheldigenden Arlillerie ganz aufgehoben, — so kann im Delilegelecht 
wechselweise eine Flanke und die Front durch die vereinigle Infanterie, 
Cavallerie und Artillerie angefallen werden, während die Verlheidigung meist 
nur Eine oder tiöchstens zwei Waften gleichzeitig zur Wirksamkeil zu brin- 
gen vermag. 

Die Gründe einer logischen Folgerung und die angelührlcn Beispiele, 
welche sich in den Details noch viellaeh uuslühren Hessen, berechtigen zu 
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dem Schlüsse, «lass die Verfheidip:un^ in vielen Fällen mit den vereinzeilen 
Theilen oder mit den einzelnen Wutk-n gegen die vereinigte Krall oder die 
vereinigten Wn (Vengattungen des Angreilers zu kämpfen hal»en wird, dass 
daiier in vielen Fällen der Angriü' aus diesem einzigen Grunde seine geistige 
Berechtigung schöpft. 

Man kann vielleicht einwenden, dass die vereinigten Waffen ihre grosse 
Überlegenheit über die vereinzelten seil der Verbesserung des Feuergewehres 
nicht mehr besitzen, dass insbesondere die sieh alletn ü1>eriassMe Infanterie 
den Kampf gegen zwei oder drei Waffen sie{|;reich zu führen vermag. 

Dagegen spricht die Überlegenheit, welche der Taktiker aus dem blossen 
Neben- nnd Gegeneinanderstellen der Waffen klar und deutlich erkennt; da- 
gegen sprieht die Sicherheit, Zuversicht und Thatkraft, welche die Mischung 
der Waffen im kleinsten wie grösslen Heereskdrper in hohem Grade verleiht; 
dagegen spricht die Erfohrung aller und auch der neuesten Zeiten. 

Die Vollkraft der discreten Haufen, wie sie sich im einzelnen Kampfe 
überwältigend ausdrückt, äussert ihren noch viel bestimmteren Einfluss im 
Laufe der grösseren Gefechte» im Toben der wogenden Schlacht; auch dorten 
neigt sich die Palme des Sieges in jedem einzelnen Stosse der Seite zu, wo 
zwei gegen eine, drei gegen zwei Waffen um die Oberhand ringen. Dieses 
Verhältniss tritt dorten nur nicht so Idar hervor, weil die Phasen des Kampfes, 
die wechselnden Terrainverhältnisse, das Eingreifen und Abtreten der Trup- 
pen und Waff'en den grellen Unterschied in der Kruiläusserung der vereinig- 
ten und vereinzelten Waffen nicht so leicht nachzuweisen gestatten. 

Wer die Kämple der letzten zwei Jahrhunderte taktisch eingehend 
untersucht hat, wird der Behauptung gewiss nicht widersprechen, dass der 
Erfolg der meisten Gefechte bei annähernd gleicher Stärke meist jener Seite 
zuliel, wo die drei Haupt waf!en ihre harmonischeste Verwendung gefunden, 
wo sie sich am meisten durchdrungen halten. 

Die Erreichung dieses Zieles ist aber in der taktischen Form (Jes An- 
griffes leichter als in jener der V^erlheidigiing. Wer daher den Erfolg oder 
den Sieg anstrebt, möge, wenn er unter annuhernd gleichen Bedingungen 
schwankend vor einer AVahl steht, getrost zum Angriffe schreiten: die Wühl 
wird keine unglücklichf sein 

Wien, s^m 25. Eebruar 18Ö9. 

A. V. S. 
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abzugeben, von 0»rl Hilte, Doctor der B'ielite niid Philosophie, Doeent in der 
jofittliclieii Faenlttt der kOnigu UmTendt&t la OOttfugen. Berlin, 1860.) 



Als wir dieses Bach, welches fOr die Einheit der Militärgesetzp^ebun^ 
auch in dem mil Prenssen noch nicht vereinigten Süddeutschland plaidirt, zur 
Hand nnhmen und bemerkten, chiss es dem Kanzler des norddeutschen Bun- 
des, Grafen Bismarck, dedicirl ist, so konnten wir bei den zur Llljcra- 
lilät eben niclil hinneigenden Tendenzen des preussischen Minister-Präsiilenlen 
kaum vermulhen , dass darin irgend einem Forlschi ille auf diesem Gebiele 
Ausdruck verlieben werde. 

Doch wir wurden angenebm überrascht durch die darin ausgesprache- 
nen Grundsätze, welche den Beweis liefern, dass auch inPreussen Stimmen 
dafür sich erheben, beim Strafverfahren vor den Militfir-Gerichten 
solche Einrichtungen in*s Leben zu rufen , welche den Grundsätzen der heu- 
li?^en Rechtswissenschaft entsprechen; dass diese Grundsätze inPreussen und 
Deutschland tiet wurzeln, daran konnten wir l)ei der bekannten juridischen 
Ausbildung unserer Nachbarn wohl nie zweifeln. 

Der rechtsgelehrte Verf isser tragt vor Allem in seiner Arbeit den be- 
sonderen militärischen Vei hältnissen volle Rechnung. 

Wenn wir nun gleich dieses Streben als ein begründetes anerkennen, so 
können wir doch demselben nicht in dem Umfange folgen, als der Verfasser 
denselben leichnet; seine Gründe sind nieht so überzeugend, dass man bezüg- 
lich mancher Einrichtung zum Schlüsse kommen muss, dass sollie notliwendig 
aufrecht zu erhalten sei, und namentlich scheint er den Militarstrafgericlilen, 
wie er sich selbe in ihrer Zusammensetzung denkt, selbst nicht volles Ver- 
trauen entgegen zu bringen, wie aus den Anführungen S. 119 und 121 sich 
ergibt. 

Was ist es anders als ein Misstrauensvotum gegen Militärstralgeri -hte, 
deren Urtheiie er aus Rücksicht aul die von ihm dem Gerichlsherrn vorbehallene 
Bestätigung nur als Gutachten (S. 115, 119 und 121) hinstellt; — soll das 
nicht eine Variation des Wortes nComÖdie^ sein, wie mnn dos Verfahren bei 
den Milit&r-Gerichten so olt nennt? — soll es nicht ein Misstrauensvotum sein, 
wenn der Verfasser zur Begründung dieses Bestäligungsrechtes S. i 19 sagt: . 
„Zunächst sind nämlich die miliiärisehen Spruchrichter zwar in ihrem Urtheile 
„un;i1)hän',rip::, d. h. sie dü: ten nicht beeinflusst und w-egen ihres Ausspruches 
„nicht zur Veranlworlung i^ezogcn werden; das;egen sind sie keineswegs in 
„dem Sinne unabiiängig, wie die bürgerlichen Richter, dass ihr Ausspruch 
„einer Correctur durch eine mil höherer Macht ausgestattete Person oder 
„Behörde nicht lUhig wäre. Im Gegenlheile machen hüheremilitärische 
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„Rücksichten es uneilässlich aoihwendig, dass das Hundhaben der Dis- 
„ciplin und Strafgewall Organen überlassen sei, die von dem RriegsheiTn 
„abhängig sind, wodurch sich die Möglichiceit einer Existenz unabbftngiger 
„Richter fär das MililArstrafverfahren von selbst verbietet. DieSpruchgeriebte 

„erscheinen dann ch nur als begutachtende Stellen, und miiss vielmehr dar 
„mit Handhaben der Disciplin in seinem Dienstbereiche betraule, für deren 
.. AiifreclUhallen verantwortliche Befehlshaber die Möglichkeit behalten, seiner 
^eigenen abweichenden Auflassung- darüber, ob und itiwii weil im vorliegenden 
„lalle ein Handhaben der Disciplin und Wahren des gesetzlichen Interesses 
„einzutreten habe, neben dieser der Spruchbehörde Berüclisichtigung zu ver- 
„schaffen.** * 

Weiter S. 121 : „Durch den Vorbehalt des Bestätigungsrechtes wird die 
Möglichkeil erhalten, nach abgegebenem Urtheile die materielle Richtigkeit des 
Spruches und den Verfahrungsgang durch sachkundige, unparteiische Per- 
sonen präfen und so einen etwa vorgefallenen Irr thum wieder gut zumachen, 

was um so mehr am Platze ist. je geringere Vorbildung von den 
Spruchrichtern gefordert wird" 

Wir könnten mit Hinl)lick auf den letzten Satz das Bestätigun^srecht 
der Miliiärbelehishaber blos damit schon beseitigen, dass man die Forderung 
stellt, die Gerichte nur mit solchen Personen zu besetzen, welche vermöge 
ihrer Bildung vollkommene Gewähr leisten, dass sie die Strafverhandlung ge- 
hörig aufSissen, die Gesetze verstehen und sohin ehi richtiges, gerechtes Ur- 
theil zu fällen im Stande sind. 

Mit Floskeln, wie „militärische Rücksichten^ und ähnlichen 
Schlagworten beweiset man Nichts. Derlei Worte sind nur ein Deckmantel iur 
manche Ungereimiheiten. 

Dem Verfasser wird gewiss nicht unbekannt sein, dass man seiner Zeit 
in Prcnssen die Worte hörte: die Disciplin leidet, wenn man die Strafe der 
körperlichen Znchii^^nnj^ aufhebt. Ausgezeichnete Generale, denen die Erhal- 
lung der Disciplin gewiss am Herzen lag, erhohen dagegen ihre Stimme, und 
sie drangen durch. Die Erfahrung bat bestätigt, dass das Geschrei der Gegner 
unbegründet war. 

In Österreich hat man vor 18 Jahren erklärt: die Disciplin gehl zu Grunde, 
wenn die Urlauber in Strafsachen den Civil^erichten untergeordnet werden; 
— seit zwei Jahren besteht diese Unterordnung, die DisdpUn hat dadurch nicht 
gelitten. 

Wenn militärische Rücksichten wirklich der Grund des Be- 

stutigungsrechtes sein sollen, so mflsste dieses Recht jeder höhere Befehlshaber, 
wenigstens jeder Regiments-Commandant haben, — w^as aber nicht der Fall 
ist, — und eine Beschränkung dieses Rechtes durch die sogenannte nnihwen- 
dige Revision, wofür selbst der Verfasser spricht, wäre, weii die militärischen 

Rücksichten verletzend, gar nicliL zulässig. 

Wir wollen jedoch in jenen Punkten, in denen wir mit dem Verlasser 
aus höheien Rücksichten nicht übereinstimmen können, welcher in vielen 
derlei Punkten an das Bestehende (vcrgl. S. 101, 109, 117 u. a. m.) sich hält, 
nicht polemisiren; wir nehmen Act von der an mehreren Orten ausgespro- 
chenen, in massgebenden Kreisen leider nicht genug beherzigten Erklärung, 
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dass bei Verwaltung der Justiz der Kostenpunkt nicht vorzugsweise in Ansclilag- 

zu bringen sei, und schlicssen uns seinen Worten S.65an, wo er vonderOrga- 
nisation der Mililärgerichle beim mündlichen Verfahren sagt: „Könnte zunächst 
„schon, wo es sieh um Herstellen der Biirgschalten gegen Irrlhum, Einseitig- 
„keit und Vorurtheil, welche die Handhabung der Strafgewall über die höch- 
„slen Güter, Freiheit, Ehre und Lel»en der Menschen erheischt, handelt, der 
„etwaige — im Verhältnisse zu den anderweitigen Bedürfnissen der Armee 
„beinahe verschwindende — Geldaufwand nicht in Betracht Icommen, so wird 
„auch die Nothwendiglieit eines solclien geradezu bestritten^ — und wollen 
hier nur hervorheben, dass der Verfasser 

L für das öffentliche Verl^hren vor den Militärgerichten (S. 44—45), 

II. für die Mflndlichkeit der Verhandlung (S. 55—68), 

III. für die Abschaffung der gesetzlichen Beweisregeln (S. 70 — 89) und 

endlich 

TV. für die Aufstellung eines Verlheidtgers bei der mändllchen Ver- 
handlung (S. 81—92) einlritL 

L Di« öffentliolikei t des Verfshrena 

findet der Verfasser dadurch begründet, das« das Interesse am Anssan'fj:e der 
Untersuchung neben dem individuellen der Beiheiliglen auch ein odentliches 
ist, da durch ein strafbares Verhallen nicht blos der Betroffene verletzt, son- 
dern die öffenlliche und allgemeine Sicherheil gestört wird, und deshalb auch 
die der Untersuchung scheinbar fernstehende Menge, die Allgemeinheit, das 
Recht auf Gewissheit hat, dass das verletzte Recht wieder hergestellt werde, 
und kein Schuldiger der gesetzlichen Strafe entgehe. Diese Gewissheit wird 
nun unbestreitbar durch eigene Wahrnehmung, also Beiwohnen der Spruch- 
verhandlung am zuverlässigsten erreicht, weil so die Allgemeinheit in die Lage 
kommt, nicht allein die einzelnen, die Thal begleiieiiden TJmslande aus dem 
Munde des Angeschuldelen und der Ausliunftspersonen eben so unmittelbar 
zu erfahren, wie die Urlheilsfinder selbst, sondern ihnen auch die Entlastungs- 
und Vertheidlgungsmomente der Angeschuldelen bekannt werden. 

Diesem Reehte der Allgemeinheit treten noch gewisse politische, na- 
tionale und sItUiche Rücksichten hinzu. £s hat unbedenklich eine Einrichtung, 
welehe sich auf dem Boden des Rechtes, des Gesetzes und der Sitilichkeil 
bewegt, die Öffentlichkeit nicht zu scheuen, anderseits aber auch ein nicht zu 

unterschützendes Interesse, auch in der öffentlichen Meinnng Vertrauen zu 
geniessen. Ein Verlust des Vertrauens und Erwaehen des Misslrauons gegen 
eine Rechtseinrichtung ist der erste Spatenstich zu ihrer Unlei gi ahung, denn 
die misstrauische Menge wird so lange mit Angriffen unermüdlicli lortlahren, 
bis scUiessBch die Einrichtung ihr geopfert wird. haben sonach die 
Gerichte selbst ein Interesse am Einl^hren der Öffentlichkeit. 

Nicht minder hat ein solches In der Regel der Angeschuldete, dessen 
That gar zu gern und leicht übertrieben und vergrdssert wird, und der bei 
Öffentlichem Verfahren den Vortheil hat, dass diese Übertreibungen fallen 
gelassen werden müssen, dass die moralische Erbärmlichkeit mancher Zeugen, 
so wie die ntoht selten unhulere Triebfeder so manches Denuncianten bekannl, 
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und so seine Unschuld nicht blos dem Gerichle, sondern auch in der dffenl- 
lichen Meinung hergeslelü werde. 

Miiitärtsche Racksichten sprechen nicht gegen diese Oeifentlichkeit, 

und wenn in einzelnen Füllen selbe auszuschllessen ist — aus Grfinden der 

militärischen Subordinaiion, der Schonung des (VMsönh'chr'n Schamgefühls, 
der Erhallunp^ der öffenllichon Ordnung^ und der Geialir der Verbreitung 
lechnisrlier Keniiinisse — so haben hierüber die SpruchgerichLe (niclU der 
Gerich Lsherr) zu entscheiden. 

Der Vertasser spricht sich ferner für eine unbedingte Öffentlichkeit auch 
in peiTSönliclier Beziehung aus , wobei er voraussetzt, dass die Befugniss 
der Zuhörerschaft von einem gewissen Alter, Unbeseholtenheit, äusserlich 
der Wärde des Gerichtes angemessenem Erscheinen abhängig zu machen ist. 

II. Die Mfindliehkeit des YerfAhrens 

besieht darin, dass in der Verhandlung vor erkennendem Gerichte die Ange* 
schuldigten und Zeugen persönlich zu erscheinen, ihre Wissenschaft von dem 
zur Untersuchung stehenden Straf^lle selbst zu erklären» die ihnen t'orge- 
legten Fragen selbst zu beantworten haben. Ihr Wesen ist die unmittel- 
bare Vorführung aller zurückgebliebenen Spuren und Eindrücke eines ver- 
gangenen Vorfalles an die, welche dessen thiil sächliches Vorkommen fest- 
stellen, über eine rechtliche Qualität urlheilen sollen; ihr Grund und Ziel: 
das Herbeiführen der möglichst vollsitändigen Anschauung des ujöglichst 
lebendig wiederhergestellten verbrecherischen Vorganges und der Persön- 
lichkeit des Thäters; ihre Wirkung: das Verlegen des Schwerpunktes der 
Untersuchung in das Spruchverfohren, und so dessen Erheben zum Haupt- 
verfahren. 

Die Eigenschaft der Geno^ssengerichle gehl durch die Übernahme des 
Grundsalzes der Mündlichkeit und Unmittelbarkeit nicht verloren, und eben 
so ist die Disciplin und Subordination dadurch nicht gefährdet. Die Kinwen- 
dun:^:. dass der Untergebene als Zeiv^c durch das Subordinationsverhaltniss 
sich werde einschüchtern lassen, ist ungegründet; diese Möglichkeil besteht 
überdies auch im schrilllichen Verfahren , und wenn man es in einzelnen 
Fällen unangemessen finden sollte, dass der Vorgesetzte als Zeuge gegen den 
Untergebenen in der Schlussverhandlung in Gegenwart des Angeklagten ver- 
nommen werde, so ist der Ausweg dadurch gegeben, dass die Vernehmung 
in Abwesenheit des Geklagten (bei Gegenwart des Vertheidigcrs) geschehe, 
worüber das Spruchgerichl entscheidet. Der Verfasser beruft sich schliess- 
lich aul Bayern, wo dieses Verfahren schon lange Zeit besteht, ohne dass ein 
nachlbeiliger Einiluss auf die Disciplin wahrgenommen worden wäre. 

in. Die freie Beweistheorie 

besteht nach dem Verfasser in der dem Richter zugestandenen Befugniss, nur 
das lür von ihm als wahr etk.innl erklären zu dürfen, dessen vr sich aus 
dem Inbegriffe der ihm bekannt gewordenen Wahrnehmungen und Umstände 
innerlich und thatsächlich überzeugt hall. Die Aulgabe des Richters ist: Er- 
mittlung der Thatsachen nach ihrem wahren und eigentlichen Verhalte im 
Auge zu behalten und dahin zu streben, dass seine Enlscheidung nicht nur 
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seine individuelle Auffassung und Überzeugung enthalte, sondern dass sein 
Ausspruch der Anscliauung und den Erfahiunj^en entspreche, welche sich 
in der Auffassung und Erfahrung Aller bewährt haben. 

Die freie Beweistheorie gil>t wohl einem gewissenlosen, leichtsinnigen 
Richter Spielraum, lediglich seinen subjectiven Gefühlen und anp^enblickli- 
chen Eindrucken zu folgen und gegen seine wahre Einsicht auf Kosten der 
Gerechtigkeit Schuldlose der Strafe zu überantworten, Schuldige derselben 
zu pnlziehen; diese Gefahr hält jedoch der Verfasser für gering, sobald der 
Slralausspruch einer Mehrheil lil^erlassen ist, und wir fügen noch bei: wenn 
das Veriahren öüenllich und mündlich, die Richter unabhängig sind. 

IV. BestellTing eines Vertheidigers. 

Diesen Absatz beginnt der Verfassor mit den Worten: Um die Verlhei- 
digiing des Angeklagten sieht es im heuligen Militärslrafverfahren ziemlich 
kläglich aus. Wir unlerschreiben recht gerne diesen Satz und fügen bei, dass 
bei Aufslellung eines Verlheidigcrs so manche Untersuchung, vielleicht auch 
Vemrlheilung vermieden worden wilre. 

Erwägt man — sagt deir Verfasser, — dass Ziel und Zweck des Straf- 
verfiiihrens die Wiederherslellung des verletzten Rechtes durch Bestrafen 
seines Verletzers, Aufgabe des Richters, also Rechtsprechen, nicht die Be- 
strafung, dass eine ungerechtfertigte Bestrafung kein Recht, sondern umge- 
kehrt ein Unrecht ist; so kommt man dahin, die Verfahrungsordnung allein 
für geeignet und ihrem Zwecke entsprechend erklären zu können, welche 
die Möglichkeit eines solchen Falles nusschliesst. Dazu kommt, dass jeder 
Mensch ein natürliches Recht auf Wahrung seiner Unbescholtenheit und auf 
deren Nachweis Angriffen gegenäber, also ein Verlheidigungsrecht hat 

Er hält die Beschränkung der Wahl eines Vertheidigers aus den Per- 
sonen des MiliUirslandes niclit Kir haltbar, nicht bei militärischen, umso weni- 
ger bei gemeinen Verbrechen, denn dem Verlheidiger «luss eine gründliche 
K'-nntniss der Gesetze und Auslegungsregein , ja sogar psychologische Er- 
fahrungen eigen sein, die sieh nicht ohne Weiteres linden, sondern nur durch 
gewissenhaftes iSludium und prakiisc'ne Ausbildung sich erwerben lassen. 

In der Regel will der Vertasser den Verlheidiger erst in der Spruch- 
siizung iungiren lassen ; ausnahmsweise lässt er ihn auch Irfiher zu, wenn er 
nämlich in der mflndlicben Verhandlung niehl mehr reprodocirbare Beweise 
zu erheben sind, wie Vornahme des Augenscheins, Leicheneröfibong, Verhör 
kranker Zeugen. 

Dem Vertheidiger ist die Einsicht der .Acten zu geslatlen und Unter- 
redung mit dem Aogeschuldeten ohne Beisein des Untersuchungsrichters 
oder eines Dritten. 

Indem wir hieniit die .\nzeigo dieses für die Rechtspflege in der .\rmee 
eintretenden Werkes s('hlies>en , «lauljen wir nur noch beizufügen, dass der 
Verfasser auch gegen die Commandirung der Beisitzer bei den Spruchgeiicli- 
ten sich erklärt, und zwar im Interesse eines unpartdischeo, gerechten Ur- 
theiles. 
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Über das Absitzen der berittenen Infanterie - OMciere 

im Gefechte. 



Das Absitzen der berittenen Inlanterie-Ofliciere, von Vielen lür eine 
selbstverslündliche Nolhwendigkeit erklärt, — von vielleicht eben so Vielen 
als solche bestritten, wird auch in der in jüngster Zeit vielfach besprochenen 
Broschüre : „Taktische Rückblicke auf l&Q^^ imederholl in den Bereich der 

Krörterung gezogen. 

Die apodiktische Fassung, in welcher uns dort die Ansicht des Autors 
enlgegenlrill, sowie der Umstand, dass auf seine Auioritai liin viellaeh behaup- 
tet wird, d:\ss diese Nothwendigkeit des Absilzens imGeleehle es unal)weisbar 
erscheinen lasse, dasselbe auch für g-ewisse F:i!le des Friedenstnanövers zu 
stipuiiren, um denSokliten zu gewöhnen, seine berillenen Officiere in gewissen 
Gefechtsmomenten zn Fuss zu sehen, - diese beiden Thalsachen dürften es 
alsberechlijrt erscticinen lassen, die b e h a u [> l e t e N o th vv e n d i g k ei t etwas 
näher zu pi ülen, und zwar umsomehr, als ja deren wirkliches Bestehen allein 
schon hinreichen würde, die allgemein als berechtigt anerkannte Forderung 
der Bctiltenmachung der Hauptleule der Inlanterie als eine unmoLivirte zu 
charakterisiren. 

Die taktischen Rückblicke behaupten : „Die berittenen Officiere 
müssen in der ersten Gefechtslinie absteigen!'^ 

Dieses mfissen ist es nun, welehesgani entschieden bestritten werden 
nrass, und zwar auf Gruid zur Geschichte gewordener Thatsachen desselben 
Feldzuges, auf welchen die Behauptung der taktischen Rückblicke basirl. 

Im directesten Widerspruche mit diesen werden nachfolgende — aus 
naheliegenden Gründen der preussisehen Armeegeschichte entnommene — 
Beispiele zur Evidenz dnrthun, dass die berittenen Infanterie^ 
Officiere in der ersten Gefechtslinie nicht nur nicht abge- 
sessen, sondern im Gegentheile stets bestrebt waren, sich 
so rasch als möglich wieder beritten zu machen, wenn sie 
das Unglück hatten, ihre Pferde zu verlieren. 

Lassen wir hierüber die diesfallsigen Gefechtsrelationen selbst reden : 

So schreibt Armin in seiner Geschichte des 2. Bataillons des 3. Garde- 
Regiments z. F., nachdem er in äusserst belehrender und spannender Weise 
den Sturm der Schanze Nr. III bei Ohlum geschildert hat, am Schlüsse dieser 
Schilderung : 

„. . . . Das Pferd des Hauptmannes v. A. blutete aus einer Wunde in der 
Brust, aber kaum war die Batterie genommen, 80 brachte auch sofort der Gre- 
nadier R. seinem Coinpagniechef ein unTerietstea österreichisches Pferd, das er 
«ehnell mit Hilfo des Seigeanten E* dngeftuagen hatte** 
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Ferner bei Schilderung des Kaniptes gegen eine im t euer stehende 
Batterie : 

«. . . . Fast im selben Momente bricht du Pferd dea HaaptmajineB v. L. 

uuter ihm zusainnieu, aber sofort ist er wieder wa Fuss unter seinen kaum mehr 

80 FuRR von der Batterie entfernton Schützen. . . . Trotz der grossen Erschöpfung 
fler Mannschatten nach dieser gewaltigen Anstrengung sollte ihnen doch nicht 
Kuhe gegönnt sein. Kaum dass sie etwas Athem schöpfen konnten — während 
weleher Zeit der BMervist H. seinem Hauptmann ein le^ges Artilleriepfeid su- 
führte — so wurden sie aus dem hohen Korn mit Gewehrschassen bdSstigt, und 
ehe sieh die Compagnie von neuem rangirrn konnte, hiess es wieder „vorwärts!* 
lun die lästigen Schützen zu verticihen. Da sank der Tlauptmann abermals vom 
Pferde ; eine Kugel hatte sein rechtes Bein gestreift, auch das Pferd schien ver- 
wundet und wurde von ihm losgelassen. Bis an doi Weg Chlnm^Nedelist nachge- 
fubrt, bestieg er hier abermaUeina der ledigen Artilleriepferde. ■* 

Endlieh heisst es gelegentlich derSchildernng des Kampfes nmRosberilz 
bezüglich dessen '^edernahme durch die Österreicher: 

. . . Die Österreicher, die sich bestilndig verstärkten, waren sdion so nahe 

vorgedrungen, dass Alles gleichzeitig feuern musstc, und an eine geregelte Ge- 
fechtsführung nicht mehr zu denken war. Man konnte einander das Weisse im 
Auge sehen und hätte glauben müssen, dass in solcher Nähe kein Scbuss fehl 
gehen könnte, namentlieh auf die leicht kenntlichen Offieiere, aber wunderbarer 
WeiPe ist von diesen auch kein einziger nur geritzt worden, selbst der alltin 
XU Pferde befindliche Regimenta-Adjutant nicht " 

Ein weiteres Beispiel ausCramer's Geschichte des 1. westph, Infanterie- 

F\eginienls Nr. 13 bezieht sich aul das Gefecht von Rossdorf (4. Juli), er 

schreibt : 

„ Bei Wegnahme des Xchelberges rückten die Halbbataillone, unter 

dem immer heftiger werdenden Feuer der Bayern, der Lisiere des Waldes auf 
demselben langsam aber unaufhaltsam nfther; jedor Einxelne musste bei dem 
völlig aufgeweichten Boden alle Kräfte anwenden, um das gesteckte Ziel zu er- 
reichen; ein ritterliches Beispirl aber leuchtete voran und spornte zur Ausdauer 
an: Der Regiments-Commandeur, Oberst v. Gr., dem* die Leitung des Angriffs 
übertragen, war stets in oder vor der Schützenlinie, auf seinem 
Pferde den Berg empoiklimmend. .... Das Pferd des Obersten wurde unter 
seinem Bdter 2mal verwundet . . . .* 

Nun noefa einige Miilheilungen aus der wegen ihrer präcisen Emlacb- 
heil wohl mit Recht classisch zu nennenden Darstellung Henning*s des Gefech- 
tes bei Winkels und Nüdlingen (Tag von Kissingen, 10. Juli): 

1. Nachdem erwähnt, dass das 19. Infanterie-Regiment (von dem damali- 
gon Oberstlieutenant v. H e n n i n g eommandirt) vom General K u in ni e r den Befehl 
erhalten hatte: „Die Höhen und das Dorf Winkels zu nehmen, aber rasch", 
lesen wir: 

„Das Regiment trat an. — ... Ostlich Kissingen entwickelte ich (der 
berittene Oberstlieutenant v. H.) im lebhaftesten feindlichen Ge- 
wehrfeuer die 1. und 2. Compagnie in Comp.-Colonnen, Der Major K. (Com- 
mandeur des Füs.-Bat.) kam übcra Feld geritten und meldete mir etc. etc." 

S. « . . . leh formirte das Beg^ent k oheval der Strasse in drei Treffen, 
5., 8.| 11., 1., 2. Compagnie im 1. Treffen .... Scliützenzüge auf den Flügeln 
und vor der Front. Ich petzte mich an die T i' t o der 11. Comp, und 
nahm in dieser gedrängten Form mit dem 19. Kegiment Tambour battant das 
Dorf etc. etc." 
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3. Bei Schilderung des Kampfes der bayerischen 1. Division um den 

Sinn- und Schlegelsberg : 

„ Die 5. und 8. Coinpaopile (auf doui Marsclie nach dem Sinnbf^rge 

yon ihren eigenen Huszarcn übeiTitten} verloren dadurch momentan die taktische 
Ordnung und gingen in ungleichmSseigen Theilen feaemd sorack. Die beiden 
Cempagmecbefs, v. St. (zu Fuss, da er bereits ein Pferd unterm Leibe 

verloren) und Promior-Lieutonant v. W. zu Pferd, mit ganzer Hingebuilg 
u n d En orgi (; in der vordersten F e u 6 r 1 i n i e sich preisgebend, brachten all- 

mälig Halt in die Schiitzonlinie . . . 

4. Bei Schilderunj^ des Gefeehls am rcchlen Flügel- der Preussen, bei 

Wit'dernahme des Schlegcl>berges : 

„ Das ganze Gehölz am Schlegelsberg bis zu seinem äussersten nörd- 
lichen Voreprung war ein reiner pot k, fen. Der Major K. nahm mit der 9. und 

11. Compagnie, gefolgt von den übrigen Theilen des Regiments und anderen 
Truppentheilcn, im ras^dien Anlaufe dotii weichenden Feinde folgend, successive 
die Chaussee , verlor aber, nachdem i Ii in schon im ersten Gefechte 
ein Pferd unterm Leibe verwundet worden war, bei dieser Ge- 
legenheit anch sein snreites Pferd.** 

5. Bei Schilderung des Gefechts am linken Flügel, d.i. bei Wiedemahme 
des Sinnberges: 

. . . Major D. wirft die feindlichen Abtheilnngen, anf die er trliFt, surfiek, 
stösat dann auf zwei bajeriscbe Colonnen, gegen die er SohnellfeutT <^\ht • dem 
Major wird das Pferd unterm Leibe erschossen; er führt das Halb- 
bataillou weiter, da fällt er, schwer blcssirt ') etc. etc. Endlich 

6. bei Aufzählung der Verluste des 19. infanlerie-Hegimentes am Tage 

von Kissingen lesen wir : 

n 5 Pferde todt, blcsHirt. Eigentbümlich ist es, dass die 5 Pferde 

den Officieren unterm Leib verwundet und erschossen wurden, 
aber kein Officier anf d^ Pferde Tcrwundet worden ist, so nah auch in 
den yerschic den en Momenten die berittenen Officiere des 19. 
Regiments dem f ein d lir h ^n Fen er an sges etat waren. (Das Regiment 
hatte 4 Officiere todt und 7 verwundet.) 

So viel aus der grossen, trotz ihres hohen Interesses an sich aber doch 
einbtrinigen Reihe von Beispielen, welche sich anführen Hessen, um zur Evi- 
denz darzuthuu. wie unrichtig die mehrerwahnle Behauptung der taktischen 
Rückblicke und wie unuiolivirt deren apodiktische Fassung. 

Einleuchtend ist und lilciljl es nun freilich, dass der abgesessene Heiter 
dem leindbclieu Keuer weniger exponirl isi, als der im Sattel; hieraus aber 
die selbstverständliche Nothwendigkeil des Absitzens in 
der ersten Gefechtslinie ableiten zu wollen, erscheint mindestens 
ebenso unmolivirt, als wollte anfGrund der nülgelheilien Beispiele die selbst- 
verst&ndliehe Nothwendigkeit des Verbleibens im Sattel 
behauptet werden. 

riior finden wir folgende Annierkun«^, (Icrt ti AVicihirjr.ihe sich wohl durch 
sieh selbst rechtfertigen dürfte: „Bei der doppelten und dreifaclieu Überlegenheit der 
Bajem und dem so ungttnfitigen Terrain war ein solches Resultat, bei auer Tapfer^ 
keit und Hingebun<^ der OfSciere und Mannscbafieni doch nor mit dem Zfindnadelge- 
wdir mOgUch .... Sanct Dreyse half ans.** 
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Die richlige — die goldene Milte ist nun aber bereils reglemcnlirt, und 
zwar in jenem Reglement, welches wolil unbeslrilten den 1. Hang eirip.imnU 
unter allen, welche in den europaischen Heeren dermalen lür die Infanterie 
in Geltung sind : im Exercir - Reglement für die k. k. österreichischen Fuss- 
truppen vom Jahre 1868. 

Nr. 37 dieses Reglements, welche wir im Interesse der ausserösler- 
reichischen Leser dieser Zeitschrift in der Anmerkung ') wiedergeben, halt 
wohl um so sicherer diese goldene Milte, als sie der so nothwendigen Freiheil 
des Handelns auch nicht im Entferntesten hindernd entgegentritt 

In dieser Bestimmung finden sich aber zugleich auch alle jene F2Uie prft- 
cisirt, in welclien die Berittenen auch bei Friedensmandvern abzusitzen hätten, 
wäre dies wirklich so unbedingt geboten. Es wanden dies alsdann eben alle 
jene Fälle sein, in welchen Truppen zum Niederlegen com- 
mandirt werden. 

Diese Fälle werden gewiss den Anforderungen aller Jener genügen, 
welche, wie schon Eingangs erwätint, die GewÖlinung des Soldaten — seine 
berittenen Officiere .ui gewissen Gefechtsmomenlen zu Fuss zu sehen — für 
eine unabweisbare Notbwendigkeit erklären. 

Auch diese Nolhwendigkeit muss jedoch bestritten werden, und zwar, 
— abgesehen davon, dass z. B. dem Bataillons-Commandanten, für welchen das 
Manöver doch ebenfalls nur höhereSchule sein kann und sein soll, durch das 
Absitzen Übersicht und Leitung, wenn nicht ganz verloren gehen, so doch 
sehr erschwert werden, — schon also einfach deshilb, weil es wohl kaum 
denkbar ist, dass der Soldat, dem wahrend seiner ganzen — dermalen 
allerdings etwas kurz bemi'iSSenen Üienslpräsenz - laglüglich gepredigt, und 
auf das Eindringlichste gepredigt wird, im Gefechte jede, auch die unbedeu- 
tendste Bodensenkung zu seiner Deckung auszunützen, — der in geschlossenen 
Massen auf dem Übungsplatze wie im Ernstlalle häuüg zum Niederlegen com- 
mandirt wird, — dass der Soldat von seinem Commandantcn und dessen 
Adjutanten oder noch allgemeiner : von seinen berillenen Officieren verlangen 
sollte, dass nur sie allein sich den feindlichen Geschossen nutzlos als Ziel- 
scheibe preisgeben sollen , während er selbst vorsichtig Schutz 
durch Niederlegen sucht! — eine Annahme, welche wohl um so weni- 
ger gerechtfertigt, um so weniger slichlu^Ui^ sein wird, je mehr es richtig ist, 
dass auch bei der ungebildeten Menge der leindliche Kugelhagel ein sehr ein- 
dringlicher Appell an deren Vernunft sein wird, — und zwar um so ein- 
dringlicher, je mehr in der Truppe die Überzeugung lebendig ist, dass ihr 
Cumraandant auch wirklich ihr Führer — ihr Hort — ihre Vorsehung ist. 

C. Hoffmann, k. bayr. Hauptmann. 

Um die Berittenen nicht unnötUig als Zielscheibe hinzustellen, können die« 
selben im wirksamen Bereiche des feindlichen Klein<^cvvehrfeners absitzen, haben Je- 
doch ihre Pferde in der NKhe in Bereitacbaft zu halten, um, wenn es die Leitung 
ihrer Truppe oder ihre sonstige Verwendung erfordert, sogleicli wieder su Pferde 
steigen können. 
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Die Titel in der Militär-Hierarchie und in der Heeres- 

Gliederung *). 



Es ist gewiss kein unvernfinftiger Gebrauch, seinen Nebenmenschen, 
allem Herkommen gemäss, mit demjenigen Titel anzureden, welclier seiner 

ßeschriflig:ung oder seinem Wirkungskreise entspricht, d. h. Denjenigen, 
welcher Hüte macht, als Hiiiniacher, einen Andern, weielier die Sleuergelder 
einhebt, als Steuereinnehmer u. s. w. zu bezeichnen. 

Umsomchr muss es Jedermann in Staunen versetzen, dass das grosse 
deutsche Volk, zu allen Zeilen reich an Denkern, und noch reicher in seiner 
Spruche an kräftigen und wohlklingenden Worten, gedankenlos nach frem- 
den Titeln hascht, um die Stellung eines Menschen in der Gesellschafl zu t>e^ 
zeichnen, durch Titel, die mitunter kaum verständlich oder In wortgetreuer 
Übersetzung geradezu lücherlieh sind. 

Treten Sie doch einmal in die mililärische r.osnlkchaft, und Sic werden 
sprechen hören: vom Söldner (Sold:t(), vom Ivörperlich (Corporal), vom 
Slaiih liier (Lieutenant), vom OberslalUudler, vom Meier (^Miijor, gleichbedeu- 
tend nuL „Gross^ oder mit Meier, Schaflner, Hotmeisler, SlaLÜuiller), vom 
Gemein-Meier (General-Major), u. dgl., und Niemand aus der ganzen Gesell- 
schaft nimmt den geringsten Ansloss an dem Widersinn solcher Bezeich- 
nungen. Die langjährige Gewohnheit hat diese fremden Gäste jeder schärfe- 
ren Benriheilung entzogen und sie zu naturalisirien Einwanderern gemacht, 
die eben so lange unter uns verweilen, bis sie mit Gewalt wieder entfernt 
werden. 

Gerade jetzt, da die Wehrpflicht auf alle Büri;er Österrciehs gleichinäs- 
sig vertheill werden soll, wäre es an der Zeil, unter den Titeln der Militär- 
Hierarchie Auslese zu hüllen und die widersinnigen durch vernünfiige und 
leichtlassliche deutsche Bezeichnungen zu ersetzen. 

Schon der Titel „Soldat" ist gegenwärtig eine ganz unhaltbare Be- 
zeichnung; denn wer vermöchte im Ernste zu behaupten, dass der karg 
bemessene Sold, lür den Anlänger kaum ein Pfründner-Taggeld, den Bürger 
verlocken könnte, in die Reihen des Heeres zu treten? — wer vermöchte zu 
leugnen, dass in Österreieh eine edlere Triebleder ihülig ist, die seine Bürger 
zu den Waffen greifen hcissl, wenn das gemeinsame Vaterland von Feinden 
bedroht ist? 

Wer erinnert sich nicht- mehr jener Scene in einem grossstädtischen 
Gemeinderaihe, als ein Sprecher, forlgerissen vom uberheissen Redeeirer, die 
Bemerkung fallen liess, dass der Soldat eben kämpfen und sich todtschlagen 
lassen mOsse, weil er dalär bezahlt sei, — und wie in Folge dessen die ganze 
' Versammlung mit seltener ii^nmutbigkeit sich von den Sitzen erhob, um der 



') In einem fler Tagesblätter wordo behiuptet, dass die in diesem Artikel 
auAgesprocheiien Voraclilä^'e vom k« V« k« Rfliehs-Krlegsnihiistfrltttn ausgehen. Wir 
mllsien daher erkLiren, «Ins-« da« ICiiigesmdeto — vun einem Privaten stammeud — 

©T)en nur al4 eine „Ansicht" anfgenommen wurde, deren Darchfdkurong wir fttr 
Österreich weder möglich noch wünscheuswerth haUeu. D. £. 
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Entrüstung Ausdruck zu geben, die das überstürzte Wort hervorgerufen 
hatte; — ein Fingeizeig , dass der Sold oder die Bezahlung gerade nicht 
unnier und unter allen Umständen als ein ehrenhaftes Moliv für unser 
Handeln erkannt, und dnss der Titel „Soldat" — jeder edieren Deutung ent- 
behrend — vom Büi yer perhorrescirt wird. 

Ich möchte nun versuchen, für die jetzt bestehende Stufenordnung 
solche Titel aufzustellen, welche der Thätigkdt oder dem Wirkungskreise 
ihrer Träger entsprechen und dabei von allen Männern deutscher Zunge 
leicht verstanden werden. 

Gestatlfn Sie mir zu diesem Zwecke, das sogenannte Krieg^shandwerk , 
mit der Thätigkeil irgend einer Arbeitsgenossenschaft zu vergleichen. Wir 
linden daselbst eine grosse Anzahl von Männern zur Erreichung eines vor- 
gesteckten Zweckes in voller Thätigkeit; viele derselben werden bei länge- 
rer AttsAbung ihrer Geschäfte eine besondere Feriigkeil und mit dieser den 
Titel Meister erwerben, — mehrere dieser Letzteren aber in dem gesammten 
Geschäftsbetriebe eine solche Vollkommenheit erlangen, dass sie in allen» 
selbst den schwierigsten Unternehmungen den anderen Genosse als Leiter 
oder Führer dienen können und gewöhnlich als Dirccloren voranslehen. Ge- 
rade so ist es auch beim Kriegshindwerke. Die Bezeichnungen: Mann, 
Meister, Führer scheinen ganz geeignet, um din Stellung der Kriegsmänner 
nach ihrem grösseren oder geringeren genosstnschalllichen Werthe unter 
einander zu bezeichnen, und die dadurch entstehenden drei Personalgi Uppen 
könnten durch Anfügung passender BesUmmungsworte, welch* letztere 
vornehmlich den Wirkungskreis andeuten sollen, in kleinere genoesenschaft- 
liche Kreise abgethellt werden. 

I>as Woil „Mann" ist nun allerdings - seinem Klange nach — nicht 
sonderlich beliebt; deim der Begriff von NiedrigktMl uiul TJiilerlhänigkeil mu- 
Ihet uns an, so ult wii- dieses Wort vernehmen, Dennuigeachtet hat das 
Wort eine ganz edle Bedeutung, und es bedarf nur geringer Ziisiiize, um es 
wieder zu Ehren zu bringen: z. H. das ist ein Mann, ein M;iun im walircn 
Sinne des Wortes; ein ganzer Mann; ein Mann von echtem Schrot- und 
Korn. Man spricht mit besonderer Achtung vom Hauptmann, vom Amt- 
mann, vom Ehrenmann; man beugt sich vor dem Staatsmann, beson- 
ders wenn er der Steuermann des Staatsschi fTes ist u. s. w. 

Unter solchen Umständen dürfte es wohl nicht schwer werden, den 
Titel „Mann" in gefälliger Form auch beim Heere einzubürgern. 

Der Kriegerstand führt ne)»en)>ei den Namen Wehrstand, was bedeu- 
ten soll, dass seine Mitglieder zur Wehr, zur Abwehr, zur Vertheidigung 
des Valerlandes l)erulen sind. In diesem Sinne hat der Ausdruck „Wehr" 
eine hochedle Bedeutung und eignet sich vorzüglich, uuj, gleichwie die ganze 
Gemeinschaft (Wehrstand), so auch deren Hauptpersonalgruppen zu charak- - 
terisiren, nämlich : Wehrmänner, Wehrmeister, Wehrführer. 

Die Gesammtheit aller Wehrmänner bildet den Wehrmannsstab 
oder Wehrroannsstand ; dazu gehören alle Mitglieder des Heeres, die sich 
mit der praktischen Eiiernung des Kriegsdienstes begnügen oder selbst 
bei theoi etischer Vorbildung die Meisterschaft noch nicht erreicht haben. 

Es gehören hieher : 
a)Der ,yWehrmaun^ (anstatt Soldat oder Gemeiner), welcher die ein- 
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fachsten und gewöhnlichsten Kriegsdienste versieht und auf die Verrich- 
tungen Anderer keinerlei Einüuss übt. 

6) der „Vormann'^ (ünslalt Gefreiter), welcher mehreren Webrmännern 
vorgesetst ist. Der GeMle ist, vermög^e der Wimekdlbe ^frei'', ein 
mii Freiheiten oder Vorrechten ausgestalteter Mann, also ein junger 
Wurzelsprosse der Freiherren — ein Freiherr im Werden; die Freihei- 
ten aber sind hier so dünn gesäet, dass sie uns wohl kaum verlocken 
werden, daraus den T i l e I abzuleiten. Sein Wirkungskreis oder seine 
ßetehlshaberschaft dehnt sich über eine kleine Schaar oder „Rolle" aus, 
und daher wäre der Titel „ElotUnann" (das alle Rottenmeisler) eine zu- 
treffende Bezeichnung; allein die Artillerie i^zu deutsch Gescliülz- oder 
Slückwehr) scbliesst diesen Titel aus, weil sie keine Rotten formirt, und 
ddrfte deshalb die Bezeichnung „Vormann" (verwandt mit Vormdster) 
begünstigen. „Vormann^ bedeutet also einen Webnnann, der ebige Vor- 
züge und Vorrechte gegen die Anderen voraus hat 

c) Der „Flügelmann" ist der präsumtive Nachfolger seines eingewan- 
derten und aller Sympathien beraubten Kameraden — des Corporals. 

Der Corporal ist der Befehlshabei' von ungefähr einem Ualbzuge und 
hat an dem ausserslen Khi^el desselben seinen gewöhnlichen Standpunkt 
angewieseil. Belrachlel man nun den Zug als eine Abtheilung, die in 
einen rechten und linken l' iugei zerfällt, deren jeder von einem solchen 
Corporate überwacht wird, so ist der Titel „Flügelmann'' eine ganz ent- 
sprechende Bezeichnung, um die Stellung und den Wirkungskreis des 
Corporals auszudrücken. 

rfjder „Zagmann" (anstatt Führer oder Zugführer) deutet in gleicher 
Weise einen Aufseher an, dessen Wirkungskreis einen gans^n Zug ein- 
schlie«;sl. 

e) Der „Hauptmann" (anstatt Feldwebel oder ^Vachtmeister) ist auf 
der Stufeiileiler des Wehrmanns>tandes die oberste Würde; und mit 
demselben Rechte, mit dem man den Feldwebel oder Feldwaibel die 
Mutter der Compagnie nannte, ja noch weit ziemlicher darf man 
ihn das Haupt der Compagnie heissen — oder den Hauptmann. 
In der ganzen Gesellschaft des Wehrmannsstandes ist er mit, den weite- 
sten Machtbefugnissen ausgestattet und steht mithin im Dienste allen Anderen 
voran. Der Umstand aber, dass er mehrere Jahre dienen muss, um diesen 
Posten zu erreichen, dass er folglich mehr Erfahrung über die militärischen 
Dienstes- und Lebensverhältnisse besitzt und dadurch zum Lehrer und Rath- 
geber seiner jüngeren Gefährten wird, — der Umstand ferner, dass er ununter- 
brochen in ihrer Gesellschaft lebt, ihre Gesinnungen, ihre Wünsche und Kla- 
gen vernimmt, bald berichtigend, bald besänftigend, bald tröstend auf sie 
einwirkt, mit ihnen alle Widerwärtigkeiten und Gefohren thält — räumt 
ihm auch im geselligen Verkehr den obersten Platz ein und macht ihn zum 
Haupte ihrer Gesellschaft. 

Der Wachtmeister in „Wallenstein's Lager", wie ihn Schiller mit Mei- 
slerschaft gestaltet und beseelt hat, und wie ihn Leifner's ^Österreichische 
Gedenkblätter", umgeben von Kriegern aller Waffen, darstellen, das ist 
ein Hauptmann in des Wortes vollster Bedeutung. 

Eine ÜbergangssUife aus dem Wehrmannsstabe in den Wehrmeister- 

Ö«t«rr. mlHUlr. ZvItNcbrift 1869. (1. Bd.) 
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Stab bildet die Stellung: des so;;en;innlen „Officiers-Aspiranten", und für die- 
sen eine deutsche und wohlklingende Bezeichnung zu finden, verlangt bei 
Weitem mehr Nachdenken als die Auflösung; von Charaden und Rälhseln. 
Wer ist der Officiers- Aspirant? Ein wohlunterrichteter, lür die höheren 
Chargen beföhigler Kriegismann, der in der Anwartsehafi steht» in nicht 
gar femer Zukunft vorzurücken. 

Zuwarten oder An warten ist daher ein charakleristisdies Merkmal 
dieser Gattung WehrmAnner, und darum dürfte, mein« s EiachtenSy der Titel: 
„Anwart" eine wohlgewählle und wohlklin^,^ende Bezeichnung: sein. An- 
wart hat überdies einen in der ö<^lerreiehischen Armee nicht ung^ewöhnli- 
chen Klang, denn der Titel: Zeugwar l i^l schon seil Langem in der Artil- 
lerie gebräuchlich und als ein Namensvetter von gutem Ansehen bekannt. 

IHe nflchst höhere Personalgruppe heissl der W e h rm e i s t e r s t a b und 
umrasftt alle Kriegsmänner, welche durch theoretische und praktische Vor- 
bildung eine solche Fertigkeit oder Meisterschaft in dem 0ienste ihrer Waffe 
erworben haben, duss sie zu Leitern und Befehisgebem der früheren, minder 
gewandten Wehrmänncr erhoben worden sind. 

Mit Rücksicht auf die jetzt bestehende Rangordnung: Lieutenant, Ober- 
lieulenant und Hauptmann oder Rittmeister, würde diese Personalgruppe in 
drei unterschiedliche Grnde verzweigen, und zwnr: 

a) Wa ffenmeister (anstatt Lieutenant), d.i. ein Kriegsmann, welcher nicht 
nur den richtigen Gebrauch der eigenthümlichen WafTe (als Werkzeug\ 
sondern auch die Leistungsßlhigkeit und Verwendbarkeit seiner Trup- 
pengattung (Hauptwalfe) kennt und innerhalb seines Wirkungskreises 
mit einer gewissen Zuversicht oder Meisterschaft zu hantiren versteht 
i)Oberwa(fen meist er (anstatt Oberlieutenant) bezeichnet einen Waffen- 
meister, der in Folge längerer Ausübung des Dienstes zu höherer Voll- 
kommenheit gelangt und daher dem Waffenmeister vorangestellt oder 
vorgesetzt worden ist. 
c) Wehrmeister (anstatt Rittmeister oder Hauptmann) bezeichnet einen 
Kriegsmann und Befehlshaber, welcher die Wehr oder den Kampf nach 
den Regeln der Kriegskunst zu leiten verslehL Wehr und Waffe — vor- 
mals gleichbedeutend - sind heut zu Tage mehr auseinander geruckt. 
Waflie bedeutet gewöhnlich das todle Werkzeug; Wehrhingegenden 
thätigen Widerstand; erstere bedingt physische, diese auch geistige 
Kräfte. Nach dieser Ableitung dürfte auch der Titel: „Wehrmeister" 
dem WortbegriiTe nach höher zu halten sein als der Titel : Waflfen- 
meister. 

Die oberste Personalgi uppe heissl der W e h r f ü h rer s t a b, das i^t 
die Gesammtheit derjenigen Belehlshaber, welche theoretisch wie prak- 
tisch derart im Kriegsdienste bewandert sind, dass sie den Andern selbst 
in den^ schwierigsten Unternehmungen als Führer dienen. 
IHe jetzt in Kraft stehende Rangordnung enthält zwei Abtheilungen 
dieser Art ; eine untere, welche die Stabsofficiere, und eine ohere, welche die 
Generale in sich schliesst; unserer Entwicklung zufolge könnte die erstere 
als W eh r füh rerstab glattweg, die letztere alsGrosswebrf ührerslab 
betitelt werden. 

Der Welirführerstab zertäiit in drei Grade, und zwar : 
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a)Der a fi en ffih rer" (anstatt Major), d. i. ein voUend^er Meisler in 

der Führung^ seiner Waffe oder Truppengattung. 
ft)l>er „Wehr führ er" (anstatt Oherstlieutenant) — - nach der früheren 
Definilion des Wortes „Wehr" — eiüen höhereu Hang einnehmend, als 
der Waffenführer. 

e) Der Oberst - Wehrführer oder kurzweg: „Oberst", welch' letzterer 
Titel der gesehiehtlichen Erinnerung wegen vielleiclit voniudefaen wäre, 
ist durch den Superlativ ausreiehend charaliterisirt. 

Zum Grosswehrffihrerstabe* würden gehören : 

a) Der „Gross-Waffenführer* (anstatt General - Major)^ das iat ein 
Kriegsmeisier, der die drei Gross- oder Hauptwaffen kunstgerecht 

führen hat. 

b) Der „G r 0 s s- We h r f ü h re r" (:instatt Feldmarschall-Lieutcnant), d. L 
ein Kriegsnieisler, der die Wehr oder den Kampf im Grossen leitet. 

c) Der „Gross-Ba n n f ü h rer" (anstatt Feldzeugmeister), d. i. der Be- 
fehlshaber eines Grossijaunes (abgeleitet von Heerbann, anstatt Armee- 
Corps). 

<{)Der „Marschall" (altdeutsch: maraehseli), eine echt deutsche Be» 

Zeichnung der Reichsfeldherren. 
<) Der deutsche Titel: „Grossmarschall" endlich könnte anstatt Ge- 
neralissimus Aufhahme finden. 
Dieser Darstellung entsprechend würde sich die Militär - Hierarchie in 
ubersichtiicher Form folgendermassen gestalten: ' 

Wehratend. 

Wtthrmaniit - Stalk 

Wehnnann anstatt Soldat oder Gemeiner oder Jäger etc., 
Vormann „ Vormeister, Gefreiter etc., 

Flügelmann „ Corporal. 
Zugmann Führer, Zugführer, 

Hauptmann „ Feldwebel, Wachtmeister, Feuerwerker etc.. 

Anwart „ OlTiciers-Aspirant. 

W«hrmei»t«r • Stab. 

Waffenmeister anstatt Lieutenant, 

Ober-Waffenmeister „ Oberlieulenant, 
Wehrmeister „ Rittmeister od^ Hauptmann. 

Wehrfflhrer>8tab. 

W^affenführer anstatt Major, 
Wehrführer „ Oberstlieutenant, 

Oberst 

Gross-WaCfenführer „ General-Msjor, 
Gross-Wehrführer i, Feldmarschall-Lieutenant, 

Gross-Bannführer „ Feldzeugmeister, 
Marschall „ Fcidmarschall, 

Gross-Marschall „ Generalissimus. 

a4» 
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Bs Ist nicht zu leugnen, dass die Einführung dieser neuen Titel anfUng- 
lieh von g^pllndem Widerstreben begleilet wäre, bis sich einmal das Ohr 
daran grewflhnt hat; das dürfte aber kaum lange andauern, denn die meisten 
Titel sind uns aus Gegenwart und Vergangenheit bekannt oder linden ähn- 
lich klingende Verw.uidte bereits in der militäriscben Gesellschafts-Spruche. 
So z. B. spricht man vom Mannschaftsstande, vom Mann glattweg, 
vom Vordermann» Nebenmann, Flügelmann, vom Spielmann 
lind Zimmermann, SanitStsmann u. s. w. 

Das Wort Meister hat nicht minder seine Vertreter, als: Vormei- 
ster, Werkmeister, Wachtmeister, Quartiermeister, Rittmei- 
ster, Oberstwachmeister, F eldzeu gm eiste r. 

Der Ausdruck: Führer hat sich als Titel nur selten Eingang ver- 
schafft, z. B. b'ührer glattweg, Zugführer, F a Ii n en f ü hre r (Fähnrich), 
Pairouillef üb rer; dagegen ist er in der mililaiisclien Sprechweise zieinlicli 
häulig zu finden und dann immer von höherer Bedeutung, z. B. Pai leiiührer, 
Truppenfährer, Colonnenfilhrer, Reiterführer, Aaführer, Heerführer u. s. w. 

Die vorgeschlagenen neuen Titel haben also Icein fremdartiges (Sepräge, 
kdnen ungewohnten Klang und sind der Mehrzahl nach fisist jedem Kriegs^ 
manne bekannt. Die Schwrigkeit liegt also nur in der Aufnahme der neuen 
Begriffe, in dem veränderten Werlhe der Titel, — und in dieser Beziehung 
sind die hier aufgestellten Grundsätze so einfach und It iclil verständlich, dass 
eben kein bemerkenswerther Aufwand an geistiger Kraft dazu gehört, um sie 
der Reihe nach festzuhalten. 

Was die Einbürgerung der vorgeschlagenen Titel anbelangt, so dürfte in 
den Kreisen des Wehrmannsstabes wenig Widerstreben zu gewärtigen sein ; 
denn die meisten Mitglieder dieser Gattung legen die Worte überhaupt nIcHt 
auf die Wagschale und betrachten die Titel mit ziemlich grosser Glddigiltig- 
keit, weil sie eben höchstens drei Jahre unter den Fahnen verbleiben und 
dann zum eigenen Herde zurückkehren; der Feldwebel endlich wird mit rlcm 
neuerworhenen Hauptniannslitel ganz znirieden sein; und coQtento U gene- 
rale, il capilano ed il sereenle — contenli lutti ! 

Die Waffennieislei und Ober- Wa fCpii mcisler mit ihrem Ca- 
pital von Anmuth und Jugend kann nuin wolil unbesorgt ihrem ferneren 
Schicksale überlassen ; de'hn elie der Mond seinen Kreislauf vollendet, wer- 
den sie zuverlässig dem neuen Titel bei der jungen Garde des zarten Ge- 
schlechts denselben Glanz und Anwerth verschafft haben, wie ihn heut zu 
Tage die Herren Lieutenants besitzen. Wo aber die Garde, wo diese Gross- 
macht ihr „Angenommen" gesprochen hat, da nützt kein Widerstand ! Da 
hilft kein Weinen ! 

Bedcnkliclier ge>»taUel sich die Sacde tur den Herrn Weh rni e i >^ ter. 

Die junge (iarde zeigt sich da nicht mehr so theiltiahmsvoll, sie tritt 
schon mit starken Reserven auf, ja fast sieht es wie Gleichgilligkeit aus, wie 
sie von dem anhänglichen Bundesgenossen oder Protector spricht — ; und 
die alte Garde — sie stirbt zwar nicht und ergibt sich, aber Macht und Ein- 
fluss ist bereits gebrochen, und für die Inauguration der neuen Würde wenig 
zu erwarten. 

Aber noch mehr! Der Klang schon stössl auf Widerstand. Erzürnt 
|eht mir ein Oberiieutenant zu Leibe, der schon seit Monaleu in der Auwart- 
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Schaft zum Rillmeister lebt. Wrrrrrmeister! ruft er entseUl und mit sor- 
^nvoller Miene, als ob er fortan nur Hafergrütze verscblaeken müsste. — 

yyWrrr meisler nach monatlangem Holfen?*' 

„Beruhigen Sie sich, Herr Oberslatlhalter, es ist anderen Menschenkin- 
dern schon oft weif Schlimmeres passirf. Feldmarschnll - Lieutenants sind 
Feldzeugmeister ^^eworden (wen erinnert das Zeug nicht an altes Gerümpel) 
und hal»en sich doch auch gel röstet. Die Würde iilebt ja heut zu Tage nicht 
melir an dem altert huuilichen Titel." 

Kaum bin ich des gelährlichen Gegners los geworden , so kommt ein 
Adjutant des Weges geritten, und — ich gestehe es — schon sein Erscheinen 
bruigt mich ausser Fassung. Wie heisst dieser Mann in Deutsehlands Gauen? 

— Helfer? Gehilfe? Mitarbeiter? Hilfebeamter? WiU AUes nicht 

verfangen. 

Versuchen wir einen andern Weg. Was sind die wesentlichen Verrich- 
tungen des Adjutanten ? Er verlasst, verlaulbaret oder überbringt die Befehle; 
er ist also ein Verkündiger, ein Ausruter, — und solche Männer pflegte man 
vor langer Zeil „Herolde" zu nennen. Der Adjutant ist ein Herold. 

Als ich diese Entdeckung dem erwähnten Adjutanten mitgetheUt hatteip 
wandte er sein Pferd mit einer zierlichen Pirouette und ritt 8|N»mstreichs von 
dannen. Ob er wohl wiederkehrt? Als Adjutant — oder als Herold? 

Ich wende mich schliesslich dem Wehrlührer-Stabe zu, um auch diese 
wackern Kriegsmänner für die Annahme willfahriger zu stimmen Leider ver- 
mag ich da über die Mitwirkung der Garden nichts Tröstliches zu berichten. 
Die junge Garde ist absolut widerspenstig und unverlässlich ; sie fraternisirt 
im kecken Übermuthe von Prätorianern mit den jüngeren Zeilgenossen, sie 
ist taub fär alle Versprechungen, unempfindlich für jede Auszeichnung und 
hat die Lust an der höheren Kriegführung völlig verloren. Die alte Garde da- 
gegen war von jeher mehr dem geistigen Genüsse ergeben; fie forscht 
bewafTneten Auges in den Annalen der trüberen Feldzüge, sie hall unbeug- 
samen Sinnes an den liebgewordenen alten Gebräuchen lest und kümmert 
sich blutwenig um das leibliche Wohl ihrer ergrauten Partisanen. Was lässt 
sich da erwarten ? 

Wenn sich die zärtlichsten Verbindungen lösen, wenn uns die guten 
Freunde verlassen, dann ist „Selbstvertrauen und Selbsthilfe" die Losung, 
und wo die geheimnissvollen Triebe der Jugend erkalten, da beginnen allge- 
mach die verborgenen Mächte des Ehrgeizes zu walten. WehrfShrer aller 
Mächte! Säumet nicht länger, nach Titeln zu greifen, die das Erhabene ujid 
Grosse bedeuten; denn gleichwie der Gefreite die erste Stufe zur höchsten 
Macht bereits erstiegen und den Dunstkreis des Freiherrn betreten hat, also 
ist auch im Wehrlührer der Keim zum Heerführer -r- iasl mit unumstössU- 
cher Wahrheil enthalten. 

In nicht geringerem Grade als die Rangslitel sind auch die Namen der 
Heeres - Abiheilungen für den Deutschen fremdartig und bisweilen unver- 
ständlieb. * 

Öslerrelehs Heer hat fast durchaus ein deutsches Gepräge; die qicisten 
seiner Einrichtungen stammen aus der Zeit der deutschen Landsknechte oder 
aus Wallenstein's Feldzügen, sind demnach deutschen Ursprungs; deutsch ist 
die Dienstspr.Mche. deutsch das Commando, deutsch die Geschichte der öster- 
reichischen Armeen. 
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Dessenungeachtet spricht man da von Patrouillen (Schwärm), von Com- 
pagnien, Escadrons» Batailkma» Brigaden etc. 

WSre es nun heut zu Tage, da selbst die Geiehrten immer mehr und 
mehr die Lehren der Dl^ssensehallen klarer und gemeinfasslicher gestalten, 

um sie jedem Lesekundigen zul^änp:lich zu machen, — wäre ( s d i nicht an 
der Zeit, die vern Helen und fremden Mamen auch bei uns durch heimatliche 
Worte zu ersetzen ? 

Der Bauslein, aus welchem alle .M)theilun;;<'n der Streitmasse zusam- 
mengesetzt sind , ist der «Zug" — ein deutscher Name, dessen Bedeutung, 
obschon er eigentlich das Gezogene, das Langgestreckte (die Colonne — 
Manehzttg) anzeigt, auch im militftrUiehen Sinne, d.i. als die kleinste unti-enn- 
biure Abtheilttng Jedermann bekannt ist, und welcher deshalb auch kemer 
Änderung bedarf. 

Die Hall)-Compagnie. Halb-Escadron und Halb-Batterie sind eine Ver- 
einigung von zwei Zii^ren, d. h. ein „Doppelzu 

Die Compagnie oder Escadron ist ein Theil eines Bataillons oder einer 
Division , welch' letztere beide noch vor Kurzem um eine Fahne (Banner) 
geschaart waren. 

Das Bataillon und die Division könnten folglich i^Banner^ (klang^'er- 
wandt mit Bataillon), die Compagnie oder Escadron „Bannersug", und 
diesem Titel entsprechend eine Batterie ^Gesehfitzzug^ heissen. 

Der Name Regiment ist zwar eine uralte Bezeichnung und selbst in 

den untersten Volksschichten völlig gek.innt ; wollte man jedoch auch dieses 
"Wort ausmerzen, so lassl sich das Reginienl als einen Verein von mehreren 
Bannern, d. h. als eine „ßannerschal t" betrachten und betiteln. Z. ß.: die 
Bannerschall Wien kämpfte ruhmreich bis an s Ende der Scblachl. — Klingt 
gar nicht übel! 

Die B r i ga de besteht dem Herkommen gemäss aus 2—3 Regimentern 
oder ungeBUir 6000 — 7000 Hann und könnte mit dem, vermöge der Bedeu- 
tung gleichartigen und auch vollständig eingebürgerten Titel : „Legion^ weit 
verständUcher bezeichnet werden. 

Der Titel: Division hat selbst als militärischer Begriff eine mehr- 
fache Auslegung (ein Verein bald von 2 Compagnien, bald von 3 Escadmns, 
bald von 2 Batterien, bald von 2 Brigaden) und gibt Anlasszu Missverständ- 
nissen, was dessen Beseitigung wünschenswerlh macht. 

Die Division ist eine Verbindung vieler Banner zu einer höheren Hee- 
rti-EiDheit uttd könnte folglich „Bannerie*' odernaeh altdeutscher Weise 
„H e r m a B n i e^ (Heerbannei) zubenannt werden. 

Der Titel: Armee-Corps liesse sich durch ,,6 rossbann" 
(d. h. Grossumfang, grosser Theil des Heerbannes) ersetzen. 

„Arme e" könnte nach wie vor den allgemein bekannten Begriff für 
eine einheitlich operirende Streitmassc, und ehenso „Heer** den inbegrifT 
der gesammten Wehrmacht eines Staates bezeichnen. 

In den vorliegenden Zeilen war ich bemüht, halb im Scherze und halb 
un Ernste, anstatt der unverständlichen fremden Tit^l deutungsfähige und 
gemeinihssliehe anbusuchen, und will es nun gewandteren Wortkämpfern 
und den Madithabern fib^rlawen, d«reinst die Entscheidung herbeizufdhren. 
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kAiR. kutiigl. yeldxeugui<>iht«r, k. k. wirklicher gcboUncr Rath, Cumtnandeur dei Ötterr. Lftopold-Ord. 
K. D., Ritter d. Ord. A. eis. KroiM 8. Cl. K. D. a. d. Mll.-Marin-Theresien-Ord., Beisitzer des Mil.- 
VerdiemtkraniM; Ritter d. k. nw. StamlsUHU-Ord. 1., dAiut d. Ajumh-OtiI. 8. Ol. n. Krone vnd 
Sehweit n. d. Wlidlinlr*OTd. 4. Cl. m. d. 8chw. ; d. k. pr. roiben Adler^Ord. I. Cl. m. d. 8t«nie, 

Coniinandfur d. k. ital Ma^^!■ill^ n LftzAni» Ord. ; Offic.Dten8tz. I. Cl., i. Inhaber d. «6. Inft. Rrg.; 
Ehrenbürger «i. k. Freisladi Temesv&r und £brenmitgUed d. öocletit VirfillAoa f. KUaate a. Wiaaen. 

•dMAM ra HaatM. 

(Nekrolog.) 



Im Jahre 1805 in Ungarn zu EdeJeny im Borsoder Comitale geboren, enl- 
slammte er ciiKT ^ um Kaiser Lf opold I. geadelten Familie, die sich ursprünglich 
Tankovich nanule. Sein Vuler — Andreas von Szlankovics — erhielt als RiU- 
meister und Escadrons-Commandant im EH. Ferdinand 3. Huszaren-Regimenle 
lür seine VerdiiMislc, insbesonderf für Tapferkeil vor dem Feinde, von weiland 
Sr. Majcsläl Kaiser Franz 1. unterm lö. ISüvember 1827 den erblichen unga- 
rischen Adel, — 

Sztankovics trat am 1. Augusi 1820 als unobligaler Cadel beim EH. 
Ferdinand Huszaren-Hegiment Nr. 3 in die Reihen der kaiserlichen Armee, 
avaneirle am 1. April 1821 zum Unlerlieutenant und am 16. December 1827 
zum Oberliealenanl, unter gleichzeitiger Ernennung zum Divisions- und Inhabers- 
A<|jutanlen beim Feldmarschall- Lieutenant Baron Langenau» wurde am 
16. November 1831 zum Capitän-Lieutenant und am 1. December 1837 zum 
Hauptmann bel'drderi und rückte im Jahre 1833 zum 49. Linien-Inranierle- 
Regiment nach Mainz ein. — Am 7. April 1842 avaneirle er zum Major und 
wurde in das 31. Linien-lnl'anlcrie-Re'^iment Grat' Leiningen-Weslerburg ein- 
preiheilt, in welchem er am 1. Juni 1847 zum Oberstlieutenant avancirte. In 
diesem Jahr war er als Comm;mdant einer aus verschiedenen Truppen zu- 
sammengesetzten mobilen Culonne behuls ganzlicher Paciftcirung der aufge- 
regten Ortschallen im Sandauer und Wadowicer Kreise commundirt, wobei 
er viel Einsicht und Thätigkeil entwickelte. 

Als Obersilieulenant traf ihn das Jahr 1848 als Commandanlen des 
2. Bataillons, welches von Galizien durch Ungarn nach Temesv.ir zur Be- 
setzung dieser Festung marschirte, der Stätte, die ihn berühmt machen 
sollte. — 

Oberst Regimento-Commandanl Graf LeiniDgen war zum Brigadier Er- 
nannt worden, und so führte Szlankovics das Regimenls-Commando. Am 
13. December war von Xemesvar aus eine Brigade unter Conunando des Gene^ 
ralmajors Grafen Löningen gegen Arad entsendet worden, um diese vom Fenid^ 
eernirle Festung zu entsetzen. — Sztankovics war hiebet dem General Grafen 
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Leinlngen beigegeben; nachdem sich die Brigade am 14. December mit den 
aus Siebenburgen angeraeklen Truppen vereinigt hatte, wurde gegen Arad 
vorgerückt — Der Feind stand bei Su Mikloe 15.000 Mann stark, während 
die Unsrigen nur 4000 Mann mit 24 Kanonen zählten. An dem südlichen 
Theile von St MUdos waren überdies Schanzen aafgeworfen, und die Stellang 
des Feindes überhaupt zum hartnäckigsten Widerstand eingerichtet. 

. Weitläufige, keine Deckung bielende Felder bildeten das Terrain zwi- 
schen Engelsbrunn und St Miklos. Auf diesen Feldern liess General Leinin- 
gen seine Truppen in Schlachtordnung aufstellen. Hier trat ein feierlicher 
Moment ein, der Jedem unvergesslich bleiben wird: — es wurde nämlich den 
Truppen bekannt gemacht, dass Sr. Majestät der Kaiser Franz Josef I. den 
Thron bestiegen ! — Den Jubelrufen, der Huldigung, die dem Monarchen galten, 
folgte unmittelbar der Vormarsch. — Das 2. Bataillon des 31. Regiments 
hatte die ausgezeichnete Aufgabe, die Feldschanzen zu stürmen; — jubelnd 
ging das Bataillon, dessen Ahnen einst Aspem im ersten Anlauf erstürmt 
hatten, in Divisions-Colonnen vor; Sztankovics sprengte zu den Plänklern und 
eiferte diese durch seine Gegenwart an; — trotz dem heftigsten feindlichen 
Kanonen teuer ni^ den Schanzen wankten diese Divisionen nicht einen Augen- 
blick, sondern marschirlen rasch darauf los und stürzten sich endlich, ohne 
einen Schuss zu Ihun , mit dem Bajonnel auf die Schanzen. Die Besatzung 
stellte sich zur Wehr, konnte aber der Energie der Stürmenden nictit wider- 
stehen und wandle sich zum Riickzug. 

Das Bataillon war Herr der Schanzen und hatte cinti 12pfündige Kanone, 
einen Mörser und Palverkarren erbeutet. — Sztankovics war immer bei dem 
Bataillon geblieben und halle diesen kühnen Slurm mil besonderer Bravour 
geführt. 

Mit Allh. Enlschhessung vom 14. December 1848 avancirte Sztankovics 
zum Obersten und Regiments-Commandanten des 31. Infanterie-Regiments. 

Bei den am 8.. 9. und 13. Feber 1849 in und bei Arad stattgehabten 
mörderischen Gefechten entwickelte er in der Eigenschaft als General-Quarlicr- 
meister an der Seile des Feldmarschall-Lieutenants Gläser militärischen Scharf- 
blick, rasllose Thatigkeit und Tapn rktiU so dass die glücklichen Erlolge 
hiebei ^rösstenlheils seinem Bemüheu zu danken waren, wofür er auch 
mit dem Orden der eisernen Krone 2. Classe belohnt wurde. 

Vorzüglich in dem mörderischen Gefechte und Strassenkampfe bd und 
in Arad am 8. Februar that äch Sztanliovics ganz besonders hervor. 

Das 2. Bataillon des 31. Infanterie-Regiments stand auf der Wiese 
gegenüber von Alt Arad auf ILinonenbedeckung in einem wahren Kugel- und 
Granatenregen, ab Sztankovics ihm den Befehl brachte, fiber die nur theil- 
weise zugefrorene Maros die Stadt zu stürmen. — Sztankovics stellte sich an 
die Spitze, muthig> ging das Bataillon vor und stürzte sich das steile Ufer 
lunab auf das Eis; dort von Block zu Block springend und kletternd, erreichte 
das brave Bataillon das andere Ufer und nahm die dort in Schanzen stehen- 
den Kanonen, formlrte sich schnell wieder und stürmte die Stadt, drang auch 
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glücklich bis auf den Hauplplalz vor, wo es aber, von allen Seilen angegriffen, 
sicli in iliti Hauser warf und enorme Veiiaslc erlill. — Um dem Eataillon 
Lufl zu machen, führte Sztankovics von der andern Seite ein Bataillon Mneiu, 
welches aber im Rauche jenes BatüiDon nicht erkannte und anf selbes fenerle ; 

— nur mit der unerhörtesten Aufopferung und Tapferkeit gelang es dem Ba- 
taillon sich herauszuhauen ; — eine Compagnie war aber in einem Hause so 
eingeschlossen, dass sie nicht herauskonnte: von allen Seiten beschossen, 
lagen viele Leichen tapferer Soldaten unter dein Thore; die Compagnie war 
verloren, da erschien Sztankovics (trotz erhaltener Verwundung) mit zwei Ra- 
ketengeschützen und liess diese so gläcklieh placiren, dass der Feind, wirk- 
samst beschossen, den Platz riumte, und die Compagnie zum Bataillon gelan- 
gen konnte. — 

Am 12. Blai war die Brigade Leiningen von Temesv&r aus zum Über- 
fall des Feindes im Lager bei Fr^dorf ausgerdckt und hatte dort einen Sieg 
erfochten; — der Feind hatte zu seiner Unterstützung von Gyroda und Re- 
mote mit starken Colonnen ausrücken lassen, von welchen es der letzteren 
gelang, ohne Gefeciit in die Vorstadt bis zur walachischen Kirche ^zu- 
dringen, wodurch der Rückzug der Brigade in die Fes'ung gefährdet war, 

— wurde aber von dem mit einigen Compagnien des 41. Regiments herbei- 
geeilten Obersten Sztiinkovics rasch hinausgeworfen und gezwungen, sich 
nach Remete zurückzuziehen. 

Nun lassen wir die Verdienste des Obersten Sztankovics bei Vertheidi- 
gung der Festung Temesvar aus dem Werke des Dr. HirtenfelU „der Maria- 
Theresien-Orden" wortgetreu tolgen. 

Der unerwartete Fall von Hermannsladl und Kronstadt, die Nachricht 
von der Cf rnirun;,' von Karlsburg und die hierauf erfolgte Beselzun^c aller 
Pässe forderten die schnellste V»'r[jroviantirung der Festung Temesvär und 
die möglichste Verstärkung der Besatzung derselben. 

In dieser Epoche war Oberst Sztankovics vom conmiandirenden Gene- 
ral Freiherrn von Rukawina mit der Leitung der Oeschafle des General- 
stabes betraut und ihm durch das energische Mitwirken aller Behörden gelun- 
gen, in sehr kurzer Zeil die Verprovianlirung der Keslung auf 3 Monate zu 
ergänzen, die Garnison um 4494 Recruten zu vermehren und dadurch die 
Besatzung bis auf 8659 Mann zu bringen. 

Mit diesen geringen, die vorgeschriebene Dotation bei weitem nicht 
erreichenden Krälten, namentlich an Artillerie- und Geni?-Truppen, wurde 
bekanntlich die Vertheidigung der am 25. April 1849 eingeschlossenen und 
am 9. August entsetzten Festung mit seltener Hingebung, Ausdauer und 
Taplerkeit der braven Besatzung^ unter den unaünsligslen Verhältnissen und 
Umständen, aulcinc Inder Geschichte der ßelagerungskriege Epoche macliende 
Weise durchgeführt. 

Treu ihrer Erklärung vom 10. October 1848 hat die heldenmüthige 
Garoison in der I07tägigen Belagerung in mehr Schlachltagen als oft in einem 
ganzen Feldzuge diese mit den schwersten Opfern zur unbestreitbarsten 
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Wahrheit gemachL Ungoachtet beinahe die Hfilfte derselben den feindUchon 
Waflfen, Iheils der Epidemie geopfert, die Stadt zur Ruine geworden war, 
hatten die heldenmuthigen Krieger dennoch nicht einen Aagenbliclt gewankt ; 
der Rest, obgleich beinahe nackt und siech, nur mehr an dem herrlichen 
Geiste und der aufopfernden Selbstverleugnung als Österreichs Krieger kenn- 
har, war bis 2ur letzten Stunde bereit, idr des* Kaisers Rechte, für die Sache 
der Ordnung und des Gesetzes zu sterben. . 

Der conimandirende General und Festungs-Commandant Feldmarschall- 
Lieulenanl Freiherr von Rukawina überlru{j dem Obersferi Szlankovics unter 
seiner persönlichen Oberaulsichl^die laktisclie Leitung der Verlheidigung, und 
als kurz nach dein Beginn der ßeiagerungljder Conimandanl der Garnisons- 
Arlillerie Major von Scherb erkrankte, später auch der Local Direclor durch 
eine Bombe lödUich verwundet worden war, vereinigten sich alle Zweige 
der Verlheidigunfj in seinen Händen. — ihm gebührt daher vor allen Andern, 
welche an der folgenreichen Erhallung der^,Festung! Thril prnoininen, das 
Verdienst, zu detn 'glücklichen llesullale dnicli seinen ausgezeichneten Kiler, 
seine Thüligkeil und ümsiciil das Meiste iH'iuclfagen zu haben. — Die trü- 
heren Leistungen vor dem Heinde und <b'r liiedurch erwürl)ene Rul gewan- 
nen ihm duich seine mililarischen Reiinlni<>e und den selbst, die liöchslen 
Anlorderungen übersteigenden Eiler das V' ertrauen Aller in so hohem Grade, 
dass er als die Seele der V'ertheidigung betrachtet wurde. — Überall, wo eine 
entscheidende Massregel zu treflVn war, bei Ta^; und Nacht, sowie aut den 
gelährlichslen IHmkten im grössten Bomben- und Kugeltegen, vollzog er die 
Anordnungen des l'estungs-Commandanten und traf selbst in Fällen, wo 
Geialir im Verzuge hig, an Ort und Stelle die nölhigen Vorkehrungen, leitete 
persönlich Ausfälle und entfernte sich überhaupt nicht früher, als bis der 
gewunsclilc Ei folt; seiner Verlu^ungcn erreicht war. — Jedem Einzelnen gab 
• dieser unerniüdcle Dil'icier das Bcisjiicl tlei' sellensleii Bi avour und der stand- 
haftesten Ausdauer, und er konnte sich rühmen, neben dem Festungs-Com- 
mandanten die zu («ebule gestandenen, lange nicht ausreichenden Kräfte so 
zweckmässig verwendet zu haben, dass die Besatzung in die Lage kam, die 
Festung bis zur Ankunft des Entsatzes hallen zu können, wodurch dem Gange 
der Operation in Ungarn der angestrebte Erfolg gesichert wurde. 

Dieses waren Sztankovics* grosse Verdienste um Kaiser und Vater- 
land; mit Allerh. Entschliessung vom 26. März 1849 geruhte Sr. Mt^estat 
in Allerhöchster Genehmigung des Capitel-Beschtusses, dem Obersien Ludwig 
von Szlankovics für seine llakong während der Belagerung von Temesvar 
das Ritterkreuz des Militär-lMaria-Theresien-Ordens zu verleihen ; ebenso er- 
hielt er den kaiserlich russisdien Wladimir- und SL Anna-Orden, und die 
Stadt Temesvar ernannte ihn zu ihrem Ehrenbürger. Feldzeugmeisler Graf 
Leuiingen, Oberst-Inhaber des 31. Regiments, richtete an Szlankovics aus 
Anlass der Erhebung zum Maria-Theresien-Ritter nachstehendes Schreiben: 

„Mit besonderem Vergnügen habe ich ersehen, dass Sie mit dem Mili- 
^tär-Bfturia-Theresien-Orden, der schönsten Zier eines österreichischen Krie- 
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»gers, geschmückt worden sind. Empfangen Euer Hochwohlgeboren den herz- 
i^iichslen Händedruck, die auf richligsten wärmsten Glückwünsche Ihres Ordens- 
„bruders, und lassen Sie mich (gleichzeitig diese Gelegenlieil lienutzen, Ihnen 
„zu siigen, wie sehr die mir eingesendeten Relationen ül)er die Leistungen 
„des Regiments in dem jüngsten Kriege mich erd eul haben. — Die darin ge- 
„schilderle Treue, Ausdauer und Tapferkeit habrn mich mil Bcwunderung er- 
„iüill, und gewiss, Herr Obersl, lial Ihnen die in jeder Bezielumg vorzügliche 
„Hallung des Regiments den schönsten Lohn lur Ihre Leistungen geboten. — 
„Sagen Sie dies dem Regiment ; sagen Sie, dass ich nach Lesung all' der 
„schönen Waffenlhaten mich doppelt geehrt fuble, dessen Inhaber zu sein, 
„und dass ieh mich der angenehmen Überzeugung hingebe, dass wenn einst 
fföie Stande des ernsten Kampfes wieder schlagen sollte, das Regiment den 
„Ruhm bewahren wird, den es sieh jetzt in so hohem Masse er- 
„werben. 

Nach der Belagerung rührte Sztankovics das 31. Infanterie-Regiment 
nach Hermannstadt in Siebenbürgen, wo er dann als Präses des Pnriftcations- 
und Kriegsgeriehles lungirle, und mit Allerhöchster Entschliessung vom 
23. Juni geruhten Sr. Majesiät, ihn zum General-Major und Troppenbrigadier 
zu befördern. 

Im Jahre 1852 wurde er im Vereine mit dem FM. Baron Hess, FZM. 
Baron Hauslab, FML. Graf Leiningen und GH. Baron Nagy in Militär Angele« 
genheilen von Sr. Majestät nach Pelersburg und Moskau entsendet und er- 
hielt bei dieser Gelegenheit den St StanisTaus-Orden 1. Classe. 

Bei einer Truppen-Revue im Jahre 1853 in (Jegenwart Sr. Majeslat des 
Königs von Preussen wurde ihm der koiiigl. preussische rolhe Adler-Orden 
2. Classe mit dem Sterne verliehen. 

Am 3. April 1858 avancirtc Sztankovics zum Feldmaischall-Lieuleiiaiit 
und Truppen-Divisionär in Mailand und wurde im Feidzu^e 1859 in Italien 
dem Armce-Commandanten FZM. Graf Gyulay als (ieneral-Adjutant beigege- 
ben. — In der Schlacht bei Magenla land er Gelegenheil, sich persönlich durch 
Umsicht und Tapferkeit besonders hervorzuthun, und wurde hielür mit dem 
Commandeur-Kreuz des Leopold-Ordens ausgezeichnet. 

Nach dem Wechsel im Armee-Commando erhielt er eine Truppen-LHvi- 
sion beim 1. Armee-Corps und commandirte dieselbe in der Schlacht von Sol- 
ferino. Als der Friede 1859 geschlossen war, blieb FML. Baron Sztankovics 
Divisionär in Verona beim 5. Armee-Corps und wurde bald d.irauf Truppen- 
Commandant in Tirol. 

Am 16. Jänner 1860 zum 2. Inhaber des 66. Infanlei ie-Hegimenls er- 
nannt, erlols^te kurz hierauf seine Ernennung zum Commandanten der Festung 
Manlua; im Jahre 1863 wurde er von Sr. Majestät dem Kaiser durch die 
Verleihung der wirklichen geheimen Uathswürde ausgezeichnet. Hier 
fand ihn der Feldzug in Italien 1^66, wo er für seine Leistungen mit der 
Kriegsdecoration des Militär- Verdicnsikreuzes ausgezeichnet wurde. 
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Am 4. Oclober 1866 erfolgte, nachdem er 45 Jahre und 5 Monule un- 
unterbrochen gedient, hatte, nach Abtretung des lombardisch-veiietianischen 
Königreichs an Italien, seine Pensionirung. wobei ihm der Feldzeug-Meisters- 
Charakler ad honores verliehen wurde. Bei der tibergabe der Festung Man- 
tua wurde ihm noch von Sr. Majestät dem König von Italien das Conimandeur- 
kreuz des Mauritius- und Lazarus-Ordens verliehen. Sztankovics lebte dann 
zurückgezogen in Wien, als am 17. April 1868 ein Schlagantall plötzlich 
seinem ruhmvollen Leben ein Knde machte. 

Er hinterliess eine trauernde Witwe und einen Sohn, gegenwärtig Haupt- 
mann im Un.-lnrL- Regiment Br. Reischach, nachdem sein ältester Sohn Ludwig, 
welcher sieh als Hauptmann im Anfange des Feldzages 1859 bereits dea 
Orden der eisemea Krone erkämpft halte, einer in der Schlacht von Solferino 
erhaltenen Wunde erlegen ist 
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Der erste k. und k. coneeaaionirte Militftr-Lebr-Ours 

zur Vorbereitung: zu den Prüfungen für einjährig; Freiwillii^e, für Ofilciers- 
Aspiranten, Akademie- und Kriegsscliul-Candidalen in Wien. 



If Otto: 

«^iMHMshaft ist Maelit'' und «Selbft üt der MMm". 

Wenn dieser Ausspruch jemals durah schlagende, niemals wegzuläug- 
nendeThalsnchen argumenlirl wurde, so wardies im Jahre 18()6 der Fall. Ein 
Hauptfaelor der Stärke und Rrfol^:e Preussens war die seinem Heere ei^^en- 
Ihümliche wissenschaftliche Bildung. Sie hat sich auf die eclatantesle Weise 
nach allen Seilen kundgegeben. Ks ist eine unumslössliche Wahrheit, dass neben 
dem echten militärischen Geiste, der Tapferkeit, einer der modernen Kriegfüh- 
rung angepassten Taktik und einer guten Bewaffnung , sowie einem zeitge- 
mSssen Wehrsystem, die Intelligenz zu den ersten Motorm geliAri, um eine 
tflcliüge und jederzeit schlagfertige Armee zu schaffen. Das <3ewicht dieser 
Grundsätze — wiederholen wir — hat bei uns bisher nnr su wenig Beachtung 
erfahren. Erst die Ereignisse des erwähnten Unghicksjahres haben den gebie- 
terischen Fingerzeig gegeben, wo es in der tapferen Österreichischen Armee 
zu bessern gilt Und so war denn auch unter andern der richtige Moment zur 
Gründung von Lehranstalten gekommen, wo, abweichend von dem ^gewur- 
zelten Drillsyslem, eine freie Geistesrichtung zum Durchbruch kommen soll 

Zwei ehemalige Generalstabs^Officiere, weiche in mehreren Feldzägen 
ihre praktische Tdchtigkeit bewiesen halten, erfassten die günstige Gelegen- 
heil, wo das allgemeine Wehrgesetz zum erstenmal an der Tagesordnung war, 
um einen „militärischen Curs^ zu gründen; dessen Zweck darin be- 
steht, durch demonstrativen Unterricht realistisch-militärisches Wissen in die 
weitesten Kreise zu verbreiten. 

Mit 16. November 1867 wurde der erste Cyclus von Vorträgen cröfftaet, 
und erfreute sich des lebhaften Zuspruches sowohl von k.k. Herren Officieren, 
die ihre militärischen Keimlnisse zu erweitern wünschten, alsauch von jungen 
Herren des Civilstandes, die sich dem Wehrberufe widmen wollten. Kurz nach 
dem Entstehen des militärischen Curses wurde demselben durch die Errich- 
lun;^' von Officiers-Aspiranten-Schulen bei den k. k. Truppen - Divisions- 
Commanden eine Concurrenz geschafTen, welche das Gedeihen der jungen 
Prival-Anslnit zu bedrohen schien , weil hiemit aus Staatsmitteln jene 
Verbesserungen im Militärischen inau;;;urirt wurden, welche sich der „mili- 
tärische Curs" zum Ziele seines Strebens gemacht halte. Dennoch wusste 
sich das wackere Unternehmen zu behaupten und erfreut sich gegen- 
wärMg nicht nur der Gunst des Publicums, sondern auch des Beifalles 
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des k. k. Keicliski ie^sriiinisiers, welcher demselben jedwede moralische Unter- 
stützung angedeihen lässt. 

In vier Abtheilung^en, nümlich: ' 

a) für einjälirig Freiwillige, 

b) für Offlciers-Asplranten, 

c) Ak;idemie- und 

dj Kriegsschul-Candidalen, 
und zwar sowohl für Civil- als Militär-Personen wirkend, übernimmt der „mili- 
tärische Cure" zu jeder Zeit die Vorbereitung zu allen i m k. k. Heere v or- 
g^esehriebetie'n Prüfungen. 

Für die leehnischen Corps, insbesondere für die Artillerie, 
ist eine Fachschule eingerichtet, in welcher auf Grundlage allgemeiner mathe- 
roatiaeber Studien die Specialgegenslände, als: Ballistilc, Fortification, Labo- 
ratoriumsdiensl, Fuhrwerkstheorie etc. zum Vortrage gelangen. 

Die Honorare stehen mit den Mitteln, welche aufgeboten werden, um die 
Vorträge mOglicbst anziehend zu gestalten, im richtigen Verhältnisse und 
sichern dem Curse, welcher unter der Leitung eines k. k. Stabsofficiers steht, 
ein distinguirtes Auditorium. 

Wir sprechen dem Programme, welches, wir zur Orientirung unserer 
Leser vollinhaltlich anschliessen, gerne unsere ganze Anerkennung ans, und 
mässen besonders das leitende Princip lobend hervorheben, welches darin be- 
steht, -junge Männer eo früh als möglich zum selbslstandi- 
gen Denken und Handeln anzuspornen. 

Diesem Principe entspricht auch das Moiio, welches die Anstalt wählte 
und das wir Eingangs dieser Zeilen angeführt haben. 



Der erste vom k. k. Reichskriegs-Ministoriuin autorisirte und von der n. ö. 
Stattkalter«! couceaaionirte militärische Curs, gegründet vou den Herren Adolf 
Bitter Ton Skraessewaki und Wühehn Ritter von Orttndorf wMhiet den 8. Cfic- 
lua von Vortrügen, sowie die AbendTOrlesimgen. 

Dk' Tagvortrilge werden mit r.wci P.irallelclassen in der Dauer von 12 Mona- 
ten und täglich 6 Vortrags«tundeu fortbestehen und sind derart eingerichtet, daas ihr 
Ende mit den jftkrlieb swei Male von den k. u. k. Commiulonen ▼ovgenommenen 
Ofiiciers-Aspiranten PrSlungen zuaamuienfällt. 

Vortrags-Gegenstände: Stilistik, Militärstyl und MilitUr-Theraatik, deutsche 
Literatur. Mathematik bia einseht üssig der sphärischen Trigonometrie und den Kegel- 
schnitflinien» Geometral-Zeichnen, Meclumik. Physik. Chemie. Terrftinlehre und Ter- 
raindarstellung; die praktische Mossknnst und AnfiinltniP im freien Felde. Geogra- 
phie: Österreich, Deutschland, Frankreich und Italien detaillirt; die 5 Welttheile 
vnd die anderen LSnder Eiiropa*s in allgemeinen Umrissen ; If athematische Geogra- 
phie. Geschichte bis auf die neueste Zeit. Kriegj^gesohichte, Milit;ir-Adminiatration. 
Abrichtuupä- und Excrrirrcglement der drei \Vairen<»nttungen, Dienst-Reglement der 
luiauterie uu l Cavalkrie, Organisation des k. k. Heeres im Frieden und Krieg. Tak- 
tik der 3 W an* u. FelddiensL Pionnierdienat. Feld- und permanente Befiestigang. Fe- 
•tnngskrieg. Watfenlehre. Hippologie. 

Dieser Ciclus von Vorträgen dient : 

1. Den Herren Officieren zur Vorbereitanff filr die Aufnahme in die Kriege- 

ecknle. 

2. Den Militär- und CiTilpersonen, welche die OlRelera-Aapiranten-PrffAing lUr 
die Feldarmee ablegen wollen. 
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H. Denjenigen, welcho als elniHhrio- FreiwilhVß in «las Heer treten, djinn »b«r 
aU Oflficiere iii die Reserve eingereilit zu werden jimbitioniren, jeiluch weder eine 
Oberrenlachnle noek ein ObmrgTmiuwiain besucht, auch kein sonstiges Kchtsl^rnftiget 
Stndienzangnim AnfWeiRMi kSnueii, sich dhbfit fttr beide Prflfungm Tonabereitwi 
haben. 

4. Als V^orbereitang fOr die Aofiuihnie in die Mi1itBr>Akadeniien. 

Die Httrer der beiden letzten Kategorien haben sieh bei der Anfnshme einer 

Beurtheilung der Profesnoren boliufs flrr TiiiirriclirTulfn VorkonntuisHe , sowie 
deren AiHspruclie zu untergeben, ob sie zur Prülung vor die k. k. Comuiiasion sage- 
lassen werden können. 

Die Herren Freqnentantcn sagen bei der Authahme die Einhaltung der Hins- 
ordnung zu, wogcf^en die Anstalt jedem billigen Wunsche nach M^Uchkeit bereit» 
willigst entgetjen kommt. 

Für diese einjährige Unterrichtaperiode sind ein für alle Mal lö fl. Auf- 
nahmsgebflhr und monatlich ein Honorar tou 40 fl. fist W. im Vorhinein au erl^en. 
Wenn die Zahl der Hörer 10 ttbersehreitet wird das Monatshonorar um 86 P^ct. und 
Sitfort entsprechend ermnssigt. 

Bei den Abendvorlesungen dauert ein Ciclus (> Monate mit täglich 3 
Lehrstanden, welehe TorUinfig an Wochenti^n von 6—8 Uhr Abends and an Sonn- 
tagen vtnt 9-^18 Uhr Vormittage stattfinden sollen. 

Hier kommen folgende QegMistftnde im Torgeseichneten Umfange cum 

Vortrage : 

Militär-Stilistik. Terrainlehre. Formenlehre und Terminologie. (An Sonntagen.) 
MilitärwAdminiatration. Abrichtangs-> nnd Ezercier-Keglement der Infanterie and Ca- 

vallerie. Dienst-Reglement der Infanterie und CnvalUM-ic TTpitcs Or;r;uiis:(tioii. Feld- 
dieuat und Foldinntruction. Piounierdienst, Feld und permanente Uefestigung. Waf- 
fenlehve. Hj itpulogie. Kriegsgeschichte. 

Diese Abendvorlesungen sind für Jene bestimmt, wcU-he bei der erforder* 

liehen realistisrbon utid humanistischen VorbiMmiuT sich als einjährig FroiwUlige fitr 
den Militärdienst derart ausbilden wollen, um seinerzeit als Officiere in die Reserve 
flhersetst werden sn kAnnen. 

Die Mathematik, Geographie und Oegenatände der Oberrealsehule können nach 
Frfordemiss sur Aufnahmsprflftu^ fttr einjihrig Freiwillige separat reeapitnlirt 

werden. 

Wenn die entsprechende Theilnehmenahl au Stande kommt, wird aneh die 

Vurbereitnng für die technischen Truppen (Qenie nnd Pionnlera) bei T«nndirten 
Lehrstunden und Honorar geleistet. 

FUr diese Gmouatliche Unterrichtsperiode sind ein für alle Male 10 fl. Auf- 
nahmsgebOhr nnd ein monatliches Honorar Tim 80 fl. Qst W. im Vorhinein sn erle- 
gen, wt lch letzteres, wenn die Zahl der Frequentanten 16 erreicht, um 80 Prct. und 
sofort ents|irf'rh(Mi<1 vermindert wird. 

Für den Fall des Aastrittes, sowohl aus den Tag- als Abendvorträgen vor Ab- 
lauf des festgesetsten Termins verptlichten sich die Herren Frequentanten au einer 
einroonatlichen Kiindignngsfrist. 

Der militärische Cars hat daher Vurätelunulfiii gemäss die Aufirabe übernom- 
men, seine Hörer zu allen tu der k. u. k. Armee vorgeschriebeueu Prüfungen vorzu- 
bereiten und namentlich die Freiwilligen dahin einsnfShren, damit sie die mitgebrachte 
Theorie während der kui'zen Dienstzeit leichtf^r dun'h die Praxi» vervollständigen und 
dds Patent eines Reserve-Oflßciers erworben kriuuiMi. Mau wird aber auch bemüht sein, 
die Keime des moralischen Werthes und wahren Kriegergeistes in den angehenden 
Vaterlandsrertheidigern sorgsam su caltiTiren. 

Mit einer Lehrkraft von 10 Professoren (Fachmänner), strenge na« h den TOm 
Reichs-Kriegsmitiiste riuni erlMssenen Lelirjilänen nnd bezeichneten Lehrbehelt'en vor- 

Sehend, ist der militärische Curs vollkommen in der Lage, seine Hörer durch froio 
emonstrative Vortrige dem erstrebten Ziele susnfBhren. 

Die Anstalt bietet ebenfhUs Sprnoh-, Reit nnd Fechtunterricht unter günstigen 
Bedingungen an, — sie rermitteU Unfcerlninft und Verpfl^puig fttr auswärtige Fre- 
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queutauten — uud leitet die zur Au£aahme in dhu lieer umi Zulassung zu den Prd- 
Duigeii nStiiigeii dlensüielien flduritte ein. 

Unter besonders rQcksidKlnrllvdigeii OrQnden werden Söhne aus diatingnirtan 

Familien als Qäste, ohne Honorar gegon blossen Erlagt der Aufuahtnsgebühr, zu den 
Voitriigeu eingeladen. Auch können Vorträge über einzelne Gegenstände, sowie ins- 
besondere der Unterrielit im Temiinaelebiien besneht werden, was einer epedellen 
Übereinkunft unterliegt. 

Aiifiialinie tätlich in» dtrmali^en Lehriocale : Stadt, Kolowntring Nr. 10, 
btiege links, 4. Stock, ThUr 10. Sprechstunde von 1 bis 8 Uhr. 

Wien, im Febmnr 1869. 

Der DImetor der Anrtalt: 

8. BarrauU, 
k. k. Major in Pension. 



Wir fügen am Sehliisse noch das Veneichniss des an der Anstalt wir- 
kenden Lehrliörpers bei: 

Major in Pens.: Barranit, Direetor der Anntalt, 

tradirt: Kegleuientn der S Waffengattangen, Felddienet» 

iieeres-Organisatiou. 
n , Cybuls, Terrainlehre uud Situatious-Zeicbnen. 
Hauptmann Karaaner des 42. Inf.-Hegimeiits: 

Militiir-Styliatik. 
Die Oberlieuteuants der Artillerie: 

Yolkmer, Waffimlekre, Physik und Chemie. 

n o s e V i 1 3, Geographie. 
Keler, Taktik. 
Rittmeister in Pens.: Boza, Ilippolugie. 
Krief^ekommisiftr : Csnbal, Heeres-Administration. 
Ctvil-Ingenienr : Reiner, Feld- und permanente Befestifung. 
1-iisturiograph : Edl. v. Janko, Geschichte. 
Ingenieur-Assistent: Barm aper, Mathematik and Mechanik. 
Ldiramt»<3aadidat: Heins, deutsche Literatur. 
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Tlfte Army and Navy Gazette. 
(Jänner ~ März 1869.) 

Iren« FwMiftetattt. 

Einen stattliehen neuen Zuwachs bat die engVsohe Flotte in der Doppelschmn- 

ben-P&nzerfregatte „Äudacious" erhalten, die eben, auf dem Werft von Napier and Sons 
pcbaiit, im Clyde vom Stapel gelaufen ist. Das Schiff besitzt zwei Maschinen von zu- 
sammen 800 Pferdekraft und trägt einen I*anzer, der in der Mitte acht Zioll stark ist 
und gegen die Enden in sechszölligc Platten verläuft. Die Armatur beeteht aus zehn 
Geschützen von 1"2' i Tonn' n Gewicht und vier G4:-Pfündorii. T)ip schweren Geschütze 
sind in der Mitte des Fahrzeuges in einer starken eisernen Batterie conuentirt , um 
sowohl Ton der Breitseite anst als vor- wie rttclcwlrts wirken m kSnnen. Ein Sehwe- 
sterschifT des Audacious ist auf demselben Werfte in der Vollendung begriffen, und 
ausserdem ist man dort noch mit dem Baue eines neuen Thurmschiffes, des „Hotspur", 
beschäftigt, das auf einem festen Thurme ein einziges, gewaltiges, auf einer Drehscheibe 
ruhendes Geschütz führt. In Woolwich ist die eisorne, holagefUtterte and mit Knjtfer am 
Untertheile gedeckte Schranbi n-Curvetto „Volage" vom Stapel gelassen worden. Dieselbe 
soll mit einer Maschine von 600 Pferdekraft versehen, mit Dampf wie unter Segel das 
schnellste Schiff der Kriegsmarine sein nnd mit einer Armatur von C^esehfltsen von 6Vt 
Tonnen Gewicht und je einem 64-Pfünder am Vorder- und Hintortliiil <1ii' Bestimmung 
erhalten, im Falle eines Krieges den Dienst der weiland „Alabama'* 2U versehen. £in 
ähnliches Schiff, der „Active" , wird in 14 Tagen vom Stapel geben. 

Oker 41e frensriScfeen HciistauuiSver, 

Über das Divisions-Manöver bei Saarlonis im vergangenen September gibt Ma- 
jor W. H. Goodeiiouojh von der Artillerie einen eingehenden Bericht aus eigener An- 
schauung, der in militärischen Kreisen viel Interesse erreg^. Die Bewegungen der 
prenssischen Infanterie und der Felddienst derselben finden bei dem Verfasser viel Bei- 
fall, und rr \nhi die Horgfllltige Controle des Feuers und die Sparsamkeit mit iL r Mu- 
nition. Er erklärt ferner, das« die Leichtiijfkeit und Beweglichkeit der Artillerie ihre 
gebührende Beachtung finde, hebt die Intelligenz nnd Gewecktheit der zum Vedetten- 
dienst verwandten Cavallerie hervor nnd em|lfiehU, was die Bekleidung der letzteren 
anbetrifft, die leinenen Stalljacken und Hosen auch in England zur Einfilhrung. Im 
Ganzen hält der Major diese Manöver für die besten Vorübungen zum Kriege und gibt 
Winke darflber, wie man etwas Ähnliches anch in England veranstalten kVnne. Dass 
fant jeder Officier eine Generalstabskarte bei sich habe und sich damit vortreflriich auf 
unbekanntem Terrain zu helfen wisse, scheint ihm der besonderen Beachtung und 
l^aobahmong werük 

Cef Itia ]l«aeileff*s Laftotte. 

Eine auserlesene Versammlung von Artillerie- und Ingenieur-Officieren, die sich 
in mehreren Sitzungen mit Erörterung der Moncrleff"schcn Einrichtung für Positions- 
geschUtze beschäftigt hatte — es ist dies die mehr genannte Erfindung einer itafette, 
welche mit Bentttsung der Kraft des Bflckstosses du Geschttts, alsbald - nachdem es 
seinen Schuss abj^egeben, hinter die Brustwi lir hinabsenkt nnd erst zum Feuern wie- 
der emporhebt — hat in ihrer Schlussberathaug das Princip und seine Anwendung in 
vollstem Masse gehiUigt nnd empfohlen. 

Bald darauf ist dieselbe vom Kriegs-Ministorium für die englischen Festungen 
bestimmt worden. Der Erfinder erhält zunächst eine Summe Geldes, welche die Ko- 
sten für seine Modelle and sonstigen Auslagen deckt ; sodann einen Gehalt für die Zeit, 
welche er dem Dienste des Staates bei dieser JE^ndung gewidmet hat (nx^^etthr 8 

öalsrr. milltlr. SeUsohittl. 106». (L B4.) W 
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Jahre); derselbe ist auf 1000 L. jährlich festgosntzt und wir'l so lange fortgehen, als 
Moncrieff mit «reiterer VerroUkommnung seines System« uml der Oberaufsicht über 
die Anfertigung der neuen Laletlen beioUftigt ist. SehlieMlieh erh&lt er fQr die Erfin- 
dung selbst die 8nininp von 15.000 L., und zwar 10.000 L. lofort, den Best, wenn seine 
Verbindung mit der Jiegierung su Ende geht. 

Velien*i Atettele-MiMr. 

Der Befehl des Marine-Ministers, die berühmte „Victorj", Nelson's Admiralsschiff, 
von der Liste der Flotte zu streichen, hat eine Milderung erfahren. Ifan liat sich 
nachträglich eutschlossen , das ehrwürdige Denkmal an die See.Mclilaoht von Traf.alg-Ar 
ftof seinem Ankergruude zu belassen und nur die Admiralsflagge des Hafen-Commau- 
dnnten «vf den Wellington an Übertragen. Die ^Tictory* wird dem letzteren Sehiffe in 
der Folge als Vorrath^i.qchilT dienen und gleichzeitig als Schnl- nnd Übungs&liraeag 
für die Schiffsjungen der Kriegs-Marine benatat werden. 

• 

«eneial Bsii»w. 

General Balfonr von der Artillerie, der im Jahre 1867 als Hilfsbeamter des damals 
gerade zum Qeneral-Controleur der Armee ernannten Sir Henry Storks in das Kriegs- 
Ministeriura eintrat, hat seine Stellung dort niedergelegt. Der General ist ein ilurch- 
gebildeter Oälcier, der nicht nur in seinem Fache, sondern auch auf politischem und 
ftMuniellem OeMete grttndlieii Beselig weiss nnd im Anftiage der Begiening ^ele 
scbvvierige Aufgaben, samal Ml den Htffen indiseher Forsten, mit Glflck nnd grossem 
Qesclück gelöst hat. 

flsattIts-TMftlllnlsse amf FsnetsehUten, 

Einer der rianptgründe, welche seinerzeit gegen die F-infUhrung der Panzer- 
schiffe geltend gemacht wurden , war deren angeblich schädliche Einwirkiing auf den 
Gesandheitszustand der Mannschaft. £}inera statistischen Berichte von Dr. Mackay, 
Arzt bei der Admiralität, zufolge sind jedoch die Resoltnte in dieser Beziehung ausser- 
ordentlich günstig, da die Krankheitsfälle auf gepanzerten Schiffen lange nicht so 
hlufig sind als auf den übrigen Fahrzeugen der Flotte. 

rsiilsev-Esnonen. 

Die Umwandlung der niten, glatten, gnsseisemen GeschOtse naeh dem System 

des Majori Palliser in gezogene schreitet rüstig fort, fil Stück der fertigen Hohre 
wurden in diesen Tagen in Woolwich erprobt und mit Ausnahme eines einzigen wegen 
fehlerhalter Arbeit verworfenen gebilligt. Weitere 30 fertige Geschütze sind auf dem 
Wege naeli Woolwieb. 

RediielrnuKen tm Heeres- und Flottenliudirct. 

Schon vor Wochen erklärte die „Morning-Post^, mittheilen zu können, dass die 
Regierung das Marine-Budget um eine Million und das Heeres-Budget um eine weitere 
Milliori zu entlasten vorschlagen werde. Neben der Aufliebung der Werfte in Dcptford 
nnd Woolwich beabsichtige der Marine-Minister, in den verschiedenen ihm unterste- 
henden Bureaux ansehnliche Verminderungen der Kosten eintreten zu lassen. Die Ma- 
Hne Indessen werde nicht gesehwieht we^en , vielmehr solle die Zahl der Matrosen 
beim Alten bleiben, das Werk der Reorganisation wieder in Angriff genommen, und 
ungeachtet der planmUssigcn Verminderung der Voranschläge der Bau von drei neuen 
Thnrmsohiffen in die Hand genommen werden. 

Diese Mittheilung, duns tlie Voranschläge für die Flotte eine Eispamlss von 
ungefähr einer Million L. im Vergleiche mit dem laufenden Vorwultut^gsjahre nach- 
weisen werden, hat durch die jüngst dem Unterhause gemachten Vorlagen ihre volle 
Bestfttignnggefiinden. Statt 11,167.«90L. verlangt der Marine-Minister Mos 9,996.640 L. 
Und zwar erm&ssigt er (um nur die Hauptposteii hervorzuhebeiO die Au.slapr'''" für 
Lohnung, Uniformirung und Verpflegung um 437.H55 L.; reducirt die Zahl der Matro- 
ioa and Ma r inasolda t en um 1739 Mann und die der Ufficiere um 370; erm&ssigt das 
Oasaauatpersonal in d«n varsohiedanen Dianstaweigen nm 9830; erspart in den Bu- 
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reaux 14.000 L. ; ira Dienste der Küstenbewachung nahe an 20.000 L.; durch die 
SchlieMung der Kagierangswerfte yon Deptford and Woolwich 138.000 L. ; an Kohlen 
Uber 20.000 L. , und in dem Hanptposten , nXmlich den contrahirten Schifisbanten, 
22r< OCO L. Ja Summa, wie gesagt, ungefthr eine Million L., was jedenfalls eine be- 
trächtliche Ersparniss genannt werden moss. Ob und wie weit es wahr sei, das.^ die 
Wirksamkeit des Dienste« darunter nicht im Geringsten leiden werde, muss die Ztt- 
Iciinft lehren. 

Ans Hon Armppvnranschlägen , die auf den Tisch des Hauses gelegt wurden, 
geht hervor , dass sie die Herabsetzung derselben auf 10|834.000 L. , das iat eine Oe- 
annuni-Enpnmim oder Terringerung ron 1,06S.000 L« im Vergleiebe sn dem laufen- 
den Budget befürworten, dass demnach die Redncfionen in Heer und Flotte zusam- 
men etwas über 2 Millionen Pfund betraoren werden. Es ist dies auf allci Fälle eine 
annehmbare Ersparniss, zumal wenn es wahr iat, dass die Wirksamkeit der beiden 
Wehnjateme nicht im Geringsten geschädigt , In manchen Punkten ao^ ▼emtXrkt 
werden wird. Die Ersparnisse vertheilen sich auf <lie beiden Hauptposten: Mannschaf- 
ten und MateriaL Fttr 1868—69 war der Bestand des Heeres auf 136,660 Mann bestimmt» 
dagegen finden dch ani den jetiigen YoranaehUgen nur 1S5.689 ^nn. Die Yermind»' 
rung betr.Hgt demnach 11.121 Köpfe. Weitaus der grösste Theil dieses Abitrielni Wüt 
auf die Infanterie, doch sind anch die anderen Waffengattungen nicht vergessen, und 
namentlich ist von diesen die reitende Artillerie berücksichtigt worden. Die eigentliche 
Defensivstärke des Laadea erleidet indessen lange nisht eine verhUtnissmüssig so 
starke Verringerung, vielmehr soll durch Ahbornfnnp von Truppen aus Canada und 
anderen Colonien, sowie durch Vermehrung der Armeereserren die Wehrkraft wesent- 
lieh erhobt werdiMU BesOglieh der Art derRedoeUon ersehen wir, dass die Cadree un- 
versehrt bleiben und nur die aus den Coloolen heimkehrenden Infanterie-Kegimenter 
je zwei Compao^nicn verlieren sollen. Dagegen wird die Stärke der in Kni^land stehen- 
den Bataillone vuu 600 auf 560 Mann herabgesetat , zu welchem Zwecke eine Zeit 
lang die Anwerbung eingestellt werden soll. Ansserdbm verliert die Linien-Infanterie 
150 ()ffi(-icro und 204 Unterofficiert!. Die Cavallerie ist nni 80 Cornots beschnitten 
worden, was man durch Einführung der Schwadron als taktische Einheit ermöglicht 
hat. Daneben &llen sahlreiohe Stellen in den yerseUedenen Stkben weg. Unter der 
Rubrik Material belaufen sieh die Minderausgaben «Bf 341.870 L. , doch dürften auf 
diesem Gebiete im Anschlüsse an die eben erfundene neue Lafette des Capitäns Mon- 
crieff und einige andere neue Einrichtungen bedeutende Kosten erwachsen , so dass 
kaum im nächsten Jahre auf gl^ieh niedrige Anschläge bu rechnen ist. Immerhin 
könnte die beabsichtigte Summe erspart werden, ohne die. Tücbtif^keit der Armeever- 
waltung zu beeinträchtigen. Letateres wird Jeder gern glauben, der den Schlendrian 
der bisherigen Verwaltnngsmetbode nnr einigermassen kennl Dass mehr gestohlen nnd 
verschleppt wird als in anderer Herren Länder, lässt sich durchaus nicht annehmen, 
dagegen unterliegt es keinem Zweifel, dass der Modus der Verwaltung nicht blos bei 
Heer und Flotte, sondern fa^t bei allen Dienstzweigen in England bisher der aller- 
kottspieügste war. 



Februar 1809. 

* Me Xetkwenüffkett iee Kfleiet« 

Der „Moniteur de Varm^" enthält unter dem Titel: „Le D^sarmement de la 
France" einen Artikel, der geradezu eine Apologie des Krieges ist. Ihm zufolge ist der 
Krieg nothweudig, weil das Völkerrecht in grosser Gefahr ist, wenn es nicht vertheidigt 
wird. „Der Krieg ist*, wie dieses Blatt sagt, „der natürliche Zustand der Nationen.** 
„Ohne den Krieg" — so meint der Moniteur de l'arm^e, und hier drückt er eine Idee 
aus, die i^iser Napoleon knrz vor dorn Ausbruche des italienischen ÜLrieges aussprach 
— „ohne den Krieg verweiehliehen die Nationen nnd kommen herab." Naeh dem Mo' 
niteur de l'armde gibt es da, wo der „homme d'armes" fohlt, nnr den „homme d'ar- 
gent", und in Wirklichkeit sind es nnr die Bi5rsen- und Geld menschen, welchen der 
Krieg Schaden zufügt. Dem Moniteur de l'armöe zufolge befördert der Krieg die Civi- 
liBathm, den Handel, die Kttnete nnd WiMenechaften, nnd sie yerdanlnn ihn ihre be- 
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■ten Eroberangen. nFnunkreich**, ao heisat es dann achlieMlich, «hat keiue ehrgeizigen 
Begierden; es wtU die Bolle und den Frieden Europa*! niekl itSxen, aber es wird aneh 
nicht entwaffnen. Seine Waffm sind vollkommen, seine Arsenale aiud gefüllt, seine 

Reserven eingeübt, seine Festungen in gutem Zustande, und seine Mobilg^arile, welche 
für die Armee eine Stütze sein soll, ist iu der Organisation. Sein Kubm liegt iu der 
ICaelit seiner Waffen; es wird nicht vergessen, was es diesen tapferen Truppen schul' 
det, und es wird in Europa den Ranp bowabren, welchen es seinen WafiFen verdankt. 
Sagt nicht, daas der Degen in die Scheide gestoasen werden mosa; der Degen ist die 
Waffe der Ehre nnd der Pflleht, aber es gibt eine viel gelUirlieliere Wale als den 
Degen, die mehr als dieser die Nationen und die IndiTidnen conipromittirl , und diese 
Waffe, meine Herren Utopisten, ist eure Feder.** 

leeeTsktlk. 

Die Thätigkeit, welehe das Kriegt-llinisteriam im Augenblicke entwickelt, ist 

sebr lebbalt. Abgesehen von den Rüstungen, welche ihren Gs.ng gehen, lässt man 
auch die ganze französische Armee ohne Unterlaas Übungen machen. Besondera ange- 
strengt ist der Dienst der Cavallerfe, welehe jeden Tag aeht Stnnden eingettbt wird. Man 

hat nämlich, was diese WafFo anbelangt, die alte Taktik ganz über den Haufen gewor- 
fen und eine vollständig neue eingeführt. Nach derselben ist die Cavallerie dazu be- 
stimmt, mit der Artillerie gemeinschaftlich zu operiren. Dabei scheint es hauptsäch- 
lich auf nächtliche Angriffe abgesehen zu sein, und werden deshalb bereits in vielen 
Garnisonen Nachtman?5ver ausgeführt. Es scheint, dass das Manöver darin besteht, 
daas man beim Angriffe die Nacht durch Leuchtkugeln erhellt., worauf die Cavallerie 
nnd nach ibr die Artillerie einige Salven gibt nnd sich dann Aber den Feind her- 
stürzt, dessen Stellung sie am Tage vorher recognoscirt hat. Was die Cavalleric-Offi- 
ciere anbelangt , so ist deren Dienst noch angestrengter als der der Mannschaft, da 
sie nach deren achtstündigen Übungen, denen sie beiwohnen müssen, noch drei Stnn- 
den Vorlesungen über die neue Taktik anzuhören haben. Dieselben werden grössten- 
theils von den Obersten selbst gehalten. Was die Infanterie anbelangt, so wird die- 
selbe hauptaächlich darauf eingeübt, liegend zu achiesaen. Die Soldaten haben dabei 
ihren Tornister als Sehnte vor sieh an%c«tellt. Ob die nene Taktik sieh im nXehsten 
Kriei^e bewahren wird, muss dabin gestellt bleiben. Die französischen Offioiore selbst 
wissen Nichta darüber zu sagen; aie meinen: „C'eat l'incounu!'' Auch befürchten aie, 
dass ihre Mannschaft zu rasch im Angriffe sein nnd nicht die bei der nenen Waffis 
nothwendige Geduld haben wird. Die französische Reiterei hat jetzt eine grosse Anzahl 
ungarischer Pferde. Dieselben sind nicht so feurig wie die Araber und Engländer, 
aber sie sind auadauernder, und ungeachtet der fortwährenden Übungen haben dieje- 
nigen Regimenter, welehe ungarische Pferde haben, gar keine j&anken. 

FmnzSBtsche Lager. 

Frankreich wird diesen Sommer wieder drei Übungalager haben: das von St. 
Manr bei Paris, welehee bereits am 15. April besogen wird; das von OhAlons, mit, wie 

auch letztes Jahr, zwei Armeecorps, von denen das erste am 15. Mai, das zweite am 
15. Juli dort einziehen soll, uud das von Launemezan an der pyrenäiachen Grenze. 
Zu diesen drei Lagern konimt uocli das permanente Lager von Lyon, wo das ganae 
Jahr Uber Übungen stattfinden. Die Officiere der mobilen Natiena^purde haben die 
Erm?ichtigung erhalten, den Übungen in den verschiedenen Lagern anzuwohnen. Den- 
selben aoU alle mögliche Unterattttzung zu ihrer militäriachen Auabildung gewährt 
werden. Der Kriegsntinister hi^ den Wechsel der ▼ersohiedenen Gtamieonen ö^nr mit 
der Cavallerie -Division von Versailles und Parts wird eine Ausnahme gemaeht), der 
gewöhnlich im April stattfindet, auf den Monat October vertagt. 



BlTlBte militave ItoUsuM. 

Jlaner 1868. 

BsergeaftMitlen i»s speHsehen Heere». 

Dem General Prim, Grafen von Bens, wird ein Reorganisationaproject für die spa- 
nische Armee angeschrieben, welches in nachstehenden Sätzen sich zusammenfassen lässt: 
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1. ModificAtion des Staudes der Generalität; die Altersgrenze hat in Zukooft 
«abediogt in Anw«ndiui|f au kommen. 

2. Ein Fünftel der UnterlicntGnantsstclloM wird den Unteroflficieren reservirt; 
für die Mannschaft Vom Unterofißcier abwärts wird eine MiUtftrmedaiUe mit Fensioiui' 
bereehti^j^uii^ gestiftet. 

3. Soll eine Militärintendanx f(ir die Heeresverwaltung errichtet werden. 

4. Endlich soll eine permanentt* Keserre geschaffen werden, dem Systeme nach 
der preassischen Landwehr oder der französischen Garde nationale mubile ähnlich; 
hiedüveli ktfnnte der Stand des «ctiTen Heeres um tin Drittel Termlndert werden. 

Bel]la4iMlM SdMUflMhttien« 

Bei den Fusstruppen dos UftnipUch niederländisclicn Heeres wird es in Hin- 
kunft keine eigenen Jäger-Compagnien mehr geben; dafür wird jedes Bataillon eine 
bestimmte Ansahl tou Scharfschütsen, sowohl Gemeine als Chargen, erhalten, welche 
snm Besag einer täglichen Lnhnungserhöhung von 5 Cents nnd mm Tragen dner 
Borte am linken Arme ab Auszeichnung berechtigt sind. 

Die Zahl dieser Scharfschützen wird 25 in jedem Grenadier-Bataillon, 100 in 
jedem Jäger-Batallloo, SD in jedem Linien-tnftnterie^Bfttainon, 15 in jeder DepAt-Dhri- 
sion betragen. 

Die Krleganisrinc ilrr Verelnii;t<>n Nt«at«9. 

Dem Berichte des Marine-Departements an den Cougress der Vereinigten Staaten 
entuehmeu wir folgende statistische Angaben Aber den gegenwärtigen Stand der nord- 
aatierikanischen Kriegsflotte : 

Die Gesanuntaalü der vorhandenen KriegsseUffe betrügt SNM mit 1748 Kanonen. 
Hievun sind: 

88 Pansersehilfe mit susammen 1S9 Qesehlttien, 

95 Schraubendampfer mit, 938 ^ 
28 Raddampfer „ n 190 • 

31 Segelschiffe „ » 4in , 



II o t i s e 

Zar gcgennlrtinen ArtlUcrle-Bewainiug der Heer«. 

Augenblicklich ist kaum in einem eivilisirten Heere die Feld - Artillerie noch 
mit glatten Geschützen ausgerüstet. Auch die Belagerung»-, Festungs-, Küsten- und 
Marine-ArtÜlwrie ist test überall auf bestem Wege, ihre Armirung mit gezogenen Ge- 
schüt/on n<> weit aossudehnen, als ee die Ausbildung des Systems nnd die Staats- 
Finanzen zulassen. 

8o Tersehiedenartige Constmetionen gesogener Oesehfltse aneli existiren, sie las- 
sen sich doch nach gewissen gemeinsamen Verliältnigsen in zwei Hauptelassen cinthei- 
len, von denen die eine sich folgendermasseu charakterisirt: „T)i^- GcHchosse werden 
mit Spielraum in das Rohr gebracht; sie erhalten bei der Fabrication auf ihrer Ober- 
flAche Vorstllnde , welche in die Zflge passen, und mittels welcher sie der Windung 
letzterer folgen, somit in Prehnng um ihre LSrtgenachse versetzt werden; gewöhnlich 
wird hieboi Vorderladung angewandt, doch ist auch Hinterladung nicht ausgeschlos- 
sen.'* Die andere Hauptelasse «gestatfet keinen Spielraum des Gesebosses in den Zei- 
gen, bedingt somit Hintcrladung und eine weiche GeschoHsnbr rfläche (gewöhnlich rnn 
Bleimantcl; die Kraft des Pnlvers zwingt das Geschoss, mit letzterer in die Züge zu 
treten, sich denselben hermetisch anzupressen und so ihrer Windung gemäss sn 
drehen." 

Die zweite Claswc ergibt die frrfisstmnjlichBte Präcision, weil das Geschoss ge- 
nau geführt wird, und kein Pulvergas nach vorn entweichen kann, dagegen eine cnm- 
plicirtere Einrichtung dureh die Nothwendigkelt eines bewegliehen CkMehttsvevseMus- 
ses, in dessen Gefolge sich mancherlei schwer zu beseitigende Übelstiinde befinden. 
Dtt ersten Classe kommt dagegen der Yorsug einer grjtosoren Einfachheit und Billig« 
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keit zu ; das Rohrmaterial bat weniger aQSKUbaUon, da die Qasspaiiiiung bei dem Vor- 
handensein von Spielraum keinen so hohen Ghftd emieht als bei deranderMi; dagegen 
ist die Trefi'fähigkeit geringer als V»tM dieser. 

Die Hinterladung ergibt f Ur tieschUtze, welche hinter Deckungen stehen, grosse 
Vonttge in Besag anf leiehte und lasehe Bedienung; im Felde dagegen fenem Vorder- 
lader im Allgemeinen rascher als Hinterlader. 

Zur Ausbreitung der ersten Classe hat Frankreich durch seine Geschütze des 
Systems Lahitte , mit weleben es im Kriege von 1860 s^nen Gegner und die Welt 
flberrascht hat, den Anstoss gegeben. 

Die zweite Ciasso geht hauptsächlich von Preussen aus, welches dieses System 
am vollständigsten durchgeführt hat. England, welches mit seinen Armstrong-Hinter- 
ladern nrsprttimfUeli auf gleiclittr Bahn vorgegangen war, steht jätat, und swar in Folge 
der Mangelhaftigkeit des Armstroog'iehen YersohlttSMS, wieder davon ab und wendet 
sich der ersten Classe au. 

Das firanaSsisehe System Lahitte hatten ursprünglich anoh Österreich nnd Russ- 
laad ftr ihre Feldgeschütze adoptirt. Elstens modiiicirte dasselbe iudess bald, indem 
es Ton der Zapfen-(Ailetten-)führung zu der excentrisclien Kreishorrenfühnnipf über- 
ging und sich so eine erhöhte Trefffähigkoit sicherte, während Kussland späterhin 
Hinterlader naeli preoMdiehem Muster angenommen iiat. 

Von den Staaten mittleren Rauchs »chloss sich Belgien vollständig an Preus.Hf'n 
ao} diejenigen deutschen Staaten, welche im Besitz von Artillerie sind, thaten mehr 
oder weniger ein Oleiehes, ma dass hier nnd da aueh mit dem fransSsisehen System 
experimentirt wurde: So hatte z.B. Württemberg eine Zeit lang für seine reitende Ar- 
tillerie französische, fJlr die Fuss-Artillerie pretissische Geschütze. Die Schweiz, welche 
in ihren Feldgeschützen nach dem System des Obersten Müller (Expansions- und 
AÜettenfBhrnng combinirt) eine Verbesserung dei ftansSsisehen gefiuiden hat, hat für 
ihie neuesten Beschaffungen ebenfalls die pretissische Einrichtung gewählt. 

Für seine Festungen hat Österreich von Anfang an die preussische Geschttta- 
Coostruction angenommen, für die Ifarine neuerdings auch Armstrong- Vorderlader be- 
schäm. 

Holland, Spanien, Italien, die scandinavisohen Staaten sind Frankreichs Vor- 
gange gefolgt. 

Wir finden sonaeh: Das rdn franaSsische System mit Vordwladung in Frank- 
reich, Italien, Spanien, den scau'linavisclien Staaten, Holland, modificirt in den öster- 
reichischen Feldgeschützen, beim schweizerischen Vierpfünder, in England, Nordame- 
rika, mit Hinterladung hei den firanaViiselien Ifarinegesehtttaen ; das preus^he By- 

stem dagegen: in Nord- und SttddeutSflSlland, Belgien, Russlaud, Schweiz, bei den 
{österreichischen Fostungsgescbützen , während in England die derselben Classe ange- 
hörigen Hinterlader nach Armstrong allmälig verschwinden werden. 

In BesQg anf die vorkommenden Kaliber herrschen vielfache Verschiedenheiten. 
Die Benennung geschieht in flcr Kegel nach den oisernon vollen Rundkugoln, welche 
aus gleichkalibrlgen glatten Kohren geschossen worden, während die Geschosse der 
gezogenen IXnglich, dabei hohl und in den meisten FRIIen etwas fiber doppelt so 
schwer als das Nenngewicht sind. 

AIm leiehte Feldgeschfitzo figurircn meist Vierpfünder, so in Nord- und Süd- 
deutschland, Belgien, Kusslaud, Schweiz, Frankreich, Österreich, England (wo »io 
übrigens nach dem wirklichen Gewicht der Geschosse Neun-, rssp. Zw8lf)[»faadev 
heissen), währmd Italien, Holland als solche Sechspfünder besitzen. 

Als GebirgsgeschUtz hat man in Frankreich einen erleichterten Vierpfünder, 
in Oesterreich einen Dreipfünder, in Italien Vierpfttnder und in England Sechspffinder. 

Die meisten Staaten besitsen noeh fbi sehweretes Feldkaliber: so Dentsehland, 
Belgien einen SechspfÜnder, Österreich , Schwei« Achtpfünder , Russland Neunpfünder, 
Italien, Frankreich Zwöl^fÜnder, wogten in England unter Umst&nden Zwansig- 
nnd Yierzigpfünder (etwa vom Kaliber sonsftiger Sechs- resp. Zw5l^|»fllnder) itt*s Feld 
geführt werden sollen. 

Die schweren Geschütze beginnen in der Regel mit dem zwölfptündigen Kali- 
ber und erstrecken sich: in England bis zum zwölf- und dreizohuzölligen Kaliber mit 
einem Hohlgesehoss von S44 Pfund Gewicht, in Prenssen zum nennzöUigen (96. Pfän- 
der genannt), mit einem 300 Pfund schweren Voll-, resp. 250 Pfund schwerem Vollge- 
sohoss, in Bussland sam neunzGlligen mit 250 Pfund schwerem Yollgeschoss, in Belgien 
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desgleichen, in Frankreich sum sehnsSlIigen mit 400 Pfniid Bohwmm Voll-, resp. 

288 Pfund schwerern HohlgeHchuss , in Schweden, Dänemark mm eü&tflligen mit 420 
Pfund »chworcm V<)11<^pscho8s, in Österreich sum achtattlUgeii (HintarUidmr pretmäackfln 
ßjatcm») mit 160jttüiuligcm Ilohlgeschuas. 

Als Gesüliützrohr-Materinl benutzen PfenMen luid seine Anhänger meist QttM* 
Ktahl, iinniei)tlich für Feld- mid schwere Belagornngs-, resp. MarinogpschQtze , ausser- 
dem auch ßruuce; Frankreich uud Schweden für schwere Geschütse Qasseisen mit 
Stahlbereifung, ersteres für FeldgeschfltM Bronee; ebenso Österreich und die meisten 
anderen mit Vurderladung; Österreich hat für schwere Geschütze Gusaeisen und Guss- 
stabl. England benutzt ausschliesslich nach derCoil-Mothodo bearbeitetes Schmiedeeisen. 

Die hauptsächlichsten Geschosse gezogener Geschütze sind Granaten, im Felde 
kommen daneben Shrapnels und Kartätschen Tor* Yollgeschosse, meist aus Gassstahl 
oder Hnrtgussciscn, kommen nur gegen Panaerplattmi in Anwendung. GroBseatheiis 
haben die Artillerien auch JLiraudgeschosse. 

MIcssveniHAe 4» yremsslseiea Artllleile. 

Unter diesem Titel bringt die „Times" eine eingehende Besprechung eines 
englischen Fachmannes Uber die yerglelchenden Schieesrenuehe, welche jüngst in 
ProuHsen mit den Krupp'schcn Gussstahl-Geschtttzen und den Armstrong-Kanonen der 
englischen Artillerie vorgenommen worden sind. Wir beschränken uns darauf, ohne 
auf die Einselheitcu einzugehen, die allgemeinen Resultate, welche der Verfasser aus 
eigener Anschauung und den im Druck Torliegenden Uaterialien schöpft, hier kuni 
zusammenzustellen : 

Was zunächst die Geschichte der vergleichenden preussischen Schiessversuche 
anbelangt, so traf es sich, dass im Torigen Sommer, als Europa tou dem Brfo%e der 

in n- n engÜsclien Gesclüitzo gegen die gewaltifjcn Panzfrscheihen in Shoelniryne.ss in 
Krstaiinen ^e8<'tzt wurde, das neue 9Vizöllige Krupp'sche Geschütz den gehegten Er- 
wartungen gegenüber sich nicht bewährte. Fast war mau in der ersten Hitze geneigt, 
den ^Kfinig Wilhelm*' mit Armstrong • Geschützen zu armiren, allein die Beziehungen 
zu Frnn1<roi(h waren damals nicht sehr giinsti?, und der Gedanke, es möchte durch 
eine französische Flotte die Zufuhr verhindert werden, sowie andererseits eine gewisse 
Abneigung, die heimische Fabrieation als geschlagen ansnerkennen, beweg das Kriege- 
M-nistcriTim, lieber Krupp's Vorstellungen zu folgen und die englische Oegchossform 
nebst der BleihüUo zu ndoptiren, soweit als dies bei dem Hinterladungs-Sj^stem mög- 
lich war. Mit dem en^ll^chen {'nlrer hatte es seine Schwierigkeit, weil es sich au 
rasch entzündet und da» Geschütz zu sehr anstrengt, ein grosser Fehler, in den Eng-- 
land deshalb verfallen ist, weil die Marine mehr ein kurzes handliches Geschütz als 
lange Dauer im Auge liat. Im Auslande berücksichtigt man die Haltbarkeit und hat 
deshalb prismatisches Pulrer eingefHhrt, von dem England TorderlHtnd wegen sei- 
ner kurzen Geschützrohre koIn»«u Grhranch machen kann. Die Vortheile, welche Preus- 
sen bis jetzt erzielt hat, sind hauptsächlich Vortheile des prismatischen Pulvers, ver- 
grSsserte Oeschwindigkeit nnd erhöhte Haltbarkeit des Rohres. Oleichseitig mit EiU- 
Ährung der englischen Munition wurde atich ein knnee Armstrong-Geschütz verschrie- 
ben, und die Versuche begannen alsbald und liefen rnnHchgt so ungünstig für das 
proussische System aus, dass eine Controverso ausbrach, in welcher die Marine fUr 
Armstrong und das Kriegs-Ministerium fttr Krupp Partri nahm. Die Folge davon w«r, 
dass der „König Wilhelm" noch heute nicht seine Armatur hat. 

Hält man die Kosten beider Systeme , auf eine vollständige Batterie angewen- 
det, neben einander, so Ist das englische bedeutend im Vortheile. Krupp Ist im Stande, 
.Stalil-reschosee im Preise von 1 Sh. per Pfund zu liefern. Ein 280pf&ndiges Geschoss 
würde demgemüss 14 L. 8t. oder im runden Übersehlac;; 10 Pfund mehr als das Palli- 
ser-Geschoss kosten. Nimmt mau an, dass das Krupp'sche Geschütz in der Masse bu 
3000 L. St. SU liefbrn wire, und stellt daneben den Freie der Armstrong - Kanone, 
die um ISO*") L. St. verkarift werden kann , berechnet iVrner das Ozfilligo gekühlte 
Palliser-Geschoss auf 4 L. lU Sh. — die 10 Sh. gegen die Aasgabe fttr die grössere 
Menge des Pulvers nnd die Reparaturkosten am Verschluss des Hlnterladungs-Ge- 
schützes in Anschlag gebracht — , so wird eine Batterie von 10 preussischeo Oe- 
schützen 17,'XK) L. höher als die gleiche Anzahl voij Özttlligen Armstrong-Kanonen zu 
stehen kommen, und die Differenz in den Munitiouskosteu wird 20.000 L. betragen, so 
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dam sich der Oesammtpreis einer Batterie nach Kruppös System 87.000 L. btfher stellt 

nls nach dem englischen. S .Uti' flrr Mohrbetrag sicli aber auoh mir auf liO.OOO L. be- 
laufen, 80 Hessen sicli dafür nicht nur Lafetten nach der Krlindung Moncrieft^s zum 
Avf- und Absteigen hinter der Brastwehr beschaffen, sondern noch obendrein die nö- 
tUgttn CJcbäude und Mafja/äne eines Forts errichten. 

Kill Blick auf die 8chicssberichte bestätigt das von der preussischcn Artillerie- 
Commissiun mitgetbeilte Resultat, dass beide Rivalen mit gewöhnlichen sowohl wie 
mit Sprenggescboflsen leblieislieb siemlieli die gleiche Wirknnf eraielten. Naeb der 
Theorie müsato indessen das Kruiip'sche Gesohiltz 30 pCt. mehr Kraft entwickeln. Der 
Verlust an Kraft muss, so viel man einstweilen behaupten kann, auf Kechnung de« 
Qeschosscs geschrieben werden, und die Acten sind nicht geschlossen, ehe dieser Um- 
stand seine Erklärung gefunden hat. 

Der nauj)tunterscliio(l in der Construction der beiden Geschütze bestell! rlariii, 
dass Krupp um einen dicken Stahlcylinder eine Anzahl von Stahlringeu legt, wäh- 
rend Armstrong dfinneStabIcylinder mit übergelegten scbmiedeeisemen Rtnf^n TerttErIct. 
Nach 203 Schüssen erhielt der .lusser^r wcihnlich dünne Stahlcylinder des Armstrong- 
Geschützes in Berlin einen Sprung , hat aber seitdem noch 78 schwere KchUsse und 
18 Schüsse mit 30 Pfvmd Pulverladung ausgebalten, ohne dass sich der Schaden ver- 
grSaseit hätte. Das Krupp'sche Geschütz erhielt erst nach 445 Schüssen einen bOsen 
Sprung, und es bleibt jetzt die praktisch wie wissenschaftlich wichtige Frage zu lösen, 
welches Geschütz, einmal beschädigt, am längsten Widerstand leistet. Da auch bei 
dem Hinterlader wXhrend der Schiessrersuche sn vier versobiedenen Malen Besehldi- 
gungen des Vorsclilus.ses vorgekommen, so wird es gebieterische Pflicht, den Soldaten 
und Matrosen gegenüber, welche diese Geschütze bedienen sollen, festzustellen, wie 
lange dieselben aushalten, und wie dieselben unbrauchbar werden und zerspringen. 

So viel steht einstweilen fest: Ein Hinterlader aus Stahl kann ein beMedIgen« 
des Resultat in Hezug auf Schusswirkung wie D;nierliafti<rkoit erzielen , wenn man 
prismatisches Pulver zur Ladung verwendet, das Zündlocli am hinteren Endo anbringt 
und die englisehe Gescbossform anwendet. Die Kotten dieses Syateroi sind jedoeh 
ungebührlich hoch. Andererseits hat das billige englische Geschütz mit seinem stJirkc- 
ren Pulver und billigen Geschossen die gleiche Schusswirkung wie sein Rival erreicht. 
Das bei den Proben yerwendet« Exemplar ist weit hinter der Dauerhaftiglceit surttck- 
geblieben, welche dieses Gcschttts im Durchschnitt beweist, was allerdings unbefrie- 
digend erscheint. Dagegen hat es wacker die .schwöre Probe bestanden, welche ihm im 
beschädigten Zustande auferlegt wurde, und es ist kein Zweifeln dass durch Einfügung 
einet neuen Cylinders die Kanone el>en so gut , wo nicht beasw wSre , alt Um« sie 
neu aus der Geschütz-^ricsserei. In Woolwlch liegen gegenwärtig 4 Geschütze, die n'>0 
Schüsse, davon 400 mit schwerer Pulverladung, ohne den geringsten Schaden ausge- 
halten, und es gibt andere, die 1000 Schüssen erfolgreich widerstanden hahen. Das 
prismatische Pulver hat sich vortrefflich bewährt, allein das Tlinterladungs - System 
steht nur auf der Annahme, dass der gewählte A])})arat vdllkommen sei, was man von 
dem Krupp'schen noch nicht behaupten kann. Da.s Ilauptargumeiit zu Gunsten des 
Hinterladers ist auf den Schüfen Schutz der ladenden Bedienungsmannschaften, doch 
liesse sich hiebei wie ho! rier MoncriefTschen Lafette die Kraft des Rückstosses viel- 
leicht nützlich verwenden , um die Stückpforte zu schliessen. Es ist zu hoffen , dass 
daa pfentiitcbe Kritgt - Ifinisteriam im Interette der Wiatenschaft aeine bisherigen 
Vermcbo bit sa einem wirkliehen Schlnsaretuttate führt 

Me ilniselw nette. 

Kaeh dem neu erschienenen «Marine-Kalender fflr den See-Etat" beatebt die dä'r 

nisclie Flotte augenblicklich an«: a) 5 Schraubenschiffen mit Panzer, nämlich den Fre- 
gatten Peder Skram (18 Kan.) , Danmark (29 Kan.) , Dannebrog (16 Kan.) , sowie den 
sehwimmenden Batterien Rolf Krake (3 Kan.) und Liudormen (2 Kan.) Im Bau begrif- 
fen ist eine Batterie von 2 Kan; b) 19 Schr.iubcn8chiffen ohne Panzer: dem Linien- 
Hchiffe Skjold (42 Kan.); den Fregatten lylland (26 Kan.), SjäUnnd fjr, Kan.), Niels 
Juul (26 Kan.) und Tordenskjold (22 Kan.); den Corvetten Dagmar (14 Kan.), Ueim- 
dal <U Kan.), Thor (10 Kan.); den Sehoonem Fylla, Diana, Absalon und Esbam 
Snare (ierirr Kan.); den K;Liiniienbi)i>teii : Thura, Schrödersee, WillenioeH, Buhl, Krie- 
ger und Marstrand (alle von Eise^i, jedes 2 Kan.), sowie Hauch (1 Kan). c) Räder- 
Bchüfen: Uolger Danske (7 Kan.), Slesvig (12 Kan.), Ilekla (7 Kan.), Geiser (8 Kan.), 
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Skirner (6 Kan.) und Äegir (2 Kan.); (1) folgenden Segelscbiffen : Fr«^tfee Dronninp 
Maria, Kutter Löwoiiörn, S7 Kanonschaluppen und 8 Kanonjollcn; « i 20 eisernen 
Transportbooten, l Transportschnte und der Dampf-Traiisportiollfi Freiiiad. Von den 
älteren, aasrangirton S(^elschifi'cn existircn nocli die Linienschiffe Frederik den Sjctte 
und Waldemar, die Fregatte Thetis, die Corrette Yalkyrien und die Brigg Oerneo. 

Die rimrodtMlf unir i\cr königlich Itallcnfsehon Arnipp. 

Mail bereitet im Kriegs - Ministerium eifrig die Umgestaltung der Armee vor. 
Diese hat gegenwärtig unter anderen Fehlem besonders einen starken Überflnss an 
Cadres. Dnrch eine Vergleichunü mit der franxösischon Ar.'nec tritt <las auffallend her- 
vor. So zählt die letztere auf '25(j.(AMJ Mann Infanterie HG Regimenter; die italienische 
bringt ilirc 108.000 Manu Infauterio in 80 Rcginieutcr unter. Gcgcu 373 französische 
Batiullone slhlt man 866 italienische. Auch die Zahl der Officicrc ist vergleichsweise 
grösser. In Frankreich 259 Gonf rale, in Italien 180; iu Frankrcieh 23.000 Officiere, in 
Italien 11.000; dort auf 270 Mann 16 Oriciero, hier auf 211 Mann 16 Omciore. Über 
das Princip der Bewaffnung ist man noeh nieht endgiltig ia*8 Beine gekommen. 

Das b»T<'rlsehc Werder-Gewehr. 

Nachdem im Jänner d. J, — als es verlautbarto, dasa der Krieg.s-Minister dem- 
nächst behufs AnschatTuug von 100/KX) Werder'schen Hinterladung.Hgewehren eine Cre- 
ditforderung von 3 Millionen Gulden TOr die Kammer bringen werde — bayerische 
Blätter höchst ungünstige Mittheilungen Uber die Ver.sache mit dem Werder-Gewehre 
gebracht, wurde in jüngster Zeit aus bester Quelle die Versicherung gegeben, dass 
sich dieses Gewehr flowohl bei den Versitehen in Amberg als in der Armee , welche 
vor mehreren Monaten 1000 Stflck versuchsweise empfangen, nufs Hoste bewährt habe 
und die dcmnücbstige definitive Annahme mit ziemlicher Sichcrlieit zu erwarten stehe. 
ISs Belohnet sich dieses Oewehr, welches keineswegs ein Kepotirgewehr ist, dnrch eine 
derartige Feuergeschwindigkeit ans, dass alles bisher Dagewe.sene überholt ist; 18 bis 
19 Sehuss in der Minute ist etwas pratiz (!e\vöhii!iehe.s ; dabei ist die Sicherheit des Sehns- 
«es 80 gross, wie sie sich nur wünschen la.sst. Als Wade kleinen Kalibers hat das Gewehr 
auch eine sehr gestreckte Flugbahn und Itann bis aaf 1300 Schritte gebraucht werden 
Reim Auseinandernehmen des Ver'^elilusses ist nur eine Schraube /u lösen. Das Übrige 
kässt sich, wie beim preuasischen Gewehr, mit der blossen Uand besorgen. Übrigens ist 
das Werder -Gewehr kein Zttndnadelgewehr, sondern beruht auf der Hetall'Patrone. 

Ans dem nord^lcntschen Bunde. 

(Munitionsverbrauch im Feldzuge I86ß.) Im Feldzuge 1806 hatte dieje- 
nige preussische Feldbatterie, bei welcher der grössto tägliche Munitionsverbrauch vor- 
gelegen, an einem Tage 681 SehOsse, mithin pro Qeschfits III Schüsse gethan. Es war 
dies eine vierpfini'lir^e Rnttf^-rio gewesen. Den grössten Durchschnittsverbrauch pro 
vierpfündiges Geschütz während des ganzen Feldzuges hatte die Main - Armee mit 89, 
den grSssten pro sechspftlndtgvs die 1. Armee mit 60 Schflssen gehabt. An Ansrflstnng 
wurden niitgeführt pro Vierpfünder 226 Schüsse (davon 156 in den Batterien), pro 
Sechsipfünder 218 (davon 120 in den Batterien). Es ist nunmehr auch bekannt, wie 
sich diese Verhältnisse bei der f»st<'rreicliischen Nord- und Süd-Armee gestaltet haben. 
Am meisten geschossen an einem 'Vntrr. ]iat hier eine vierpfündige Batterie bei König- 
e;tät7 mit 217 Schüssen i>ro Gescliütz. Der Durchschnittsverbraiu h '^Hnimtlicher Vier- 
pfünder der Nord- Armee betrug 118 Schüsse, der ättd -Armee 4^ Schüsse pro Geschütz 
(fOr die Bauer der ganzen Campagne); bei den Aehtpfttndem- stellt sich dies auf 77, 
resp. &7 Schüsse heraus. An Ausrüstung waren mitjjeführt worden pro Vierpfünder der 
Nord-Armee 304, der Süd-Armee 309, pro Achtpfüuder 231, resp. 265 Schüsse (davon in 
den Batterien pro VierpfUnder 156, pro AchtpfOnder 128 Schüsse). Es war somit bei 
der österreiehischen Nord-Armee für die Artillerie ein beträchtlieh gesteigerter Maximal- 
SOwolil , .'ils Durehselinittsverbrauch zu constatiren im Vergleich mit demjenigen der 
Sfid-Armee, sowie der preuasischen Heere und gegenüber früheren Erfahrungen (so 
hatte die Ssterreiehisehe Artillerie im Feldsug 1860 nur SS SchOsse dnrehsclmittlieh 
pro Geschütz gethan). Ks ist die.s eine Tli.itsache, welche im vfdlsten Einklänge steht 
mit der grossen Aufgabe, die der Artillerie der österreichischen Nord-Armee iu jenem 
Kriege erwachs. Wesentlich h6her mit Munition dotirt war die Ssterreichische Artille- 
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rie beider Heere iin Veri^leich mit der unserlgen. Man liat nun auch im vorigen Jahre 

in Prcusscii den 5Iunitioji»-Etat der FeMartillcrio erhöht, und zwar beim Vierpfünder, 
wo das grö.sste Bcdürfiiiss vorlag, um circa 40, beim Sechspfünder, wo sich die» weiii- 
}jor herausgestellt, nur um 10 Schüsse pro Geschütz.. Es ist dies indess nur durch Ver- 
mehrung der Wagen in den Colonnen eniolt worden. Künftig ist auch Geaebfitz- und 
C?<'\vohrniunition in getrennton Coluiinen unterfifcbraclit, indem jedes Arni('p< orps fünf 
Artillerie- und vier Infauterie-Munitious-Colouuen zählt. Die Officiere derselben sol- 
len nur »oeb snm Theil ans der Artillerie entnommen werden, im Übrigen werden 
liiezu Cavallerie - Ofl'ic-iere der Keservo und Landwebr gewählt. In l^)lgc dessen wer- 
den die mobilen Batterien in Zukunft weniger als bisher mit dem Mangel an Offilcie- 
ren zu kämpfen haben. 

(Aus den preussisoben Kriegsschulen.) Am I.Februar 18^)9 hat auf den 
vier jllti'ren Kricj^-sschulen zu Erfurt, Neissc, Potsdam, Eiigers ein neunr Ciirsus be- 
gouuou, der ult. Juli abschllcsson wird. Es ist dies nach den bisherigen Intentionen 
der letste d6r seit dem 1. Ootober 1967 auf genannten Scbul«i in Gang getretenen ab- 
gekürzten (seehsinonatlicheu) Lehrcurse, und werden vom October dieses Jahres ab 
wieder volle Curse {k 9 bis 10 Monate) stattlinden. Genannte vier Hchulen vollenden 
in Folge der augeordneten Abkürzung in einem Zeiträume von zwei Jahren, statt zwei 
normalen, jeda drei abgekürzte Curse. Da in einem solchen per Schule nahe an 80 
Aspiranten ausgebildet werden, so wird in Folge dessen in gedachtem Zeitabschnitte 
der Armee ein Plus von circa 3O0 nach dem methodischen Bildungsgänge der Kriegs- 
schulen erlogenen Officieren sngeflibrt. Es fltllt dies bei den bedeutenden Vacansen, 
welche seither in den untersten Offieierscliar^^en des Uundeshoeres vorhanden waren, 
beträchtlich in's Gewicht. Die Schulen in Kassel tmd Hannover haben indessen ihren 
normalen Gang innc gehalten, der alljährlich die Zeit vom März bis ult. November 
umfasst, während die normale Lehrzeit der älteren Kriegsschulen TOn Octoln;r bis 
Juli des darauf folgenden .fnlires festgesetzt ist. Die Eröffnung der neuen Schule in 
Auclam wird voraussichtlich nicht vor dem Jahre 1870 stattfinden. Am lö. d. M. wird 
auch die seit Herbst 1867 bestehende Artillerie-Scbiessscbnle in Berlin wiederum einen 
4';3inniiatliehen Cm sus pnltTncii, zu welehc in sMtens jeder der 13 norddeutschen Artil- 
lerie-Brigaden ein llauptuiann, ein Lieutenant und zwei Uuterotllciere, in entsprechen- 
der Zahl auch Ofiiciere und Unterofficiere der hessischen und badischen Division, com- 
mandirt werden. 

(Ma r s ch CO m p e te n zc n.) Durch Krie^siniiiistcrial - Erlass vom 10. December 
1868 ist bestimmt worden, dass diejenigen Truppeutheile, welche die VViedereinsiebung 
der an ihrer Dispontion beurlaubten Mannscbiäten -veranlassen, in den betreffenden 
EinbemAings-Ordres auch die Höhe der den Einberufenen zuständigen Marschcompe» 

tenzen in der Art anzugeben haben, d.ass neben dem Geldhetnif^e für joden Einztduen 
die Zahl der zurückzulegenden Meilen , sowie der Marsch- und Kuhetage ersieht- 
lieb wird. 

(Regulativ Über d e n E i n t r i 1 1 d e r o r s t e 1 e v e n in d i e J ä g e r t r u p p e.) 
Über d ie Anwendung des Regulativs über Ausbildung, Prüfung und Anstellung für die 
unteren Forststellen auf die im Militärdienste stehenden Jäger , welebe zugleich die 
Laufl lim für den Verwaltungs-Forstdienst verfolgen , ^iinT Zweifel entstanden, zu de- 
ren Hebung der Finanz-l^Iinister , im Einverstäiid iiis.se mit der In.spection der Jäger 
und Schützen, Anordnung getroilen bat. Durch eine einjährige Lehrzeit werden danach 
die vorgeschriebenen Bedingungen als erftlllt betrachtet. Entspreebend dem Bnndes- 
Kriegagesetzc und der Militär Ersatz-Instruction nniss diese Lehrzeit ^is zum 1. Octo- 
ber desjenigen Kalenderjahres beendet sein, in welchem der Betreffende das 20. Le- 
bensjahr vollendet, sofern nicht in Folge erlangter Berechtigung zum einjährigen Prei- 
willigendienste eine Zurückstellung, äusserstenfalls bis zum "23. Tiebensjahre gestattet 
ist. Denigemäss hfit, nach erwiesener Brauchbarkeit für di n ,1;!^:. rdien-t, der Eintritt 
in ein Jäger-Bataillon bis spätestens zum 1. October des Kalenderjaluus zu eriolgen, 
in welchem der Betreffende das 90., resp. SS. Lebensjahr roUendet. Etwaige Gesuche 
unbemittelter, zum einjährigen freiwilligen Dienste berechtigter Forstlehrlinge um 
Aufnahme in die Verpflegung, beziehungsweise Bewilligung freier Bekleidung sind der 
Anmeldung bei der Inspection der Jäger und Schützen beizufügen und kSnnen von 
dieser bei glaubhaft nachgewiesene» DBrftigkeit und Würdigkeit genehmigt werden. 
Das Bestehen der f^orstelcven-rrüfung vertritt zugleich die Stelle der somit nicht noch 
besonders abzulegenden Jäger-Prüfung. Die Sendung nach einer Forst - Akademie er- 
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folgt nach tadelloser Führuiii; während einer vom Tage dea Dienateintritts ab gerech- 
neten, mindestens andcrthalbjährifi^en Dienstzeit und spätestens vor Ablauf des 25. T^- 
beusjahres, jedoch nach Massgabo der verfügbaren , beziehentlich erledigten Freistel- 
len, auf Vorschlag des betreffenden Bataillons durch die Inspection der Jäger und 
Schützeu. Die befriedigende Absolvirung der Förster-Functionen vertritt die Prüfungs- 
besehtlligiing deigeslatt, dam die Fonteleven, resp. FoMteandidaten, dte für die flbri- 
gen Jäger vorgeschriebenen Prüfungen nicht weiter abzulegen haben. 

(Eintrittaprttfung für See - Offic icrs - Aspiranten.) Anfangs April 
findet wiedenim (wie alljährlich) die Eintrittsprüfnng für Aspiranten nur 8ee-0ffteien- 
Carriere in Kiel au der Marineschule Statt. Die Anmeldung dazu h;it jedesmal im An- 
gust oder September des Vorjahres bei dem Ober - Commando der Marine (Sitz: Ber- 
lin), und zwar so zeitig zu erfolgen, dass die Prüfung vor vollendetem 17. Lebensjahre 
stattfinden kann. In der Eintfittspxflfanf müssen, Mis der Aspirant nicht im Besitae 
de« Zeugnisses der Hcifc zu Obersecunda eines pn ussischon Gymnasiums, resp. Real- 
schule 1. Ordnung sich befindet , snnächst die diesem Standpunkte entsprechenden 
Kenntnisse in deutscher und lateinischer Sprache und Geschichte dargethan werden. 
Allgemein wird aber veilangt die Kenntniss der Mathematik in dem Umfange, wie sie 
im Abiturienten -Kxamen genannter Anstalten gefordert wird, iucl. Stereometrie und 
sphärischer Trigonometrie, die Kenntniss der Physik in ihrem gesammten Umfange, 
eine allgemeine Übersieht Uber piqrrisehe nnd politische Geographie sSmmtlieher Erd- 
theile, Fertigkeit im Übersetzen leichterer Stücke aus dem rrniiz'^-iiscbcn nnd Engli- 
scbeu in's Deutsche und umgekehrt, endlich Vorlegen einer Freibaudzeichnuug. Wer 
in diesen Prfifhngsgegenständen bestanden hat, yffirä als Cadet in die kSnigliche Ha- ' 
riue eingestellt. Mitte Mai deeeelbeu Jahres erfolgt die Einschiffung an Bord des Ca- 
deteuschiflfes, welche» im Sommer in der Nord- und Ostsee kreuzt, im Winter aber , 
nach südlichen Gewässern sich begabt. Im vergaugeneu Jahre wurde hiozu die S^el- 
Fregatte Niobe (96 Kanonen, Corretten-Capltftn Borger) benutat; dieselbe ist fegen- . 
wärtig noch in den westindischen Gewässern und hat 51 Cadcten an Bord. Auf dem 
Übungsschiffe erhält der Cadet ein Jahr hindurch die seemännische Ausbildung und 
wird fleiebseit^f theoretisch zur Ablegung der Seecadeten-Prflfnng vorbereitet. Leti- 
tere findet am Schlüsse dieses Cursus an Bord Statt und ist rein fachlicher Natur. 
Erst nach im Ganzen dreijäbrijrer Seefahrtszeit als Cadet und Seecadet erfolgt die Beru- 
fung zum Besuche der Marineschule in Kiel. Dieselbe umfaast einen einjährigen Lebr- 
cnrsue, nach dessen Beendifang die Prilftinf aum 8ee-0ffieiere erfolgt. Bis aar Ernen- 
nung zum Unt'*rlTfutfmant zur See kann im Allgenreinen « in Zeitraum von fünf Jah- 
ren, vom Eintritte ab, gerechnet werden. Behufs Übertritts aus der Handelsmarine mit 
Aussieht aiof BefSrdening ist das Zeugniss einer 48 Monate umfassenden Fahraeit an 
Bord eines KauffahvIeiseliiffM irotaategen. Es hat mch der Aspirant alsdann, wie oben, 
der Eintrittsprüfnng zu unterwerfen , und wird , nachdem er dieselbe bestanden, als 
Matrose zweiter Classe eingestellt. Diese Prüfung muss aber vor Vollendung des 22. 
Lebemjahres erfolgen. Naeb rinfibrifer Dlenstaeit , welebe anm Thefle an Bord des 
Cadetenscbiffcs zutrebracht , überhnnpt aber zur Ergänzung der seeiiiäiiisisehcii Bil- 
dung verwandt wiid, ist das Seecadctcu - Examen abaulegen, und kann alsdann die 
Berafitng sor Marineschale aogleieh erfolgen. Beim Obertritte Ton Beewebr^Officieren 
Bum aettven See-Oß'ici rseorpa haben dieselben sich einer erneuten Dienstleistung von 
mindestens drei Mrmaten zu unterwerfen und demnächst die Prüfung zum Seecadetcn 
abzulegen. Es i^t ihnen dann freigestellt, ohne Besuch der Marineschule der Prüfung 
anm See-Officier sogleich sich an nnteniehen. Letalerea mnsa jedenlklls vor ToUende- 
tem 24. Lebensjahre erfolgen. 

(Der „König Wilhelm ") Die neue preussische Panzer-Fregatte ^Kinig Wil- 
helm* ut nunmehr völlig fertig ^'ostellt nnd hat ihre ProbeCahrt'bereita anrfickgelegt ; 
dieselbe ergab etwa 14'/« Knoten auf die Stunde. Der „König IfVilhelm*, bekanntlieh 
ursprünglich für die türkische Regierung bestimmt, hat eine umfassendere und schwe- 
rere Panaerung als irgend ein anderes ächifi, mit Ausnahme des englischen „Hcrcu- 
lea*, mid seihet dieser ist nur an der Wamerlinie dieker gepanaert, iriHtrend jener 
mehr achtzüllifro Panzprjdatton an den (Griten hat, so dass der _TIereules" den „König 
Wilhelm'' an Stärke und Schwere an und unter der Wasserlinie übertii£ft, von diesem 
aber wieder an Stärke und Schwere Uber dem Wasser ttbertroffen wird. 

(DieSeedienttpflichtif en aas Oldenburg.) I>a8 Marine-Ministeriam hat 
verfilgt, daas, da sich mehrere Militftrpflichtige von der aeemlnnisehen Bevölkerang des 
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Qfowlierzogthums Oldenburg bei den EnnUbehörden nicht gestellt haben, diese Lento 
nochmals auf^^efordert werden sollen, sich zu stellen, unter der Androhung, dass sonst 
das gesotzliche Verfahren, wie es Betreffs unsicherer Heerespflichtigen vorgeschrieben ist, 
gegen sie eingeleiftet werden wird. Die nauhtrftgltch sich Meldenden haben die Scliiffs- 
papiero mitzunphmpn und flieh so einzurichten, dass sie, falls sie bnuicllbar befunden 
werden, von Oldenburg sogleich nach Kiel gesandt werden können. 

(Die Btellnng der klcindeutschen Heere sn Prenssen.) Tlierfiber 
lesen wir in prcnssischen BISttem Folgendes : Lant Convention vom 9. November 1868 
»ind unter dem 11. Jänner d. J. such die OlHciere des mecklonbuig-strelits'schen Cootin- 
gents, welebes in äet nordüevtidMB Armee Ubher das S. Biitnillon des mecklenburgi- 
schen Grenadier-Regiments Nr. 89 bildete, in der preussischen Armee angestellt worden. 
Strelits folgte somit dem Vorgange Mecklenburg • Schwerin*s, dessen Officiere bereits 
im Oetober t. J. in den prmuniseben Verband av^nmnmen wordea sind. Abgesehen 
von der lieiLsamen Verschmelzung des Offlcicrscorps der norddeutschen Heereskraft, 
welche aus solchem Processe hervorgeht, erwachsen auch f&r die betreffenden Perso- 
nen wesentUebe Yortb^e in Being anf Ayancement, namentlich sn höheren Stellen, 
und dienstliche Qnalification. Tl» wäre wUnschenswerth, dass auch das letzte der klei- 
neren Contingente, Braunschweig , dessen Heereskraft das braunschweigische Infante- 
rie-Regiment Nr. 92, das braunschweigische Hnszaren- Regiment Nr. 17 und die sechste 
6pfUudige Batterie des hannoverischen Feld-Artillerie-Regiments Nr. 10 bÜdeB, mm 
10. Armee-Corps gehören, diesem Beispiele baldigst nachkäme. In Bezug auf das Kö- 
nigreich Sachsen, welches einen grösseren Trupponverb&nd — das XII. Armets-Corps — 
bildet und auch in Bezng auf Bewaffnungs- Verhältnisse noch manche Besonderheiten 
bietet, ist eine Fortdauer des bisherigen Verhältnisses noch eher zu rechtfertigen, des- 
gleichen fUr Hessen , das zwar mit seiner ganzen Truppenmacht — nngefübr in der 
Stirke ^er Division — freiidllig in den Yerband der norddentsehen Armee getreten 
, ist, indess in politis eher Hinsicht doch mit seinem gr')ssten Theile vom Bunde unabhän- 
gig dasteht. Der Sache mOchte indes« bei beiden Staaten mehr gedient sein, wenn auch 
sie eine nodi grSsseie Tersebmelsung mit der Bnndes-Armee anstrebten. 

(DasTcstamcnt Friedrich'» de. s Grossen.) Die „Militärische Gesellschaft'* 
hat sich — so berichtet das Militir* Wochenblatt — am 25. Jänner sur Nachfeier des 
Geburtstages Friedrleh*s des Grossen in dem mit Fahnen und der Bflste des grossen 
Kfinigs gesell milrk ton Saale im Englischen Hau.se Uberaus zahlreich versammelt. Se. 
Miyestät der König und Ihre königlichen Hoheiten der Kronprinz , die Prinzen Adal- 
berlf Albreebt (Sohn) und Alexander geruhten, der Festversammlung beizuwohnen. 
Nach zuvor eingeholter Erlaubniss Sr. Maj. des Königs theilte zunächst der General- 
Lieutenant v. Etzel, Director der Kricps-Akademie, der Versammlung eine für die Ge- 
schichte Friedrich'» des Grossen bedeutungsvolle Nachricht mit. Lange Zeit existirto 
das Gerücht von einem politischen Testamente des Königs Friedrich Wilhelm I. für 
seinen Sohn und Nachfolger. Professor Ranke erwähnt in seinem Werke: „Neun Jahr 
Preussischß Geschichte" in einer Anmerkung dieses Testaments , ohne dasselbe bei- 
britii;»^ti zu kennen. Im königlichen geheimen Staatsarebiv wurde es vergeblioh ge- 
sucht. Da endlich am 2t. d., am Geburtstage des grossen Königs, erhielt das Archiv 
von einem Verwandten des Ministers Königs Friedrich Wilhelm I., v. Podewils, aus 
Mecklenburg dieees wiebtige Doonmeat in der Ürsebrift ab Gesdwnk. Am SS. Mai 
1740 Hess der nu-h dem Tode nahe fühlende König Friedrich Wilhelm seinen Sohn 
und Erben, so wie den damaligen Minister der auswärtigen Angelegenheiten, v. Pode- 
wils, sn sieb befcblen, und indem er dem Kron|irinsen, n^er morgen König s^n wird*, 
dif> bisher befnlrrte Politik darlegte und erläuterte, gab er demsolljen Rathschlägfi über 
die zunächst vo n ihm einzuschlagenden Wege. Wahrlich ein schönes Beispiel der See- 
lenstllrke des leidenden Honarehen, welcher, wenn aneb nieht an demselben Tage, so 
doch am .31. Mai /u seinen Vätern versammelt wurde. Der Minister v. Podewils brachte 
selbst diese Unterredung sofort zu Papier. General Lieutenant v. Etzel hob noch he> 
sonders hervor, wie es — gegenüber vielfältigen Anschuldigungen prenssenfeindlicher 
Partei-Schriftsteller, welche dem grossen Könige auch daraus einen Vorwurf machen, 
dass er, entgegengesetzt der Haltung des vorigen Königs, sich sogleich gegen die kai- 
serliche Erbin gewendet habe — gewiss vou dem höchsten Interesse sei, durch dieses 
aufgefundene potttisebe Testament authentisch zu etiahren, wie Friedrich Wilhelm I., 
trotz seiner treuen und aufopfernden Hingebung an die InteraMMD Ton Kaiser ond 
Reich, dem Nachfolger seine alten Rechte an das Horz legte. 
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per adattarlo al f ucile caricantesi dalla booea. Fizenae. 13. Oct Seit. 

Braumüller. 30 kr. 

Anhang zum „Kegolamento tfeserdsio per la fanteria di linea 1868." 

Bradshaw's Monthly continental railway, steam transit and 
general gnide for tTayellers thron gh Evrop«. Febroary 1869. 
London. 46 und 674 kl. Oct. Seit. Braumüller 1 fl. 8 kr. 

Wegweiser für Roisende auf dem eiiropiiischen Continent, insbesondere 
zu Eisenbahn- und Dampfschifffahrteu mit vielen Notizen und einer Uber- 
■iehtakarte. 

Bnubhaw'f general railway and steam navigati on - guido for 
Great Britain and Ireland. Febmary 1869. London 22 und 320 kL Oct. 
Seit. Braumüller 36 kr. 

WegiK'eiser für Reisende in Grosabriiannien und Irland, insbesondere zu 
Eimibalm- tmü Dampfeebifflhhrten mit vielen Notisen and dner Ober- ' 
siditekarte. 

Lorck, Carl B. Die Herstellung von Druckwerk en. Lttpzig 1868. 

Zweite Auflage. 8 und 168 Oct. Seiten. Gerold 1 fl HO kr. 

Sehr gut geschriebenes Buch mit vielen recht praktischen Rathschlägen 
sowohl für Autoren wie für Verleger, enthält die Abschnitte : „Orientirung in 
der Technik der Buchdmekerei'*, — „praktieehe Winke fBr die Herstellung 

eines Druckwerkes", — ..din Schriften und ihre Anwendung neb.st Proben aus 
der Praxis", — und benpricht darin alle in ßftraclit kommenden Fragen von 
der Herstellung der Typen angefangen bis zum Hetri<d> des Buchhandels. 

Kuemel Heinricll. D a s Leben und der Brief Wechsel des Land- 
grafen Georg von Heesen-Darmstadt Mit dem Bildniu des Landgnftfen 
€tootg und der Admiralitätskarte von Gibraltar. Neue Auflage. Wien 1869. 

718 Oct. Seiten. B rau m ü 1 1 er 4 fl. 

Die biographische Schilderung des tapferen Landgrafen Georg von Hessen - 
Darmatadt, des Eroberers und Vertheidigers von Gibraltar (1702 — llOö), der 
für die l^be des Hauses Habsburg anf dem Fort Mon^nicb bei Barcelona 
den Heldentod starb (14. September 1705), ist mit der gründlichsten Sorgfalt 
durchgeführt, und zwar nach den Original papieren des bvittischen Museums und 
der Archive zu London, des Staatsarchives zu Darmstadt, des k. k. Beichs- 
arcbiTes an Wien, der ArehiTe too Pai^ Madrid und Lissabon, Venedig und 
im Haag, Ton Gibraltar und Barcelona, des Staatsarchives su Stuttf_':art und 
des Archives zu Willerstein; dieselbe bildet sowohl zur Geschichte den f?prini- 
scben Erbfolgekrieges, wie zur Memoirenliteriitur des 17. und 18. Jahrhunderts 
und snr Gesäiebte des bessbclien Landes dnen recht wichtigen Betrag. 

Hoftnam W., Dr. der Theologie, Hof- und Domprediger und Sehloes- 
pilurer zu Berlin, €kneral - Superintendent der Kurmark Brandenburg ete. 
Deutschland Einst und Jetzt im Lichte des Reiches Gottes. 
Berlin 1868. 11 und 532 gr. Oct. Seiten. Seidel. 4 fl. 50 kr. 
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Ein mit geistlicher Beredsamkeit geschricbeuos historisches Werk, das 
unter dem Deckmuitel des einseitigsten nationalen Priadps im GeUete der 
reUgiSaen Angel^enhdten die kleinScbste Beyormundang rar Herrschaft bringen 

Unter „Deutschland im Lichte des Reiches Gottes" versteht der als 
preussischer Hoftheolog bekannte Autor die Schaffung einer stramm organisir- 
ten, von einigen linndart B&uliöfSBn, unter prettssisdier Obelleitung, befehligten 
evangelischen Nationallurclie in Deutschland mit folgender Entstehungegeadiiebte : 

Zuerst Union der verschiedenen Cultusformen, theils zur katholischen, theils zur 
protestantischen Kirche, — hierauf eine Zeitlang Bewejxung der beiden Unionen • 
in gegenseitiger Entwicklung neben einander, — und dann zum Schluss : Ver- 
einigung der gesammten dentedien Chriatenheit sur iNFeuaalaeb^aiigelifleliem 
Nationalkirche. Widerspenstige, s. B. alle jene, die in der unbedingten Freiheit 
des religiösen Glaubens das erste und heiligste Recht der Menschheit sehen, 
werden ganz einfach in (Hese bornirte Nationalkirche hineingemassr^elt. Mucker, 
Jesuiten und MoHknwiter haben ganz gleiche Principien. 

Darwin Charles. Das Variiren der Thiere und Pflanzen im 
Znstande der Domestieation. Aua dem Englischen ttbersetat von J. 

Victor Carus. In 2 Bänden. Stuttgart, 1868. 1. Band 8 und 680 Oot Seiten 
mit 43 Holzschnitten. Gerold f» fl 

Darwin's Werk „über die Entstehung der Arten durch natürliche Zucht- 
wahl" ist jedenfalls die eminenteste und grossarti^te Leistung in der neueren 
natnrwieaenaeliaftlicben .Ldteratur; dasselbe übt bereite auf alle Forsebungen und 
Studien in dem ganzen Gebiete der Naturwissenschaften die entscheidendste 
Wirkung aus. Sein jetziges Werk, dessen 1. Band hier vorliegt, ist eine Fort- 
setzung und Ergänzung des vorigen, ebenso musterhaft gediegen gearbeitet 
wie dieses, und 'wieder überaus reich au den interessantesten Beobachtungen und 
sebarfsinnigsten Combinalionen, wdehe unwillkfirlieb die bödhste Bewunderung 
für die ausserordentliebe Begabang und den unendlichen Fleias des berGhmten 
Naturforschers erregen. 

Henri Th., chef de bataillon au 55. r^-giment d'infanterie. Essai sur 
!a tactique elenicntaire mise en rapport avec le p e r f e et i o n ne- 
mo ut des armes. Avec figures. Paris 1868. 57 Oct, Seiten. BraumüUer. 

I fl. 20 kr. . 

Wörtlicher Abdruck aus den B&nden 12 und 13 des ,Spectateur mili- 
taire 1868." 

Handbuch, topografiseh-statlstisches, des Königreichs Bay- 
ern, nebst !\lfabetischem Ortslexicon. Nach amtlichen Quellen bearbeitet von 
Oberlieut. J. ileyberger, Hptm. Ch. Schmidt und Hptoi. von Wächter. 
MOnehen 1867 und 1868. 1542 und 271 Lex. Oet Seiten. Braumfiller. 

II fl. 62 kr. 

Eine gediegene Leiptnüg, die den genannten OfFicieren des bayeriscbon 
Heeres sehr zur Ehre gereicht. Die Eiideitung des Handbuches gibt im Allij;e- 
meinen ein Hauptbild von den geographischen, politischen, militärischen, kirch- 
lichen und Tolkswirthsehaftlichen Verhältimuien des Königreichs. Hierauf folgt 
die specicHe Darstellung, welche die acht Regierungsbezirke in geographischer, 
topographischer und stati-stii^clier Hinsicht mit der grüssten Ausfiihrlichkeit behan- 
delt. Den Schhiss des Werkes bildet ein alphabetisches Ortülexicon mit sämmt- 
lichen Einöden, Weilern, Mühlen, etc. mit Angabe der betreflfenden Bezirksämter 
und der besSglichen Spaltenaiffer im topographiseh-etatistischen Handbuehe. Das 
Werk ist mit bewundemswerthem Fleisse und ge>vissenhafter Genauigkeit 
durchgeführt und bietet namontlieh im Gebiete der Ortsstatistik eine VollstiU*" 
digkeit dar, die Nichts mehr zu wünschen übrig lässt. 
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FeliZi Ar k 0 1 a y*B Appell an die Denker in d o n II o o r e n. BeitiAge 
za einem Gegpn-Appell. Wien 1861». IHT Ort. Seiton, Seidel. 2 fl. 

Die Broschüre ist recht gut geschrieben und der aufmerksamsten Beach- 
tung würdig j sie richtet sich vornehmlich gegen die hochtönenden Phrasen und 
lUMsIosen Übertreibuiigen, welche die „Taktik der Netts^t" von Arkolay (W. 
Streubel) entstellen, und widerlegt einen gi-ossen Theil seiner AuHsclireitungen 
und Üh('r?imnntheiten in fjründlicher und verständiger Weise, ohne jedoch dabei 
zu verkennen, dass das Ai'kolay'sche Buch eine Fülle von beherzigcnswerthen 
Wahrheiten entlialte. 

BUBSOU, Arnold, Dr., ^rivatdocent a. d. Universität zu Innsbruck, über 
einen Plan, an Stelle Wilhemi von Holland Ottokar von BShmen anm r9nii> 
achen'Rönig zu crwUlilnn. Wien 1868. 25 Lex. Oct. Seiten. Gerold. 30 kr. 

Besonderer Abdruck aus dem 40. Bande de.s ..Archivs für österreichische 
Geschiclite". — Eine fleissigc Studie, die aus v(nl;is«lichcn Quellen die Beweise 
bringt, dass man im Jahre 1254 in Deutschland den böhmischen König Ottokar 
aof den römieehen Königsthron erheben wollte, und dass die Ausführung 
dieses Planes hauptsüchlich durch das Widerstreben des Vaticans vereitelt 
wurde. 

Mattenheimer A. Hauptm. des königl. bayer. 14. Inft.-Rgts. Die Riick- 
1 a d u n g B g e w c 1) V e. In litli. u. color. Blättern. Nach den Original-Waffen etc. 
bearbeitet. Darmstadt und Leipzig. 1869. 2. Auflage. 66 Taf. Querfolio. Seidel, 
5 fl. 26 kr. 

Ein sehStzenswcrther Beitrag sor HandfiBuerwaffenlehre, — bringt die 

Ent3tehung8- und Entwicklungsgeschichte der Rückladungsgewehre in deutlich 
ausgeführten Zeichnungen mit entsprechenden Erliiuterungen, beginnt mit dem 
altdeutschen Drehling in Nürnberg ^1480 — 1500j und schliesst mit dem System 
Wenidel. (1868). 

Scllflibert. Sieben Monate in den Rebellen-Staaten, während 
des nordamerik. Krieges. Hiesa 4 GefiBehts- und Bitnationsplftne. Stettin 

1868. 126 Oet. Seiten. Seidel. 1 fl. 50 kr. 

Der Verfasser hat einen grossen Tlieil des Jahres 1863 in den conTöde- 
rirten Striaton von Nordamerika zugebracht; er gibt nun hier seine Beobach- 
tungen und Erfahrungen über die Kämpfe und technischen Erßndungeu der • 
Nordamerikaner sam Besten. Seine Darstellung x. B. der Kriegslage von 1863, 
der Schlacht v ^n Chancellorsville. der Rciterschlacht bei Brandy Station, des 
Zuges nach Penusylvanien, der Schlacht bei Gettysburg und der Belagerung von 
Oharleston ist so anziehend imd sachverständig durchgeführt, dass sie als be- 
achtungswerther Beitrag zur Geschichte des nordamerikauischen Bürgerkrieges 
bweichn^ werden kann. 

Contmionis cujnsdam Borussorum de hello germanico anni 
1866 Ubellus. Berlin. 1868. 31 Oet Seiten. SeideL 40 kr. 

Die Prenssen sind uncrmSdlich thätig und geradezu unerschöpflich in der 
seliriftstellerischen Verwerthnng ihrer letzten kriegerischen Erfolge. Noch nicht 
zufrieden damit, dem Publicum, das stets nur nach dem Ergebniss aburtheilt, 
bereits in den mewten lebenden Sprachen mit grosser Beredsamkeit auseinander 
gesetst EU haben, dass der Triumph des verheerend wirkenden Zündnadelge« 
wehres über die blinde Tapferkeit der unglückseligen Sturmtaktik als das non 
plus ultra der höchsten Kriegskunst anzusehen sei, beginnen sie nun auch noch 
die todtcn Sprachen in Beschlag zu nehmen für die Fortsetzung ihrer Sieges- 
Hymnen. Eine knr^efaaste Abhandlung in der Spraehe des Marcus TuUins Ci- 
cero er$flhet die Beihe und bringt die bekannten Cardinalpunkte preassischer 
Oesehichtakunst : Perfidie Österreichs, gerechte Sache und hoher Beruf Preussmis, 
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König Wilhelm I. ein FeldheiT wie Jaliu» CSIsar, Bismarck der erste Staatsmanii 

der Gegenwart u. dgL 

Gefecht, das, von Frohofon, Lau fach und Weiler am 13. Juli 
186G. Von einem Augenzeugen. Darmstadt und Leipzig 1867. 29 Oct. Seiten 
mit einer lith. Karte. Gerold. 30 kr. 

Brandt Heinrich, v., Major im Nebeuetat des grossen Greueralstabs etc., 
Ans dem Leben des Generals d. Inft z. d. Dr. Heinrieh t. Brandt. 

Aus dessen Tagebüchern und Aufzeichnungen zusammengestellt. Berlin 1868, 
1. Theil. 505. Oct. Seiten. Gerold 3 fl. GO kr.^ 

Der 1. Theil enthält die Feldzuge in Spanien und Russland und ist so 
ausgezeichnet brav geschrieben, dass er den lebhaften Beifall verdient , den er 
bereits allenthalben in der literarisehen Welt findet Der hochbegabte Tielsdt^ 
gebildete in der Militär-Literatur rühmlich bekannte Autor scliildeit die Erdg- 
nis?e in Spanien und Rassland (1808 — 1812) nach eigenen Erlcbni.eifon und 
Erfahrungen in höchst anziehender Weise mit gewissenhafter Treue. Unabhängig- 
keit und Schärfe des Urtheils, schlagend richtige Zeichnung der Personen und 
Yerh&ltniBse, gediegene Abhandlungen fiber Kriegführung und Taktik und eine 
Fülle von geschichtlichen Aufschlüssen — geben diesen Memoiren einen hohen 
Werth, so dasä dieselben eine sehr willkommene Bereicherung der krieg^pe» 
schichtliclien Literatur goniiunt werden können. 

Considörations sur rinfanterie, d ('die es aux offieiers de l'in- 
fant. su6doise, par C. — (S. M. le roi Charles XV. de Sucde et de Nor- 
w^ge). Stoekholm, Paris 1869. 100 Oct. Seiten. Gerold. 1 fl. 60 kr. 

Der geistTOlle Carl XV. von Schweden, m dor literarischen Welt als 
Sehriftsteller, namentlich als Dichter rühmlich bekannt, hat bcircits im Jahre 1868 
in einer anziehend und sachkundig gepchriebenen Broschüre (>Tdees sur les mou- 
vements de la tactique moderne") seine Ansichten über die Veränderungen aus- 
gesprochen, welche in Folge der Erftthmngen der lotsten Kriege allenthalben 
im Kriegswesen vorgenommen werden müssen. — In der gegenwärtigen Schrift 
bcfasst «ich der König mit der Organisation, Ausbildung uml Verwendung der 
Infanterie luit stetem Hinblick auf die jetzigeu Verhältnisse des schwedischen 
Heeres und bekundet dabei wieder einen glänzenden Keichthum eigenen Geistes 
, und sehr schitsenswerthe Kenntnisse im lüriegswesen. 

Chotard Henry, anden ^^e de r^eole normale sup&rieore, professeur 
etc. etc. Adrien Balbi. Abrög^ de Geographie, ouvrage adopt6 

par Vuniversite. Nouvelle edition revue et aiigmentee etc., aeeompan^nöe de 
cartes grav^es sur acier. Puris, 18f)M. 1. Band. 41G gr. Oct. Seiten. Gerold. 3 fl. 

Der Name Balbi iiat in der geographischen Literatur einen guten Klang; 
sein Hauptwerk i,Ahtigi de Geographie**, das fast in alle europSisehe Spraehoii 
übersetzt wurde und die allgemeinste Verbreitung fand, wird ihm für immer 
eine ehrenvolle Stelle in der Geschichte der Erdkunde siehern. Daaa*'lbe er- 
scheint nun gegenwärtig in einer neuen durchgesehenen und vermehrten Ausgabe 
in 4 Abtheilungen. 

Der 1. Band bringt die Einleitung in die Erdkunde, ihre Haaptprind^en 
und wichtigsten Definitionen, die physische Geographie TO» Europa und die 
speciellen Darstelhmgen von Frankreich, Schweiz, Preussen und Deutschland. 
Balbi's vortreftliche Eintheilung und Gliederung des geographischen Stoffes 
wurde darin wohlweislich beibehalten, die einzelnen Abschnitte und Capitel sind 
nach den neuesten Ergebnissen der Ge<^apliie und Statistik und mit Berück- 
sichtigung der jüngsten politischen Veränderungen umgearbeitet. Die beste 
Partie des Buches ist die Beschreibung von Frankreich. 
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Die BiMen in Centnlaeieii. 

(Fortsetsang.) 

XttWlaaAi «Ml* Mirttto ia Oratntl-AaiMi. *). 

Expedition Perowski gegen Chiwa, 1889. — Leo t. Schultz, 1847 bia 
1849. — Perowski gegen Cliokftn, 186fi^l8ftS. — Einnalinie von CKokaa. 

— Ii«1ied Kutebar. 

Diplomatische und Handelsverbindungen bestanden seit Jahrhunderten 
zwischen Petersburg und Chiwa; durch fortwährende Feindseligkeiten aber 
unterbrochen, hatten sie jedoch mehr Hass als Sympathie beiderseits hervor- 
gerufen, und es war vorauszusehen, dassRus^nd sieh zuvd'rderst gegen 
Chiwa wenden wfirda In der that, 1839, als Lord Auekland hi ]^bül ein- 
fiel, gab Kaiser Nicolaus« befOrchtend, dass etwa England nach Turkestan 
marschire und sich dieses Gebietes bemächtige, seinem General Perowski 
den Befehl, eine Expedition g^n Chiwa auszurflsten. An triftigen Grtinden 
hiezu fehlte es nicht; der Chan von Chiwa (er nennt sich „Taksir Chan**) 
hatte die dem Czar tributpflichtigen Kirghisen zur Empörung aufgestachelt, 
er hatte Plündererhorden auf die Karawanen losgelassen und einige hun- 
dert russische Unterthanen u die Sklaverei geschleppt Perowski's Expedi- 
tion scheiterte jedoch *); ein Theil seiner Truppen ging in den Steppen zu 
Grunde, welche den Aralsee umgeben, der Rest erreichte Orenburg mit 
Mähe und Nolh, Chiwa aber behielt seine Unabhängigkeit*). 

Durch diese Niederlage gewitzigt, beschloss das Petersburger Cabinet, 
einen verwundbareren TheilTurän's alsAngriffsobject zu wäiilcn; als solcher 
ward das Chanat Chokan ausersehen, welches 1840 vom Emir von Bochara 
Nasr-Alktli-Chan erobert worden, wonach der Sieger den einheimischen 
Herrscher hinrichten, dessen Sohn aber als Geisel nach Bochära schleppen 
liess. Die Vellern des Verstorbenen, die sich unterdessen zu den Kirghisen 
geflüchtet, landen jedoch bald Gelegenheil, wieder den chokanzischen Thron 
aiifznrichlen, wobei zahlreiche räuberische Einfalle in das russische Gebiet 
vorkamen. Russland halte also auch hier Ursache genug zur Züchtigung des 

Der besonderen Güte des Herrn k. k. Obersten im Qeneralstabc, Pelikan 
▼. Plauettwald, Tetdanke ich dea grOteten und wertfarvolUtaii' HmU das iwrAbfiM- 

sang der nachstehendon Abschnitte erforderlichen Materiales« 

') Auf dieser Expedition begleitete den General Perowiki der deotsche Rei' 

sende Alexander Lehmann. 

*) Emile Jonveaux. Les States dant PAtia eentnle. (8tom dte denx nu»- 
das. 166V. T. 67. 8. 971—976.) 

ötlerr. allttlr. Mtothrtft. (1. B4. (lltllheilttaim M.) 66 
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feindlichen Chans. Früher sollten aber hlezu alle Wege geebnet werden; 
es wurden daher Reisende in die öden Grenzbezirke entsendet und wissen- 
schaftliche RL'Co.?noscirungen, 80 weil als ihunlich, vorgenommen. Gleiclizei- 
tig begann Russland seine Grenzen von, Nord nach Süd in der öden Steppe 
allmälig vorzuschieben, welche Sibirien vom Ssyr-Darja, dem Jaxartes der 
Alten, trennt; dadurch verleibte es sich drei Millionen Kirghisen ein, über 
die es früher nur dem Namen nach herrschte ; aber eine geordnete Regie- 
rung, sagte Russland und mit Recht, könne nicht als Grenze eine von Noma- 
denslämmen bewohnte Wüslc dulden, und daher nuissle es schon im Inter- 
esse der Ordnung und der Civilisalion nach vorwärts drängen. Auf diesen 
vorausgegangenen Feststellungen und Terrainaufnahmen basirend , folgte 
demnach in den Jahren 1847 — 1849 die militärische Expedition des russi- 
schen Generalslabs-Capilän«; Leo von Schultz, die zu lohnenden strategischen 
Resultaten lührte. Drei FesluiiKcn wurden 1848 gegründet: Karabatalsk 
und Uralsk, Iteide am Irghiz gelegen, dann Ureiiburg am Turgai. Diese Forts 
hallen eine dofnu lle J3eslimmung: einmal gestallelen sie, die Nomadenhorden 
leichler zu uljerwaclien, dann aber bildeten sie die Glieder einer Kette, 
welche si)äter die ehemaligen russischen Grenzen niil der stets angestrebten 
Linie des Ssyr - Darja verbinden sollte. Noch im selben Jahre ward in der 
That Fort Aralsk am Ssyr-Darja selbst in der Nähe von dessen Mündung in 
den Aralsee, 750 Werst — 110 geographische Meilen von Orenburg, in 
höchst günstiger Lage gegründet; docli mag lieinerkt werden, dass im Jahre 
1849 eine Schaar von mehreren tausend Manu auf dem Marsche in das be- 
nachbarte Chiwa - Gebiel gänzlich im Schnee begraben wurde, eine Kala- 
slrophe, welche auf die orienlalische Phantasie lieien Eindruck machte. In 
den auf 1849 folgenden Jahren nahm indess die Colonisation ihren Anfang, 
SO dass binnen Kurzem, 1852, nach der Erbauung von Fort Koss-Aral, der 
Aralsee so zu sagen ein russisches Gewässer ward, während schon 1851 
ein erneuerter Einfall, wobei 75.000 Stuck Vieh weggeschleppt wurden, die 
Russen zwang, das chokanziseho Fort Koseh-Kurgan zu schleifen. 

Endlich gab der Druek, welchen die Usbeken üi Chokan um jene Zeit 
auf die Ufer-Kirghisen des Ssyr-Darja ausübten, der russisehen Regierung 
einen genügenden Vorwand zur Intervention. In Folge dieser Bedrüi^rang 
verliessen viele Kirghisen ihre Felder und kehrten zum nomadisirenden Step- 
penleben zurück. Andere suchten Hiire bei den Chiwanern, die, auf die Macht 
Chokan*s eifersüchtig, mehrere Forts am linken Ufer des KuwAn-Darjft, euiem 
der wichtigsten südlichen Zuflösse desSsyr-Daijft, errichtet hatten; bald aber 
mussten sie erkennen, dass sie in Chiwa statt dnes Verbündeten nur 
einen neuen Tyrannen gefiinden; die Lage des Volkes wurde also sehlim- 
mer denn Je, und alsRnssland auf der Arena erschien, ward es von den Kir^ 
ghisen als Befreier Jubelnd begrüsst Die beiden Chanate Chiwa und Chokan 
konnten jedoch nicht ohne tiefes Misstrauen eineBIacht wie Russland sich an 
der Ssyr-Mündung niederlassen sehen. Ohne zum erklärten Kriege überzu- 
gehen, neckten sie doch die russischen Truppen durch bestSndige Schar- 
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niützel und bedrückten noch mehr die Kirghisen, um sie dafür zu züchtigten, 
dass sie deir Europäern Hilfe geleistet. Anfänglich wurden diese Einfalle nur 
schwach zurückgewiesen, da die russische Besatzung von Aralsk wenig zahl- 
reich und die Verl)indung äusserst langwierig und l)eschwerlich war. Aber 
troiz iliiiT sclit'iiiliaren Unthätigkeil trafen die Russen umfassende Vorberei- 
tungen; bedeutende VorräUie wurden in Orenburg angehäuft, und auf dem 
Aralsee drei SegelschifTe von Stapel gela ssen. welchen in Bälde zwei eiserne 
Dampfer folgten, die mit unsäglicher Mühe aus Schweden über St. Peters- 
burg nach Samara und Aralsk stückweise gebracht werden musslen. End- 
lich im Mai 1852 waren alle Vorbereitungen getroffen, alle Rüstungen voll- 
endet; da beschloss General-Lieutenant Perowski die langgehegte Absirht 
auszuführen, längs des Ssyr-Darjä eine Reihe von befestigten Plätzen zu er- 
bauen ; damit vermeinte er nicht das Gebiet des Reiches zu erweitern, da die 
Kirghisen des rechten Ufers ohnedies dem Czar trilmlptlicluig waren; Cho- 
kan indess lietrachtete dieses Beginnen als eine Invasion, und selbst Chiwa, 
wenngleich weniger bedroht, sah die (ieluhi-: „Verloren sind wir^" sagten 
die Chiwaner, „wenn die Russen die Wasser des Ssyr-Darjä trinken." 

Das wichtigste chokanzische Fort Ak-Mesdsched (AkMesdjid, türkisch 
weisse Moschee), war etwa 40 deutsche Meilen von Aralsk , oder ungefähr 
300 englische Meilen von der Ssyr-Mündung entfernt und dicht au der cho- 
kanzischen Grenze gelegen ; eine Abtheilung von 500 Hann unter dem Com- 
mando eines ebenso g^esehiekten als tapferen Offfciers ward entsendet, um 
den Plate ku recognosciren und den Chokanzen den Befehl su ertheilen, eine 
Position zu verlassen, die sie den Kirghisen ungerechtfertigter Weise entris- 
sen. Von dem Herannahen des Feindes benachrichtigt, hatten die Chokanzen 
die Dämme des Flusses ehigerissen, um die Umgebung unter Wasser zu 
setzen. Dies Hindemiss aber hielt die Russen nicht auf; bis zum Gürtel im 
Wasser, marschirten sie direet auf Ak-*Mesdsched, dessen Vorwerke sie, ohne 
ernsten Widerstand zu finden, zerstörten. Doch mussten sie sich nach diesem 
ersten Erfolge zurflckziehen ; die Chokanzen, Verstärkung erwartend, wei- 
gerten sich, sich zu ergeben, und man hatte weder schweres Geschfitz, noch 
Leitern, um einen Sturm zu wagen. Nachdem sie noch drei Forts von gerin- 
gerer Bedeutung am unteren Laufe des Ssyr geschleift, kehrten die Russen, 
in die Zukunft vertrauend, nach Aralsk zurück. 

Im nächstfolgende Jahre, 1863» sandte General Perowski in successi- 
ven Abtheilungen ein Expeditions-Corps von grösserer Stärke mit 12 Kano- 
nen, iSOOO Pferden und ebenso viel Kameelen und T.aslochsen, zum Tragen 
des Transportes durch die Wüste Kara-küm, nach Aralsk, wohin die Russen 
trotz Hitze, Strapazen und quälendem Durst ohne zu viele Verluste gelang- 
ten. Gegen Ende Juni wurden sie auf Ak-Mesdsched dirigirl. Aber die Cho- 
kanzen hatten ihrerseits die Zeit nicht unbenülzt verstreichen lassen und sich 
tüchtig verschanzt; der äussere nutzlose Wall war eingerissen, und an seine 
Stelle ein breiter, tiefer Graben getreten; die rückwärtigen Erdmauern wa- 
ren 7 Meter dick und hoch genug, um die Ersteigung erst durch eine Bresche 
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ZU gestalten; kurz der Platz musste ordentlich belagert werden. Perowski 
versuchte zwar, die Usbeken durch eine kräftig genährte Kanonade einzu- 
schüchtern, und forderte sie auf, zu capitulircn ; allein seine Worte, deren 
Drohung und Selbslveilrauen wohl auch nur eine gewisse Unsicherheit be- 
mänlehikoiinlen, verhallten wirkungslos. Gaben die Chokanzen Ak-Mesdsched 
Preis, so entsagten sie der Herrschaft über den Ssyr-Darjä und öffneten Cen- 
Iralasien den Europäern. Sie antworteten demnach, dass sie kämpfen wür- 
den, so lan^e ihnen noch eine Lanze oder eine Flinte bliebe. Das Bombarde- 
ment begann also mit erneuerter Heftigkeit; die Russen passirlen mittels einer 
gedeckten Sappe den Graben, welcher die Citadelle umgab, und legten eittS 
Mine unter dem wichtigsten Thurme an, welchen sie am 27. Juli 1863 lA.die 
Luit sprengten. Bei seinem Einstürze erdlbete er ihnen mgieioli dne elm 
60 Fuss^ breite Bresche , in. die sieh jedodi die Chokaiwm hastig gevwoifea 
hatten, um dem FeMe den Übergang zu wehren; die 300 Bfann stavkaBo» 
saltmig — obwohl sie ihren Chef Torloren, focht mit I<6winmulh; 280 blle* 
ben davon auf dem Kampfplätze, den sie Zoll für Zoll' vertheidigtea>, aUeui 
vergeblieh. Eine Menge Waffen und Munition fiel in die^ Hända der. rvaA- 
sehen Sieger, welche den Platz von mm an Fort Penowski naimten. 

Die Einnahme von M-^Mesdachad-war ein harter Schlag flOr die Maeht 
von Chokan und man konnte enwurleRi, dass der Chaa Alles- anfbi^n 
würde, um den Platz wieder«« erobm« Die Russen« hn klager Voraussieht» 
weit entfernt, weitere Slege>anzu8tveben,begnfigten sich in den nftcbslen Mo- 
naten, die Positionen Iftng» de8 .S8yr4llai:)& zu befeatig««« Zwei Forts« eines 
auf dem Deila des klomen Ftasees. JSasaiy, das andere zu Rarmaktschy, 120 
englische Meilen von der Jaxartes^Mundungj verbandieB Aralsk mit Fort Pe- 
rowski, worin lODO Mann Gamisoni nebst Lebensmitteln und Fourage fdr 
mehr denn ein Jahr zurfiekblieben, wd bildelon diese vier Forte neammen 
die sogenannte Seyr-Dai:)ArIinie. Diese Vorsieht war nicht überflüssig. Der 
Chan von Chokan, der die Festung Ak-Mesdbohedtzum XheU durch- die Empö- 
rung eines Vasallen, des Statihallera von Tiischkend verlorett hatte, dan 
es zu züchtigen galt, nahm eine ausserordentliche Aushebung, vor und ruckle 
am 17. December 1853 plötzlich mit 15,000r(«hol[aiiaen- und etwa 17 Ge- 
schützen gegen Ak-Me$dsci>ed und dieBiUSScn an. Begreifend, dase^ihrl^estige 
unter den luränischen Völkeraehaften^ merklieh leiden würde, wenn sie sich 
einer förmlichen. Belagerung auasetaen. wytUten^ leistaAcA die ^ftusseii^obgleich 



Taschkeud war iw JivtM^Q 1300 noghi. die U&M^ptstad^.eiA^. b^ud^fAa Ckfr 
nats, welches IS 10 in Folgte a^er inneren SSerriaMuheit und Sehwftche von Cho- 
kan erobert und nnterjocht wurde. Diese Schwäche fiind darin ihren Grand, daas das 
Chanat von Taschkend aus drei gesonderten Theilen, einer ansässigen Bevölkerung 
in T.ischkeud, Tschemkend und Turkestän bestand, die von nomadiaireudeu Kirgibi- 
senstämmen durchsetst und dadaroh getrennt waren. Diese getrennten Theile mit an- 
sässiger Bevölkemng waren, solange das Chanat Taschkend dauerte (das in frttberen 
Jahrhunderten o£t zerfiel und. tobi Neaem au%erieiitoi wurde), den, SiaikUea. und 
Plttnderangen der Kirghiten mufnalBt Uat«r sidi waren dieae. Theile serlaÜen,,iind 
dies war aneh der Fall, als si» die Oberhenschaft CSiokaa's anexfcaimt hattan. (CHo» 
btts. XU. Bd. S. lAC) 
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anf ein einziges Bataillon Infanterie und 500'Kosakeii 'verminderl, unter ihren 
Anführern mannhaften Widerstand und wagten einen Ausfall gegen den 
mehr detin zehnfach überlegenen Feind, — 'eine Kühnheil, die sie beinahe 
Iheiior bozahlt hätten, wenn sie auch schliesslich die feindliche Überzahl zer- 
malmten. Von allen Seifen umringt, waren sie schon auf dem Punkte m unter- 
liegen, als eine {^lückhche Diversion Unordnung; in die feindlichen Reihen 
warf, und diese mit Zurücklassung von 2000 Todten und Verwundeten 
nebst 17 Kanonen die Flucht erp:rifTen. 

Mittlerweile hatten die Kirf^hisen, bisher treue Vt ibüiidetc der Russen, 
angefangen zu bedauern, ihre Hilfe den Feinden der lurkomanischen Nation 
geleistet zu haben. Ein kühner Anfülirer, Isched Kulebor, verstand es, ihren 
Patriotismus zu wecken : die Kibitken der Nomaden besuchend , machte er 
die Ersten des Volkes erröthen, wenn er ihr Renehmen mit jenem der Vor- 
eltern verglich, entflammte er die Kriegeslust der Jugend. „Rosse und Waf- 
„fen, rief er, haben sie, — wir etwa nicht? Sind wir nichl zahlreich wie der 
„Sand der Wüste? Gegen Osten, Westen, Nord und Süd wendet euch; überall 
„findet ihr Kirghisen; warum sollen wir uns einer handvoU Fremder unter- 
„werlen?" Kutebar's feurige Beredtsamkeit fand lebhaften Wiederhall, und 
dne namhafte Zahl Parteigänger schaarte sich um ihn. Bald sahen sich die 
Russen emem gefiUirlichen Feinde gegenüber ; keine Karawane konnte die 
WüBiß darchiieheii, <otane angegriffiBn EU werden; die Verproviantirang der 
festen PUUie war in Frage gestellt Da besehlo« Perowafcl» ftadi dem Grund- 
satie diM$4tmnp0ra, die Kirghisen sellMSt zur Unterdrückung dieses foreht^ 
baven AnÜBiandes m gebrauchen. Durch Geschenke und Versprechungen ge- 
wann er einen Nemadensultan, Araslan, welcher sich verpflichtete^ mit den 
MO Mam seines Stammes, unterstOlst von ehügen Kosakenpulks, den Kopf 
K^ttebar*iB ihm su bringen. Keine leichte Aufgabe aber war es, denn blilzes- 
schnefl ftelKiitebcr Aber Jene her, die s^e Wachsamkeit s« täuschen wähn- 
ten. ^Ine Leute schlichen sich unbemerkt bis zu Araslan*s Zellen, fiberfielen 
und Iddleten ihn n^st vielen seiner Horde; die Kosaken erreichten nur müh- 
sam das russische Fort. 

Dieser Erfolg steigerte dfie Kühnheit Kutebar*s, so dass der russische 
Feldherr eine Armee gegen ihn in*s Feld stellen musste. Zahlreiche Detache- 
ments von Kosaken und Baschkiren, Infanterie-Bataillons und Geschütze 
brachen zu diesem Behufe von Orsk, Orenburg und üralsk auf; doch ver- 
geblich. Hatten die russischen Ofiiciere auch noch so sehr das unverbrüch- 
lichste Stillschweigen beobachiel, es war, als ob der Steppenwind Kutebar 
die Nachricht gebracht hätte von Allem, was gegen ihn beabsichli?:f wurde. 
Kamen die Russen an die Ställe, wo Tags zuvor noch das Corps der Bebellen 
gestanden, Niehls landen sie mehr, als die erloschenen Feuer. Gewohnt an 
Strapazen und Enlbehrunp:en, waren die Kirghisen in die unnahbaren Step- 
pen der Hochebene von Ust-Urt geflohen. 

Zu weit würde es führen, im Detail über die Thaten Kutebar's zu 
berichten: während fünf Jaliren Irieb er sein Spiel, die Verbindungen 
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abschneidend, die Europäer in ihren Fesfungen isolirend, jedem Versuche, 
seiner habhaft zu werden, entgehend. Überzeug! endlich, dass mit Gewalt 
einem so unfassbaren Feinde gegenüber ISiehls auszurichten sei, schlug die 
nissische Regierung einen anderen Weg ein. Sie niaclile Kulebar und seinen 
Ilnteifeldherrn schmeichelhnfte Anträge, versprach eine allgemeine Amnestie 
und erlangte durch die Diplomatie, was die Waffen nicht zu Stande gebracht. 
Milte 1858 unterwarf sich Kutebar '). 

Bar XH»v mH fUiolnui. 

Mozaffer ed-din Chan. — Feldzugsplan der Russen fflr 1863. — Aus- 
ftthmng desselben 1864. — Fall von Hasrdt-i-Turkestän und Aulie* 
ata. — Eiuuahme von TKchemkend. — Note des riissisclien ReichH- 
kanzlers vom 21. November 1864. — Fall Taschkends. — Wichtigkeit 
Taeelikendfl fflr den rnssiflehen nnd eentrslasifttieelien Handel. 

Mannigfache Umstände hallen unterdessen den am Ssyr-Darjä begon- 
nenen Kampf verzögen. Der Emir von Bochära, Mozaffer cd-din-Chan *) 
Angesichte der schwierigen Lage, in welche die europäische Invasion Chokan 
gebracht, und von den Russen in seinen kriegerischen Absichten bestärkt, 
war in das bedrängte Nachbar-Chanat eingefallen und hoff\e, die reichsten 
Provinzen seines langjährigen Rivals annectiren zu könneii. Die Situation in 
Chokan wiir seinen Projeclen günstig, denn mehrere Prätendenten stritten 
sich um den Thron und entrissen nacheinander die Gewalt der ephemeren 
Regierungsmacht. Einer darunter, Khudayar, fand bei seiner Rückkuntt von 
einer Expedition gegen Fort Perowski die Thore seiner Hauptstadt ver- 
schlossen und einen seiner Rivalen als Regenten des Landes. Machtlos, nur 
einem schwachen, demoralisirten Heere gebietend und doch zur Rache enU 
schlössen, wandte sieh Khudayar um Hilfe an Bochära. Seit lange schon eines 
Vorwandes zur Einmischung in die chokanzischen Angelegenheiten harrend, 
sagte Emir Mozaffer sie ihm freudig zu und stellte sich selbst an die Spitze 
seiner Armee, laut verkündend, dass er sich alles Land bis zu Chma*s Gren^ 
zen unterwerfen wolle. Und er hielt Wort Trotz des heftigsten, erbittertsten 

') Emile Jonveanx. Loh RnsaeB dans VAde centrale. (Bevae des denx mon» 
des. 1867. Tome 67. P. 973—980.) 

^ Ifooaffer ist der Bobs des Emin Kasr- Allah (Adler Gottes), der in sei- 
nem letzten Lebensjahren ein hfichst ausschwcifcudor nnd dabei grausamer Tyrann 
war. Lejean nennt ihn eine Art Ludwig XL, g^efüttert mit einem Heliogabal. (Rev. 
des deux mondes. 1807. 69. Bd., B. 686); er bestrafte seine Uuterthauen mit dem 
Tode für unsittliche Handlangen , die er sellut in Bcbamlosester Weiue be^ng. Mo- 
'/;if1>r Chan lini^}:! ;r''!i ixt vneh <h'm Zm^lsRP. Vamb<?ry's ein wohlf^rsinnter 
Mann, zwar sehr streng, aber für seine Person yon unsträflichem Wandel. Von sei- 
nen Unterthanen wird er gelobt nnd gepriesen. Im Übrigen bftlt er streng an den 
politist 1i< n Gruiulsritzen seines Vaters und ist, als MoUah und streiißfgläubiger Muhara- 
medantM-, ein erklärter, ja wie Lejean hervorhebt, ein fanatischer Feind aller T^n- 
gläubigeii, wie auch aller Neuerungen, auch solcher, deren Vortheil uud Nutzen ganz 
klar ist. Kr nahm den Wahlspruch: Regierung durcli Qereobtigkeit^ nnd ist dem«>el- 
ben, wenigstens nach bocharisohen Begriffen, Ijis jotzt treu goblielion. Grren seine 
Würdenträger verfährt er ungemein streng und bestraft sie auch für geringere Ver- 
gdien mit dem Tode, wJUirend er gegen Niedere nachsicbtiger tat Deswegen sagt da« 
Tolk Ton ihm: w tSdte die Blepbanten und «obtttie die Mime. 
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Widerstandes war Mozaffer's Zug eine Reihe von Triumphen. Chokand, das 
zauberische, Taschkend, Chodschand fielen nach einander in seine Hände. 
Nunmehr thelHe er das eroberte Land in swei Hüften, deren eine er an 
Khndayar abgab; in die andere setzte er als Regenten ein Kind ein, als des- 
sen Vormund er sich erkUrte.- Durch diese Mässigung konnte er unangefoch- 
ten eine Herrschaft üben, die er offen kaum zu beanspruchen gewagt hätte. 
Seine Rflekkehr feierten mit pomphaften Festen die Städte Bochära und Sa- 
markand, die inHozaifer mit Recht den eigentlichen Herrscher Centralasien's 
erblickten. Ja schon galt er ihnen als ein neuer Timur, berufen, China, Persien, 
Kabül, Indien und Europa zu unteijochen. Wie theuer ihm seme Siege zu 
stehen kommen sollten, sah der Emir damals nfeht voraus; indem er Chokan 
zum Vasallenstaate madite, übernahm er gleichzeitig die Verpflichtung, ihn 
gegen fremde Eingriffe zu schützen, und beschleunigte so den Zeitpunkt, der 
ihn mit den Russen in Conflict bringen sollte. Gleichzeitig betheiligten sich 
MozafTer's Bochären, die Cbt^n einstweilen besetzt hielten, an den bestän- 
digen Feindsdig^eiten der Chokanzen gegen die Russen. Für den Augen- 
blick konnte Russland freilich Nichts thun, da es mit dem Rrimkriege voll- 
auf beschäftigt war, und das feindliche England gewiss bereitwillipsi von In- 
dien aus ein Hilfiscorps nach Chokan entsendet hätte. Während aber Russland 
hl Turän eine strenge Neutralität beobachtete, enilalteie General Perowski 
eme unermüdliche Thätigkeit und benützte seine Truppen so geschickt, dass 
er nicht nur die ganze Zeit über die Citadelle von Ak-Medsched hielt, sondern 
auch sich des chiwanischen Forts Chodscha Niscbaz *) bemächtigte, von wo aus 
die mit Chokan alliirten Chiwaner die Russen zu necken pflegten. Ausserdem 
trachtete Perowski, seine Positionen möglichst vortheilhuft zu echeloniiiren. 
um sich in Zukunft eine solide Operafionsbasis zu sichern ; denn \vj\s bisher 
errungen worden, hatte eigentlich sehr wenig wirklichen Voriheii gebracht. 
Noch auf die uncultivirten Regionen beschränkt, miisste Russland vor Allem 
die reichen und fruchtbaren Landschaften zwischen Fort Perowski und der 
Colonie Wiernojc zu erwerben bemüht sein. In der That, sobald die Nach- 
wehen des Krimkriepes überstanden, machten sich die Russen an's Werk 
und leiteten ihre Operationen sehr glücklich damit ein, dass sie zuerst mit 
der Eroberung des Chanate^ Cfiokan, wo immer verhällnissmässig die ge- 
ringste sociale Ordnung, die schwächste Regierung und der grÖsste Wider- 
wille gegen den Krieg cieherrscht, anfingen. 

Vorerst nahmen sie, 1859, die Festung Dschulek (Tschulak) Kurgan 
und zerstörten sie, 1861 das feindliche Fort Jany- Kurgan am Ssyr; mit 
der Grundlage der Ssyr-Darja-Linie wurde für 1863 die Invasion Choknns 
von zwei Punkten aus angeplant: aus dem Kirg:hisen - Gebiete und von Ak- 
Mesdsched ; das eine Corps gegen Aulie-afa, das andere Coi yts (^egen die Stadt 
Hazret-i-Tiirkestän welche Orte ungefähr 300 englische Meiieu von einan- 



*) Am Kuwän Darjä gelegen. 
*) Sta4t mit etwa 1000 HUasern. 
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der liegeR. Der Apsbraeh des polnisdhen Av&Uwdes und die BeiorgiikiNB 
eines Krieges nüt Westeuropa verorssieht«! die ^.eisehiebiiig: des^Msjies, 
der im ii&ehslfoJgendiGii Jalire JUBSgeUdhrt wurde; .erst von UIM an fmu>- 
nea die Operationen an «pfisserer Ansdehnongj langsam, A^vMiWfüßkk» 
die Russen auf einer mit demSsyr-Darj^ parallel laufenden linie vor« in ste* 
ter Verbindung mit der DampferflotSle iserbleibend, die sie am Ssft einge- 
richtet hatten. Die hfiehst gönstig gelegene Beihe von Befostigungen, »«leke 
Chokan längs den Bergketten des KararTau nnd BoroMai-Tau aulgefiBirt, um 
seine Grensen gegm fremde Sinf&Ue au verkfaeidigen, Bei nach «inaadar den 
Russen in die Hfinde, konnte ihnen jedoeh nicht genügen, da die Gagand nocit 
niohi hinreichende Ldbenamittel undFourage lieferte» nnd die Fonts aslhat noeii 
zu nahe am Wifistensaume lagen. 8ie miisston weiter. Im Itoat Juni IBM 
wurden die beiden Zielpunkte TUikestftn (B»xkIIl), das wiefaügste Bollwerk 
Ciiokan's im Osten, und das auf der Strasse von Tnikestän nach Kuldscha gele« 
gene Aulie-ala erreidit, und im Juli und August ward die Veiitindung zwi- 
schen itmen hcrg^estellt, wodurch Russland eine neuo Grenzlinie, mehrere 
hundert englische Meilen südlicher als fräher, gewann ^ in der Xhat «in 
grosses Stäck des chokanzischen Gebietes. 

Das war ein grosser £rfolg in Einem Feldzuge, aberRusskuid emiehte 
noch mehr. 

Bald nach der Einnahme von TurkesUn und Auiie-ata verloren die 
Chokanzen den Muth, eine Expedition gegen ihren Feind zu unternehmen, 
und begannen gewaltip:e Fortiiicaüonen bei Tschemkend (im S. von Hazr^fet- 
i-Turkestan, im Innern des Landes, etwa 15 deutsche Meilen von der Grenze 
entfernt und auf der Flanke der Strasse zwischen Turkestan und Aulie-ala) 
um sie zur Basis weiterer Versuche zu machen. Die Russen konnten auf 
ihrer Flanke eine solche Position nicht dulden, durch welche die ihnen unter* 
worfenen Kirtrliiscn fortwährenden Plünderungen ausgesetzt waren. Demge- 
mäss bcschlo.ss der neue russische Befehlshaber, General-Major Tschernajew, 
nachdem er erfahren hatte, dass die Chokanzen in Tschemkend nur 10.000 
Mann Besatzung zurückgelassen, sich dieser Stadt rasch zu bemächtigen. In 
den zwei[ersten Wochen Septembers 1864 rückten Truppen von zwei Punkten 
her auf Tschemkend und vereinigten sich da am 19. Noch am Abend dieses 
Tages ward eine Batterie von 4 Kanonen errichtet, auf deren Feuer die 
Chokanzen mit 7 Kanonen und 2 Mörsern antworteten. Da Hess der russische 
Commandant eine zweite Batterie von 6 Kanonen und 4 Mörsern niihcr- 
rücken. Die aussergcwöhnliche Härte des Bodens und ein Ausfall des Fein- 
des verhinderten die Vollendung dieser Batterie in der Naeht vom 21. auf 
den 22. September, und die Chokanzen , ermuthigt durch die Yer^dgerung 
der russischen Belagerungswerke, ergriflbn die Offensive und schoben einige 
Trancheen, Batterien und scharmutarende Haufen vor, in emer Art, die 
sehliessen Hess, dass sich ein erfahrener fremder Officier unter ihnen befend. 
Oberstlieutenant Lerche benütste russischerseits die Verwegenheit der Cho- 
kanzen, um ihr Fussvolk mit 4 russischen Compagoien , zwei Positions - Ge- 
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schützen und sonsti?:pr Artillerie anzugreifen. Trotz eines heftigen Feuers aus 
der Stadt und der CiUideUe drängte er bald die chokanzische Infanterie in 
die Stadt zurück, deren Thore mit dem Bajonnet verthcidigt wurden. Wäh- 
rend dieses Kampfes näherte sich General Tschernajew der Citadelle und 
überrumpelte sie, indem seine Soldaten in Einzelreihe in eine Wasserleitung 
eindrangen. In einer Stunde war man Meister der Stadt und der auf einer 
fast unzugänglichen Höhe gelegenen Ciladelle, trotz der 10.000 Mann Be- 
satzung und der reichlichen Artillerie und Munition, womit sie versehen wa- 
ren. Unter den Trophäen waren 4 Standarten und 24 feldlahnen, 23 Kano- 
nen, darunter eine gezogene, 8 Mörser von grossem Kaliber, eine Menge 
Feldschlangen, Wallbüchsen u. s. w. Wie stark die russische Streitmacht bei 
dieser AfTairc eigcntUch gewesen, ist nicht bekannt geworden; erwähnt wird 
nur, dass sich unter der Artillerie zwei leichte Batterien befanden, ähnlich 
denjenigen, welche die Preussen im dänischen Kriege gebraucht haben 

Das Resultat dieses glänzenden Kampfes war die völlige Sicherung der 
nissisehoi lAato von Ak^Mesdschadbis Anlie-ftta und folglieb die BIOBsslellmig ' 
der grosM» Stidte des Chanats, Tasehkend, Choksdiaod, und endlich der 
Hauplstadl aelbst fOr den Angrifll Mit einem Worte: mit Tschemkend beaas- 
sen iie den SchUssel ni leinem d^r reiiMen Dislriote Gholnn's. Es galt nun- 
mehr die FrOchie langjähriger HemOhingen einzuernten und durch Annexion 
eines Theiles der Usbekenstaaten die bekleo sUrategiscben OpecatiossUnion, 
rechts Auf die dtaddlen am Ssyr - Daij&y ünks auf Wiemoje am Afannty sich 
slitmd, SU verbinden. 

IHe Hachrichl von dem Vordringen der Russen in Ghokan hatte grosse 
Beuiicnh^Wig hi England wachgerufen* welches, wohl nicht gansohno Grund, 
die tlnabhtacMfmt der mittelasiatischen Chanate als eine unumgfingiiche Ga- 
rantie ffir die Sicherheit seiner eigenen Beritzungen in Indien betrachtete. Ein 
Circutardes russiacben BeichsfcanzlersFMlenGorlscbakow vom 21-Novemp 
her 1864 beschwichtigte indess die Aufregung der Engländer, mdem es auf 
die gebieterische Noihwendigkeit dieser Gebietserweiterungen hinwies und 
zugleich erklärte« dass Russkinds Grenzen förderhin mcbt weiter hinausge- 
rdekt werden sollten. 

Diese Note bezeichnet zugleich die Bestrebungen der kaiserlichen Poli- 
tik in Asien so klar und scharf und gibt einen so tiefen Einblick in die Ver> 
tüUtnisse, dass wir nicht umhin können, sie milzulheilen : 

„Die Stellung Russland's in Centraiasien ist die aller civilisirten Slaa- 
„ten, welche sich im Contact mit halbwilden, umlierslreifenden VöUierschaf- 
lyten ohne feste sociale Organisation befinden. 

„In dergleichen Fällen verlangt das Interesse der Sicherheit der Gren- 
„zen und der Handelsbeziehungen stets, dass der civilisirlere Staat ein ge- 
„wisses Übergewicht über Nachbarn übe, deren unruhige Nomadenaitten sie 
„äusserst unbequem machen. 



„Nmm PrenaMbe &ittuig" wm 29. JüiiMr 166^. 
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„Zunächst h;it man Einfälle und Plünderun^^en zurückzuweisen. Um 
„denselben ein Knde zu machen, ist man genölhigi, die Grenzbevölkerung zu 
^einer mehr oder minder direclen Unterwürfigkeit zu zwingen. 

„Sobald dieses Resultat erreicht ist, nehmen die Grenzbewohner ruhi- 
„gere (iewohnheiten an. Nun sind sie aber ihrerseits den AngritTen der ent- 
„fern leren Stämme ausgesetzt. Der Staat ist verpflichtet, sie vor Plünderung 
„zu schützen und diejenigen, die sie verübt, zu züchtigen. Daher entspringt 
„die Nolhwendigkeil entfernter, kostspieliger, wiederkehrender Expeditionen 
„gegen einen Feind, den seine Organisation unangreiO^ar macht. Wenn man 
„sich darauf beschränkt, die Plünderer zu züchtigen, und sich zurückzieht, 
„wird die Loction bald vergessen und der Rückzug der Schwäche zugeschrie- 
„ben; die asiatischen Völker besonders achten nur auf die sieht- und fühl- 
„bare Gewalt; die moralische Gewalt des Rechtes und der Interessen der Ci- 
„vilisatiori liaL bei ihnen noch kein Gewicht. Es ist daher immer wieder von 
„vorne zu beginnen. 

„Um diesen andauernden Unordnungen ein Ende zu machen, errichtet 
„man einige befestigte Punkte unter den feindlichen Volksstämmen; 
„man übt über sie ein Übergewicht, welches sie zu einer mehr oder weniger 
„erzwungenen Unterwürfigkeit führt. Aber gleich rufen andere entferntere 
„ Volksslfinime jenseits dieser zweiten Linie dieselben Gefehre» nnd dieselben 
„Sorgen znr B^tigung d^selben hervor. 

„Der Staat befindet sieh in der Alternative: diese nie endende Aufgabe 
„aufzugeben und seine .Grenzen beständigen Unordnungen, die daselbst Jedes 
„Gedeihen, jede Sieherheit, jede Civilisatlon unmfiglieh machen, preiszugeben, 
„oder mehr und mehr in das Innere wilder Gegenden vorzudringen, wo die 
„Schwierigkeiten und die Lasten, welche er auf sich nimmt, mit^edem Schritte 
,)aeh vermehren. 

„Dieses Loos hatten alle Staaten, welche äeh unter denselben Be- 
„dingungen befinden: die Vereinigten Staaten von Nordameriica, Frankreich 
„in Algier, Holland m seinen Colonien, England in Indien; sie alle haben un- 
„vermeidlich diesen fortschreitenden Gang verfolgen müssen, an welchem der 
„Ehrgeiz weit weniger Antheil hat als eine gebieterische Nothwendigkeit, und 
„wo die grasste Schwierigkeit darin liegt, im richtigen Augenblicke Halt zu 
„machen. 

„Dies ist auch der Grund, weldier die kaiserliehe Regierung voran- 
„lasst hat, sich zuerst einerseits amSsyr-Darjä, andererseits am Issi- 
j^kul festzusetzen und diese beiden Linien durch vorge«chobene 
„Forts zu befestigen, welche aUmälig in das Herz dieser entfernten Ge- 
„genden gedrungen sind, ohne dass man dahin gelangt wäre, jenseits dersel- 
„ben die für unsere Grenzen unerlässliche Ruhe herzustellen. 

„Die Ursache dieser Erfolglosigkeit lag zunächst in dem Umstände, dass 
„zwischen den Endpunkten dieser doppelten Linie ein ungeheurer wüster 
„Raum unbesetzt blieb, wo die Einfälle der räuberischen Stämme 
jjede Colonisirung und jeden Karawanenhandel unmdglich maehten. Dann 
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'„zeigte sich in den Schwankungen der politischen Lage dieser Gegenden, wo 
j^TurkestAn und Chokan sich bald im Kriege untereinander, bald vereinigt im 
„Kriege gegen die Biicharei, aber stets im Kriege, befanden, keine Mög- 
„lichkeit, feste Beziehungen herzustellen, oder irgendwelche rjsgelmassige 
„Verhandlungen zu pflegen. 

„Die kaiserliche Regierung hat sich also wider ihren Willen in die AI- 
„ternaiive versetzt gesehen, welche wir angedeutet haben, d. h. entweder 
„einen Zustand bleibender Unordnung, der jede Sicherheit und jeden Forl- 
„schrilt lähmt, fortdauern zu lassen, oder sich zu kostspieligen und entfern- 
„ten Expeditionen ohne praktisches Resultat, die stets von vorne zu beginnen 
„gewesen wären, zu venirlheilen, oder endlich den unbestimmten Weg der 
„Eroberungen und Annexionen zu betreten, welcher England zur 
„Beherrschung Indien's geführt, indem es nach einander die kleinen unab- 
„hängigen Staaten, deren räuberische Gewohnheiten, unruhige Sitten und be- 
„ständige Revolten den Nachbarn nicht Ruhe und Rast gaben, durch Gewalt 
„der Waffen zu unterwerfen gesucht. 

„Keine dieser Alternativen entsprach dem Ziel, welches sich die Poli- 
„lik unseres erhabenen Herrn vorgesteckt, und welches nicht darin besteht, 
„die seinem Sccpter unterworfenen Länder über jedes V^erhäUniss hinaus ^ 
„ auszudehnen, sondern vielmehr darin , seine Herrschaft darin auf 
„dauernde Grundlagen zu stellen, ihnen Sicherheil zu gewähren 
„und ihre sociale Organisation, ihren Handel, ihren Wohlstand und ihre Civi- 
„lisation zu entwickeln. 

„ünsere Aufgabe war es, ein System anfkaflnden , wdehes dieses 
„dreifache Ziel erriechen konnte.** 

„Zu diesem Zwedce wurden folgende Grundsätze aufgestellt: 

„1. Es wurde fflr unerlässlich befunden, unsere beiden Grenzlinien, von 
„denen die eine von der chinesischen Grenze bis zum Issi-kul, die andere 
„vom Aralsee längs des Ssyr-Daijä ging, in solcher Weise durch befestigte 
„Punkte zu verbinden, dass unsere Posten im Stande wären, sich gegenseitig 
„zu untersldtzen, und kernen Zwischenraum Messen, durch welchen die No- 
„madenstämme ungestraft Raubeinfälle ausführen könnten. 

„2. Es war wesentlich, dass die auf diese Weise vervollständigte Linie 
„unserer vorgeschobenen Forts dch in emer Gegend befand, die fruchtbar 
„genug war, um nicht nur ihre Versorgung mitLebensmiltehi sicherzustellen, 
„sondern auch, um eine regelmässige Colonisirung zu erleichtern, 
„welche allein dem besetzten Lande eine sichere und gedeihliche Zukunft 
„bereitet, indem sie die benachbarten Stämme dem dviUsvten Leben ge- 
„winnt 

„3. Endlich war es nothwendig, diese Linien endgfiltig festzustellen, 
„um der fost unvermeidllclien Geflahr zu entgehen, von Repressalien zu Repres- 
„salien zu schreiten, die zu einer unabsehbaren Ausdehnung fähren konnten. 

„Zu diesem Zwecke musste man die Grundlagen zu einem System 
„legen, welches nicht nur auf vernünftiger Überlegung, welche elastisch sein 
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„kann, sondern aui geographischen und poii tischen Bedingungen, 
„die IcHl und bleibend sind, beruhte. 

„Dieses System wurde uns durch eine sehr einfache Thalsache ange- 
„deulel, die das Resultat einer langen £rEahrung ist: dass nämlich die Noma- 
„denstämme, welche man nicht greifen, nicht züchtigen, nicht in wirksamer 
„Weise sasammenhalten kann , für uns die allerunbequenwte Nachbarschaft 
„sind, und 488B dagegen ackerbauende «ad handalinibsnde VAIkersahafteo, 
„welche tm Boden ihrer HeintU haften «ad «ins «entwiohnlten saeialeB Or- 
„ganismus IheHhafUg sind, uns die Chance efaier ertvSgliehen Naohfaaraehafl 
„und verbesserongsfllhiger Beildhnngett darhteien. 

„Die linie unserer Qrensen nrassle daher die ersleren ^nsebliessen; 
„sie mnsste hei der Berührung: der letaleren Halt machen.** 

„Diese drei Prindpien geben eine klare, naliärliche und logisdie ErkU« 
„rung der MiUtSroperatlonen, welche sich neuerdings in Centraiasien voNso- 
„gen haben. 

„In der That bot die anfängliche Linie unserer Grenze Iftngs des Ssyr- 
,)Darj& bis sum Fort Perowski auf der -einen Seite und bis sum Issi --kul-See 
„auf der andern den Übelstand dar, dass sie behiahe an die Wäste stiess. Sie 
^ „war auf ehier ungeheuren Strecke swischen den beiden inssecsleM Punkten 
„unterbrochen; sie bot unseren Truppen keine geifigende Menge vsb HiUb- 
„mittehi ^r und fiess Stännne ausserhalb der Grenze, mit welchen em Zu- 
„sammeiüiang nothwendig war, wollte man nicht auf jede Sietigkeft ver- 
„zichten. 

„Trotz unserer Almeigung, unserer Grenze eine wäbaee Ausdehnung 
„zu geben, waren diese Beweggründe doch mäclitig genug, um die kaiser- 

„liehe Regierung zu veranlassen, die Continuilät dieser Linie zwischen dem 
„Issi-kul-See und dem Ssyr-Darj^l herzustetten, indem die kärzlich von uns 
„besetzte Stadt Tschemkend befestigt wurde. 

^,Indem wir diese Linie annehmen, erhalten wir ein doppeltes Resultat: 
„einerseits ist die Gegend, welche sie umfassl, fruchtbar, hoizreich, von zahl- 
„reichen Gewässern durchströmt; sie ist theilweise von kirghisischen Släm- 
„men bewohnt, welche unsere Herrschaft liereits anerkannt haben; sie bietet 
„deshalb günstige Elemente für d ie Colonisation und die Verpro- 
„viantirung unserer Besatzungen. Andererseils gibt sie uns zu unmittelbaren 
„Nachbarn die angesiedelte ackerbau- und handettreibeode Bevölkerung von 
„Choi^an. 

„Wir befinden uns einer socialen BevÖlkerunji gegenüber, welche soli- 
„der, compacter, weniger beweglich und besser organisirt ist, und diese Er- 
„wägung bezeichnet mit geographischer Genauigkeit die Linie, zu welcher 
„uns Interesse und Vernunft vorzugehen ralhen und Iiier still zu stehen heis- 
„sen, weil einerseits jede Ici iiei e Ausdehnung unserer Herrschaft weiterhin 
„nicht auf solche unbeständige Bev(j!kerungen, wie die nomadischen Stämme, 
„sondern, auf regelmässiger eingerichtete Staaten slossen, beträchtliche An- 
„slren^ungeo erlordern und uns von Annexion zu Annexion zu imabsehbaren 
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„Verwickelungen fortreissen würden, und weil andererseits bei derNachbar- 
„schaft solcher Staaten v»nr, trotz ihrer zurückgebliebenen Civilisation und der 
„Unbeständig-keit ihrer politischen Lage, dennoch sicher sein können, dass re- 
„gelmässige Beziehungen eines Tages zu beiderseitigem Vorlheile an die Stelle 
„der beständigen Unruhen treten werden, welche bis jetzt den Aufechwungf 
„dieser Gegenden niedergehalten haben. 

„Das sind die Interessen, welche der Politik unseres erhabenen Herrn 
„in Centraiasien als Beweggrund dienen. 

,,Ich habe nicht nölhig, auf das augenfällige Interesse hinzuweisen, wel- 
„ches Russland hat, sein Gebiet nicht weiter zu vergrössern und besonders 
„sich an den Grenzen keine Verwicklungen zuzuziehen, welche seine innere 
„Entwicklung nur zurückhalten und lähmen können. 

„Das Programm , das ich soeben gezeichnet, entspricht diesem Ideen- 
„gange. 

„In den letzten Jahren gefiel man sich nicht selten darin, die Civilisi- 
„rung dar Gegenden, welche auf dem asiaUachen Contbient an Rnsaland gren- 
„zen, als seine Biission zu beseicbnen. 

J)ie Fortschritte der Civilisation kennen lufaie erfelfreiehoren Agenten 
„als die Handeisbenehnngeo. Diese verlangen su ihrer £ntwickelwiig. Aherall 
„OrdBiing und StetigM; in Asien verlangen sie jedoeh eine grtadtiohe Um- 
„gestaltnng der Sitten. Vor allen Bingen muss man den attischen Vtölkm 
„begreUBch machen, dass es vorUieilhaffter fdr sie ist, den Handel der Kara- 
„wanen zu begünstigen und sicher zu steilen, als dieselben zu plündern. 

„Diese Grundwahrheiten können. nur da in dias diTentliche Bewusstsem 
„eindringen, wo ein Publikum vorhanden ist, d. h. ein socialer Organismus 
„und eme Regierung, welche ihn leitet und vertriu. 

„Wir erfüllen den ersten TheU unserer Aufgabe, wenn wir unsere 
„Grenze Iiis zu der Linie vorschieben, wo sieh diese unabweislfehen Bedin- 
„gungen vorfinden. 

„Wir erfüllen den zweiten Theil^ wenn wir uns bemühen, den benach- 
„harten Staaten in Zukunft zu beweisen, durch ein System der Festigkeit, 
„was die Unterdrückung ihrer Übelthaten betriffl, gleichzeitig aber auch der 
„Mässlgung und der Gerechtigkeit in der Anwendung der Macht und der Ach- 
„tung für ihre Unabhängigkeit, dass Russland nicht ihr Feind ist, dass es 
„keine Eroberungsabsichten ihnen gegenüber nährt, und dass friedliche Han- 
„delsbeziehungen mit ihm voctheilhafter sind, als Unordnung, Plünderung, 
„Feindseligkeiten und fortdauernder Krieg. 

„Das kaiserliche Cabinet, indem es sieli dieser Aufgabe widmet, hat die 
„Interessen Russlands im Auga Es glaubt aber gleichzeitig den Interessen der 
„Civilisation und der Menschlichkeit zu dienen. Es hat das Recht, auf eine 
„gerechte und loyale Würdigung des Ganges, den es verfolgt, und der Prin- 
„cipien, die es leiten, zu zählen." 

Kaum war diese Circularnote an die fremden Höfe expedirt, als die 
Feindseügkeilea vou Neuem und entsclüedener denn je im Ssyr-Tbale 
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begannen, da die Chokanzen, erbittert dareh den Verlust von Turkestän und 
Tschemkend, mit Aufbietung aller Kräfte die Russen angriffen und wieder 
in Besitz dieser Orte zu gelangen trachteten. Ein bedeutender Sieg, den sie 

Ende 1864 erfochten, gestaltete ihnen sogar, für kurze Zeit diese Hoffnung 
wirklich zu nähren ; allein die Dinf^e nahmen gar bald eine andere Wendung. 
Der Emir von Bochära fiel nämlich in Chokan ein und bemächtigte sich der 
Stadl Chodschand und mehrerer anderer Plätze. Diese Diversion benutzten 
die Russen, um die Offensive zu ergreifen ; am 9. Mai 1865 allakirten sie in 
der Nähe von Taschkend die chokanzischc Armee, welche Alim-kul, der Re- 
g;ent des Landes während der Minderjährigkeil des Sultans, befehligte; dies- 
mal errangen die Russen einen glänzenden Sieg ; Alim-kul fiel, und es schien 
als ob General Tscherniijew, der.Perowski im Commando ersetzt halte, nur 
mehr auf die Stadt zu marschiren hfitte. Doeh verstrichen noch fünf Wochen, 
ehe di^ geschah, denn die Russen halten (iruiid zu vermuthen, dass die Be- 
völkerung selbst ihnen entgegen kommen würde. Aber die Bewohner Tasch- 
kend's waren noch zu eifrige Muselmänner, als dass sie sich den Ungläubigen 
hätten freiwillig unterwerfen sollen. Sie zogen vor, den noch in Chodschand 
anwesenden Emir von Bochära um Hilfe anzuflehen. General Tscher najew 
aber, als er dies erfuhr, kam dem Emir zuvor, cernirte den Platz und begann 
das Bombardement in der Nacht vom 15. Juni 1865. 

Hiemä war das Schicksal Chokan's besiegelt; war auch die Besetzung 
Taschkend^s, das nach hartnackigem Widerstände genommen wurde, nur pro- 
visorisch heabsiditigt, höchst unklug wfire es seitens Russlands gewesen» 
eine Position wieder aufzugeben, welche die bedeutendsten Communications- 
linien Centralasien's , sowie den ganzen Handel Chiwa's und Bochära's in 
seine Hand legte. Taschkend ') mit 300.000 Einwohnern, der Knotenpunkt 
des Handels und des Ishim, bedeckt einen Flächenraum von nahezu zwölf 
Werst und liegt buchstäblich in einem Walde von Obstbäumen. Die Stadt 
selbst hat einen unregelmässigen orientalischen Charakter. Die Einwohner 
sind friedlich und speculativ, das Leben überaus wohlfeil. Die Stadt, schon 
damals ein bedeutoider Handelsplatz, kann in Zukunft der erste Maiia von 
Centraiasien werden, denn hier treffen sich die Vertreter der Handelsinleres- 
sen von ganz Asien, selbst die fernsten Gegenden Indien*s nicht ausgenom- 
men ; für die russischen Manufacluren ist der Markt von Taschkend von 
nicht geringerer Wichtigkeit Wenn aucli eine Annexion der Provinz und die 
Herstellung einer russischen Verwaltung in einer über 100,000 Muselmfin- 
ner als Einwohner zählenden Stadt für den Anfang keineswegs nothwendig^ 
erschien, so w^ar es doch unerlässlich, Taschkend gegen die Willkür und 
Plünderungen chokanzischer Chane und bochärischer Emire sicher zu stellen. 
Es verblieben daher russische Truppen in Taschkend, um den asiatischen 
Herrseheni zu beweisen, dass der russisehe Schutz stark imd nachhaltig sei, 
zugleich auch, um den russischen Einfluss in jenen Gegenden zu erhalten 
und zu kräftigen. Der russische Gouverneur garantirte den Emwohnem ihre 

') Nach Klöden (Han(lbuc}i der Erdkunde, III. Bd., S. 192) zählt Taschkend 
(die Steinatadt) bloa SO.ÜüO Einwohner; es ist IT'/j deutsche Meilen von Chokan 
entfeimt, hat 4 Meilen im Umfange, liegt in einer Schladitz hat einen Lehniwallf 
enge und tiefe kothige Strassen, 270 Maal*', 310 Moscheen, zum Th»^il in Ruinen, 
17 Medreasen, 11 Büder, 15 Saarais mit Läden und 11.000 Lehmhütten; zwei FIUm- 
clicn MKiden viele Ouille bin^ an denen V^aeeer- and fitwaffmllhlen angelegt ilnd. 
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Autonomie unter russischer Oberhoheit und treie Religionsübung, womit sie 
sieh vollkommen zufrieden stellten , da die einflussreiche Classe der Bärger 
doch tomer zur Blacht hftlt Naeh der Besetzung Tasehkend's berief der im 
Asgost 1865 naeh Chokan geliommene General -AdlJutant des Gouvemem» 

von Orenburg, Kryschanowsky, die Äliesten der Stadt und der Geistlichkeit 
und forderte sie auf, eine einheimisctie Verwaltung einzurichten. Da reichten 
sie ihm Brod und Salz auf silberner Schüssel und eine Adresse, worin sie um 
die Erlaubniss baten, Unterthanen des weissen Czaren" zu werden. „Ein 
„Meer kann nicht zwei Meere enlhallen ; nicht zwei Reiche können in Einem 
„bestehen. Verlunget also die Vereinigung unseres Landes mit Russland, da- 
»,mit es ihm angehöre, wie die tihrigen Provinzen des Reiches." Demnach 
wurde Taschkend in den Unterthanenverband des russischen Kaiserthumes 
auljgenommen, der Stadt der Schutz russischer Truppen, sovie Achtung vor 
ihren Sitten und Gebräuchen zugesagt, die einheimischen Wflrdentriger in 
ihren Ämtern bestätigt. 

Die Sicherheil Tasehkend's erheischte noch die Eroberung des Gebie- 
tes am Tschirtschik, einem im Süden der Stadt dem Ssyr-Darj{\ zufliessenden 
Gewässer, wie denn die Itiissen überhaupt mit der Anlage Icster Plätze im 
Lande fortfuhren. Kleine Forts, wie ütsch-kajuk, dann Din Kurgan *), Dschu- 
lek, Ak-Hesdsched (Fort Perowski), Kumysch- Kurgan, Tsdiim* Korgan, 
Kosch-Kurgan (die drei letztgenannten unterhalb Fort Perowsld gelegen), 
Jany-Kurgan % frflher lediglich Zwingburgen, gewährten nunmehr In russi- 
schen Händen den nomadischen Völkerschalten einen lang entbehrten Schutz*). 

Zwischen Taschkend, TurkestAn und dem Fort wurde eine regelmäs- 
sige Postverbindung hererestellt, die mil grösstcr Sicherheit vor sicli geht. Die 
im Lande wohnenden Kirghisen benahmen sieh der russischen Regierung ge- 
genüber vollkommen friedlich und enlrichlelen regelmässig ihren Tribut. 
Schon im nächstfolgenden Jahre, am 30. August ISÖtl, legten die Russen in 
Tasehkend den Grundstem zu äner Kirche und veranstalteten bei dieser 
Gelegenheit em Volksfest, welches in Gegenwart des Generals Kryschanowski 
und bei einer Menschenmenge von Aber 30.000 Sarten und Kirghisen abge» 
halten ward '). 

Die erolierten neuen Gebietslheile wurden durch kaiserliches Decret zu 
einer Provinz „Turkestan" constiluirt , eine Bezeichnung, deren Doppelsinn 
in England zwar Anstoss erregte, da hiemit ebensowohl ganz Cenlralasien 
gemeint sein konnte, als die Landschaften zwischen dem Aral- und Issi-kul- 
See der KirgMsensteppe und dem Ssyr-Darja. Die Russen erklärten indess 
diese Beieiehnung aus der orientalischen Sitte, die Districte nach dem Haupt- 
orte zu benennen, welcher hier die Stadt Turkest&n sei. 

•) 1860 von den Chokanzen angelegt. 

1867 von den Chokanzen angelegt; diese» sowie Diu Kargan ward 1860 und 
IMl Ton äiuk Bosten etobart 

») Admir«! Bnt«kow*8 Falliten auf dem Jascartes (Oloboe IM. YUL Bd^ 
S. 114). 

Da« „Journal de St Petersbourg" vom 21. Nuv. (S. Dec.) 1866 bringt aus 
der Feder dee General •GouTenienvB Ton Orenburg belehrende Nachrichten über die 

Stadt Taschkend, daa Land, die äusserst verwickelten politischen Verbältnisae in den 
oeutralasiatischen Chanaten und über die ueuu^teu kriegcriacheu Vorgänge. 
') „DeutacUe Peterxburger Zeitung" vom 22. October (3. Nov.) 1866. 

(Fortsetzung folgt) 
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Yersatumlung am 25. Februar 1869. 
Die Krieg3-Go&tiebaiide. 

Toigetngen vom Horm k. k. fiegierungsratbe Dr. LM|MIi1 NeunaOL 



Es ist an mieh die ^»«ivoUe Anffordernng ergangen, vor dieser hoch- 
ansehnlichen Versammlung eine Frage aus dem Gebiete meiner Faeh^vissen* 
schall» dem Ydlkerreelitei zu erörtern. Ich v<h1e aus des Stoffes dberreicber 
FQlle einen Gegenstand, der fdr Sie, meine Herren» von Interesse sein dürfte. 

Was versieht man unter Elri.egs-Contrebande fltierhsupt, und 
insbesondere imSeelLriege?Die Beantwortung dieser Frage ist in theore- 
tischer wie in praktischer Beziehung von grösster Wichtigkeit, die Frage selbst 
aber, wie idi in vorhinein bemerken wUl, eine der schwierigsten, am meisten 
eontroversen des gesammteil Völlrarrechtes. Versuchen wir sie auf Grundr 
läge feststehender Recfatsbegriife Idar zu stellen und zu beantworten. 

Das Recht der Neutralen, mit beiden kriegführenden Theilen frei han- 
deln zu dürfen , wird im Principe von allen Selten anerkannt. Nur zwei Be- 
schränkungen dieser Handelsfreiheit muss sich der Neutrale, gefallen lassen, 
die aus seiner Verpflichtung hervorgehen, sich in den Krieg nicht einzumen- 
gen, keinen der feindlichen Thefle in seiner Kriegführung zu unterstdtaen, 
keinen darin zu hemmen. 1^ darf erstlieh nicht mit Kriegs-Contrebande han- 
deln, zweitens keinen Handelsverkehr mit blokirten Plätzen treiben« Die erste 
Besehittnkimg bezieht sfaih selbstversWadHeh nur auf gewisse Gegenstände, 
die eben unter den Begriff der Kriegs-Oohtrebande fallen; die zwvHeist; was 
die Waaren betriflt, allgemeiner, ausnahmsloser Natur, denn mit blokirlen 
Plätzen darf man überhaupt gar keinen Handel treiben. 

Auch rücksichtlich dieser beiden Beschränkungen der Handelsfreiheil 
des Neutralen herrscht, wenn man sie so generell, ohne näheres Eingehen, 
hinstellt, Einstimmigkeit zwischen Neutralen und Kriegführenden. Fragt es 
sich aber, welche Gegenstände als Kriegs-Contrebande, welche Plätze als 
blokirte anzusehen seien, da gehen die Meinungen himmelweit auseinander, 
da ergeben sich statt der Einstimmigkeit die schreiendsten Dissonanzen. Von 
der Blokade sprechen wir hier nur nebenher; sie verdient und erheischt eine 
eigene Erörterung. Das seemächtige, seebeherrschende England isl es zu- 
mal , welches der Kriegs - Contrebande wie der Blokade eine so über- 
mässige Ausdehnung gibt, dass jene zweifache Beschränkung der Handels- 
freiheil der Neutralen iu Wirklichkeit zur Regel wird, diese Uandeisireiheit 
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zum blossen Namen herabsinkt, in der Thal jeder Handel der Neulrulen ver- 
nicblel wird. 

Um nun den Begriff der Kriegs-Conliebande zu präcisiren, hat Hugo 
Groot oder Grotius, der unsterbliche Verfasser des Buclies: ,,De jure 
hellt ac pacis^, der Vater der neuen Völkerrechtswissenschafl, vor Allem 
eine Eintheilung der Gei^enalünde des Handels, und zwar nach drei Kate- 
gorien aulgesteilt. Die erste begreilt jene Gegenstünde, die im Kriege und 
nur zum Kriege dienen, wie Waffen und Munition; die zweite jene, die für 
den Krieg gar keinen Nutzen haben, z. B. Luxusgegenstände; die dritte um- 
fasst alle Gegenstände, die im Kriege wie im Frieden brauchbar sind, wie 
Gold und Silber, gemünzt oder in Barren, Lebensmittel, Materialien zum 
Schiflsbau und zur Reparatur der SchifTe. Eisen, Kupfer, Pech, Schwefel, 
kurz alle Gegenstande, die verarbeitet, zu Kriegszwecken verwendet werden 
können. In Beziehung auf die erste und zweite Kategorie kann kein Zweifel 
obwallen. Die erste ist, was den Huiuiel betrifTl, eben so verboten, als die 
zweite erlaubt, — jene ist Kriegs-Conlrebande, die zweite ist keine. 

Schwierig ist daher nur die, obgleich auf ein engeres Terrain reducirte 
Frage, was bezüglich der Gegenstände der dritten Kategorie Rechtens sei ? 
Grotius meint, es komme dabei auf den Stand des Krieges an. Wenn der 
eine Theil unmöglich siegen kann, ohne den Neutralen den Handel mit diesen 
Gegenständen zu untersagen, dann ist er berechtigt, ihn zu untersagen, solche 
Gegenstände zweifelhaften oder doppelten Gebrauches, wie er sie nennt, wenn 
er sie auf dem Wege zum Feinde irifift, vorbehalllich der späteren Restitution 
aufzugreifen oder ein Vorkaufsrecht an ihnen snflbeii. Wenn jedoch 
der Neutrale wissentlieh, absichtlicb cdnen Kriegfahrenden durch Zufuhr sol- 
cher Gegeostfinde tarn ofEimbareiiNaebtheil des andern begünstigt, z. B. einen 
belagerten Platz, der schon zur Übergabe bereit ist» mit Lebensmitteln yer- 
sorgt, dann ist der Gegner zu keiner Restitution, zu keinem Sehadenersalze 
an den Neutralen verpflichtet. 

Die Englander, sich an den Altvater der* Vdlkerrechtswissenscbaft an- 
lehnend, aber ihn noch überbietend, unterscheiden auch dreifach: die directe 
Contrebünde, Waffen und Munition, die indirecte, d. l alle Gegen- 
stände, die zu Kriegszwecken verarbeitet werden kdnnen, endlich die acci- 
dentelle, durch die Umstände gebotene, namentlich Geldiind Lebensmittel 
begreifend. 

So wird der Begriff der Conlrebande ein schwankender, variabler, 
lediglich von den wirklichen oder vorgesehatzten Umständen, d. i. von der 
Willkür der Kriegführenden abhängiger. Den Engländern aber liegt am 
freien Handel der Neutralen sehr wenig, an dem eigenen Alles, und sie sind 
aus jedem grossen Seekriege, den sie führten, noch reicher, mächtiger, als 
sie waren, hervorgegangen. 

Die Neutralen ihrerseits sind nicht verbunden, sich eine grössere Be- 
schränkung ihrer Handelsfreiheit gefallen zu lassen, als ihnen durch ihre 
Stellung und Pflicht als Neutrale auferlegt wird. Sie dürfen keinen i|irecten 
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AniheO an den Feindseligkeilen nehmen, kdnen Theil in der Aetion and zum 
Behnfe derselben^ im Angriffe oder in der Defensive direct nnterstülzen. 

Deshalb gibt es für sie keine andere Kriegs-Contrebande als die 
directe, in Waffen und Munition bestehende. In den meisten Ver- 
trägen sind beide obendrein speciflcirt. Da wird die ganze fürchterliche Liste 
aufgeführt von Flinten, Pistolen, Kanonen, Mörsern', Schwerlern, Säbeln, 
Bajonneten, Granaten, Bomben und so fort in's Endlose. Al)er auch ohne ' 
solche Speeification ist die Sache klar, wie niclit minder die Verpflichtung I 
der Nnilralen, Artikel dieser Art den Kriegführenden nicht zuzuführen. j 

Frei ist der Handel der Neutralen mit allen Gegen- 
ständen ausser Waffen und Munition. Sie kennen keine indirecte 
und eben so wenig die accidentelle Contrebande. IMe Englander rechnen zur 
Conlrebande Schiffsbauholz, weil daraus KriegsschifTe gezimmert werden 
können ; Eisen und Kupfer, weil man sie zu Mörsern, Kanonen u. s. w. um- 
gestalten kann; Hanf, Segcliuch, Harz, Pech, weil man diese Gegenstände zur 
Ansruslung von Kriegsschiffen verwenden kann. Aber da es sehr wenige 1 
Materialien gibt, die, verarbeitet, nicht zu irgend einem näheren oder entfern- ' 
teren Kriegszwecke dienen könnten, so wäre die Zahl der verbotenen Han- 
delsobjecte eine nnermessüch grosse, die der erlaubten eine verschwindend 
kleine, und baarer Hohn, dann noch von freiem Handel der Neutialen zu 
sprechen. Nur Gegenstände, die unmittelbar zur Offensive oder Defensive 
dienen, dürfen dem Feinde nicht geliefert werden. Und vollends diese soge- 
nannte accidentelle Tonfreliande! Einem l>lokirten Platze, den man aus- ' 
hungern und so zur Übergabe zwingen will, dai f der Neutrale kein Getreide 
zuführen ; aber nicht aus dem unzutreffenden Grunde, als ob Getreide an 
sich Conlrebande wäre, sondern weil man mit einem blokirten Platze, wie 

I 

ich schon oben zu erwähnen in der Lage war, überhaupt gar nicht verkeh- 
ren darf. Dieser Begriffsverwechslung machen sich alle Autoren schuldig, 
die aus dem Grunde Getreide für Contrebande erklären, weil man ohne dessen 
Zufuhr den Feind, z. B. in Jahren des Misswachses, zur Waffenstreckung 
zwingen kann. Wenn nber Eng:Innd im Revolulionskriege 1793 alle Getreide- 
zufuhr nach Frankreich verbietet, weil es das Land anshnngern wolle, so ist. 
abgesehen von der schauderhaften Unmenschlichkeit des Vorhal>ens. die 
Monstruosität hervorzuheben, die darin besteht, ein Land, das mehrere hun- 
derte von Meilen Küstenlänge hat, mit einem Federzuge in Blokadezustand 
versetzen zu wollen. Das ist der verniiene hlocun sur paphr. Das Völker- 
recht aber kennt nur den h/ocu^ effe.ciif, das ist die wirkliehe thatsäi^lilielie Cer- 
nirung eines Platzes von der Land- oder Seeseile, oder \ on tieiden zugleich. 

Nachdem wir so den Begriff der eigentlichen, wahren Ki iej;s-("ontre- 
bandn (esigestellt haben, erlaube ich mir erstlich, einige specielle, zum Theile i 
zweifelhafte Fälle zu bezeichnen. I 

Ist der Handel mit Salpeter und Schwefel ein erlaubler ? Teh meine ont- 
srhieden mit .Ta antworten zu müssen. Beide sind nothwendige Ingrerlienzien 
zur Erzeugung des Pulvers, und dieses dem Feinde zuzulühren, ist nicht zu- 
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lässig. Allerdiriiis, — abei sie sind doch kein Pulver, sie müssen dazu eigens 
gemengt und v erarbeitet wertlen , sie können übrigens auch zu den mannig- 
faclislon industriellen Zwecken verwendet werden. 

Es bedarf also eines vertrngsmässigen Verbotes zwischen dem Neu- 
tralen und einem Kriegführenden, wenn der Neutrale dem Gegner Salpeter 
oder Schwefel nicht zuführen soll; sonst kann er damit frei handt ln. Oder 
soll der Neutrale etwa auch behindert werden, dem Feinde Baumwolle zu- 
zuführen, weil daraus Schiessbauniwolle labricirt werden kann? Man wird 
doch nieht den KleidungsstofT für Millionen, das Mileriale der grössten In- 
duslrie verbieten, damit nicht einige hundert Ballen mein- nach dem Ver- 
kaufe millels Handarbeit in eine explosible Kriegsmunilion verwandelt 
werden. 

Sind Dampfmaschinen und deren Bestandtheile Conlrebande? An und 
für sieh betrachtet, sind sie keine Waffen, man scliiessl und sticht niclU mit 
ihnen. Mit jenen müssle man erst Kriegssehifle ausrüsten, diese erst zu gan- 
zen Maschinen zusanunenlegen, [)er Handel mit ihnen muss frei sein, weil sie 
nicht unter den BegrifT der direclen Contrebande hillen, weil sie auch zu 
ganz andern als kriegerischen Zwecken, z. B. in Falniken, auf Eisenbahnen 
verwendbai' sein, oder verwendbar gemacht werden können. England \erbot 
im letzten Kri('i;e fi,egen l{usslan<l seinen Unlerthanen, Dampfmaschinen oder 
deren BesUmdtheile zur Arniii nn^ von KriegsschifTen dem Feinde zuzuführen. 
Bas stand ihm, seinen L'nterllianen gegenübei', frei. Neutralen gegenüber 
wäre es nur dann berechtigt, ein solches Verbot geltend zu machen, wenn es 
dies in Verträgen stipulu L lialie. Ohne solche Vertrage kann ein Kriegfüh- 
render nur gegen den Handel mit Wallen und Munition Einsprache erheben. 
Das ist allgenu'ine Regel, auf die wir immer zurückkehren müssen. 

Englauil Vi rltot in demselben Kriege seinen Unlerthanen, den Hussen 
Steinkohlen zuzutuhren. Neutrale braucht auch dieses \'erl)üt nicht zu küm- 
njcrn. .la, man heizt nnt der Steinkohle auch Kriegsdampicr. Aber sie ist vor 
Allem Iriedliclun Gebrauches, das Brod der Fabriken, das ßrennnialeriale 
für Alle, sie ist doch kein directes Kiieyswi'rkzeug. 

Ja, wir trafen kein Bedenken, zu behaupten, dass der Neutrale ganze 
SchifTe an die Kriegführcndrn verkaufen kann; wir sagen nicht ganze aruiirle 
Krieg.sschiflfe, aber ScliillV überhaupt. Denn das Schiff ist uuariHirt nur ein 
Wasscriahrzeug wie ein anderes, ein Motor, nichts Anderes. Wenn armirt, 
aber erst dann, also wenn eigens hergerichlet, wird es zur Ki iegsmaschine. 
Also kann es unarnnrt eben so verkauft werden wie SchifTsbauhoIz, Eisen etc. 
Das Plus oder Minus des Grades der Verarbeitung ist tiir unsere Frage hier 
gleichgillig. Im Zweilei ist die Vermuthung für die giössere, nicht für die 
geringere Berechtigung des Neutralen ; denn die Handelsfreiheit ist die 
Regel; die Beschränkung die streng nicht lax zu intcrpretirende Aus- 
nahme. 

Der Jurist hat ein Spruchleim Omhemdisiingint, bene c^ocef, zu deutsch: 

um gut zu lehren, muss man gni nnlerscheiden. Ein Beispiel Uiag das Sprüch' 

27* 
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lein erläutern. Mit Getreide und edien Metallen, auch mil Schiffen darf der 
Neutrale handeln. Wie aber, 'wenn ein neutraler Souverän, wenn eine Re- 
publik, also der Machthaber, der Staat, einem Kriegführenden Geld, Getreide, 
Kriegsschiffe zuschickte, und zwar nur diesem Theile? Dann wäre dies eine 
einseitige, parteiische Unterstützung dieses Theiles zum Nachlheile des An- 
dern, das wäre ein Neulralilälsbrueh, eine Verletzung der Pflichten, nicht 
eine Geltendmachung der Rechte des Neutralen. Beiläufig erwähnt, würde 
der Neutrale auch keine stricte Neutralität wahren, wenn er selbst beim er- 
laubten Handel nicht beide kriegführenden Theile gleich behandelte. Das isl 
nicht so zu verstehen, als ob er mit beiden einen quantitativ und dem Werlhe 
nach vollkommen gleichen Handel treiben müssle. Auch im Frieden treibt 
man ja mil dem benachbarten, oder unserer Producle mehr bedürftigen 
Volke, der Natur der Sache nach, lebhafteren Handel als mit ferne liegenden 
oder solchen Völkern, die unseres Überflusses nicht bedürfen. Jene Gleich- 
heit, jene Unparteilichkeit bezieht sich zunächst auf die Behandlung beider 
Kriegführenden in unserem Gebiete. Gestatten wir dem Einen mit seinen 
Kriegsschiffen in unsere Häfen einzulaufen, wenn er Havarien verbessern, Le- 
bensmittel einkaufen, sich vor SturmesgefiEihr retten will, so müssen wir es 
auch dem Andern gestatten. Wir därfen unsern Angehörigen nicht etwa den 
Handel mit einem Theile verbieten, nur mit dem andern gestattm 

Sind Pferde Gegenstand der Contrebande? Fast alle Verträge und 
alle Publidsten bejahen die Frage. Gewiss nicht ohne innere Grunde. Wohl 
-wissen wir, dass das Pferd allein den Erfolg einer Schlacht, einer Expedition 
nidit entscheiden, dass es nicht, kämpfen kann, dass alle Trag- und Last- 
thiere in erster Linie zu friedlichen Zwecken dienen, zu den ersten Lebens- 
bedürfnissen unentbehrlich sind. Die verbreitetste Industrie, die friedliebendste, 
die am meisten unter den KriegscalamitSten leidet, der Ackerbau allein ver- 
wendet eine unendlleh grössere Zahl von Pferden als die blutigsten Kriege. 
Aber anderseits ist es sicher, dass Pferde allsogleich zum Kriege verwendbar 
sind, dass ihr Mangel entscheidend zum Nachtheile eines Theiles wirken kann. 
Wir sind genau, streng in Bestimmung der directen Contrebande. Aber, wenn 
wir Gegenstände, die erst in und nach Verarbeitung dem Kriegszwecke die- 
nen, nicht als Contrebande ansehen, so können wir, eben der Unparteilichkeit 
wegen, nicht so weit gehen, auch Ausrüstungsstüclce, Helme, Czakos, fertige 
Uniformen (nicht Tuch) u. s. w. nicht zu den WafTen, zum Kriegsapparate 
SU zählen, und aus demselben Grunde müssen wir zu ihr auch Pferde zählen. 
Wollle man dies nur mit Beschränkung auf die zur Remonlirung der Caval- 
lerie bestimmten Pferde zugeben, so wäre der Beweis schwer erbringlich^ 
auch diese Beschränkung leicht zu umgehen, da ja die Regierungen zu diesem 
Behufe in der Regel Lieferungen mit Privaten abschliessen, eine unmittelbare 
Abgabe an ihre Organe nicht nothwendig isl. Aber Verträge und Publicisten 
sprechen nur vom Verbole des Handels mit Pferden, schweigen von Maul* 
thieren und anderen Zugthieren. 
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Aber noch sind wir mit unsern Fragen nicht am Ende. Die Casuistik 

des Kriegsrechtes ist unerschöpflich. 

Was für ein Bewandlniss hat es mit dem Transport von Truppen und 
Depeschen durch neutrale Schiffe ? 

Keine Waffe, keine Munition ist zum Kriege so unenlbehriich als die 
Menschen, welche jene Waffe handhaben, diese Munition verwenden sollen. 
Ja, der Truppentransport ist mehr als Conlrebande, er ist direcle Einmischung 
in die Feindseliglteilen, Unterstützung eines kriegführenden Theiles. Schon die 
Gestattung eines neutralen Sta.-Ues, in seinem Gebiete für einen Kriegführen- 
den Truppen anzuwerben, ist eine V^erleizung der ersten Pflicht des Neutra- 
len. Mit um so mehr Grund ist die Zufuhr von Truppen als ein solcher Neu- 
tralitätsbruch anzusehen. Wird ein neutrales Schiff von einem Kriegführen- 
den behufs des Tränsportes von regulären Truppen oder auch nur Recruten, 
selbst wenn diese noch dei- Ai iuee nicht einverleibt sind, sich aul fremdem 
und neutralem Gebiete beünden, gemiethet, dann macht sich der Neutrale 
eines doppelten Vergehens gegen das Völkerrecht, der Contrebande und der 
Einmischung in die Feindseligkeiten schuldig. Das Schiff verliert die Rechte 
seiner Flagge, wird entnationalisirl, wird zum feindlichen Schiffe. Und selbst 
dann gilt dieses strenge Urlheil, wenn der neutrale Capiiän von einem Krieg- 
führenden zu solchem Dienste gezwungen wird. Wird das Schiff vom Gegner 
des Zwingenden aufgegriffen, so braucht sich dieser nur an die Thaisache 
nicht an die Intention zu halten. Der Souverän des Neutralen kann allerdings 
von dem zwingenden Tlieile Genugthuung verlan^^en; ob und mit welchem 
Erfolge er dies thut, ist seine, nicht des Gegners Sache. 

Ganz verschieden von dem hier erörterten Falle ist der, wenn ein neu- 
trales Schiff, ein Packetboot von einem neutralen Hafen in das Gebiet eines 
Kriegführenden abzureisen im Begriffe steht, und einzelne zu der Armee eines 
Kriegführenden gehörende Individuen sich als Passagiere einschiffen. Hier 
liegt kein Verschulden des Neutralen vor, er transporlirl einen Passai^ier gegen 
Fahrtgebühr, er mischt sich nicht in die Feindseligkeiten. Und belän(Je sich 
auch unter den Eingeschifften ein hei vorragender Feldherr, dessen Erscheinen 
am Kriegsschauplätze die Ki ie^schancen ändern könnte, und wüssle selbst 
der neutrale Capiiän d;irum, er begeht keine Neutralilätsverlelzung, denn der 
Feldherr erscheint ebf^n nicht als solcher, sondern als einzelner Passagier. 

Noch einige Worte über den Depescheniransport durch Neutrale. Trans- 
portirl fier Neutrale Depeschen eines Kriegl'ührenHen von einein neutralen Aus- 
gangs- zu einem neutralen Bestinimuogshafeu, so ist der Transport unverfäng- 
lich und daher erlaubt. 

Die Schwierigkeit der Lösuns ist nur dann vorhanden, wenn ein Neu- 
traler solche Depeschen von einem dem Kriegführenden unterworfenen Orte 
nach einem andern transportirt, der ihm ebenlalls gehört, oder von seinen 
Armeen occupirl ist. Aber auch hier bedarf es der Unterscheidung. Der 
Kriegführende kann zu diesem Zwecke erstens ein neutrales Schiff eigens 
mietben, oder er kann zweitens die Depeschen einem eben absegelnden neu- 
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traten Postschiffe übergeben ; drittens ist es Gepflogenheit des Völkerseerechtes, 
dass Kauffahrer» die von einem fremden Hafen absegeln, Briefschaflen, welche 
die Regierung nach dem Orle, wohin die Schiffe ohnehin besUmml sind, zum 
Transport aufgeben, mitnehmen müssen. Die Mitnahme solcher Briefschaften 
kann ohne Verletzung völkerrechtlicher Courloisie nicht verweigert werden. 
Im ersten Falle findet offenbar eine Verletzung der Neutralität Statt, selbst 
wenn der Neutrale gezwungen worden wäre. Der Fall ist identisch mit dem 
des Truppentransportes, die Gründe die früher angeführten. In den beiden 
letzteren Fällen dagegen kann von Contrebande keine Riede sein. Das Post^ 
schiff versieht nur seine Pflicht, um den Inhalt einzelner Depeschen braucht 
es sich nicht zu kümmern. Der Transport einer wichtigen Depesche mag dem 
Gegner noch so nachtheilig sein, so resultirt dieser Nachtheil mittelbar, nicht 
unmittelbar aus dem Postdienste oder der Mitnahme durch einen Kauffahrer. 
Keinesfalls findet hier von ihrer Seite eine directe Einmischung in die Feind- 
seligkeilen Statt 

Denken wir uns einen Augenblick, dass ein Krieg zwischen England und 
den Vereinigten Staaten Nordamerikas ausbricht Die englische Regierung 
heuert oder miethet in einem englischen Hafen ein französisches Schiff eigens 
zu dem Zwecke, eine Depesche dem Gouverneur der englischen Aniiilen zu 
überbringen. Wns immer füreim n Inlialt die Depesche haben mag:, dnrTrans- 
port ist ein schuldbarer. Das Schiff kann als in den Diensl Englands überge- 
gangen angesehen^ als ein feindliches von den Amerikanern behandelt werden. 
Wäre dasselbe zu behaupten, wenn dieses 8eliifr, mit Waaren belrachlet, ein- 
zig in Handelszweeken nach den engliseiien Antillen heslimnit, diese Depesche 
im Moment seiner Abreise erhielleV Offenbar nicht I>er Capitän hat vom 
Kriegführenden keine Spccialniission erhalten, er erweist ihn), dem Freunde 
seines Staates, nur einen Dienst, den er n;(eh Seegebräuchen nichl abschlagen 
darf. Nehmen wir an, dass die Depesche einem Posldampler anvertraut wurde, 
wel'-hor, von Havre ausfahrend, einen Halen in Knulaiid und die englisciien An- 
tillen Ijcrührt, dann ist eben so wenig Schuld))arkeil vorhanden. Der Dani(»fer 
versieht nur sf inon Oienst, er empfängt und übergibt Briefschaften, er leistet 
England keine Kriegsdienste. 

Die Zufuhr der Contrebarjdc ist dem Neutralen itnlcrsagl. Erstreckt 
sich dies Verbot auch auf den V'^erkauf von Waflen, Munition, Ausrüstungs- 
gegensländen an den Kricglührenden, der sie im Gebiete des Neutralen an- 
kaufen will? Darf beispielsweise, wenn Frankreich und Preussen sich im 
Kriege befinden, die französische oder preussische Regierung keine Lüllicher 
Waffen im neutralen Belgien kaufen, oder genauer ^esnj;!, der Belgier, d. h. 
woM gemerkt, der belgische WafTenlabrieanl oder Kaufmann in Antwerpen 
oder wo immer in Belgien, diese Artikel un keinen der Kriegfühlenden ver- 
kaufen? Dass die belgiseiie Regierung, das neutrale Land als solches, ohne 
Verletzung der Neutralität dem einen oder dem andern Kricglührenden keine 
Waffen liefern darf, isl selbslversiändlich. Dass der einzelne Belgier einem 
oder auch beiden Kriegführenden keine Contrebande zuführen darf und. 
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wenn er es Ihut, es auf sein Risico thul, d. h. ohne dass der Staat dadurch 
neutralilätsbrüchi^r wird, ist auch klar. Mit anderen Worten, er darf mit 
der Conlrebande keinen Aclivhandel treiben. Aber ich vernnag keinen 
Grund einzusehen, warum er nicht einen sogenannten Passivhandel mit 
diesen Gegenstäiiden treiben, Waffen und Munition in seiner Fabrik, in seinem 
Magazin nicht verkaufen diirlte. wenn ein Kriegführender sie bei ihm iiolt 
und bezahlt. Braucht er sich nach der Nationalität des Kaufenden zu er- 
kundigen? Der Handel ist kosmopolitisefi: er wird keinen Anstand nehmen, 
die Kriegswerkzi ii^e ;uich beiden CJegnern zu verkanten. Wie diese ihre Tod 
bringenden Wa H i n weiter und an den (M l ihrer Bestimmung; bringen werden, 
ohne dem (jegentheile in die llande zu lallen, das ist ihre, nicht des Kaul- 
manns Sache. Die Örtlichkeit könne den Charakter der Conlrebande nicht 
ändern, sagen die Anhänger der strengen Theorie. Das ist ja eben der strei- 
tige Punkt, um den es sich iiandell. Aber gerade bei der Conlrebande ist die 
Örllichkeit von Bedeutung, b^in Beispiel! Die Contrebande, welche dem Feinde 
zuL;eliihrt wird, kann man in hoher See aufgreifen und verlolgen, abei nicht, 
bis in ein neutrales Sei^gebiel hinein, weil dies ein läiigriff in IVemdc Souve- 
ränität wäre. Wallen sind nicht an und für sich Contrebande, erst die Ausluhr 
aus neulralein Gebiet und die Zufuhr an den feind drückt ihnen den Stempel 
der Contrebande aut ; man müssle denn behaupten , sie seien schon in dem 
Magazin des Waffenschmieils Contrebande. Mit einem Worte, es gibt keine 
absolute, sondern nur eine relalivc Contrebande. d. i. die Waare wird erst 
eine solche, weim sie dem Feinde zü^*'liihrl wird. Fs heissl aber, man dürfe 
im neutralen Laude auch keinen der Kriegtührenden Truppen anwerben las- 
sen. Allein erstlich kann eine Trupfienwerbung nur mil eigens crtheilter Ge- 
nehmigung des Staates statllinden, weil es sieh hierum die Übung eines Maje- 
stütsrechles handelt ; zweitens wird solche Genehmigung in der Heuel nur einer 
Partei gewährt zum Nachtheile der andern, in welcher Einseitigkeit abermals 
ein Neutralitälsbruch läge. Dazu aber, dass der Induslrielle, der Kaulmann 
Kunden, die sich melden, die Waare selbst abholen, die Waare verkaufe, be- 
darf es keiner Genehmig ung des Slaat.es, 

Zum Schlüsse noch eine wichtige 1^'rage. Die Pflicht des Neutralen, sich 
des Handels mil Contrebande zu enthalten, ist eine Beschränkung seiner Han- 
delsfreiheil. Wann tritt jene Plliehl, diese Beschränkung ein? Offenbar mit 
dem Kriege, ilenn ausserhalb des Krieges gibt es keine r^eutruliläl, keine 
Pflichten dersell)en. 

Aber der Krieg Ijeginnl lur die dabei nicht betheiliglen Völker erst mit 
der Nolification desselben. Vor derselben kann von Pflichten der Neutralen 
keine Rede sein. Mögen die Feindseligkeiten Ihatsächlich begonnen haben, die 
ganze Kriegslurie entfesselt sein; so lange der Krieg nicht notilieirt ist, exisLirt 
er nicht für die Neutralen, ist kein regelmässiger Krieg, kann ihnen deshalb 
keine Verpflichtungen aulcrlegen, und sie haben das Hecht, beiden Theilen selbst 
Waffen und Munition zu liefern. Die Frage ist von hohem praktischen Inter- 
esse, seil in der Jüngsten Zeil nach Englands Vorgange ein sogenannter blocua 
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pacißque in's Völkerrecht eingeschrauggell werden soll. SeemächUge Völker 
sollen, wie diese jüngste Theorie lautet, berechtigt sein, aus dem Titel der 
Repressalien schwächern Völkern ihre Häfen zu sperren, um für zugefügtes 
Unrecht Genugthuung zu erzwingen. Das sei kein Krieg, man liefere keine 
Seegefechte, lasse keine Truppen landen, man wolle durch das mildere Mittel 
'der Handelssperre zur Nachgiebigkeit zwingen. Mm: lebe sonst mit aller Welt» 
auch mit dem gemassrcgelten, abgesperrten Volke im tiefsten Frieden. Aber 
diese Ironie des Friedens bringt sehr ernste Folgen mit sich. Fremde Völker 
dürfen, trotzdem es keinen Krieg, also auch keine Neutrale gibt, nach den 
blokirlen Plätzen keinen Handel treiben, den Bedrängten keine Contrebunde 
zuführen. Also Blokude und Contrebande, die Kimk r des Krieges, und doell 
vaterlos, doch kein Krieg? Das sind Widersprüche, die da löse, wer es kann. 
Die Englander im Bunde mit den Franzofsen blokirlen durch mehr als 10 Jahre, 
länger als die Griechen vor Troja lagen, Buenos Ayres, um den Staatsgläubi- 
gern der argentinischen Republik zu ihrem Oelde zu verhelfen und den Trotz 
des Dictators Rosas zu brechen. Die Franzosen blokirten und bombardirten 
für französische Gläubiger Mexicos im Jahre 1838 Veracruz, nebenbei um 
dem Prinzen Joinville Gelegenheit zu Thaten, würdig von Vernel verewigt za 
werden, zu bieten. 

Inzwischen wurden einlaufende Handelsschiffe dritter Staaten, Neutrale, 
die es nicht zu sein brauchten, da es Ja angeblich keinen Krieg gab, von den 
Blokadegesch wadern aufgegriffen und condemnirt. 

Wenn man schon ohne Krieg doch Feindseligkeiten üben, ein minder 
mächtiges Volk zur Nachgiebigkeit zwingen will, so erkläre man lieber gleich 
den ehrlichen offenen Krieg und führe ihn mit Energie zum raschen Ende. 
Aber ein Krieg mit tlialsächlichcn Feindseligkeiten, die doch kein Krieg sein 
sollen, ist ein Unding und obendrein die schreiendste, durch Niehls zu recht- 
lerligendc V' ergewaltigung der Handelsfreiheit aller Völker. Die vorgeschützte 
Humanität ist baare Heuchelei, die Niemanden täuscht. Nach dem friedlichen 
Acte des Bombardements und der Einnahme des Forts S. .Icand'Ulloa — das 
Vernet'schc Geniälde haben wohl viele der Herren in der historischen Gal- 
lerie von Ver«ailles bewundert — erklärle Mexico den Krieg an Frankreich. 
— Die drei Grossmächte Frankreich, England, Kussland, welche die Schöpfung 
des in der .Art, wie es geschaffen wurde, nicht lebensfähigen Königreiches 
Griechenland in's Leben riefen, proponirten der Plorte, die — nach jahre- 
langem fürchterlichen! B ! u f v e r g i e ss e n — un vermögend war, 
den griechischen Aufstand zu bewältigen, ihre Vermittlung, und als diese nicht 
angenommen ward, überging sie in eine bewaffnele Intervention. Und doch 
behaupteten die Mächte fortwährend, sie befänden sich mit der Plorle in vol- 
lem Frieden, sie behauplelen dies noch, als eine combinirte Klolle derselben 
unter Admiral Codringlon's Befehl die Küste Moreas blokirte, ja selbst, als im 
October 1827, um das Auslaufen der türkisch-ägyptischen FioUc aus der Rhede 
von Navarino zu verhindern, das unloward evenl. das widrige Ereigniss, wie 
der Herzog von Wellington sie u«mnte, die Schlacht von Navarino geschlagen 
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wurde, welche die türkisch-ägyptische Flotte zerstörte. Die Pforte, durch die- 
sen Schlag gebeugt, nahm jetzt die Vermittlung der Grossmächte an. Die 
Interveniion der Grossmächte im Kampfe zwischen der Pforte und den auf- 
ständischen Griechen erfolgte aus Gründen der Humanität. Es war gut, nütz- 
lich, ja nolhwcndi^^ uiniülzem Binlvergiessen — einem wnhrrn Vernichtungs- 
kriege — ein Ende zu machen. Aber eben so gut hätten die drei Grossmächte, 
aus demselben Motive der Humaniläl und mit noch rascherem Eflcct der 
Pforte, nachdem sie die angebotene Vermittlung nicht annahm, den Krieg er- 
klären können. Die im Frieden gelielerte Schlacht von Navarino wäre dann 
gerechtfertigt gewesen. Mit um so mehr (^rund lässi sich das eben Gesagte 
auf die zweijährige Blokade Mexico's und die nahezu zwölfjährige von Buenos 
Ayres anwenden. Hier konnte man nicht einmal das Interesse der Humanität 
vorschützen. Der schnödeste Eigennutz und ein falsches Point d'honneur dic- 
tirten diese Massregel der Gewalt und Willkür, und nebsibei vermied man eine 
umlassende kostspielige Kriegsunternehmun;; gegen ülicrseeische, weit ent- 
legene Länder. Denn von militärischer oder politischer Ehre kann wohl incht 
die Rede sein, wenn eine Riesenmacht, wie die englische, mit einigen Kriegs- 
schiflen ein Handelsemporium eines ohnmächtigen Gegners hermelisch ab- 
schliessend, ihm die Lebensader seiner Existenz unterbindet. Und doch soll 
es kein Krieg sein; aber ohne Krieg keine Kriegführenden und somit auch 
keine Neutralen. Ein Neutraler braucht nur eine eflectivc Blokade, d. h. eine 
im Kriege und durch wirkliche Ccrnirung vollzogene zu respectiren, — ohne 
Krieg also auch keine Blokude » keine Contrebaode» sondern volle Handels- 
freiheit. 

Und damit dem barbarischen bfocns pacifique nicht der komi>che Hinter- 
grund fehle, erlebte die Well 1850 das merkwürdige Schauspiel, wie dasselbe 
England, welches bei der Geburt Griechenlands mit Gevatter gestanden , um 
Entschädigungsansprüche eines portugiesischen Juden, Namens Don Paci- 
fico, seines Schutzbefohlenen, durchzusetzen, die besagter Don Pacifico 
aus Anlass einer Emeule des athenischen Pöbels für zerschlagene Möbel und 
dergleichen erhob, unter dem Commando von Sir William Parker die 
Mittel meerflotte von 14 Schiffen mit 734 Feuerschlünden und 7000 Mann 
den Pyräus blokiren schickte. Sollte wirklich Lord Palmerston, der da- 
malige Leiter der englischen Politik, diesen unerhörten Gewaltsireich nur aus 
Zärtlichkeit für ein Individuum, das obendrein nicht einmal briltischer Unter- 
Ihan war, und nicht aus andern Motiven in Scene gesetzt haben, dieser ge- 
waltige Apparat nicht so sehr einer unbedeutenden Geldfordei ung, der auf- 
blühenden griechischen Handelsmarine gegolten haben, die durch ihre, billi- 
gen Erachten der englischen in jenen Meeren eine starke Concurrenz bielct? 

Der alle [{aynal, ein französischer Schriftsteller, sagt in seiner Ge- 
schichte der Niederlassungen in beiden Itidien (West- und Ostindien) von den 
Engländern: Die Engländer, mehr geneigt sich über fremde Prosperität zu 
bellüben, als die eigene zu geniessen, wollen nicht nur reich, sondern auch 
die allein Heichen sein. Alle ihre Kriege haben den Handel zum Zwecke, und 
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das Bestreben, ihn fär sich zu monopolisiren, isl lür sie stets das Motiv zu 
grossen Thaten, aber auch zu grossen Ungerechligkeiten gewesen. 

Nachdem der Krimkrieg durch den Pariser Traetat vom 30. März 1856 
geschlossen worden war, da vereinigten sich die Unterzeichner desselben 
am 16. April desselben Jahres zu einer sogenannten Declaration über das 
Seerecht. Die ganze gesittete Welt erwartete von einem solchen Congresse, 
er werde endlich das Seerecht von den alten Barbareien reinigen. Aber 
England, auch ein 9Ü itcontrahent und Mitunlerfertiger des Vertrages, sorgte 
darur, dass sich der hohe Areopag nicht überstürze. Von dem bheus 
pcuiißque wird kein sterbend Wörtchen darin erwähnt, und, was die Kriegs- 
Contrcbande betrifft, heisst es lakonisch: die neutrale Waare könne, mit 
Ausnahme der Contrebande, auch auf den feindlichen Schiffen, nicht saisirt 
werden. Über die Hauptsadie, was denn eigentlich unter Contrebande zu 
verstehen sei, zog man vor, tiefes Stillschweigen zu beobachten. 

Die österreichische Handelsmarine ist, verglichen mit der Englands, der 
Vereinigten Staaten, Frankreichs, keine grosse, aber sie steht, was Tüchtig- 
keit der Schiffe, des Malaria les und der Bemannung l»elriffl, keiner nach. 
Aber eben deslialb liegt es in Österreichs nächstem Interesse, was die Kriegs- 
Contrebande betrifft, jetzt wie in aller Folgezeit streng an den anerkann- 
ten Grundsätzen des Völkerrechtes festzuhalten. 
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Reotnslonen. 

Theimer, k. k. Rittmeister. Gesoliiolite des k. k. Biebenten UhU- 

n 0 n - Re gi raen ts Erzherzog; Carl Ludwig, Ton seiner Errichtung 
1768 bis Ende 18f;8. Wien, IHfiO. Sommor. 

Es wurde sclxon viel darüber pesehrieben, wie „Rcgiinenls-Gescliiehten" 
SU verfassen, seien. Wir innchtuu die vorliegende als Muster aufstellen! 

Jedem wiehtigen Zeitabschnitte geht eine Einleitang voraus, aus welcher 
der Leser die Eigenthümtichkeiten der Zeit . die jeweilige Organisirung der 
CavHllirie und die Personen, welche in der Z^ it wirkton, kennen lt>rnt. Jeder 
einzelne Feldzug, in welclifin d;n Regiment mitwirkte, ist in seinem Verlaufe 
skizzirt. Sehr geschickt sind die Leistungen der Einzelnen, der Oflficiere wie 
der Mannschaft, der Ersühlung eingewebt. Die Detailschilderungen der Gefechte 
geben treffende Beispiele für die Lehre der Taktik; die geschilderten Helden- 
thaten Einzelner beleben das Geniüth. 

Den Sehluss des Werkes bildet ein alphabetisches Namensverzeichniss 
aller Stabs- und Oberofficiere des Regimente« seit aeinem Bestände. 

Der gelungenen Durchführung dieses Werkes kommen aber swei Um- 
stilnde zu Gute. Erstens war der Verfasser durch 16 Jahre selbst Mitglied des 
ausgezeichneten Regiments, was ihn mit Liebe untl Warme an der Arbeit hielt, 
und seit einiger Zeit befindet f^ieh derselbe in dem Stande de?; k. k. Kriegs- 
archives, wodurch ihm volle Gelegenheit zur Benützung von Originalquellen 
geboten war. 

Durch die fleissige Benützung der letzteren hat das Werk unstreitig 
einen hohen Werth gewonnen, da selbst der Geschichtsforscher darin Aufklä- 
rungen über Details durch kaiserliche Handschreiben u. s. w. findet, die sonst 
unbenutzt geblieben wären. 

Wir bedauern nur, dass bei der Ausgabe dieser ausgezeichneten Arbeit 
— statt der kleinen Auflage — nicht auf einen grösseren Leseikreis Bedacht 
genommen wurde. 

J. Zaffarik, k. k. Hauptmann. Elementare und angewandte Ter» 
rainlehre nebst einer Abhandlung über das Situationsxeichneti. 
Znaim, 1860. Nawratil. Preis 1 fl. 30 kr. Oe. W. 

Bei der Kritik dieses Buches ist mehr als sonst zwischen dem Plan des 
Werkes und der Durchführung zu unterscheiden. Die Anlage ist gut. Der Ver- 
fasser hält sich fern von Hypothesen, Nebeltheorien, Emporhebung u. B. w. — 
Dinge, die den Soldaten Nichts angehen, da er das Terrain zu nehmen hat, wie 
es ihm zur Benützung geboten ist; dafür sucht er alle Terraintheile und Gegen- 
stände zu definiren und versinnlicht durch Zeichnungen deren Darstellungsweise, 
SO dass Terrain*Beachrnbuiig and Zeichnung für den Elemmtar'Unterricht genü- 
gend behandelt rind. 

Die Durchfüln un;^ lässt aber in Bezug der Correctheit Vieles su wün- 
schen übrig. Nicht nur Dru<-kfohler, sondern auch mangelhafte Stylisirunpr sind 
nicht selten, was namentlich bei Definitionen sein Gefährliches hat. Insbesondere 
möchten wir dem Herrn Antor rathen, bei einer zweiten Auflage das Wort 
„an gewandte** Terratnlehre wegzulassen, denn die blossen Titel; Militäri- 
scher Werth der Strassen, Eisenbahnen, welchen nur die Punkte: Richtung, 
Länge, Breite etc. folgen, die jeder Recognoscirende anzufüliren liat. berech- 
tigen wohl nicht dazu, der Sache die Uberschrift „Angewandte Tcrraiulehre" 
zu geben. 

Eine correcte zweite Auflage dieses Werkes liesse sich sehr empfehlen. 
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(Ende Jänner 1869.) 



Se. kaiserliche a. königliche Apostolische 

Mi^estät Frans Josef T. . . . — ' 

Se. Majestät Kaiser Ferdiuan'l . . — — 
Die durchlaucbtigsten Herren Erzhor- 

zoge Carl Ludwig, Ludwig Victor, 

Albrccht, Carl Ferdinand, WilliAlm, 

Leopold, Ernst und Josef — — 

6e. Ezcellena der Herr Krieg^mimster — — 

Kfifl^fninistoriiiia 1 

Militfir Kanzlei Sr. Majestät des Kaisers — — 

FeetuQgs-, Stadt- und Platz-Commando — 1 
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103 Generale, ZIO Stabsoftkiet», 409 Hauptleute u. Kittmeister, 1090 äubaiterue. 

Totale Exemplare. 
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Personal- Veränderungen 

im der k« k. österreichisclieB Armee« 

(Im Monate Jänner 1869.) 




Ramxning RiedkirelieD, Wilhelm Ftvih., FZM., commandirender €teiier«l ni Her- 

inann8ta<lt, zum conimandireuden Qeneral sa Brflnn. 

Die Fpl(linarsclian-I-it'Uti'nnnt>^ • 
Kossbacher, Kudolf Freib. v., Stellvertreter des Keicba-Kriegsiuiuititers, zum Chef der 

Präsidial-Seetion im Beieha-Kriegsmlniateriiiin. 
Hayn, Johann Carl Graf, Cmdt. <lor I. Trappen-Division, warn Gommandanten dee 

'A. Truppcn-nivigiona- nnd Milit.'lr-Coiaiuando zu Linz. 

Hodich, Gabriel Fieih. v., Cmdt. der 12. Truppen-Division, zum Coiiimaudanten des 
16. Tritppcn-Divijions- nod Mtlilür-Commando sa Hermannstadt. 

Weber, Jost-f, Cmilt. der l'>. Truppen - T>i Vision, zum Commandanten des 23. Grens- 
Trappen-Divisions- und Mil.-Cmdo. zu Peterwardeiu. 

Phllippoyich v. Phllipp^iberg:, Frans Freih., vom Disponibüitftts-Stande, sam Com- 
mandanten des 15. Truppf-n- Division»- nnd Mil.-Cmdo. zu K.ischau. 

Windischfirrätz, Alfred Fürst zu, ("•) vall.-Truppen-Divisionfir, zum Mil. -Commandanten 
zu Preasburg-, unter Fortiüliraug des 3. Cavall.-Truppen-Divisions-Cmdo. 

Die General-Majore : 

Oallina, Joee^ mgetheilt beim Reiehs-Kriegsministeriam, sam Ch^ der I. Sectton 

daselb.st. 

Swi^tkiewicz, Felix t., Vorstand der G. Abtheilung des GrL-Cmdo. :&u Grats, sum 

Chef der IL Bection im Rcichs-Eriegsministerinm. 
Morhanmier, Johann, sogelheilt beim Beicha-EriegBministeriain, aum Chef der ÜLSection 

daselbst. 

Dormus v. Kiliansbauseu, Josef Freih., Local-Truppeu-Brigadier zu Leinberg, zum 
Commandanten der lS.Tmppen-DiTislonQndsnmMiL-Commandanie]i an Krakau. 
Piret de Hihain, Ludwig Freih., Traj^en-Brigmdier, sum Commandanten der 4. Tlmp- 

pen-Dlvision zu Brünn. 
Sobneider t. Arno, Ludwig Freih., dnreh Anflas8un<r des selbatlndlgen Fstgs.-Cmdo. 

zu Peterwarilein, dLspouibel, zum zu^etheilten Ge»»oral beim Mil.-Cmdo. daselbet. 
Pttrkcr Edler v. Pürkhaii-, Viucenz, Vorstand der 5. AbtbfiUm'^ des Reiehg-Kriegs- 

miiiisteriunis, zum Brigadier bei der 12. Truppen-Divi-don (Brigade Freih. v. 

Piret) an Krakan. 

Froschranycr v. f^chcibcnhof, Franz Ritter, Frttses des Genie-Comitä*B, stim Qenle- 

Chef beim Grl.-Cmdo. zu Grats, 
f^choll, Hehiricb Freib. ad latus des PrXeee des Qenie>Comitd's, zum Befestigungs- 

Bau^Direetor. 

Der Titular-Geueralmajor ; 
N&dvsy V. Nädas, Alexander, des I?u!-i -tmJe.s, zum Comraandanton der Mi 1. -Abtbei- 
lungen in den Staats-GestUteu und Hengsteu-Depdtd der im Reicbsratbe ver- 
tretmen liUnder der Monarehie. 

Die Oberste: 

Qurau, Alexander, des Grl.-Stabes, Cmdt. der Kriegssebale, aum Yorsiande der 6. Ab- 

tlicilung im Reichs-Krie^sministeriura. 
Anaeuberger, Josef Ritter v., Cmdt. des 10. Landes-Gend.-Cmdo., zum Brigadier bei 

der 16. Truppen-Division su Klausenburg (Brigade Freih. v. Hammerstein.) 
Herbert v. Heerbot, Adolf Bitter, des Mil.-Fubrw.-Corpa, sum Loeal- Truppen-Brigadier 

zu Lemberg. 

Bienertb, Carl Freib. t., des Qrl.-Sfabes, sum Brigadier bei der 2t. Qrena<Trapp«&- 
DiTunon (Brigade Freih. t. Wtfber) su Agratn. 

ötMrr. iLiUtSv. £«iwebrin. (1. Bd.) (I*enan«l-T«rla<l«nuicaa.) 1 
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Ebner v. Esclicnliacli, Moris Freih^ des Qenie-Stabes, nm proTisoriselia:! Leiter 

des Qenie-Coiuite'a. 

Der Oberstlieuteuant : 
Panz, Victor t., des GrL-Stobes, som Vorstonde des Burean für Eisenbalmen, Dampf- 
fldiifflfklirt und T<il6|^ftplMin«We«eii im Reichs-Kriegsmiiiiaterinm. 

Der Major: 

Btiller Edler v. Stillbtn-r^, Josef, des Ruhestände«, «im Comnuuidanten des FlUal- 

Mil.-Invalulenhauses zu Neulerchenfeld. 

Der Rittmeister l. Classe : 
Schatz, Ludwig, den 4. Landes -Gend.-Cmdo., auf den beim 10. Landes-Gead.-Cmdo. 
erledi^^n P istcu eines zu Hermannstadt detaebirten sweiten StRbfl*Ofiieaierty 
mit Torläafiger Belassnug desselben in seiner gegenwirtigea Cbaige. 

Verleiliiingeii. 

Der OWstena^Chanikter ad konoiw. 
Möring, Ludwig, OL. des Buhestandes. 

Oer H^jan-Ohsfaktv ad konerts. 

Den Haaptleoten 1. Classe des Ruhestandes i 

Hampe, Franz ; 
Lehner, Gottlieb ; 
List, Liberius; 

Marton <\o Beretc, Lazarus, und 
Wodiczka, Maximilian. 

Oer Oberlieatenants-Charakter ad honerss. 
Stobiecki de Ostoja, Frans Ignas, Unterlt. des Bnhestandes. 

Oer Charakter eines Beeknangs-Oflieials Sb CUasM ad kmofss. 

Thaller, Anton, Bechnnngs-Accessist 1. Ol., des Buhestandes. 



InUodiscIie Orden aud AuszeiehDuugen erhielten: 

Oas Ritterkreuz des Leopold-Ordens. 
Mengen, FcrliMind v., Oberst, Grl.-Gestüts-Inspector der Mil.-Gestüts-Branche , in 
Anerkeuuuog der vorzüglichen Leitung und der erzielten sehr be&iedigendeu 
Beaultate in den Militfti^Oestflta- und Pferdesueht-Anstalten. 

Ben Orden der eisernen Krone 3. Classe. 
Sehneider, Franz, Dr., Professor an der medioinisch-chirurgischen Josefs-Acadamie, 
in Anerkennung seiner auflgeaeiehnelen Leistangen im Lehrfaehe und auf dem 
Felde der Wissenschaft. 

Bas BItCsrkmi de« Frau Jossph-Ofdens. 

Japp, Carl, Wirthschaftsr.'itli Irr Qrl.-Gestüts-Inspection, in Anerkennung der in den 
Gestiltä-Anstalten bewirkten Meliorationen und zweckmässigen Änderangen im 
Bewirthschaftnngs-Systeme. 

Oas Militär-Verdionstkreaz. 

Graber, Josef, Hptm. des 46. IR., in Auerkeimiing seines eutschlosseneu, muthvollen 
und nmsiehtigen Benehmens bei Bewältigung eines meateri^ehen Anfstandes 

in der Straf Anstalt zu Gradisca. 

Alberti de Poya, Adolf Graf, Oberst der MiL-Gestau-Branche, Cmit. des Militar- 
Oesttttes KU Klsb^r, und 

IVenn, Adolf v., Oberst, Omdt des 2. ungarl.schon Mil.-Henfjstan-Depdts zu Nagy- 
Kttrös, in Anerkennung der vorzüglichen Leitung und der erzielten sehr be- 
friedigenden Resultate in den Mil.-Gestüts- und Fferdezacht-Anatalteu. 
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Das goldene Verdienttkreu. 

. Die Ober-Tbier-Äratc : 
Paar, Frans, sn Bdbolna, nnd 

Neomann, Subastian, zu Mezßheg^eai für ihre ersprieMliche Dienstleistang in diesen 
beiden Milit&r-Qeetaten. 

Dai silberne Yerdienstkrens mit der Krone. 

CMrIner, Leo, Wachtmeister des 3. Landes-Qenrl.-Cmdo,, in Anerkennung^ der mit 
eigener Lebensgefahr bewirkten ßettang mehrerer Menschenleben bei der an 
Leifers in Tirol ttattgehnbten Übenehwemmung. 

Die Waehtmeaster: 

Dupal, Andreas; 
Ortner, Matliins, und 

Bnchinger, Joliaua, des königlich ungarischen Stants-Gestütes zu Mezöhegyes, in 
Anerkennung ihrer mekr als ▼imrfgjiltrigcni gnten Dienatleiatmmf. 

Der Ausdruck der Allerhöchsten Zufriedenheit wurde bekannt gegeben: 

SchmcrUn<]r, Josef Ritter v,, FZU., commandirender G«tt«al sa Temeerir, bei seiner 
Übernahme in den Ruhestand, in AnerkMummg seiner langjährigen ansge-. 

zeichneten treiiPii Di-r-nstleistnn^. 
Plirker Edler v. Piirkhaio, Viucenz, GM., in Anerkennung der in seiner Anstellung 
als Vonrtattd der 5. Abtbeihrag des Reiehs - Kriegaministeriiims getesteten 

fluten Dienste. 

Haan, Friedrich Freih. Linienschiäfs-Lieuteuaut, in Anerkennung der mit Selbst- 
aufopferung YolKtthrten Rettang eines durch Sturz in die See TeranglUckten 
Matrosen. 

fioffmann v. Vestenhof, Franz Rittor, Dr., Grl.-Stabs-Arzt, Vorr?tanl der 14. Abthei- 
lung des Beichs- Kriegs minister iums, bei seiner Übernahme in den Ruhestand, 
in Anerkemrang sriner langjBlirigett nnd erspriessliehen Dienstleistung. 

DoUhopf, Carl, Ober-Kriegs-Comini^ts'ir 1. Tl., Vorstand der 3. A'ithoilunf^ des Grl.- 
Cmdo. zu Agram, bei seiner Übernahme iu den wohlver dienten Ruhestand, in 
Anerkennung seiner rieljshrigen vorzüglichen Dienstlebtung. 

Sttastny, Anton, Ober-Krieg8-Coaiinia3iir 2. Cl , für die bei den Kriegs-Entschädi- 
^nncTH Verhandlungen dos Jahres 1866 bewährte Umsiebt and erfolgreiche 
Thiitijjkeit. 

Shrenstein, Friedrioh, Kriegs •Oommisstr, für sein in diensäieber und humanitärer 
Besiehung ausgeseichnetes Wirken im Oendarinwie-Institute«. 

Sie AUerlMat belobende Anerkonnuig wurde bekannt gtgebsa« 

Den Oberstlieutenants der Militär-Gestüts-Branche: 
Horvath de Szalab>5r, Johann, Cmdt. des Mil. -Gestütes /n Mez''5hegjes, und 
Boxberg, Eincrlch Freih. v., Cmdt. des Mil.-GestUtes zu Babolua. 

Dem Major: 

sohnler, Josef, der IGl.-QestfltB-Branehe, CmdL des MiL-Qesttttes in Radauts. 

Den Bittmetstem t. Glesse : 
Dokonal, Vineens, der Ui1.'Qeetato<Branehe, Cmdt des Ifil.-Gesttttes su Piber, und 

PHhoda, Friodricli, der Mil.-GestUts-Branche, zugethoilt bei der Grl.-Gest.-Inspection } 
in Auerkennung der vorzüglichen Leitung und der erzielten sehr befriedigenden 
Resultate in den Militär-GestQta- nnd Pferdeznchts-Anstalten. 

Die k, k. geheime Rathswürde warde verliehen. 

Jabloü&ki del Monte Berico, Josef Freih., FML , Fstgs.-Cmdt. zu Olmütz, aus Anlaas 
seines fOnfsigjahrlgeu Diens^ubiläums, in Anerkennung der wUirend dieser 
langen Reihe von Jahren im BMege wie im Frieden Stets erprobten, sehr 
guten Dienstleistung. 

Die k. k. Kämmerers-Wärde wurde Vtrlithen. 
Lndwigstorff, Leopold Freih. r., Oberlt in der Armee. 

1* 
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Die AUerhttclisle Bewilligung znr Annahme und zum Tragen fremder 
Orden aod BbreDseicheB eriileltens 

Thorn nnd Taxis, Emerich Prins tod, FML., der kais. rass. 8t. Anneo-Orden 1. Cl. 

Polak, Joh.inii. H]>t:u. floü 65. IR., dar kais. nws. Wl.ulimir-Orden 4. Cl. 
Sachseu-Cohury: (t Ith (, Pliilipp Prinz zu, Rittm. des 7. Drag.-Ugto., das Grosskrens 

des kaid. braiiil. Ordeit!« voiu sUdlichen Kreuze. 
IloUhaumn, Alexis Freih v., Hptm. in der Armee, das Ehren-Bltterkrens des hOnagL 

j)reiis'». Johnimiter-Orflens. 
Nagy de Öomlyü, Ludwijj, FAIL., dag Grosskrcoz, und 

Holbein HolbeinHher^, Frans, Rittm. des 8. Dra;.-^^., das Ritterkreux des kSnigl. 

sächs. Albrcclit-Ordcna. 
Ucbatiua, Franz Ritter v., Oberst des lö. Z.-Art.-Cmdo., das Commandenrkreuz 1. Cl. 

des kOnigl. din. Danebro^-Ordens. 
8Slch, Georz, Oborlt. des 73. IR., das RÜterkreoa des kVnigl. Italien. St. Maaritina- 

und Lazarua-Ordens. 

K^nigsegg zu Antendorf, Alfred Oraf, GM. des Rnhestandes, das Grosskrens des 

königl. griech. Krlöscr- Ordens. 
Fctzer, Edmund y., Major des Ruhestandes, das Comthurkreuz 2. Cl. des grosaber- 

KOgi. hess. Terdienst-Ordens Philipp des Grossmflthigen. 
Ternes, Carl, Hptm. des l. Z.-Art.-Cmdo., das Ritterkreuz 1. Cl. des hors, Saehsen- 

Ernesfinischen Haus Ordens (Militär-Decoration mit Sc Ii wertem.) 
Äloese V. Nollendorf, Josef Ritlor, OL. des Rubestaudcs, und 

Lederer, Wilhelm Freih. v., Major des Ruhestandes, das CommandeurkreilS, dann 
Kcrchnave, Hugo, Hptm. des Pioun.-Rgts., das Bitterkreus des Ordens vom belligen 
Grabe. 



BefOrdernngen. 

Zu Majors : 

Nabicht, Franz, Rittm. 1. Cl. der Gendarmerie, und zum Commaudanteu des lU. Land. 

Gend.-Cnido., und 
Schmid, FVans, Hptm. 1. CL des Rahestandes, 



Inf an 

Nr. 4. Lnsehinskj, Eduard, Oberlt., zum 

Rgts.- Ad jii tn ntoTi . 
Nr. 6. Muscbitzkjr, Emil, Unterlt., zum 

Bat.-Adjutant«tt. 
Nr. 11. Ilall-T, Gart ▼., Unterlt., zum 

Bat.-A4iutauten. — Böhm, Johann; 

Girtwirlh, Georg ; Kaftan, Wenzl; Mayer, 

Johann; S{)1<>s.h, Hubert, und Wllrflinger 

Ignaz, zu Cadetpn. 
Nr. 13. Pechnik, Josef, und Winter, Anton, 

zu Cadeten. 
Nr. 17. Lütgendorf, Carl, qua Feldwebel, 

zum Odiciers-Aspiranten. 
Nr. 32, Schweitzer, Eduard; Tendier, 

Josef; Wittliu, Johann, Feldwebels, 

und Mesiü, Mathias, Cadet-Feldwebe), 

zu Oficiers-Aspiranten. 
Nr. 37. Ducke, Frans, Cadet, com Offi- 

ciers- Aspiranten. 
Nr. S8. Peeebel, Carl, sum Cadeten. 
Nr. 89. Relsaer, Adolf, TTiiicrit., zum Bat.- 

A^utanten. — Csepcsanyi, Coloman r., 

Cadet, ?um Offieiers>Aspiranten. 



t e r i e. 

Nr. 44. Hölzl, Carl, Cadet, inm Omtiers- 

Aspiranten. 
Nr. 46. Tcodorovk-, Orarg, Zögling der 

Milit.- Akademie zu Wiener - Neustadt, 

zum Unterlt. 
Nr. 5.3. Coudenhove, Genolf, Qral^ uaH 

Turic, Leopold, zu Cadeten. 
Nr. 69. Beicbl , Mathias , Corporal, qua 

Feldwebel, und Scliorn, Georg, Cadet 

qua Feldwebel, zu OflTiciers-Aspiranten. 
Nr. 60. Brezoyaj, Andreas v. ; Siltö, Bdla 

▼., nnd Ungar, Jnlins, au Cadeten. 
Nr. 61. RadosavljcviJ von Posavina, St^ 

fan Ritter, zum (badeten. 
Nr- 6'i. Schwarzlcitner, Carl, Cadet, zum 

OtTiciors- Aspiranten. — Briller, Anton; 

PfaiiUrr, K-Mius; Pl«b«t, Josef und 

Springer, T ranz, zu Cadeten. 
Nr. 67. Arming, Wilhelm, sam Cftdeten. 
Nr. 80. Pauer von Bndahegj, Frann, 

Unterlt., zum Bat.<Adjatant«i. 
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Jäger - Truppe. 

3. Bat. Ponz vüu Eugelähofen, Theodor Ritter, und 

Y^csey, Tbeodor sn Cadeteu. 
18. Bat Schmidt, Emil, Oberlt., zum Bat-A^jutanten. 
Forges, JuUu.s, qua Oberjäger. 
Voigt, Alfred, und 

Bclureieri Friedrieli, Gadeten, m Offieiere-Aepiranteii. 

Dragfoner. 

Nr. 1. Mitterbacher, Ernat, Oberlt., zum Brigade-Ordonnanz-Oflficiere. 

Fliesser, Carl Freih. v., Oberlt., zum Rgts.- Adjutanten. 
Mr. 4. Niederstadt, Heinrich, Oberlt., aus dem Armeestando eingetheitt. 

Artillerie. 

1. Rgt. Kohlert, Gustav, Unterlt., zum Stabs-Oniciers-Adjutanteu. 

2. Bgt Pabflt, Oscar, Unterlt., ram Stabs-Oflieiers-Adjntanien. 

&. Loinor, Guido, Uuter-Knnonier ; 

Leituer, Alexander, Obcr-Kauonier; 
Ott, BÄa, Unter -Kanonier, nnd 
Wuici, Gregor, Ffthrer, zu C i l- tcn. 

6. Kgt. Danek, Stanislaus, zum fad. ti u. 

7. Rgt. Bamberg, Gustav, Ober-Kauouierj 

Kfiwanek, Frans, Ffihrer; 

Pccflii, Alois, UTid 

äecchi, Frauz, Corporale, zu Cadeten. 
12. Rgt. Tereb«, August, Unterlt, snm Stabs-Offieiers-Adjatanten. 

8. Fstgs.-Art«Bst. Lay<^, Thimotbcus, Oberlt., zum Bat.-Adjatanten. 
11. „ Kühn, Carl, Oberlt., zum Bat.-Adjutanten. 

MilitHr-Platz-C ommando- Branche. 

Fiala, Adolf, lUttm. 2. Cl. des Runcstandes, sam Plats-Hanptmann 2. CL, beim 

Mil.-Platz-Commando zu Lemberg'. 

M i 1 i t ii r - 1 u V a 1 ) d e 11 - H ä u s e r. 

FereuczfTy, Ignaz, Unterlt. des Ruhestandes, wurde auf einen Loco-Versorguugäplatz 
in das MiL-Invalidenhans an Tornau cingetheilt • 

Militir-Geistliebkeit. 

Zu Hilttir^Pfarrem Ar die MilitSr^eelsorge-Besirke : 

In Wien: Storhoczky Ritter v. Hanp;euber|)r. Caniillo, Feld-Saperior daselbst 

Zu Ofen: Keller, Michael, Feld-Super ior dasollist. 

Zu Giatz : Landt, August, Fcid-Superior daselbst. 

Za Trtest: Michal, JtAiann, Garn.-Spitftls>Gaplan. 

Zu Agram : Besieh, Georg, disponibler und beim apostolischen Feld-Vicariate 

in Verwendung stehender Feld-Caplan 1. Cl. 
Zu Innsbruck : Miszkowski, Franz, Seelsorger beiai Pulver-Magazine am Steinfelde. 
Zu Brünn : Ge<»minek, Michael, Gamisoiis-Scf l^orger daselbst. 

Zu Kaschau : Haray, Ferdinand, Seelsorger dos Garn -Spitals Nr. 1 in Wien. 

Zu Ueriuannstadt : Lukatsik, Franz, Seelsorger des k(>nigl. uugar. Staats-Gestdtes 

SU Bibolna. 

Zu Linz : Cori, Johann, Seelsorger des aufgelassenen Garn. -Spitals zu Salzburg. 

Zu Pressburg: Frank, Anton, Seelsorger des Üam.-Spitals Nr. 2 in Wien. 
Zu Prag : Rostlapil, Wenrel, der dermal mit der Führung der Gescb&fte des 

Feld-Superiorates für BObmen betraute Seelsorgmr des Oam.- 

Spitals Xr. 1 daselbst. 
Zu Peterwardein : Fuchshubcr, Ignaz, Seelsorger dos Mil.-Invalideuhauses zu Tyrnau. 
Za Krakau: Skrayiiski, Johenn, Seelsorger der Art. -Regimenter Kr. 9 und 11. 

Zu Zara : Zanid, Johann, Seolsororer dos 8. Art.-Rgts. 

Zu Lemberg : Wala, Eduard, Seelsorger der Art.-Regimenter Nr. 4 und 5. 
Zu Temesvar : Moln4r, Veit, Seelsorger des aufgelassenen Garn. - Spitals su 

Qrosswardein ; endlkh 
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fOr die Stelle des 1. Feld-Ccmsutorial-Becrettn, der bisherige Feld - Conristoriiil' 

Secrotar Stropnieky, Wilhelm, und zwnr di'r Letztere, so lie bisherigen 

Felil-Supertorc Lundt, August; Keller, Michael, uod Sterbeezky Ritter v. 
Buiigeuberg, Camillo, definitiv, die Übrigen ah» pro^aotiteb. 

Auditoriat. 

Zu Brigade-Auditoren, die Umptleufe^ und Bittmeiater-Audiiore : 
Sigora, Josef, Dr , des 73. IR., boi dem Brigade-Geficbte Nr. 1 der Brigade QM» 

Freih. v. Uingelsheim in Wien. 
Yeit, Josef, des 11. Art.-Kgtä., bei dem Brignde<Oeriebie Vr. S der Brigade GM. 

Jnnak in Wien. 

Bejer, Ferdinand, den Pionn.-Kgts., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 3 der Brigade 

GM. Nagy in Wien. 
Endliachck, Raimund, des 68. IB., bei dem Brigade-Gericbte Nr. i der Br^ada GM. 

Prcradovic in Wien. 

Lacina, Johann, des 21. IR., b< i dem Brigade-Gerichte Nr. 5 der Brigade GM. Graf 
Aucis] in Wien. 

Fischbach, Anton, des 11. IR., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 6 der Brigade GM. 

Ritter von Oraef zu Linz. 
Maachek, Frans, des Gam.-Anditoriates an Salsbiirg, bei dem Brigade-Gerichte Nr. 7 

der Brigade GM. Grjif Wickfnburg zu Salzburg. 
Mttssner, Joaet, des 39. IR., bei dem Brigade-Qericbte Nr. 8 der Brigade GM. Graf 
Waldstein zu Brünn. 

Martelliiii, Johnmi, des ß. rhl.-R<rt!i., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 9 der Brigade 

GM. Freih. v. Kuobel zu Brünn. 
Langer, Emanael, des Gam.-Anditoriates sn Olmttts, bei dem Brigade-Grrichte Nr. IQ 

der Brigade GM. Ritter v. Unschuld zu OlmUtz. 
Qruber, Franz, d> s 7 1. IR., 1)ci dem Brigade-Gerichte Nr. 11 der Brigade GM. 

V. Kirchsberg zu Olmütz. 
Winter, Adol;, des 8. Art-Bgt8., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 18 der Brigade GM, 

Grivicic zu Gratz. 

Tieftrunk, Wenzel, des 7. Art.-Rgta., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 13 der Brigade 

GM. y. Hermann zu Laibach. 
Krischker, Ferdinand, des 6. IIusz.-Rgts., bei dem Brigade- Geiichte Nr. 14 der Bri* 

gade GM. Graf Pappenheim zu Gratz. 
' l^pan, Frans, des 17. IB., bei dem Brigade-Geriebte Nr. 15, der Brigade GM. Hentog^ 

V. Württemberg' zu Triost. 
Hambeck, Franz, des 02. IR., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 16 der Brigade GM. 

Freih. r. Gamerra tn Görs. 
Nicodem, Hugo, des Garn.-Auditoriates zu Agr.iin, bei dem Brigade-Gerichte Nr. 11 

der Brigade GM. Gmf Welsersheirab zu Trient. 
Helm, Georg, des Tir. Jiigcr-Rgt»., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 18 der Brigade 

GM. Graf Thun zu Intiabruck. 
Pr6ss(-1, Carl, df s 10. Art.-Rgts., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 19 der Brigade GM. 

Moudcl zu l^rag. 

Marczewski, Franz v., dfs 15. IB., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 20 der Brigade 

GM. Freih. v. Proch.-izka zu Prag. 
Kamenitzky, Rudolf, des 6. Art.-Rgts., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 21 der Brigade 

GM. Freih. ▼. BSek sn Joeefiitadt. 
Bndolph V. Wartlnirg, Johann, des 71. IR., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 22 der 

Brigade Oberst Freih. r. Dahlen zu Theresienstadt. 
Bier, Adolf, des Gam.-Auditoriates sn Badweis, bei dem Brlgade^erlehte Nr. SS 

der Brigade GM, v, Ziemiecki zu Prag. 
Sander, Guido, des 26. IR., bei dem Brigade- Gerichte Nr. 24 der Brigade GM. 

du Rieux an Filsen« 

Habit, Frans, des 84. IB., bei dem Brigade-Geriehte Nr. 85 der Brigade GM. Haydnk 

zn Lemberg. 

Pohlncr, Ludwig, dos 8. Huszareu-Rgts., bei dem Brigade-Gerichte Nr. S6 der Brigade 

GM. Drechsler zu Lemberg. 
2isehka, Johann, des 70. Ii: , bei dem Brigade-Gerichte Nr. 27 der Brigade GM. 

F •. V. Piret zu Krakau. 
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Struus, Gustav, des 20. IR., hrl rlem Brigade-Gerichte Nr. 29 der Brigade Oberst 

Bitter y. Schwab xn Kraliau. 
Hiraoh, Alois, des 1. Hiuz. Kgts., bei dem Brigade«Oericbte Nr. SO der Brigade QM. 

Graf Wallis zu Tarnow. 
KerSkovskj, Julius, Dr., des 5. Husz.-Rgts., bei dem Brigade- Gerichte Nr. 30 der 

Brigade GM. QosBtöoyi zu BfeSan. 
Brieiansky, Rudolf, des 87. IB., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 81 der Brigade Obaiat 

Schwarz zu Ofen. 

Grotta V. Grottenegp, Heiurich Graf, des 57. IR., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 32 

der Brigade GM. Ferdinand zu Pesth. 
Emer, Maximilian, des 2. Art-K^ts., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 88 der Brigade 

GM. V. Bäumen su Comorn. 
Becker, Johaim, des 27. IB., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 84 der Brigade GM. 

Frcih. V. Litzclhofen zu Presslnirg. 
Skala, Carl, des Garn.-Aaditoriates zu Kaschau, bei dem Brigade- Gerichte Nr. 35 

der Brigade GM. Freih. t. Tdply an Kasohau. 
Urban, Wenzel, des 24 IR., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 86 der Brigade GH ▼. 

Widenmann zu Miakolcz. 
SchaTtner, Johaim, des 4. Ühl.-Bgts., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 87 der Brigade 

GM. Graf Pötting zu Arad. 
Fath, Rudolf, des 22. IK., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 38 der Brigade GM. t. 

Serinny zu Pesth. 

Grohmanu, Fnmz, de ; 4. Drng.-Rgts., bd dem Brigade-Oeriehte Nr. 89 der Brigade 

GM. V. Karat zu Debreczin. 
Grimm, Gustav, des 6. Drag.-Rgts., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 40 der Brigade 

GM. Freih. Waldegg za Grosswardein. 
Caaati, Gustav, des 9. Drag.-Rgts., bei dmi Brigade-Gerichte Nr. 41 der Brigade 

GM. Freih. v. Kamberg zu FUufkircheu. 
Sehwarabaoh, Moria, Dr., des 8. Drag.-Rgts., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 42 der 

I'rir^a'le GM. Freili. v. Bnxborg zu Stuhl wriss.^nb-'.r^'-. 
Plachkj, Rudolf, des 11. Uhl.-Rgts., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 44 der Brigade 

• QM. Qmf Westphalen su Odenburg. 
SehloBsar, Adalbert, de^ 12. Drng.-Rgt«., bei dem Brigade-Gerlcbte Nr. 46 der Brigade 

Oberst V. Villata zu GOns. 
Wonnesch, Maximilian, des bü. IR., bei dem Beigade-Gerichte Nr. 46 der Brigade 

GM. Freih. v. Kleiulgen zu Ilermannstadti 
Puff, Ilfrinann, des Garn.-Auilitoriates zu Klausenburp:. bei dorn Brigade-Gerichte 

Nr. 47 der Brigade GM. Freih. v. Hammerstein zu Klausenburg. 
Wosolsobe, Yinernz, des Garu.-Auditoriates SS TemesvAr, bei dem Brigade-Gerichte 

Nr. 48 der Ibifrade GM. Bauer zu TeraesvÄr. 
ächöllcr, Josef, Edler v., des 33. IR., bei dem Brigade-Gerichte Kr. 49 zu Agram. 
Anders, Anton, des 62. IR., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 60 der Brigade Oberst 

V. Udvarnoky zu Zara, und 
I£rau88, Heinrich, dos 48. IB., bei dem Brigade-Gerichte Nr. öl der Brigade GM. 

mtter ▼. Dormns au Ri^fosa. 
Pirohann, August, des 85. IR., bei dem Brigade-Gerichte Nr. 26 der Brigade GM. 

Hajdak zu Lemberg. 

Krifigs - Commissariat. 

Früh, August, Geueral-Kricgb-Cominissär, Vorstand der 11. Abtheilung im lieichs- 
Kriegsnuniateriom, zum CShef de« Skonomischen Section daselbst, mit Toriln- 
figer Belassmig in seiner gegenwirtigen Charge. 

Feld-lrate. 

Haasinger, Jobann Edler v., Ober-Stabs- Arz.t 1 GL, zum Qrl. -Stabs-Arzte und prori- 
Borischen Vorstände der 14. Abtheilung im Reichs-Kriegsniinisterium. 

Siegt, Johann Ritter v., Dr., Ober-Stabs-Ant 1. CL, Stellvertreter des Vorstandes 
der 14. Abtheilung im Beicha-Kriegsministerinm, anm Sanitftts-Chef beim GrL- 

Cmdo. in Wifn. 

Tanasig, Woltgang, Dr., Rgts.-Arzt 1. CL, aiui dem zeitlichen Ruhestände eingctheilt 
anm Dep6t-Gadre des 89. IB. 
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Lederbofer, Fnuiz, Dr., Rgt8. Ant fi. Cl., aus cl«m seitticlieii Rohestfuide eihg«t1ieilt, 

zum Stabe des 23. IR., und 

Schipek, Hugo, Dr., Rgts.-Arzt 2. Cl., aus dem seitlichen liuhe«tande eingetheilt 
zum Stabe dos 47. IR. 

G r c n z - B i 1 (1 u n ff 3 - A n 8 1 a 1 1 e n. 

Sgurid, Franz, Trivial-Lehrer an der Uauptschule zu. Qlina, zum Oberlehrer an der 

Hauptflchnte zn Peterwardein. 
Sojek, Emst, Siipplcnt am Gyinnn.sium sa Znaym, ■am Lehrer minderer Gebtthr am 

Ober-Gymuasium zu Yiukovce. 



Übersetzungen. 



Oberstlieatonant. 

Qhjesy de eadem et Asaa-EOrth, BAa, t. 
Qenie-Stabe a. nngar. Ijandw^. 

Baaptlente L CHaMe. 

Knsmanek, Johann, 87. i. 7S. IB. 
Perkowats, Johann, ▼. 6. a. 2. Pionn.- 

Bat. 

Sprung, Mathias, v. 1 z. 5. Pioun.-Bat. 

Bittmeister I. Clusse. 

Korff, Emil Freih. v., v. 13. Uhl. - ßgt., 
s. 14. Drag.-R{?t, 

Lepenau, Heinrich, Dr. il. Rechte, v. 14. 

Drag.-Rgt., z. 49. IR., als Hptm. 1. Cl. 
Schatz, Ludwig, v. 4. z. 10. Landes-Gend.- 

Cmdo. 

Hanptiante IX. Claife. 

Ber^uder, Carl t., t, Pionn.-Sta]>e, 8. 8. 

Pionn.-Bat. 
Braun, Johann, v. '66. z. 17. IR. 
Slawik, Johann, 20. a. 41. IR. 
Swoboda, Ignai^ t« 8. x. 1. Pionn.>Bal. 

Bittmeister n. Claase. 

Qardik, Willibald, d. Mil.-Fuhnv.-Corps, 
V. d. Dep.-£soadr. Nr. 3 suPrag an jener 
Nr. 1. 

Oberlieutenants. 

Anderle, Robert, v. 2. z. 10. Drag.-Rgt. 
Dworiak, Alois, 76. s. 46. IB. 
Gränzenstein, Arthur, T. 42. IB., a. nng. 

Landwehr. 
Gri^a Ronse, Eduard Ritt. v. C. z. 

15. IK. 

Leipold, Ludwin;, v. 1. z. 8. Drag.-Rgt. 
Mayer, Emericb, y. 20. z. 46. Iß. 
Motyl RfliehenfeM, Carl, ▼. 1. Uhl.- 

Ret,. z 45. IR. zurfick. 
Plaim, Franz, v. 8. Drag.-Rgt., z. Reichs- 

Kriepiisministeriam. 
Schi»>r, Carl, v. 12. z, '.). Art.-Rgt. 
Voiüö, Conatantin, 15. >. 6. IR. 



Zimmermann, Anton, v. Art.-Comitii, z. 4. 
Fstg8.-Art.-Bat. 

Unterlieutenants. 

Adler, Alexander, v. 75. s. 46. IR. 

Alt. Franz, v 5. z. 9. Art.-Rgt. 

Becker, Carl, v. 77. z. 2.^). IR. 

Caaky v. Kereaztszeg und Adorian, Alexan- 
der Graf, ▼. 55. a. 16. IR. 

Curry, Adalbert, v. 15. z. 38. IR. 

Jonak £dl. v. Frejeuwald, Gustav, v. 64. 
a. 7. Uh1.-Rgt. 

Keusch, Josef, v. 77. z. 25. IR. 

Kiernig, Franz, v. 61. z. 41. Iii. 

Manker, Moriz, v. 44. z. 32. IR. 

Michaltd, Leopold, y. 17. IB., a. 4. Drag.- 
R^t. 

Micbalovicb, Wilhelm, v. 59. z. 79. IR. 
MttUer, Conatantin, 48. a. 18. IB. 
Müller, FHedrich, 17. IB., a. 4. Drag.' 

Rgt. 

Nemeczek, Julius, v. 75. z. 46. IR. 
Neuhaus de St. Manro, Emil Graf, ▼. 14. 

7.. 3H. IR. 
Neumayer, Josef, v. 14. z. 26. IR. 
Bosenbanm, Alexander, ▼. 48. IB., a. 1. 

Hnsz.-R^t. 
StipJfic, Franz, v. 1. z. 11. ZAC. 
Strada, Aureling v., v. 41. z. 38. IR. 
Ktyller v. LSwenWorth, Emil, t. 65. 

16. IR. 

Takäta, Peter, v. 14. z. 26. Iß. 
Treibal, Frans, v. 17. IB., a. 2. Drag.- 
Rgt. 

Tschebulz EdL v. Tschebuly, Leopold, v. 
4. IR., s. 9. Husz. - Rg^. 

V.irrö, Emericb, v. 55. a. 79. IR. 
Wcttcnifk, Josrf, V. 9. z. 2. Art.-Rfft. 
Winkler, August, v. 2. z. 9. Art.-ligt. 

Officiers-Aspiranten. 

Hauor, Carl, v. 07. z. 70. IK. 

Janofh, Hnrfo, v. 88. IR. , z. 8. Drag.- 

Steiger, Emil, v. 1. Drag.-Rgt, a. 84. IR. 
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CMttMi. 

Czeiweny, Emil, v. 9. Art.-Rgt., z. 74. IR, 
Czerwinkn, Jaroslav, y. 6. Jäg. -Bat., s. 

8. Uhl.-Rgt. 
Dorna, Theodof; v. 2. GIR., z. 78. IR. 
Frank, Franz, v. 27. Jüg.-Bat. 42. IR. 
Heitzmann, Anton, v. 9. Liu. - iß. z. 12. 

GIR. 

Ma?esic':, Go»tfripfl, v. 12. z. 5. Art.-Rgt. 
Madiener, Juhanu, t. 59. IR., z. Tiroler 
JJt9..Bgt. 

Bainar, Ludwig, 31. Jüg. -Bat., s. 9. 
Ulil.-Bgt. 

8eh8nth«&, Edl. t. Perawftld, Frana, t. 

Mai inr Zeug's -Corps, z 47. IR. 
Schumida, Nicolaua £dl. v., v. 6. x. 27. 
Jftg.-Bat. 

Stojanovid, Oftorg, r. 64. IR. s. 18. OIB. 
AnditoM. 

Bestal, Julius, Hatti»tin.-Aiid. 1. CL, 8. 

z. 10. GIR. 
Eckert v. Labin, Joaef, Rittm.-Aad. 1. CL, 
T. 18. Drag^.-Rgt, z. QaniJ8.-Aiiditoriate 

z. Linz. 

Kutnar , Franss, OberU-Aud., v. 12. IB , z. 
S. OIR. 

Maciulski, Lndislaos, Oberl. • Aud., 60. 

IR., z. 4. UIR. 
Majorossy, Hugo, Oberl. - Aud., v. 78. IE., 

s. Mil.-Grenz-Commmiitätt-MaglBtnte 

z. Carlowitz. 
Müllem V. Schönebeck, Carl, Rittm. - Aud. 

1. Cl., y. 1. Dra^.'Rgik., s. Gamia.-Aadi- 

toriate in Wien 
Neupauer, Roman, Dr. d.Rechto, Hauptm.- 

And. 1. Cl., T. Garais. - Auditoriate sn 

Sp.ilato, n.Hch Triest. 
Prössel, Carl, Uauptm.-Aad. 1. Cl., v.Bri- 

gade-Oericht Nr. 19 an Prag, zu jenam 

N'r. 22. zu Tht r* sieTistadt. 
Rudolf V. Wartburg, Johann, Uauptm.- 

And. 1. Cl., T. Br^ade - Gerichte Nr. 38 

zti Thereaieiiitadt, au jenean Nr. 19 zu 

Prag:. 

Soyka, Rafafil, Hauptm.-Atid. 2. Cl., v. 16. 

IR-, z. 2. GIK. 
Sjiprno^r.'i, J ili imi, Rittm. - Aud. 2. Cl., V. 

13. l iil.-K<rt., z. 1 ;. GIR. 
Tersch, Franz, Hauptm. - And. 1. Cl., v. 

Gamis. - Audi toriate au Hermannatadt, 

nach K<i schau. 

Begiments-Ärzte L Classe. 

Bruck Morls, Dr., v. Cxarnis.-SpUale zuTe- 

mesv&r, s. 9. Art.-Rgt. 
Klabutsclinr, Josef Dr., T. 48. IB., a. Qar- 

ni.H.-Spitalc zu Temesvar. 
Hauikif, Mathias Dr., v. ö. Drag.-Rgt., z. 

48. m. 



PoUak, Marens Dr., y, Gamla. - flpitale an 

Lemberg, z. 79. IR. 
Pundschu, Carl Dr., v. d. Mont. • Haupt- 

Comm., s. B^lia^Kriegflministeriam. 
Wlemkowaki, Joaef Dr., r. 64. s. 67. IB. 

Baginaatvlnta n. Clana. 

Chimani, Richard Dr., v. Gamia. Spitale 

y-n Laihach, nach Tcinesvar. 
Haberhauser, Alois Dr., v. 6. Drag. - Rgt., 

z. Mil.-Invalideuhanae zu Tyman. 
Nikodim, Alois Dr., r. 67. IB. , s. Moni- 

Haupt-Comm. 
Podraidcy, Joae^ Doetor v. Operateur, 

Garn.-Spit Nr. 1 in Wien, nach Lemberg. 
Sock, Joaef, Doctor und Operateur, y. 47. 

IB., s. Ganii8.-Spita1e au Laibaob. 

Ober-Arite. 

Braun, Friedrich Dr., v. 37. IR., z. 16.-Jäg.- 
Bat. 

David, Eduard Dr., v. 16. Jag.. Bat, a. 

37. IR. 

Knörlein, Anton Dr., v. 2. Art - Bgt., z. 

Mil.-Iiiv;ili(lenliauHie zu Tyrnaii. 
Urbanek, Franz Dr., v. Mil. - luvalideu- 

bauae an l^mau, z. 8. Art.-Rgt. 
Urpani, Clemens Dr., v. 33. IR., z. 8. GIR. 
Woytech, (jarl Dr., v. Garnia. - Spitale zu 

Agram, z. 38. IR. 

Ober-Wun d- Arzte. 
Buberl, Wenzel, v. Titler GIB., «. 18. IR. 
WiUmek, Josef, ▼. 79. IR., z. Titler GIB. 

Vttter-Arata. 

Copainfgg, Zeno, v. 4. Art-Rgt., a.8.Drag.- 

R-t. 

Maclian, Antun, v. 13. z. 70. IR, 
Sehmidt, Fraaa, v. 69. a. 5. IB. 
8aab<(, Georg, 10. a. 58. IR. 

HUitir-Baamta. 

Jaatrzebski de Slopovrou, Eduar l. Rcch- 

nungsfiilircr 1. Cl. , v. ,5. ühl. - Rgt., z. 

Landes-Mil.-Fuhrw.-Cindo. z. Pe-^th. 
Lakoray, Franz, Rechn. - Access. 1. Cl., v. 

d. Mont.-Coinm. zu Alt-Ofen, nacbGratz. 
Mandl Joaef, Cassa-Ofilc. 3. Cl., y. d. Kr.- 

CSaam an Lemberg, nach Wien. 
Mikla, Friedrich, YerpO.-Accesa., von Lai- 
bach nach Trie«t. 
Mraz, Josef, Caasa^Offio. 4. Cl., d. Kr.-* 

Cassa zu Ofen, z. Univeraal. BOL-Depo- 

siteu-Adminiatration. 
Radetid, Johann, Lehrer, ▼. Ober-Gjrmna- 

sium zu Vinkovce, nach Zongg. 
Zaruba, Josef, Rechn. - Führer 5. Cl. , v. 

Landes-Mil.-Fuhrw.-Cmdo. zu Peath, z. 

5. Uhl.-Bgt. - 
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feldzeagmeister. 
Schmerling, Josef Kitt, v., commandirea- 
der General m Temeev4r. 

FeldmereekeU-Lieatenaiit. 
Mertens, Wilhelm Ritt, v., S8. Grens- 
Tnippen-Divieiond-Cmdo. 

General-Kajore. 

HÄmmerfltein-Gesmold, Gustav Frnih. v., 
Truppeu-Brigadier, mit FML.-Charak- 
ter ad honoret. 

K8nifrHr.rir zn Anlonflorf, Alfrod Graf, 
Obersthotnieistcr Ihrer Maj. der Kaise- 
rin Elisabeth. 

Neuwirth, Johann Ritt. T, Fll;g8.*Com> 
mandant au Arnd. 

Major. 

Catiaelli, Carl Kitt, v., v. 1. IR. 

Haaptlent« I. Claate. 
Eror, Rojan, v, 46. IB. 
Filz, Martin, de» Armee- Standet, T. Mil.> 

Bottcn-Ma|Tazin zu Pesth. 
Fischer v. See, Hugo, v. 66. IR. 
Gallaancr, Franz, 76. IR. 
GiK^'klor, Onrl IvlI. v , v. Stadt- u. Fatgs.- 

Cmdo. zu restli-Ufcu. 
Knnietviea v. Sawicki, Gregor, t. 6. IB. 
L.ik, Joscpli, V (!i iiio-Stahe. 
L^c/yuski, Joh. , V. Transp.-Haas-Cmdt. 

SU Temesrilr. 
Litt, Liberlus, v. 33. IB., mit Higon' 

Charakter ad hon. 
Karton de Berete, Lamms, t. 19. IB., 

mit Majors-Charaktor ad hon. 
Pecliaczek, Franz, v. 19. IR. 
Tschnny SelimtdilOfen, Franz, v. 3. Jäg.- 

l'.at. 

SVeitzdörier, Franz, v. 69, IB. 
Zwatz, Victor, v. fi2. IR. 

Bittmeiäter I. Classe. 
OirsoD, Joseph, v. Mil.-Fuhrw.-Corps. 

BaapUeate IL Classe. 
Boltog, Imdwig Frelh. v. 36. IB. 
Kitya, I;rn,i7., v 7, ZAC. 
Mautovan, Johann, v. 80. IB. 
Paska, Hermann, t. 68. IB. 
Beiohl, Joseph, ▼. 7. ZAC. 

OterliwitMiaBti. 

Brix, Josüf, V. 66. IR. 
Christophe, Asmuud, v. 6ä. IR. 
Oariner, Josef, V. 11. Fstgs.-Art.-Bat. 

GroKorics Josf f, v. 26. IR. 
Ilaller, Maxinüli.ui, v. l. IR. 
Hennig, Joaet' *'itt. y., y. 79. IB. 



I Kastl, Josef, V. 12. Uhl.-Rs^t. 
Köck, Josef, V. i l. Drag.-Rgt. 
Kohl, Albin, 29. IB. 
Mnyvr, Carl, v. 73. IR. 
Schuicgcr, Friedrich, v. 61. IR. 
Btawim, Josnf, y. S6. IB. 
Stöhr, Otto, V. 1. T/!il.-TJ_-t. 
Walter, Julius, v. 13. Drag.-Bgt. 
Wittula, Jacob, y. 3. IB. 

Unterlirateaants. 

Bolland, Carl, y. 79. IB. 

Castl, Franz, v. 18. IR. 
Farago, Gabriel, v. d. Husz.-Bgt 
Finsterle, Wilhelm, y. 1. HL 
Herzig, Johann, v. 10. Uhl.-Rgl. 
Koller, Alexander, v. 46. IB. 
Monde, Adolf, y. 48. IR. 
Na^y de Mesterhis, Emerieh, r. l.Hiiw.- 
Ku't. 

Pagliarucci-Kissldtcin, Emanuel Ritt, v., 
V. 18. IR. 

Schludcrbaclior. Johann, y. d. MiL-Plats- 

Cmdo.-Brauche. 
Stegmann-Steiii, y. 91. IB. 
Steiner, Ludwipr, v. 1. IR. 
Streeruwitz, Anton Ritt, v., v. 50. IB. 
Zenker, Johann, v. 23. IB. 
Zopp, Fraun, y. 47. IB. 

FslA-Siip«rl(nr. 
Seidl, Josef Alois, Feld-Snperior i. Agram. 

Auditor«. 

Habit, Franz, Hauptm. - Audit. 1. Cl., 
Bripraile-Gerii'lite Nr. '25 zu Lemberg. 

KonoTsky, Rudolf, Major- Auditor, v. 10. 
GIB. 

Verpi«fs*0«mnUnMr. 

Slamal, Anton. 

G«Binl4ltabs*Aiit. 

Hoffniann v. Vcstenhof, Franz Ritt., Dr., 
V. Reichä-Kriegsm<nisteriuiu. 

Regiments-Arst II. Classe. 
Goldberger, Alezander Dr., y. 20. IB. 

Beamte. 

Jaklitsch, Jacol», Rechnors.-Aceess, , V. d. 

Mont. Conini. zu Trag. 
KOssler, Johann, Rcirhu. - Führer 1. Cl., 

V. LnndcsMil.-Fuhrw.-Cmdo. zu Posth. 
Locher v. Lindenheini, Ferdinand, Verpfl.- 

Offie. 1. Cl. 
Sokoll, Anton, Rechn. - Führer S. CL, 

13. Uhl.-Bgt. 
Stroad, Johann, yerpi.>Yenr. i. CK 
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Qnittirnnff en. 



aj Beim Übertritte in CiTÜ-Btaats-D ienste. 



Scheda, Emil (TitoUr), Tom Buheetande. 

Hanptleate I. Classe. 

Leituer, Qairinas, v. 61. IB. 
Mfinster, Adoli; ▼. 81. IB. 

Hauptmann II. Claise. 
Bdcka, Alexander (Titular), v. Ruhestaude 

Oberlieatenanta. 

Grabuer, Rudolf, v. 50. IB. 
Oeller, Franz, v. 72. IR. 
Bogi^ja, PUlipp, S5. IB. 



hj Ohne Beibehalt « 

Haaptmann I. Clasfte. 
Schw&r, Qnatavy r. 72. IB. 

Bifebmiiter X« Clane. 

Markutzy, Johaun, v. Ruht stände. 
Teüner, Alfred, v. Armeestande. 

Bittmeistar II. Claate. 
Wigyiti Bojar, Budol^ Armeestande 

OberlitntiaaBta. 

Arendt, Carl, v. 41. IR. 

Grobois, Pctcr, v. 10. IR. 

Groas, Julius, v. d. Mil.-Greuz-Yenv.-Bran- 

ehe dee 10. GIB. 
Ha8sliu<5or, Arnold, v. 19. IR. 
Laab, Friedrich, v. 13. JHg.-Bat. 
Schuster, Wilhelm, ▼. 4. Drag.-Rgt. 
Wall, Morls., r. Art-Comitä. 

ünterlientonanti. 

Berauii, Carl, v. 9. Art.-Rgt. 
Blaha, Gustav, 72. IR. 
Cerny, Johann, v. 36. IR. 
Fischer, Wenzel, v. lü. DrHg.-Kgt. 
György, Johann ▼., y, 83. Jäg.-Bat. 
Kern, Clemens, v. 20. ÜL 



Vessel, Johann, Bnhestande. 
Tittek, Johann, ▼. 8. IB. 

Vatarllentenants. 

Dubasievits, Edu.nrd, v. 48. IB. 
Kcrnitz, Joaef, v. H. GIR. 
Kroner, Johann, v. Kuhcstande. 
Schneiberg, Johaun, v. 14. IR. 
Wondratsehek, Ludwig, ▼. 14. IB. 

OberUsvtenaat-Aadiloit. 

Beck, Josef, v. Mil.- Grenz -Commanitits- 

Magisti'ato zu Carlowitz. 
Hasenöhrl, Friedrich, v. 41. IR. 
Zagörski, Frans, t. IS. Hu8B.-Bgt. 



es Militftr-Charakters. 

Kobelt, Eduard v. 9. Uusa.-Rgt 
Kwergiü, Johann, v. 6. Art.-Rgt. 
Matejka, Carl, ▼. 1. Art-B(^t 

Orusteiu, Arthur, v. 37. IR. 
Peida, Franz, v. 59. IK. 
Prosser, Iguaz, v. 8. Drag.-Rgt. 
Riva, Alois, v. 45. IR. 
Iiiiebor, Ferdinand Edl. v., v. 0. IR. 
Schreibers, Moriz Ritt, t., v. 80. IR. 
Seits, Julius, v. 79. IR. 
Staudachor, Arnold, v. 21. IB. 
Swoboda, Ignaz, v. 43. IR. 
Tanzer, Simon, v. Ruhestande. 
Tii'fnitzer, Ale.xauder, v. 7 IR. 
Trittlor, Julius, v. 3. Uhl.-Rgt. 
Urban, Victor Freih. v., v, 13. Jäg.-Bat, 
Viddky, Lndwigr, 41. IB. 

Ober-Ärzte. 

Stockhammer, Emil Dr, v. 42. IB. 
Thaller, Ignaa Dr., 8. OIB. 

Ober-Wvndolrste. 

Laad, Weusel, ▼. 6. Drag-Bgt. 
Lffwj, Moria, t. Bnhestande. 

IVater-IUer^Arst. 
Peekerl^ Ferdinand, y. Buhestande. 
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Aterbef ftlle. 



a) Vom aetiven Stancle. 



General-X^}or. 

Zastavnikovic, Gideon Ritt, v., r. Reichs- 
Kriegsministeriam , f G. Jäouer 1869 
in Wien. 

Oberst. 

Maiuone v. Maiusberg, Carl, Commaud. 
d6S*76. IB., t 1. Jftnner 1869 la Kla- 

Baiiptl«iito XI. Glan*. 

Qrueber, Ferdinand , v. Armee - Stande, 
beim Grl.-Cindo. su Oratz, f 28. Dec. 

1868 ebeudort. 

Bolomontsl^» Joluum, 25. IB., f 81. 
Deo. 1868 su LoaonoB in Ungarn. 

OberllmtonaBtt. 

Bar«ic, Georg, v. 6. IB., f 6. JInner 

1869 zu Temesvar. 

Keil, Franz v., v. 11. Iß., f 5. Dec. 1868 
SU Uns. 

Pappik, Titus, v. 77. IR., f 89. Dm. 1868 
KU Sambor in Galizieu. 

ünterlieatenants. 
Bcrger, Eduar l, v. 4. Dra?. - Rf?t., f 13. 

Dec. 1868 zu N.igy-Kärolj in Ungarn. 
Sckindler, Johann, r. 6. JSger-Bat., f 



?. Jänner 1800 zu Komotaii in Böhmen. 
Zeugswetter, Alexander, 8. Drag.-jEEgt. 

Officiei s- Aspirant. 

Bubella, Titus, r. 9. IR., f 88. October 
1868 sn Krakau. 

Gadet. 

Burghard, Wilhelm, v. 30. Jäg. - Bat., f 
9. Dec. 1868 au Lemberg. 

Feld-8aporior. 

Gradowaki, yincens,Feld-SuperiorsaLein- 
beig, f 6. Dec. 1868 ebendort. 

Auditor. 

Stadler, Josef, v. 14. Drag. - Bgt., f 88. 
Dee. 1868 su Wesaely In HUhren. 

Obor^Vnmd*JLnte. 

Jordan, Daniel , t. 74. IB. , f 88. Dee. 

1868 zu Jicin in Bfihmcn. 
Fahler, Carl, y. 46. IR., f 26. Dec. 1868 
an. ClkhFS. 

Üntor-Arzt. 

Kummer, Josef, v. 11. IR. , f 9. Dec. 
1868 SU BrQnn. 



b) Vom Bnkestande. 



Feldzeagmeister. 

Haiiaaann>£UueBtoin, Prokop Qraf, Inha^ 
ber des 9. IB. , f 21. Dec. 1868 an 
Prag. 

gaidmawehall-lientenants« 

Cordon, Franz Froih. v. , 2. Inhaber des 
53. IR., t 15. Jänner 1869, in Wien. 

Martini v. Noscdo, .losef Freih. , Mil.- 
Maria-Theresien-Ordens-Ritter, Inhaber 
des 30. IB., t 28. Dec. 1868 su Grats. 

Oberste. 

Benkiser Porta Görnas! na , Carl Bitt, 

t 16. Jänner 1869 zu Gratz. 
ßuirette v. Oehlefeld, Theodor Freih., f 
5. Jänner 1869 saNttmberg inBajem. 

Oberstlientenants. 

D^res T. Wiesenfels, Josef, f 20. Dec. 
1868 sn Baden bei Wien. 



Galatco, Johann nobile de (Titular), f 
88. Dee. 1868 su Gtfrs. 

Hi^ere. 

Anibrosy, Franz, f 20. Dec, 1868 in Wien, 

Bültz, Leopold, f 22. Dec. ISHSinWien. 

Dietrich, Josef, f 8. Jänner 1800 in Wien. 

DnbraTaj ▼. Dnbrava, Thomas, f !6. Dee. 
1868 zu Pre.ssVmi^. 

Hess, Philipp, f 27. Dec. 18<''8 zu Gratz. 

Jakaid, Basilius, f 16. Dec. 1868 zu Prei- 
waldau in Schlesien. 

Kolb, Theo lor, f 23. NoT. 1868 ZU Eger- 
dach bei Innsbruck. 

Iienid, Peter (Titular), f Dec. 1868 su 
Pancsova. 

Minarelli - Fitz;;erald, Josef Chevalier, f 
30. Dec. I8r>8 in Wien. 

Haaptleate I. Classe. 

Feistmantel, Heinrick, f 18. Dee. 1868 
an Hennannstadt. 
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Gütz, Balthasar, f O.Dcc. 18G8 zu Erlau 

in Unsrarn. 
Heller, Vilontin, f Sa. De«. 1868 xa 

Press bürg. 

Hflttiiiger, Frnns, f 8. Nov. 1868 »uKa- 

puvar in Unj^itru. 
Kürschner v. Badeuau, Carl, f 10. Nov. 

186S SU Batonja, CaanMer Comitaies 

in Ungarn. 
Milanovic, Leopold, f 21. 0ec. 1868 su 

Lainz bei Wien. 
NavA, Wilhelm, f 11. Deo. 1868 laHöt^ 

ting bei Innsbruck. 

BIttmefrtar L GImm. 

Yillani, Frans Frelh. f 82. Dee. 1868 

zu Frag. 

HaTiptleute II. Classe. 

l^ctrp V. Alb;iiisl)crg, Carl, f 29. Nov. 

1868 zu. Prag. 
Dörth, Alexander Freih., f 14. Nov. 1868 

zu Noekjir-Steinach. 
Ivancsay Adam (fitular), f 2G. Oct 18Ü8 

m Gnralramora in Galüden. 
Linke, Johann, f 1«;. Dec.1868 anSehttt- 

tenhofen in Bühmen. 



Oherlleatenauts. 

Bcmits, Georg, f 28. Nov. 18(i8 an Grate. 

Gayfrer, Stefau, 128. Oct. 1868 zu Prag. 
Gkppert , Ludwig , f 27. Nov. 1868 au 

Gdow in üalizien. 
Dannerer, Carl, f 2'*. Dec. 1668 SO Pet- 

tau in 8t H i tiiJtrk. 
Kettiuger, Fcr.Ünanil, f ü. Jäuuer 186y 
in Wien. 

F^clniiitz, Carl, t 11. Jänner 1869 in 

Wien. 

UhlirS, Ferdinand, f 1. JInner 1869 au 

Neuhaus in Böhmen. 
Wittermann, Josef, des Mil.-InvaUdenhau- 
■et in Wien , f 1. Dec. 1868 sa Sto- 
ckeran. 

Vsterlieatenaat. 

Oisteraclicg, Anton, f 22. NoT. 1868 »U 
TUffer in Steiermark. 

Oberstlieotenants- Auditor. 
Peaaler, Frans, f 81. Dec. 1868 in Wien. 

Üntei-Aist. 

Weiringer, Ferdinand, f 8. Jänner 1869 

in Wien. 



e) Vom Armee>Stande. 

Oberlieatenant. 

Sardagna, Johann Freik. f 24. Dec. 1868 an Kasehau. 



Veränderungen in der lu k. Kriege-Marine. 

(Tom 1. Attguat Ma Ende December 1868.) 
Ernennangen. 

Officiere. 

lleuriqucz, Diego Ritter v., Ca<let-Stück-Quartiormei8ter, zum effectiven See-Cadoten. 
Pett, Anton Frcih. v., Coutre-Admii-al, zum Commandüiten der oataaiatischpin Rxpe- 

dition, und sum bevollmächtigten Miniater nnd Gesandten in aaaserordentlicheir 

Misaiott. 

Sch6nberger, Richard, Lin.-Scbiffa-FShnr., sum Pers.-Adjut. bei dem Horm Contra» 

Adniiral Friedrich Froih. v. Pf5ck. 
Funk, Moria, Freg.-Capitän, zum Vorstände der Centrai-Kauzlei in der Marine-iSection 

des Reieha-Kriegaminiaterluma. 
Kronnowetter, Carl, Freg.-Cnpit.in, z ! in Vm stande der 1. Abtheiloi^ in der MarinO' 

Section des Reicha-KriegsmiDistcriums. 
Grtfller, Gustav Ritter v., Lin.-Sohiflii-Capitän, sum MIL-Hafen-Commandanten su 

PoIh (provis.) 

Böflsler, Wilhelm, Uptm. 1. Cl. des Genie-Stabes, zum Vorstande der 6. Abtheilung 

in der Mnrinc-Scctiou des Reiehs-Kriegsministeriums. 
Zaccaria, Josef, Freg.-Capitäii, zum Liu.-Schiffs-Capitän. 
Monfroni von Montlort, Moriz, Corv.-Capitän, zum Fr(<]^.-('apit'in, 
Buchta, Heinrich, Liu.-Hchififa-Lieut. 1. Cl., zum Corvettcn-Uapit In. 
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Zn Linien-Scliiffä-LieuttMiants 1. Cl., die Linion-Schiffs-Lieutennnts 2. Cl. ; 

Seiaeey de Semse, Gustav; Kalmar^ Alexander; Czcike, Hermauu, and Haan, 
Friedrieh Freih. t. 

Zn Linien-Sobilb-IÄenteiUHita 8. Cl., die Lhtien-Scliiffe-FIhnriclie : 

Kemmel, Gastar; WeipreehA, Carl; Krttger, Carl; Mttller, Alfred; Lehnert, Josef. 

Glaas, Johann, Sec-Cadet, zum Lin.-Scliiffs-Fähnrich. 

Liudtner, Christian, Unterlt. des Mariue-Zengs-Corps, zum Oberlt. 

Skerl Edler v. Schmiedbeim, Tit.-OL., zum wirkl. OL., und 

Sehreiber, Carl, Major, Bum OL., b^de mit BeUaenng in ihreo gegenwärMgen Loeal- , 

Anstellungen. 

Rössler, Wilhelm, llptm. 1. Cl. des Genie-Stabes, Vorstand der 6. Abtheilung« sum 
Major, mit Belassang in seiner Anstellung. 

Partheien. 

Michel, Eduard, Dr., Freg.-Arst, VOM Lin.-Sciiiff8-Ar2t. 

Hirsch, Julius, Dr., und 

Weiss, Emannel, Dr., CoTT-Ärste, sa SVeg.-Änten. 

Schwarz, Franz, Schiffs- Wnndant S. OL, zum Sdüffs-Wandarste i. CL 

P^rj, Emil, Dr., cum proTisoriselien Cotv.-Arste. 

Beamte. 

Zapadlo, Franz, und 

]^)g^er, Jo.scf, ZU Lehrern an der Marine-Unter-Realsohale m Pola. 
Sladeczck, Johann, zum Lehrer an der Marine-Haupteehnle- an Pola. 

Santi, Isabella, und 

Reiuisch, Anna, zu Lehrerinnen an der Marine-Mädchen-Schule zu Poln. 
Sojka, Moris, und 

Kuzmany, Carl, Sehiffban^Ligenieors 1. Cl, an Sohiffban-Ober^Ingenieiirs. i 

LoUok, Victor; 

Jttptner Jonstorf, Franz Bitter, nnd 

Kuchinka. .losef, SchiflFbau-Ingenieura 3. CL, an Schiflfbau-Ingenieurs 2. Cl. 
Ziegler, Joliann, Schiffbau- Werkfilhrcr 2. Cl., zum Tit. -Schiffbau -Inj^enieur 3. Cl. 
Lavicka, Martin, Land- und Wasserbau-Ingenieur 1. Cl., zum Land- und Wasserbau- 
lagenienr S. CL 

Wnllvonrfii^ Anton, Masch. -Untermeiater 2. Cl., zum Mascb.-Iiif^.^nicur 2. Cl.: 
Ventura, Ignaz, Masch. -Constructeur, zum provis. Masch. -Ingonienr 2. Cl. 

Zu Maschinen-Untermeistem 1. Cl., die Maschinen-Untermeistor 2. Cl. : 

Neuber, Josef; ßpyer, Martin; Kaiser, Johann; Beck, Wilhelm; Hernianu, Franz; 
Spetzlcr, Carl; Winkler, Alois; Huth, Franz ; Milharcieb, Caspar ; Mayer, Leo. 

Zu Maschinen-I^nterni* jnU;ni 2. Cl., die Maschinen-Unternieister 3. Cl. : 

Schönauer, Albert; Sauer, Uaiuiuud; Toraich, Georg; Negovetich, Hieronimus ; Buh- 
danetzky, Johann; Weidig, Wenzel; Wokurka, Ladislaus; Albreeht, Fraus; 
Kainer, Josef; Ridolfi, Michael; Bien, Josef; Fabian, Anton; Geiger, Serafinj 
Waller, Leopold; Müller, Ferdinand; Millich, Franz; Bauer, Max. 

Weilhofer, Anton; ^ 

Bngliseh, Gustav, Kriegs-Commissnriats-Praktikanten, und 

Ungar yon Lövrenberg, Adolf, VarwaU.-Acce88ist, an Verwalt-Officialen 5. CL 

Oer Aaadraek der AUerhSehsten Zvfriedenhelt wurde bekannt gegeben: 

Wipplinger, Anton Ritter t., Lin.-8ehi<lii>Capitän, h«i seiner Enthebung ron der 
Stelle eines Vorstanles der Central-Kanslei in der Marine-Section des Reichs- 
Kriegsministeriums, in Anerkennung der in dieser Verwendung geleisteten vor« 

sUglichen Dienste. 

Tflrkheim, Rudolf Freih. Oberst des Qenlo-Stabes und Vorstand der 6. Abtbeilung 

in der Marine-Section des Rcioh.s-Krioofs»n>iiii.sterium3, bei .seiner Knthcbnng 
▼on dieser Anstellung, für seine sehr befriedigende und lange Dienstleistung. 
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Die Allerhöchste Bewilligung zar Annahme und zum Tragea fremder 

Orden and Elureoseichen erhielten: 

Sehafibr, Carl, OorTett«i*Capikin, das OfReierskreoB des kals. mexik. Adlor- und 

GuadalüUpe-Ordens uiifl die broncene Militär- Verdienst-Medaille, das OflRciers- 
kreuz des königl. bpli^isi hen Lcopold-Ordeas, und da« Bitterkrens des päpatl. 
Ordens vom heil. Gre^ror dem Qrossen. 
Wimpffen, Victor Graf, mit Charakter quittirlar Oofvettaii-Gapitto, dm ottomaniachcn 
Medschidie-Orden 3. Cl. 



Ü b 6 r s e t s u n g e n. 



Linien-Schiff6>Capitäne. 

Daublebsky-Sterneck-Ehronstein, Maximi- 
lian, Freih. t, ab Comdt. auf Fregatte 
Adria, unter nomineller Belaasong in 
seinor Anstellung als Adjtttaot des Ha- 
rine-Comdt. 

Daufalik, Adolf, Bitter v., s See-Bea.- 
Cmdo zu Triest 

Pauer, Carl v., z. 8ee-Bea.-Cmdo. an 
Triest. 

Wipplinger, Anton, Bitter T.,«af Fregatte 
Donau als Cmdt. 

VMgatteB-Ctepitliie. 

Eberle, Ludwig Bitter v, auf Pamaer- 

Frcgatte Salamander als Cmdt. 
Nölting, Adolf, aiif Corvette Minerva als 
Cmdt 

Oesterreicher Tobias, a See-Bea^omdo. 

Triest 

Pelzel, Johann auf Froj^tto Bellona. 

Pitner, Maximilian, Ritti r v, auf Cor- 
vette EH. Friedrich als Comdt 

Zaccaria, Josef, z. Auarüstungä-Magazin 
m Pola als Cmdt. 

Oorrettea-Oaii^tlM. 

Danfalik, Julius, %. 8ee-BeB.-Cmdo. an 

Triest. 

Hcrzfold, Victor, auf Kanonenboot Streiter 

als Cmdt. 
Ijang, Josef, i. Haf-Adm. au Pola. 
Lunl, Wilhelm, a.Material-Controlls-Amte 

zu Triest 

Uonfroni, Moris, auf das ArtilL-Schulsehiff 

Proppll -Frep^atte Adria, als Leiter des 

Artiii.- Tu terrichtes. 
Poosch, Guido V, aut Kanonenboot Vele- 

bieh als Comdt. 
Bchaffer, Carl, z. Ksiadre, nls Adjutant. 
Sehickh, Carl Bitter v., z. Hat.-Adm. zu 

Pola. 

Littiea-Seliiirs-Iltatenaiiti. 

Almstein, August v, z. Marine-Seet. des 
Beicha-Krieg»-Minist.-Ceutral<Kanalei. 



I Bachmann, Eu^en, % ITaf.-Arlm. zu Pola 
Beck, Carl, z See-Hez.-Coiudo zu Triest 
Berthold, Heinrich, auf Prope11.-Fregfttto 

Schwarzenberg. 
BorelU, Andreas, Conte, auf Fregatte 
Bellona. 

Bousquet, Victor, z. Matrosen-Corps. 
Buchta, Heinrich, •/. Ilaf. Adm zu Pola. 
Budiiiich Markus, auf die Oliven-Insel bei 

Pola als Cmdt 
Czcdik, Hermann t., a. Milit-Gmdo. zu 
Zara. 

Cseike, Hermann, auf Art Bchnlsehiff» 

Propell. -Fregatte Adria 
Drabek, Anton, auf Sehulaohiff-Fregatte 

Venua. 

Faycnz, Heinrieh, auf Dampfor Triest als 

Detail-Officier. 
Feldmann, Ferdinand, z. Matrosen-Oorps. 
Frank!, Paul, auf Dampfsr Tanras. 
Gernion ig, Eduard, auf Dampfer Andreas 
Hofer. 

Grancicli, Peter, auf Art.-SchulschiflF Pro- 

pelL-Frej^utte Adria. 
Handel-Mazzetti, Wilhelm, Freih. v., auf 
Art. Schulschifif-PropelL-Fregatte Adria. 
Heins, Julius, auf Csnrette EH. Fried- 
rich. 

Hcnriqucz, Camillo, Rittor v., auf Art 

Schulschiff-Propell.-Fregatte Adria. 
Henriquea, Bippolit Bitter r., a. Iflatro- 

son-Oorps. 

Hinke, Jobann, auf Fropell.-Kan.-Boot 
Streiter« 

Hopfgartuer, Frans, a. See-Bes.-Comdo.au 

Triest. 

Jägermayer, Fridolin, auf Fre;jatte Bel- 
lona. 

Joly, Julius, z. Marinc-Seotion desBeicbs- 

Kriegs-Ministeriums. 
Kalmar, Alexander, a. 8ee-Bea.-rmfIo. zu 
Triest. 

Kern, Oscar, Arsenale SU Pola als 

Ausrilstungs-Detail-Officier. 
Kluger T* Teschenberg, Anton, s. lUrine- 
Sect des Beiehs-Kiiegsministeriums. 
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Koesian, Otto, auf Art. 9elralichifr-Pro- 

]K'11.-Fr(^atte Adria. 
Le Blauk-Souville, Gottfried, 2. M^troaen- 
Corps. 

>rathieu, Carl, z. Matrosen-Corps. 
Meder, Lndwig, z. Haf.-Adm. zu Pola. 
Palese, Emil y., anf Dumpfer Andreas 
Hofer. 

patilurri, Hamilkar, Marquis, auf Corrette 

Minerva. 

Pittner, Eduard, anf Propoll.-FregatteKa- 
^lr'tzk y. 

Prima vesi, Carl, z. See-Bez.-Cmdu. zu 
Triest. 

Primavesi, .Ii>sef, am Hord der Venns, alfl 

Cmdt. der Jungeuschule. 
Rohrseheldt, Arno t., s. Haf.-Admir. an 

Pola als Adjutant. 
Kusenstiel, Carl, auf Dampfer Vulcan. 
Rosenstook, Oeorg, nnf Propell.-Kan.-Boot 

Hum als Detail-Officier. 
Schellander. Josef, z. See-Beac-Cmdo. zu 

Triest 

Stark, Adolf v., n.it.-Adm. zu Pola. 
J^techer, Friedrich, z. Matroeen-Corps. 
Steiskal, .liilius, auf Kan.-Boot Sansego 
als Cnult 

Ptratti, Kugen,z. See-Bez.-Comdo. zu Triest. 
Tiefenbacher, Josef, anf Corvette Minerva. 
Trapp, August, anf Matros.-8chQlMhiff, 

Frcr^atte Bellona. 
Tröster, Gustav, auf Panzer-Fregatte Kal- 
Max. 

Tschcrnat£ch, Frans, auf PropelL-Fregatte 
Badetzky. 

Weiatenbach, Emst, Freih. t., auf Fn>- 
pelL-Corvette Helgoland als Detail- 
Officier. 

Uatoii-8eh!flli-VI]isrIeli«. 

Barta, Wllhelni, auf Propell. -Kuu. Boot 
Streiter. 

Barth, Carl, auf PropelL^Fr^atte Ra- 

detzkjr. 

Beeker, Alfons, anf SchulscbifF-Fregatte 

Venus, 

Becker, Alois, Bitter v., ss. See-Bez.-Cmdo. 
KU Triest. 

Benko, Isidor, Freih. v., z. Confre-Admi- 
ral, Freih. t. Pets, als Personal-Ad- 
jutant. 

Berghofer, Rudolf, a. See-Bea.-C^do. zu 

Triest. 

Bermnun, Carl, z. 8ee-Bez. - Cmdo. zu 
Triest. 

Bitiicky, Lukas, auf Kan.-Boot Hum. 
Broo.sch, Gustav, z. See-Bez.-Coiudo. zu 
TnVsf. 

Burinii. Otto, a. Haf.-Adm. au Pola. 



Gagern, Friedrieb, Freih. t., anf Go8t«tte 

Sairla. 

Gareis, Anton, z. See- Bez. -Cmdo. au 
Triest. 

Glans, Johann, z. Matrosen-Corps. 

Hahn, Hugo a. See-Bea. - Cmdo. ko 

Triest. 

Heinze, Anton, auf Art. Schntsolliff-Pro- 

pell. -Fregatte Adria. 
Herold, Alois, auf Kau.-Üoot Ii um. 
Hnatek, Carl, auf Patts.-Fregatte EH. 

Ferdinand Max. 
j Hollet/,, Carl, z. Matrosen-Corps. 
Ilomayr, Albert, s. Matrosen-Corpa. 
Hoinolacs, Bronislaus, Ritter woi Go- 

ülette Saida. 
Janovskj, Johann, auf Brigg MonteencoH 

als Coradt. 

Jenny, Rudolf, Bitter v., auf Propell. - 
Fregatte Radetsky. 

KiMiiiiifl, Tfiistav, auf Frcg^atto BfillonH. 
Koucicky, Ueiuricb, z. i:*ee-Bez.-Cmdo. 
SU Triest. 

Konhäuser, Gcor?, z. Haf.-Adm. zu Polft. 
Kos, Gustav, auf Dampfer Vulcan. 
Kreuter, Julius, z. Matrosen - Corps ku 
Triest. 

Krumholz, Emil, auf Dampfer AndreM 

Hofer. 

Lazzarich, Fedelio, auf PrepelL-Fre^tle 

lladetzky. 

Lehuert, Josef, z. Soc-Bez.-Cmdo, nt 
Triest. 

Lorbcr, Adolf, 8. 8ee-Bes.-Cmdo. sa 

Triest. 

Milinkorie, Alexander anf Art,-8e1»tlMihitf 

Propcll. Frf r-itte Adria. 
Mörth, Wilhelm, z. Matrosen-Corps. 
Messer, Johann, auf Propel1.>Kati.-Boot 

Streiter. 

Paradeiser, Wenzel, auf Art. - SchulachifL 
Propell.- Fregatte Adria. 

Peicbel, Josef, z. Matrosen-Corps. 

Perin v. Wogenbnrfr, Franz, Ritter, von 
der Stelle eine» Pera. Adjutanten des 
Herrn Contre-Aduiiral Freih. v. Pfiek 
cuthoben, zum Haf.-Adm. zu Pola. 

Pirchann, Anton, auf Art. Schulschiff Pro- 
pell. Fregatte Adria. 
Pöltl, Carl, Ritter t., auf Kan-Boot Sm- 

huud. 

Pontini, Markos, 1. Haf.-Adm. zu Pola. 
Portenschlag, Johann, Edl. t., a. Matro- 

sen-Cor])s\ 

Pulghcr, l'eter, auf Fregatte Bcllorxa. 

Resnfcek, Joeef, z. 8ee-Bez.-Cmdo. zu 

Triest. 

Iiih4, Josef, s. See-Bez.-Cmdo. zu Triest. 
Birera, Jeaef, Alfen de, z. Haf.-Adm. au 
Pola. 



Digitized by Google 



Peisonal-Yeräuderaiigeu iu der 

Kukavina, Martin, a\if Corrette Minerva. 
Rousseau, Carl, Cheralier, s. See-Bei.- 

Crado. zu Triest. 
Saclis, Moriz, auf Schulschiflf, ^-'regatte 
TenuB.- 

Schindler, Gustav, /. Matrown-Corps. 
Schmidt, Johauu, au: Paiuk-Fregatte Sa- 
lamander. 

Schöpkes, JuUua, a. IfatiOMn-Corpa zu 

Triest. 

Scbweissgnt, Friedrich, auf Dampfer An- 
dreas Hofer. 

SciiUotv, Carl, mif Dampfer Taurus. 

ßeysael d'Aix, Julius Graf, z. Marine- Aka- 
demie als Adjutant. 

Wachtel, Josef Kdl. z. Haf.-Adm. au 
Pola, als Adjutant. 

Wttrknor, Julius, auf SehulBcIiiff, FngKÜ» 
Bellona. 

Ziller, Amadeus, z. Sce-Bcz.Cmdo. zu Triest. 
Zöbl, Geo^, s. See-BeK.-Cmdo. au TKieat 

^••■CadataB. 

Albracht, Theodor, auf PropelL-Fregatte 
Donau* . 

Beck, Julius, i. See-Bez.-Cmdo. zu Triest. 
Benko,lTO, Freih. ▼., auf Art^-SebolaehiiT, 

Propell.-Freeatto Adria. 
Bischoft', Eduard, z. Seo-Bcz.-Ciudo. zu 
Triest 

Brandl, "Edii.ird, z. Ausrüstunga-Magaa.- 

Cmdo. im Arsenale zu Pola. 
Clmiotti, Gustav, auf Prop«11.-KaB.-Boot 

Streiter. 

Codeiii, Carl, Freih. v., auf Fregatte Bellona. 
Dqjmi, Stefan, Ritter v., auf Fregatte 
Bellona. 

Dolenti, Johann, auf Art-Schulaohiff, Pro« 

pell.-Fregatte Adria. 
Gdrs, Conatantin ▼., s. See-Bes.-C]n<lo. 

zu Triest. 

Grisoguno, Beruhard v., auf Art.-Schul- 
aehiff, PropelL-Fregatte Adria. 

Hahn, Josef, Gra^ «auf PropelL-Firef atte 
Donau. 

Haller, Albert, auf Art-Sehulsdiiff, Pro> 

jH'lI.-Frerratte Adria. 
Hauslik, Edmund, z. Auarüstungs-Mai^aa.- 

Cmdo. im Arsenal zu Pola. 
Hayek, Ferdinand auf PropeU.-Fre(fatte 

Adria. 

Hemnauu, Edmund, auf Panz.-Fregatte 

EH. Ferdinand Max. 
Hermann, Emi), auf PropeÜ.- Kan.-Boot 

Streiter. 

Hermann, Engen, auf Dampfer Andreaa 

Hofer. 

Hirschal, Adolf, auf Panz.-Fregatte Saia 
mander. 

Hirsebal, Alfred, z. Hafen-Adm. zu Pola. 
Hlavatj, Josef, auf Fregatte Bellona. 



k. k. dsterreichischeu Armee. . X7 

Hlonsehek, Josef, ^uf PropelL-Fregatte 
Donau. 

Hofmann, Rafael, auf ArL-Schulsohiff, 

PropcU, -Fregatte Adria. 
Jedina, Hermann, Rittor v., auf -Art.- 

Scliul-^fhiff, Propell.-Fregatte Adria. 
Jenö, Johann, z. See-Bez.-pmdo. zu Triest 
IvanoTieh, Rafael, Conto, auf Kan.-Boot 

Streiter. 

Kalai), Johann, auf Panz.-Fregatte EU. 
Ferdinand Max. 

Kas.scl, Engen, auf Art-Scbulsdiiff, Fko- 

pell.-Fregatte Adria. 
Kleemann, Josef, auf Fregatte Bellona. 
Kleüim, Heinrich, auf Fregatte Bellona. 
Kozt lka, Wenael, auf Dampfer Andreaa 

Hüfer. 

Krein, Adolf, auf Pans.-Fregatte EH. Fer- 
dinand Max. 

Kumwald, Theodor, auf Corvette EH. 
Friedrieh. 

LaiiL i-, Heinrich, auf PropelL-EVegatte 
Radotz^. 

TiQttfcbiiu, Moria, Freib. ▼., auf Panz.- 

Fre^atto Kaiser Max. 
Mader, Ignaz, auf P'rpj?attp Bellona. 
Marcuard, Eduard v., aul rropell.-Fregatte 

Adria. 

Martinitz, Arthur, auf Art-Scholaehif^ 

Propell.-Fregatte Adria. 
Manier, Josef t., auf Panaer-Fregatie 

EH. Ferdinand Max. 
Oberndorf, Hugo, Graf, auf Fregatte Bei« 
lona. 

Pcrctti, Oscar v., auf PropelU-F^egatle 

Radetzky. * 
Pollak, Ludwig, auf Panz.-Fregatte Kaiser 
Max. 

Prasch, Josef, auf Propell. -Freorittp Donau. 

Riboli, Alois, auf Panz.- Fregatte Sala- 
mander. 

Rnbf lli. Friedrich v., auf Goelette Saida. 
Rupprecht, Friedrich v.. Corrette £H. 
Friedridi. 

Sambuchi, Victor, z. Haf.-Adm. zu Pola. 
Sinkowsky, Carl, a. 8ee-Bea.-Cmdo. * an 

Triest. 

S( l u Lua, Lvkaa, anf Propell.-Fregatle 

Adria. 

Sternegg, Carl, Freih. v., auf Propell.-F!re- 
gatle Badetaky. 

Stoischica, Sebaatian, auf Propell.-Fregatte 

Adria. 

von der Decken, Friedrich, Freih., z. Haf.- 
Adm. au Pola. 

Wrisse, Paul, anf Pn»pell.-I^regatle Ba^ 
detzky. • 

Wetzl, Guido T., B. Haf.«Adm. n Pola. 

WüUcrsturf, Carl, Freih. auf Kao.-Boot 
Velebich. 
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ICarine • Zeuge • Corps. 
Baqptmeam 1. Otone^ 

KlSokner, Carl, y. Uarine-Zeiige-Corps, auf Art.-8eliultcliifff PropeIl.-IVegatte Adria. 



Marine - Infanterie. 



nrnpOente L Otoiee. 

OalUna» Friedrich, v. Marine-lQft.-Bgt. zur 
Marine-Cleet. des BeiGh8-Krgs.-lfini8te- 
riums. 

Staneis» Joeel^ von der Uarine^eet des 



Relchs-Kriegeminiaterinms >am Maiine- 
Inft.-Bgmt. 

VaterUeateaeati. 

Zworger, Isidor, s. Marine-Lift-Bgmt. 



Marino - Parteien. 



Unien-Bethifii-Chvl«». 

Faidiga, Jobann, z. Hef.>Adin* m Pola. 

Fregatten-Caplan. 

Bnkoretz, Lorenz, auf Propell.-Fregatte 
Donau. 

Ober-Kriegscommissär. 

Hrdliczka, Johann, Mar.-Ober-Kig8.-CDin. 
% OLf als Beferenfc für Contool- und 
Rechnnngiirasen, bdm Ba£-Adm. sn 

PoU. 

Kriegs-Gonuaissir. 

Yital, Alfons, Mar.-Krgs.-CSominissftr zum 
Üaf.-Adm. zu Pola. 

Linien-Sehiffs-Ante. 

Bernstein, Moriz, Dr., auf Panz.-Fregatte 
EH. Ferdinand Max, als Escadre-Chef- 
Ar/.t. 

Bonsaing, Joluuui, Dr., B. Hiif.-Adm. zu 
Pola. 

Fregatten-Arzte. 

Altschal, Adolf, Dr., auf Schulschiff Fre- 
gatte Vemis. 

Prussnig, Adolf, Dr., auf Ait-Schnlsahiff 
FiopelL-Fregatte Adria. 



Gelligoi, Johiimi, Dr., auf Dampfer Tul- 



Hlrseh, Julius, Dr., auf Propell-KaiL-Boot 

Streiter. 

ELabrhel, Friedrich, Dr., auf Fregatte Bel- 
lona. 

KrtHy Alexander, Dr., anf Dampfer An- 
dreas Hofer. 

Lunzer, Justus, Dr., auf Propell.-Fregatte 
• letsky. 



Potoenlk, Jos^, Dr., s. Haf.-Adm. sa 

Pola. 

Szauer, Josef, Dr., z. See-Bez.-Cindo. zu 
Triest. 

Wiiaer, Morw, Dr., i, Haf.-Adni. aa 
Pola. 

Schiffs- Wand-Arate. 

Afrler, Franz, auf FropelL-Fregatle Sdnrifr- 

zenberg. 

Czar, Bidmnnd, s. IIaf.-Adm. sn Pola. 
Heinz, Josef, z. Maf-Adm. zu Pola. 
Eilliges, Carl, auf PropelL-Schooner Möre. 
MaUener, Raimund, s. Haf.-Adm. an Pola. 
Bieber, Christoph, s. Haf.«Adai. m Pola. 

Marine-Beamte. 

Bauer, Max, Masch. -Uut.-Meister 2. CL, 

a. Haf.-Adm. su Pola. 
Bert^auer, Anton, Masch.-Meister S* OL, 

auf Propell.-Kaa.-I^ot Streiter. 
Bidla, Heinrich, Mar.-Venr.-Offle. 3. OL, 

z. Material-ControUs-Amte zu Triest. 
Bönisch, Wenzel, Masck-Meister 1. GL, 

z. Haf.-Adm. zu Pola. 
Böttger, Theodor, Masch.- Unt. -Meister 

1. Cl., z. Haf.-Adm. zu Pola. 
Braunitzer, Ferdinand v., Verw.-Official 

4. Cl. z. Haf.-Adm. zu Pola. 
Bujak, Johann, Verw.-Official 4. CU auf 

SchulschiflF, Fregatte Venus. 
Cociancig, Peter, Mar.-Verw.-Offie. 4. CL 

z. Haf.-Adm. zu Pola. 
Czaslavsky, Yictor, Masch.-Uuterxneister 

1. CL I. Saf.-Adm. zu Pola. 
Dierlmeyer, Johann, Masclu^Melater 8.CL 

z. Haf.-Adm. zu Pola. 
Dombach, Anton, MarinO'yerwalter von 

der Marine-Akademie ils Zahlmeister a. 

Haf.-Aflm. zu Pola. 
Dworschak, Anton, Mar.-Verw.-Offic l. CL 

s. Marlne-AkademiOf 
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Edlinger, Gustav, Ma^^lch. - Untermeister 

l. Cl. z. See-Bez.-Cmdo. zu Triest. 
Ellinger, Edmund, Mar.-yerw.-AeeeuiBt, 

z. H if. A'hn. zu Pola. 
Ernst, August, Verwltgs.-Official 2. Cl. 

auf PropelL-Fregette Sadetädcgr. 
Essin^^er, Josef, Masch. -Unt.-Mfidater 1.C1. 

r. Haf--Adm. zu Pola. 
Faidiga, Franz, Mar.-Venr.<Ofiie. i. Cl., 

s. Marine-Seet. des Reiehe-Kriega-Uini- 

sterium». ^ 
Folkert, Johann, Masch. - Unter*Meieter 

1, Cl. auf Propell.-Kau.-Boot Streiter. 
■ Frey, Anton, Masch.>Mei8ter 2. CL z. Hat» 

Adm. »tt Pola. 
Frttblieli, Theodor« Verw.-Oflicial 5. CL, 

auf Kan.-Boot PaTisPt;:<i. 
Fucha, Jacob, Mascb.-Meister 2. Cl. auf 

Art-Sehulseliiff, Prope1l.'Fr^|r>tte Adria. 
Pttredy, Rudolf, Maschiii. -Meister 8. CL, 

auf Propcll.-Kau.-Boot Uum. 
Fussari, Filipp, M«ich.-Ui»ter-Me!«ter2.CL, 

auf Propell.-Knn.-Boot Streiter. 
• Gatter, Heinrich, Masch. -Meister 2, CL, 

z. Haf.-Adm. zu Pola. 
Gerber, Martin, Mnscli. -Meister 1. Ol,, auf 

Panz.-Frcjatt« EH.. l'^erdinand Max als 

Leiter u.£scadre-Ma»chineu Meister. 
Hascliek, Ferdinand, Verw.-Oflie. 4. Cl., 

auf Dampfer Vulcan. 
Heider, Antou, Masch.- Unter-Meister l.CL, 

z. Hiaf.-Adni. zn Pola. 
Hermann, Wilhelm, Mar.-V. rw. OfTicial 

4. Cl., auf AxL-SchuUchiff, Propell.- 

Fregatte Adria. 
Jensen, Jens, Maach.-Me]ater 1. Gl. e. See- 
Bez.-Cmdo. zu Triest. 
Jerneicig, Johann, Ma8t:h.-Unt.-Mei8t€r 

1. Cl., anf Dampfer Andre— HofSer. 
TllitHr, J')s« f, Masch. -Fnt.-Meiater 2 Cl., s. 

See-B*'z.-Cmdo. zu Triest. 
Juriöchovitz, Heinrich, Mar.-Verw-Acces. 

2. CL, a. Kriegs-Harine-Caaaa an Pola. 

Kainer, Josef. Masch.-Unt-Melster 'Ä. CL, 

E. Haf.-Adm. zu Pola. 
Kaiser, Johann, Masch.-Unt.-Meister 1. Cl., 

s. S^-Adm. an Pola. 
Knapp, Joh.nin, Mnscbinen-Meisler 1. O., 

z. Hai. -Adm. zu Pola. 

Körher, Eduard, Masch.-Meiater 1. Cl., 

auf PropelL-CorvettLi Helgoland. 
Kragl, .Tohann, Mar.-Verw.-Offic. 6. Ct., 

z. 8oe-Bez.-Cmdo. zu Triest. 
Krebser, Conrad, Maeeb.-H^ter 2. Cl., 

anf Propell.-Freg. Radctzky. 
Lehmann, Wenzel, Masch.-Meiater 2. CL, 

auf Kan.-Boot Seehund. 
Lejknm, Ludwig, Maach.-Meister 2. Cl., 

auf Dampfinr Ynlean. 



Löwenstfiin , Franz, Mar.-Verw.-Offio. 2.CL, 

aiuf Fregatte Bellona. 
Mosettig, Johann, Mar.-Yerir.-OfRe. 5. CL, 

auf Goölette Saida. 
Müller, Josef, Ma8ch.-Meister 2. CL, z. 

Haf.-Adm. an Pola. 
Negovetit', TTioronimus, Masch.-Unt. -Meist. 

3. Cl., auf Dampfer Andreas Hofer. 
Korsell, Johann, Mascfa.-Mei8ter t. Cl., 

auf PropcU. -Fregatte Radotzky. 
Pauker, Franz, Hydrograph 1. Cl., von 

der Marine-Akademie zu Fiume, zum 

Vorstand des hTdrograpbiaeken Depdte 

zu Pola. 

Pelikan, Anton, Mar.-Verw.-Accessist, zum 

Haf.-Adm. zu Pola. 
Pfarrer, Stefan, %, 8ee-Bei.-Cmdo. au 

Triest. 

Pirkher, Jobann, Mar.-Verir.-pffie. 2. CO., 
z. Marine-Hanptipital an Pola all Bach- 

nungsfUhrer. 
Radoyieh, Michael, Yerw.-Offie. 4.'Cn., auf 

Dampfer Andreas Hofer. 

Redel, Peter, Verw-Offic 8. CL ». Haf.- 
Adm. zu Pola. 

Rehberger, Paul, Masch -Fnt.-Meieter 1.C1. 
z. See-B«z.Cmdo- zu Triest. 

Ridolfi, Michael, Masch-'UnU- Meister 3.C1., 
z. See-Bez.-Cmdo. zu Triest 

Roschitz, Victor, Mar.-Offitc 2« d. a. 
Haf.-Adm. zu Pola. 

Sehettina. Caspar, Maaek-Unt-Meiater 

2. Cl., auf Art-Sohaladiü^ F!ropelL>Flre> 
gatte Adria. 

Sehiwitz, Johann, Masch. -Unt.>Meister 

3. Cl. z. See-Bez.-Cmdo. zu Triest. 
Schmidt, Alexander, Verw.-OflFic. 5. GL, 

auf Propell.-Kan.-Boot Streiter. 
Schmidt, Josof, Mar.-Venr.-Offic, 1. Cl., 

z. Haf.-Adm. zu Pola. 
Seigernchmidt, Rudolf, Masch.- Unt.-Meister 

2. Cl., z. 8ee-BeB.-Cmdo. m Trieat 
Seydl, Albert, Mar -Venr.-OSie. 1. CL, a. 

Haf.-Adm. zu Pola. 
Birk, Victor, Mase!i.-Unt*Mdster 2. GL, 
auf Kan -Boot Sansego. 

Smith, Robert, Masch. -Unt.-Mcister 2. OL, 
auf Panz.-Freg. Kaiser Max. 

Specie, Carl, Mar.^Verw.-OflTic. 4. Cl., auf 

Kan.-Boot Hnm. 
Spctzler, Ferdinand, Masch -Unt.-Meister 

3. Cl., a. See-Bez.-Cmdo. zu Trieat. 
Sutter, Oottlieb, Ma8di.-Meister 1. CL, aaf 

Panz.-Freg. Salamander. 
Tasch, Edmund, Mar.-Verw.-Accessist, z. 

Haf^-Adm. an Pola. 
Unger, Adolf v., Mar^Verw.'AceeBaiat, a. 

Haf.-Adm. zu Pola. 
Yolt, Georg, Maaek.>Uttt-Meister 1. CL, z. 

Hat-Adm. au Pola. 

2« 
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Wagnor, .Johann, llaaclL-Unt-Meist. l.Cl., 

z. Haf.-Adin. zu Pola. 
Waldvogel, Anton, Masch.-Unt.«Meister 

2. Cl., z. HÄf.-Aflm. zu Fola. 
Wartmum, Conrad, Ma^olu-Meistor fi. GL, 

z. Haf. Adm. zti Pola. 
Weithoflfer, Anton, Mar.-Verw.-Offic. ö. CL, 

s. M«r.-8«ctioB des Beiclu-KTiegs-lIi- 

nisteriuma. 



Wokurka, Ladislaus, Masch.-Unt.-Meist. 

3. Cl., z. Haf.-Adin. zu Pola. 
Wrestial, Josef, M.ir.-Verw.-Offic 8. Cl., 

z. Haf.-Aduu zu Pola. 
ZellennaTer, Caspar, Masch.-Meisl. fi. GL, 

auf Dampfer Andreas Hofer. 
Ziegelmeyer, Wilhelm, Mar.-Verw.-Acces., 

a. l[«r.*lDft.-Bgte. 



In den AnheAtand worden versetst 



Liai^n-SchifliB-Capitin. 
Ifauta, Gustav, Liniai-Schiffii-CftpitiUi. 

OSfWttan-GSfitliL 
Sehiekh, Carl, Bitter t. 

LiaiSB^kliift-LtoatoBaata. 

La Motte-Frintropp, Franz, Freih. 
Rcsscguier de Mircniont, Olivier, Gr. 
Stark, Adolf, Edl. v. 

Hauptmann 1. Classe. 

Jureschütz, Johann, Verpflegä-CouiroUor 
sn Lissa. (In den Buhestand xorttck.) 



UaUbMUA-AnL 
ZoTOt Fkledxioli, Dr. 

Sdiift-Wmd-lnta. 

Barta, Josef, Schiffs-Wund-Arzt 2. Cl. 
Hopfesberger, Johann, Schiflb-Wand-Arst 
2. Cl. 

Lenk, Johann, Sdiiffii-Wiuid>Aist 1. Gl. 



Bischl, Adolf, Mar.-Verw.-Aocessiat. 

Knapp, Johann, Masch. -Meist. 1, GL 
Bilti, Caspar v., Masch.-inspector. 
Veit, IVaas, Ma8clf.-Unt-Meister 1. CL 



Bntlaiivngen. 



Bisehel, Adolf, Mar.-yerw.-Accessi8t 1. Cl. 1 Hanansek, Josef; Kaf.>yeCTr.>Acoessist 
GolMni,Hdnridi,Mar.-yerw.-Aeees8i8tl.Cl. I 



Qttittirnngen. 

o) Mit Beibslialt des Militär-Charakters. 
Uigd«iL-SshifB^>IievtoBaat. Gttnner, Badolf. 

h) Ohne. Reil. ehalt defi Militär- Cli a r .! k ters 
Linien-Schiffs-Lieatenants. ! 



Ha.ss''npflnp-, Ludwig. 
Meder, Ludwig. 



Linien-Schiffs- Fäknrich. 
Bozic, Peter. 

CorvditeU'Arzt. 
Weisser, Moria Dr. 



Sterbefälla 

a) Vom activen Stande. 

Liniou-Schiffs • Fähnrioh. 
Marinitöch , Carl, f 1. August 1868 zu Priest. 

b) Vom BuheBtandc. 



Linienschiffs-Lieatenant. 

Rönneberg, Heinrich, f am 13. Septem- 
ber 1868 aa Venedig. 



Hauptmann 1. Classe. 

Uelbling, Franz, der Marine -Infanterie, 
t 2. Not. 1868 in Wien. 
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Personal- Veränderungen 

iR der k. k. Memichisehen Armee» 

(Im Monate Februar 1869.) 




Die Feldzc'.igmeister : 
Mertens, Carl Freih. v., snm Inhaber des 9. IR. 
Handel, Heinrich Freih. v., zum lnh,il)cr des 10. IR. 
Ku&sevich V. Szamobor, Kmil Freih., zum Inhaber des o3. IR. 

Die FeMmarachall-Lientenanta : 
Jabloiiski dol Monte-Bcrico, Josef Freih., lom Inhaber de« 30. IR. 
Edelsheim-Gyulai, Leopold Freih. T., «upemomevär beurlaubt^ aaiu Grl.-Car.-Iiispeetor. 

Die General-Majore : 

Bujanovics de Agg-Telek, August, Garde- Unterlt. der königl. ungar. Leibgarde, zam 

H;*us-Conimaudanten dieser Leibgarde. 
Böhm Kdler v. Rcieli^lieini, Johann, Landes-ArU-Director so HermaiuAstadt^ mm 

Art.-I)iro<tor für daa Grl.-Cmdo. zn Brünn. 

Die Oberste : 

Popp, Edler v. I^oppenheim, Wilhelm, des 6r1.-Stahefl, snm Qrl.-Stab8<Cbef beim 

Grl.-Cindo. zu Prag. 

Nagy, Anton Edler v., des Grl.-äfcabes, zum Grl.-Stabs-Chef beim Grl.-Cmdo. za 
Brfiim. 

Barth, Wilhelm, Cmdt. des 9. Fstgs.-Art. Bat., zum Art.-Chof für das VIIL TVappeur 
Dfvisions- und Mil.-Cmdo. zu Innsbruck, bei gleichzeitiger FortfOhrung des 

innehabenden Bat.-Cmdo'8. 

Die Oberstlieutenants : 
Pollatschek Nordwall, Sigmund, des Gri. -Stabes, ProfSsssor an der Kriega-Sehule, 

zum Commandanten dieser Lehranstalt. 
Emst, Georg v., des Mil.-Fuhrw.- Corps, zum Laudes-Fuhrw.-Commandjuateu in Wien. 
Vetter, Anton Edler v., des 7. Arl-Egts., hat die Stelle eines Art.-Chefi9 beim GrL-' 

Crndo. zu Agrain zu vrr^rhr'ii, und 

Huasarek, Johann, des 4. Art.-ßgtö., bat die Stelle eine« Art.-Chefs beim XVI. Truppen- 
Divisious- und Mil.-Cmdo. au Hermannstadt »u versehen; Beide unter gleich- 
seitiger Ffihmng If s R* spicirungs-Commando'M rücksichtlich der im Bereiehe 
der genannton Militär-ßeliÖrden dislocirten Abtheilungon ihrer Rofrimnntpr 

Fastenberger Uitter v. Wallau, Michael, des Genie-Stabes, zum Geuie-Chef für das 
Qrt-Cmdo. an Brflnn. 

Dierkes, Gustav Ritter v., des Genie -Stabes, zum Genio-Chef fttr das TTTIf. fhwi«, 
Truppen-Divisions- und Mil.-Cmda. zu Peterwardein. 

Hirsch, Maximilian Ritter v., des Genie-Stabes, zum Genie-Chef für das "VHI. Truppen- 
Divisions- und Mil.-Cmdo. zu Innsbruck. 

Moise Edler v, Murvell, Jospf, des 16. IR., in Dicnstesverwendung beim Reich«- 
Kriegsministerium, zum prov. Commandanten des Gam.-Spitals Nr. 1 zu Prag, 
untor Übereompletftthrong bei seinem Regimente. 

GibOT) Josef Ritter v., dos Armf e-Ptandos, Vi'rpfl.-Controlor zu Lemberg, wma pTO- 
Tisorischen Coinmandantett des Garn.-bpitals daselbst. 

Die Majore: • 
Lindenfels, Gostav Freih. ▼., der Ge8t.-Branehe, bei Ealliebiing vom Cmdo. der Mil.- 

Abtheilung beim Hengsten - Depdt zu Grata, snm provisorischeu Leiter der 
stabilen . Remonten-Asseut-Commission in Wien, mit Torlänfiger Bflfts iü iiy in 
der Gestüts-Brauche. 

La Grois^ Ednard, Omdt des Gani.-8pita]« au Pesti!, aum proyis. Commaiidaaten 
des HiL-Thlennenei-Instltatei» in VfUnL 

öttutn, aiUtir. 8«ii««hrift. 1M9. <!• Bd.) (Penoaai-yeriadeniiifmL) 8 
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Peiaonal-yerlndeningen in der k. k. Ostorreiobiaelieii ArmM. 



Die Titular-Majore : 

Odeschalchi, Victor Fürst, vom Armee-Stande, zum Gar Ic-Vico-Second-W achtmeister 

in der köntgl. img^r. Leibgarde. 
Eisenstein, Carl Kitter v., des Ruheatandes, sam Comnnuidaatea des Filial • MUitlr- 

Invalidenhauscs zu Looben. 

Die Hauptleute 1. Classe : 
Fevenei de Bodok, Michael, des 50. IR., sam provis. Commandantea d«i €kvn.-SpÜalB 

zu Pestli, unter Cbercompletführung bei seinem Repimente. 
StoiäavleTiö, Micliael, dea 5. 6IR., zum Bürgermeister <ler Mil.-Qreuz-Commutiität in 
der Festong Ivanid, unter gleichseitiger Versetzuug iu den Bahestand. 

Der Bittmeister 1. Classe; 
Friedrich, Georg, flps 8. Drag.-Rgts., provisorisch snm nd latus des PrSses der sta- 
bilen Rernunteu-AsHent-Commiasion za Fe:»th. 

Der Hauptmann 2. Ctaase : 
Siti^ihemy, Car% des 19. IB, cum BechnungufQhrer bei derhSuigl. ungar. Leibgarde; 
ferner : 

SaiUer, Johann, Major-A<iditor, Referent des Landes-HiU-Oenehtes in Wien, warn 

Leiter des Garu.-Gerichtes zu Brünn. 
Ifach^ Josef, Dr., Ober-Stabs<Arat 1. Cl., derzeit Ohef*Ant des Gam.-Spital8 lu 

Pesth, zum SanHüts-Chef beim Grl.-Ciuilo. zu Ofen. 

Knpetz, Tgna/., Regierungarath m\(\ Ober-Kriegsbuchhalter der Mil.-C«^nt.ral-Buchhnl- 
tung, zum Vor.stande der 15. Abtheilung des Reichs-Kriegpsmiiustcriums, mit 
vorläufiger Belansung in seiner gegenwärtigen Charge. 

Wennach, Josef, Rechnungsrath 1. f'l. dnr Mil.-Central-Buchhaltung, zum Ober-Rocb- 
nuugärathe 2. CL, mit der Bestimmung zur Dienstleistung iu der 15. Abthei- 
lung des Beiehs-fiCriegsniinisterinnis. 

Verlethimgeii. 

Oer Oberitens-Charakter ad Tumum. 
Blasek, Weuael, OL., Cmdt. des 12. ZengS'Art.-Cmdo. 

Dar Xi^r»^lharaktar al hmnm* 

Marten de Berete, Lasar; 

List, Liberius, und 

Ikl6d/f Gustav, Hanptleute 1. CU des Buhestandes; dann 
Baillet de Latonr, Carl Graf, Hptm. in der Armee; 

Fritze, Augtist, Rittin. l. Cl. des Ruhestandes, und 

Hügel. Alfx-andor FrtMli. v., Rittm. l. Cl. in der Armee; ferner 

Bilvatici, Giuseppe Cavaliere, ehemal. Art.-Hptm., bei Seiner kaiserl. Hoheit dem 
GFrossherzoge Feidlnand IT. von Toscana in DienstasTenrendung stehend, der 
Charakter eines Majors in der Armee. 

InläaiiiBche Orden ond Ausseichiiuiigen erbleUea: 

Das Eitterkreaz dei Frans JoMpk-Otdaaa. 

Kremla, J nef, Oberlt. dos 77. IR., in An rkonnnnrr seiner erBpries.slichen Dienst- 
leistung im Präsidial-Burcau der kroatiäch-slnvonischen HofkanaleL 
Kuhachevich, Jacob v., Tit.-Marine-Kriflgfl-0ommi8s&r, ▼oos Bokestaade. 

1km Militlr-TkrdlMistkrt«. 

Drechsler, Frans, Major des Armee^Standea, Archivar dea milr'geographisohen Inati- 
tutes, In Anerkennung seiner langjährigen vonfiglichen Dienatleistuf. 

Oas silbeme Verdisastkreai. 
Moser, Enufc, GeirUarm des 3. Lande'^-Gend.-C'indo. Tin;l 

Dalpias, Franz, PatrullfUhrer des Tir.-Jäger-Rgts., dem 3. Landes«Gend.-Cmdo. zu- 
getheilt, in Anerkettnoi^ der mit eigener Lebensgefklir Venriiiflen B«tt ing 
swmer Mensehen vom Tode des YesbrenneBs« 
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Ticby, Josef, und Herm.inn, Julius, des 1. Jäger-Bit., in Anerkennung ihrer im 

Kampfe mit Räubern bewieseuen Brnvour uul Aufopferung. 
Bisioll| Cäsar Giirl, Oemelner des Tiroler Jl^g^-Bgls., in Anerkennung der mit eige- 
ner Lebea^iefahr bewirkten Bettiuig flint»» McBsohen Toai Tode des Ertrinkeae. 

Die k, kl geheime Bftthtirttrde wnrde verlieben. 

Kuhn V. Kuhncufcld, Frfinz Freili., FML. und Reiclis-Krieg.sminister. 

Tegetthoff, Wilhelm v., Yice-Admiral und Chef der Marine-Section de» Reichs- Kriegs- 

minieterinnw. 
Bodich, Gabriel, Firailk FML, 



Be^f Alt dervas«*!!. 

Zum Oeneral-Major, der Oberst: 
Babarosj, Emerich, Freih. Premier- Wachtmeister der Arciereu-Leibgarde, und 
satt Qarde-Unterlieutenaoti unter Belaesung in seiner bisherigen Yervreaduiig 

als Hau.s-üomniaudant 

Zum Obersflienlenanti der Major : 
Dersehatiiir t. Standhält, Wilhelm, der Montors^Bnuiehe, Vorstand der 13. Abtheilung 
des Reichs-Kriegdministerinms^ im Armeo^Steade, unter Belaesaqg auf seinem 
dermaligen Dienstposten. 

Zum Major, der Hittmei»ter : 
SaÜTa de SiilTis, Frans, Garde - ^ee - fleoond-Waehtineister der Ersten Areieren- 
Leibgarde^ und mm Garde- Wachtmeister der kOnigl. ungar. Leibgarde. 

Infanterie. 

Nr. 6. Malcomes, Hieronlmtis Freih. v., 

eum Gadeteu. 
Nr. 14. Taulow Bosenthal, Emil Bitt., 



zum Cadeten. 
Nr. 15. Schiiuak, Eugon, zum Cadeten. 
Nr. IG. Benesch, Raimund, zum Cadeten. 
Nr. 80. Sehneider, Anton, Oberlt., cum 

Rgts. -Adjutanten. 
Nr. 27. Reigl, Josef, zum Cadeten. 
Hr. 89. Mussik, Carl, Corporal, und 
Strachwits, Moris Graf, Gemeiner, an 
Cadeten. 

Nr. 31. Jekely, Johann, zum Cadetou. 
Nr. 86. Wodwarka, Johann, Gemeiner, 

zum Cadeten. 
Nr. 4d. Juhasz, Ferdinand, und Leschko, 

Michael, su Cadeten. - 
Nr. 51. Spoliarid, Peter, Unterlt, anm 

Bat.-A4iiitanten. 

O r e n z -Inf anter i«. 

Nr. 7. Zaric, Stefan, zum Cadeten. 
Nr. 9. Mihauoviö, Josef zuui Cadeten. 

Jäger-Truppe. 
8. Bat Hanke, Sigmund, ünterjäger, zum Cadeteu. 
13. Bat. Polcächofdkj, Erasmus, Cadet, zum OSiciers-Aspiranten. 
22. Bat. Hacker, Ferdinand, sum Officiecs-Aspiranten. 

Dragoner. 

Nr. 2. Pauer, Heinricli, Oberlt., zum Bgts.-Acyutantea. 
Nr. 5. Dorsan, Alexander, und 

Szekrenyessj, Arpid r., au Cadeten. ' 
Nr. 7. Peschkettel, Bobert» Bittm. 1. Cl., ans dem Buheatande eingethcHt. 

a* 



Nr. 58. Wojataek, Carl, Unterlt. aus dem 
Ruhestände eiugetheilt. — Herbster, 
Alexander, zum Cadeten. 
Nr. ei. Bileseh, Albert, Utlt. ram Bat.- 

Adjut 

Nr. 62. Müller von Milhlwerth, Hugo, 
und Rammler, Arthur, Uuterlts., i.u 
Bat.-Adjutanten. 

Nr. 67. Obcriiiayer, Mirhael ; Palme, Alois 

und Pntiioky, Stefan, zu C.idoten. 
Nr. 7u. Belloni , Johaun; Oeorgievic, 
Mladen, und' Varcsely, Kajetan, su 

Casletpn. 

Nr. 72. Schneider , Iguaz , Feldwebel, 
Wetsehl, Franz, und Wetschl, Kasimir, 
Cadeten, lu Ofßeiers^Aspiranten. 
Nr. 73. Kellermann, Adolf, Unterlt., sum 
Bat-Adjatanten. 
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PenK»iial-Y«rilnd0rangttii In d«r k. k. ÖcterreioIiiaeh«n Armee. 



Hassare n. 

Nr. 8. Bauer, Brano, Oberlt., aus dem Ruhestande eingetheilt. 

Nr. 13. Szemere, Paul von, Oberlt., zum Rgts.- Adjutanten. 

Bach, Carl, Unterlt., sain Brigade-Ordonnanz-Officiere. 

Uhlanen. • 
Nr. 8. Zemann, Anton» zum Offieiers-Aspiranten. 

A rtillerie. 
4. Bgt Mallik, Adalbert, aam Cadeten. 

Landes -Gendarmerie« Commando. 

Kr. 4. Grabscbeidt, Thomas, Rittm. 2. Cl., axis dem zeitlichen Rahestande einge* 
theilt, mit der Bestimmung als Flügel-Commandaut nach Troppaa. 

Nr. 10. RuBS, Demeter, Rittm. 1. Ct., sns dem seitliclien Ruhestände eingetheilty 
mit der Bestimmnu^y als Flilgel-Commaiulant nach Ueriiianiistadt. 
Varhegyi, Ludwig t., Oberlt., aas dem zeitUcheB Ruhestände eingetheUt 

Armee-Stand. 

Eingetheilt wurtlpii zrir Verwendung im Cnncf pts-Dienste bei den n;ic-hb( nannten 
Militär-Behörden unter gleichzeitiger Üherdetzuug in den Armoc-Stand : 

Der Hauptmann 1. Classe : 
Kratoehwill, Carl, des 17. IR., som Gri^Omdo* m Qrati. 

Die HaupÜente 1. Classe des Rahestandes : 

Lindenhoffer, Lfopobl, und 

Buiian, Josef, Beide zum GrL-Cmdo. in Wien. 

Fleischer, Fnfns, vnd 

.Schalk, Carl, Beide zum Grl.-Cmdo. zu Brünn. 
Pt'terflFy de Jagocs, Julius, zum Grl.-Cmdo. zu Ofen. 
Margetic, Tlionia», zum Grl.-Cmdo. zu Agram. 

Walter, Johann, zum YIIL Trappeu-DiTisions- und MtL-Cmdo. su Innshraek. 

Der Rittmeister 1. Classe : 
Kölbl V. L^wengrimm, Anton, sum XVI. Truppen-Divisioiis- und Mil.-Cmdo. au Her- 

mannstadt; ferner 

die Hauptlente 2. Classe: 
Lindner, Adolf, des 39. 11?., zum Grl. Cmdo. zu Gratz. 
Ebner, Krnnz, des Ixiihcstandes, zum Grl.-Cmdo. in Wien. 

Der Titular-Hauptra. 2. Classe ; 
Prokscb, Emil, des Kuhostandes, und 

der Unterlieutenant ; 
Herforth, August, des Ruhestandes, Beide sam Grl.-Cmdo. zu Lemberg. 

Militür-Invali den - Häuser. 
Rewakowirz, Josrf, JTptni. 2. Cl. al hon., des Ruhestandes, erbiolt einen Versor- 
gungsplatz des aufgelösten Milit.-InvalidenhauBes zu Pettau mit freier Wahl 
des IKimieilt. 

Uhl, Wilhelm, Oberlt. des Ruhestandes, erhielt • inen Versorgnngaplate des Ifilit.- 
Inyalidenhauses zu Prag, mit freier Wahl des Domicils* 

Hilitftr.Qeistliehkeii. 

Behnid, Al' xander, Feld'Caplan 2. Cl* des 54. IR., som «weiten Feld-Consistorial» 

Secretür. 

Zu Militär-Curaten 1. Claase, die Feld-Capläne 1. Classe: 
Herzig, Johann, in seiner Anstellung im HilitXr-InTsHdenhaase in Wien. 
Rttdl, Heinrich, In seiner Anstellung beim Garnisons-.'^iiitale zU Grats. 
Lohrer, Theodor, des 3. Art.-Rgts., beim Garn. Spitale zu Olraüt«, 
Yeith, Anton, in seiner Anstellung beim Art.- Arsenale in Wien. 
Poepisekin, Johann, des 12. Art.-Rgts., beim Gam.-Spitale la JoseAtadt 
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Die Fcld-Capläne 2. Classe : 

Zaofaar, Bainer, in seiner Anstellung beim Gam.-Spiiale zu Pestb. 
Berkea, Fran«, Oara.-8|iiials>Cftplaji sa Ofen, bei der Garnison m (Jrosswardein. 
KriW) Franz, in seiner Anstellung beim Garn.-Spitale zu Agram, 
'^ruszecki, Silvester, des 10. Art.-Rgts., beim Garn.-Spitale Xr. 2 zu Prag. 
Hummel, Marcus, des 5. Uhl.-Rgts., beim Garn.-Spitale zu Temeavar. 
Jnat, Anton, Garn.-Spitalfl-Caplan zu Jo.sefst;ult, beim Garn.-Spitale Nr. 1 au Prag. 
Bordolo-Aboudi, Theodor, des 2. Geuie-Rgts., heim Garn.-Spitale zu JAOM, 
Tworkiewicz, Anton, des 9. Iß., beim Garu. Spitale Nr. 2 in Wien. 
Mordsiuski, Johann, in geiner Anstellnng beim Filial-Mil.-Invalidenbaitse m Lemberg, 
de Angeli, Adolf, in seiner Anstellung beim Militär-Ober- Erziohuugähanse zu StraSB. 
Qaxics, Salesius, Oariu-Spitals-Caplan sa Innsbruck, beim Mil.-InvaUdenhaaae sa 
Tymau. 

Zita, Nieolans, des 17. IR., beim Garn.-Spitale zu Triest. 
Schlaj^hammer, Adolf, in seiner Anstellunp: bei der Garnison zu, CSaemovits. 
tStryal, Alois, des 2. Art.-Bgt(«., bei der Garnison zu Comoru. 
.Tilk, Jobann, in seiner Anstellimg beim G«ra.>8pitale an Otm. 
Wretschko, Anton, des 27. IR., beim Gani.-Spitale zu Innsbruck. 
Swierzcho, .Josef, des 7. Art.-Rgts., bei n Garn.-Spitale zu Krakau. 
Tomse, Jobann, des 7. IR, beim Garn.-Spitale zu Theresieastadt. 
Samejz, Josef, in seiner Anstellung beim Garn.-Spitale an Laibaeb. 
Frankl, Josef, in seiner Anstellung beim Garn.-Spitale zu Pressburg. 
Porth, Emerich, des 1. Ubl.-Rgis., beim Garn.-Spitale zu Lemberg. 
Oserveny, Stefan, des Piomi.-^rta., beim Oam.*Spitale an Kaschau. 
Kircbner, Wenzel, in seiner Anstellung beim Garn.-Spitale zu Brünn. 
Solik, Josef, Referent des militir-geiatUcben Ehe-Qericbtes, beim QarA.-Spitale Nr. 1 
in Wien. 

Kuaebaucb, Wensel, in seiner Anstellung beim Mil.-Uuter«Bniiehiing8haiiae an Preran. 

Frass, Jobnnn, des 10. Drag.-Rgts., beim Garn.-Spitale zu Zara. 
Bancalari, Carl, dispouihler Feld-Caplan, beim Feld-Saperiorate zu Gratz, beim Pul- 
yer-Magazine am Steinfelde. 

Zu Militir-Cnraten 8. Claase, die Feld-CapUne «. Classe : 

Hndak, Carl, dea 8. Hnsa.-Rgts., beim Btaats-Gestttte an BAbolna. 

Trykall, Robert, des 31. IR., bei der Garniiou zu Peterwardcin. 

Ifeinricb, Ignaz, des 2. IR., beim Gara.-Spitale zu Hermannstadt. 

Kordik, Josef, in seiner Anstellung beim Mil.-Invalidenhausc zu Prag. 

Haindl, Adolf, in seiner Anstellung beim Mil.-Untcr-Erziehangshause an Fisehati* 

Simon, Enerich, in aeiner Anstellung beim Staats-Gestftte an AiesSliegjes. 

Die Feld-CaplSne 3. Claase: 

IionSar, Peter, in seiner Anstellung beim Mil.-Obcr-Erzichuugsbaase in Kamenits. 
Frncba, Jacob, in seiner Anstellung beim Mi i.- Ober-Erziehungshause sa Kaaoliaa. 

Zu Militär-Capläuen 1. Classe, der Feld-Caplan 1. Cla.sse : 
Wikovricz, Anton, griechiach-katholiscber Feld-Caplan des 24. IR., für den Mil.-Seel- 
soife-Besirk Wien. 

IMe Feld-CaplXne 8. Claase: 

Poppovits, Sabbas, griechiseh-oiientalÜMber Feld*CapUn dea 31. UL, fflr den Mit- 

Seelsorge-Bezirk Agram. 
Wolny, Anton, des 80. IR., für deu Mil.- Seelsorge-Bezirk BrUun. 
Fantoni, Carl, des Tir.-JXger-Bgta., fifr den Mil.-Seelaorge-Beairk Wien. 
Koffer, Franz, des 5. Drag.-Rgts., für deu Mil.-Seclsorge-Bezirk Ofon. 
Lesik, Anton, des 36. IR., für den Mil.-Seelsorge-Bäzirk Brünn. 
Aranyasi, Johann, griechisch-katholischer Feld-Caplan des 51. IR., für den Mil.- 

Seelsorge-Bezirk Brünn. 
Leinweber, Johann, des 74. IR., für den Mil.-Seelsorge-Bczirk Krakau, 
fiozgan, Demeter, griechisch-orientalischer Feld-Caplan dos 37. IR., für den Mil.- 

Seelaorge-Besirk Ofen. 
Bnjni, UiebAel, des 7. Haas.*Bgts., für den Hil.-See]sorge*BeBirk Pressbnrg. 
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Lityi'iski, Clemons, griechisch-katholischer FeM-Caplan des 9. IR., für den MiL-S««l- 

sorge-Bczirk TemesvAr. 
Wirski, Paul, <les 15. IR., für den Mil.-Seelaorge-Beairk Prapr. 
Jelliuek, lüeroniinus, des 42. IR., für den Mil.-Scclsorge-Bezirk Wien. 

Zu Militär-Caplünea 2. Cla.sde, die Feld-Capläne 2. Clasae : 

Schmidt, Jacob, de« 40. IB., für den Mil.-Seelsorge-Besirk Orats. 
Richter, Je«ef, des 1. Oanle-BgtiM Ittr den Mil.-8ee]Mi|K«-Beaii4E Wien. 

Oroftsik, Johann, des 1. iru8z.-R(»t8., für den Mtl.-8«elMrgo-H«zirk Wien. 

BocheiA, Basil, ^riecbisch-katboliscber Feld-Caplau dw 63. IR., für den MiL-tieel- 

soTfe-Besirk -Hermimnstadt 
Wichta, Johann, des 12. Drag.-Rgts., für den MiL-SeeUorgP-Rpzirk Fng. 
Buchlowsky, Josef, des 3. IR., für den MiL>S«el8orge-Bezirk Prag. 
Czerny, Franz, des 11. IB., fttr den Mil.-Seelaecge-Beiirk Lini. 

Die Feld-Capläne 3. Classe : 

Huttt, Carl, proris. Oarn.>Caplan zn Royeredo, ftlr den 1fil.-8eelsoi^Beaiik Lina. 

Stetina, Emeiich v., des 46. IR., für den Mil.-Seelsorge-Bezirk Triett 

Weber. Anpnstin, <1es 'iü. IR., für den Mil. -Seelsorge-Bezirk Linz. 

Ga>parik, Franz, des 72. IR., für den Mil.-Seelsorge-Beziik Zara. 

Hraseeskj, Paul, des 60. IB., für den Mil. -Seelsorge-Bezirk Krakau. 

Nawratil, Bartholomäus, des 29. IK., für den Mil.-Seelsorgo-Bezirk Qrats. 

Kosciec, Franz, des 53. IR., fUr den Mil.-Seelsorge- Bezirk Temeerar. 

Nieora, Peter, des 88. UL, für den Mn.«86el8or|fe>Besirk StmtHam. 

Pchinio, Nikolaus, dps; 63. IR., für den Mil. -Seelsorge-Bezirk Hermannstadt. 

Berschuik, Marian, des 87. IR., für den Mil.-Seelsoi^Bezirk Innsbruck. 

QodoTowski, Leo, des 20. IB., fttr den MiL-Seelsorge-Besirk Ofen. 

Molli k, Josef, (le.s 26. IR., für den Mil.-Seelsorge-Bezirk Prag. 

Palka, Heinrich, des 3d. IR., für den MiL-Seelscrge-Bezirk Innsbruck. 

Kriscban, Johann, griechiscn^orientallselier Feld-Caplan des 48. IB., ftlr den Mil.- 
SeeUorpe- Bezirk Hermannstadt. 

Dumbravn, Johann, grlx hisch orientalischer Feld-Caplan, des 64* IB., fttr den MiL- 
Scelsorge- Bezirk Ka.'ichau. 

Drzewicki, Anton, des 9. Ulil.-Rgts., fttr den Mil.-Seelsorge-Besfark Wien. 

Knniewicz, Michael, griechiffch-kathoUsclisir Feld-Caplan des 10. IB., Ar den Uil.- 
Seelsorge-Bezirk Lemberg. * 

MartinoTies, Vincenz, griecbiseh-orientalfselier Feld-Caplan des 88. IB., fllr den Mil.' 
Seelsorge-Bezirk Agram. 

Siadornik, Thomas, des 14. IR., für den MiL-Seelnorge-Bezirk Prag. 

Thvm, Adolf, des 98. IB., fttr den MiL-Seelsoiige-Beairk Agram. 

Koohlewsiki V. Fn Ikcnhan, Timothens, Bitter, des 7. UkL-Bgts., fftr den MiL-Beel' 
aorpe-Bezirk Pressburg. 

WItoszjiiski, Orestes, griecbisch-kathotischer Feld-Caplan, des SO. IR., fär den Mil.- 
Seelsorge-Bezirk Ofen. 

Wittendorfer, Anton, des 66. IR., für den Mil.-Seel.sorge-Bezirk Bninn. 

Kaczkowski, Josef, griechisch-katholischer Feld-Caplan, des 77. IR., für den Mil.- 
Seelsorge-Besirk Kaschaa. 

Prchal, Cajetan, des 21. IR., für den Mil.-Seelsorge-Bezirk Zara. 

Bauer, Josef, des 66. IR., fttr den Mil.-Seelsorge-Bezirk Lemberg. 

Seng, Nieolans, des ftO. IB., ftlr den Mi1.-6eelsoi^Besirk Triett 

Goltz, Carl v., des 67. IR., für den >fil ^5orlsorf^(> Bezirk Prapr. 

Szerbä, Tregor, griechisch-orieDtaUscher Feld-Uaplun des 6. IB., fttr den Mil.-6eel- 
sorfife-Besirk TeinesTdr. 

Georgievic, Pl.iton, srrlec liisch-orientallseher Feld-OapUui, des M. IB., Ar dm IfiL- 
Seelsorge-Bezirk Gratz. 

Nagy, Michael, gi-iechisch-katholischer Gam.-Caplan zu Zara, flttr den Mil.-Seelsorge- 
Bezirk Zara. 

Dolinac, Nicolaus, grierhisch-katholiscber Feld-Caplan, des 66. IB., für den Mil.- 

Seel.sorge-Bezirk Lemberg. 
Priboaso' ' s Johann, des 47. IB., fflr den lUL-Seelsoiye-Besirk Trieet. 
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Zogestowsky, Florian, griechUch-katlioUscher FeH-CApUn des 15. IB.* fOr dien MiL> 

SeeUorgo-Besirk Pta,g. 
f»ff, Denetxitts, griechiaeh4mthaliBclier JPeid-CSeplam dei 6. IB., Ilir id«i MiL-Seel- 

8orge-Bezirk HermannBtadt- 
PopOficia, Simeon, griechiach-orieutalischer Feld-Caplan des öO. IR , für den Mil.- 

Beal0Qffge'B«aii4c fnuhurg, 
(Sftmniäldbe Toa^genaiuto «SKter Aafreclithaltung der bbherigea Bangsetellmg unter- 

einander.) 

Zu MiUtär-Caplänen 2. Cl., mit Vorbehalt des Eauges und der dieustlickeu Eiutheilung, 

die Feld^Caplltne 8. Clasae: 

Salemann, Carl, des 49. IR. I VAnya, Franz, des 12. IR. 



Mayr, GcorfT, des 59. IR. 
Makarius, Alois, des 75. IK. 
Landsaumn, Anton, des 4. IB. 
Fabian, Thomas, des 70. IR. 
Fanta, Jobauo, des 8. Drag.-Bgta. 



Bizinger, Conrad, des 6. IR. 
Appel, Eduard, des 4. Ua8z.-Bgte. 
Wuraeeha, Julian, de« 45. IR. 
Borowicz, Ferdinand, des 41. IR., ood 
WojakiewicS) Johann, des 77. XR. 



MilitXr - Intendantur. 

Zn UfHtSr- Ober -Intendanten: 

Olommer, Josef Ritter v., Ober ^ Kriegt - CommissXr 1. Cl., und anm Chef der lOL- 

Intendanz zu Prag. 

Fellner, Anton, Ober^Terpfl.-Comnii88tr 1. Cl., und vom Chef dw Hil.-Intendanz su 

Gratz. 

Lambert, Theodor Ritter v., Ober-Kri^|;s-Commifl8är 1. CU, nnd sum Chef der MiL- 
Intendanz in Wien. 

Irfunla, Gustav, Olu r-Kiiegs-ConuttissIr 1. OL, und anin Vorelande der tl. Abttei- 

lunp des Keichs-Kriegsministerinrns. 
Hauff, Auton, Ober-Kriogs-Commissiir l. Cl., and zum Chef der Mil.-Intendaiiz zu 
Ofen. 

Praaehak, Emanucl, Ober-Kriegs-Commiasär 1. Cl., mit der Bestimmang mr Dienst 

Icistnng in der 9. Abtheiluug des Reicbs-Kriegsministeriums. 
Pchaffiusik, Josef, Ober-Ktiegs-CommissSr S. CL, nnd anm Chef der MI1.-ItttendattB 

zu Agram. 

Neuhauser, Franz, Ober-Kriegs-Cominissär 2. Gl., nnd zum Unter-Abtheilungs- Vor- 
stande der ]fiUtlr*Intendans an Ofm. 

Kotti^, Johann, Ober>Yetpa.*ComffliaBlr 1. Ol., nnd num Chef der lfil.-lxitett9ans an 
Brttnn. 

Lttw, Bndolf, Oh«r>Yerpfl.>OomHaisrrär 9. Cl., nnd snm Chef der 1{n.-IntenduiB am 

Lemberg. 

Frsgr» Eduard, Ober-Verpfl.-Commissär 2. CL, und sum Chef der Mil.-Intendana an 
Zara. 

Khloyber, Ludwig t., Ober>KriegB-ConimisBir $. GL, und anm Chef der ]fll.>lntettdana 

zu Hermannstadt. 

Schlosser, Wilhelm, Ober-Kriegs-Commissär 2. Cl., und zufu Vorstände der 12. Ab- 

thcilnng des Reichs-Kriegsministeriams. 
Stiastny, Anton, Ober-I^iega-Ooinmiasftr 2. CL, nnd sum Chef der MiI.>Intendana an 

Lina. 

BarkoTits, Constantln, Oher-yerpfl.-Coinnu8sXr 9. Cl., nnd anm Chef der IdKlitXr- 

Intendanz zu Temesvnr. 
Adametz, Vinceuz, Ober-Kriegs-Comoüssär 2. Gl., und zum Ghef der Mil.-Intendauz 
an Pressbnrg. 

Stahl, Franz, Ober-Vcrpfl.-Commissär S. d., nnd sam 0nterabfh^ungs-yorstande 

der Militär-Intendanz zu Prag. 
Mfkesch, Friedrich, Ober-KriegB-CommiflsXr f. Cl., nnd anm Unterabtheilmigs-Vor* 

stunde der Militär-Intendanz in Wien. 
Sehödl, Ernst, Ober-Verpfl.-Commisfiilr 2. GL, nnd sum Chef der MiL-Intendana au 

Kaachau. 

Krmttaer, Antun, Obcr-VcrpS.-CoraiLiissir 2. CL, und anm Unter-Abthefluagt-Yor^ 
Stande der MiL-Intendaaz su Lemb«ig. 
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Hafaey« Johann, Ober-Kriegs-Commissär 2. Cl., mit der Bestimmung rar Dienst' 

loistung' in der 11. Ahtht^ilung des Reichs-Krieirsministoriuras. 
Benuesch, Carl, Ober-Rriegä-Commisaär 2. Cl., und zum Chet der Mil. -Intendanz zuTriest> 
MorwItMr, Johann, 01>er'yerpfl.-Gonuni8Sftr 9. CL, und snm UnterabfheilttngB>yor- 

stande der Mil. -Inten d?inz zu Ofen. 
Hofholzer, Ueiurich, Ober-Verptt.-Cominissär 2. CL, mit der Bostimmung zur Diensi- 

Ifltotung in der 12. Abtbeilung des Beiehs-Kriegsministerioms. 
Peneeke, Eduard, Ober-Verpfl.-CommiddSr 9. CL, und snm Unter-AbttMÜnnga-iVör- 

stande der Mil. -Intendanz in Wien. 
EiBeuiohr, Ferdinand, Kriegs-Comaussar, und zum Chef der Mil.-Iatendanz zu Innsbruck. 
Hobeniinaer, Alois, Krieg»>ConiniiM%r, und ram Unterabtheilnngs-yorttande der Mil.* 

Tntoiulanz zu Gratz. 

Maj, Johann, Kriegs-Commiadär, und aam Chef der MiL -Intendanz zu Peterwardein. 
Sclunidl, WÜhalin, KHegSrCommlssIr, und ram Chef der MiL>Intendanz zu Brflnn. 
Winler, iSInxlmilisn, B^riegs-Commissar und zum Untenbiheilungs-Vt rstaii lR der Mil.- 

Intendanz zu Agram, mit vorläufiger Belasaang anf seinem dermaligen Anstel- 

longsposten beim Reicha-Kriegsministerium. 
Kalchbrenner, Bndotf, Kriegs-CommiaaXr, nnd zum Ünterabtheilangs-Vorstande der 

Mü.-Intpndanz zu Herinannstadt. 
Preininger, Maximilian, Kriegs-Commissär, und zum Unterabtheilungv Vorstande der 

MiL-Intendans an Prag. 
BSIiiesich, Josef, Teriifl.-Oommi8sXr, nnd xom UntArabtheiluags-Yorstande der MiL- 

Intendans m Zara. 

Zu Militär-Unter-Intendanten 1. Classe : 
Dittrich, Rudolf, Krioga-Commissär, bei der Mil.-Iutendauz zu Agram. 
BrojaiMdi, Carl, Kriegs-Commissär bei der Mfl.-Intendanz zu Triest. 
Maschke, Anton, Verpfl.-ComraissHr, hfl der Mil Tnt,cTi'iTii7 zu Innsbruck. 
Hoffimann, Alois, Kriega-Coromissär, bei der Militär- Intendanz zu Kasohan. 
▼itali, Johann v., Verpfl.-Conunis8lr, nnd znm ünterabtheilnnga-yorstande der MiL- 

Intendanz zu Gratz. 

Scholz, Josef, Verpfl.-Commissär, nnd zum Unterabtheilnngs - Vorstande der MiL- 

Inteudauz zu Brünn, 
di Corte, Franz, Kriega-Commissär, bei der HiL-Intendanz zu Krakau. 
Sohwertnor, Tlieodor, Kriega-Commissgr, und aom Unterabtheiinngs-Yorstande der 

Mil. -Intendanz zu Agiam. 
Thosoas, Heinricsh, yerpfl.<CommiB8ir bei der IGL-Intendans an lona. 
Pokorny, Frani, yerpfl.-Commissftr, und aam ünterabtiieilnngs-yorstande der MQ.- 

Intendanz zu Lemberg. 
Capp, Adalbert, Verpfl.-Commissär bei der Mil. -Intendanz zu Temosvar. 
Bendl Edler Hohenstem, Johann, yerpfl.-ConimissXr, bei der MiL>InteiuUu» au 

Peterwardein. 

Zednik, Budolf, Verpfl.-Commissär, bei der Mil.-Intendanz zu Presäburg. 

Stnmhal, Josef, yerpfl.-Commi8s8r, nnd anm Ünterabtheilnngs-Yorslande der MiL- 

Intendanz zu Hermanustadt. 
Poeckb, Alois, Verpfl.-CommisHär, bei der Mil.-Intendanz zu Krakau, und 
Pimer, Wenzel, Kriegs-Commisaar, bei der MLlitär-Iuteudanz zu Temesv^. 

Feld-Arzt. 

Lukanc, JoUami, Dr., absolvirter Militär-Zögling der JoseCs-Akadamie, zum Ober- 
Arite beim Qani.-8pitale su Agram. 

Militär-geographisches Institut 

Ztt teclinischen Aasistenten 8. dasse, die teehnisohen Eleven. 

Silberhuber, Anton ; Wellisch, Israel ; Illicb, Mathias ; HUbl, Eduard ; Vid^ky, Ignaz 
(qua Feldwebel des 72. IR.) ; Tomaschek, Carl (qua Feldwebel des 72. IR.); 
Adler, Heinrich; Maschek, Rudolf; Wesolofsky, Ferdinand; Fidler, Franz; 
HSdlmoser, Carl; Erben, Frans, und Horritii, FauL 

Militär -Qrena-Comm Unit ftten. 
Lassbacher, Martin. Bau-Eleve der Grena-Ban-Direction zu TemeSTir, sum Ingenianr 
beim MiL-Grena-Communitftts-Magistrate au Garlewits. 
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Oberstlieatenant. 
*i»veten67 de Nagj-Ohay, Anton, v. 11. 

Hanptleate I. Classe. 

Uierfeldner, Carl, des Armee-Standes, y.Grl.- 

Cmdo. z.Ofen z. Mil.-Cmdo. z. Pressbur^. 
Biugler, Julius, des Genie-Stabes, v. Orl. 

Cmdo. 2. Temesvar z. Gen.-Dir. daselbst. 
Bmian, Josef, des Armee-Sbmdes, Orl.- 

Cmdo. in Wien zu jenem zu Rrfinn. 
Fleischer, Franz, des Armee-Standes, v. 

Grl.-Cmdo. z. Brünn zu jenem in Wien. 
Radanovi6, Adam, des Armee-Standes, v. 

Grl.-Gmdo. in Wien s. MUit.>Ciado. s. 

Krakau. 

Schenek, Frans, des Oenie^^ttabes, r. d. 
Befestigiings-Bsa-Dir. s. €hn.-Dir. s. 

Cattaro. 

Somody, Johann v., Festgs.-CSmdo. z. 
Comoi-n z. Stadt- U. Festg8.-Cnido. a. 

Pesth-Ofen. 
Tlask&l, Ludwig, des Genie - Stabed, v. 
Orl.-Cmdo. an Hermannstadt anr dorti- 

pen Genio-Dir. 
Wahlberp, Carl, des Genie-Stabes, v. Mil.- 

Cmdo. z. Zara z. Grl.-Cmdo. z. Brünn. 
Wee<:frr, Leopold, <le» Gcuio-Stabes v. d. 

Befesti^nnf^-Baa-Dir. Lissa a. (Jenie- 

Dir. in Wieu. 

Rittmeister I. Clasee. 

GriU. £dL v. Warimfeid, Alois, des Armee- 
' Standes, Gebäude -£D8peetions-OI& der 

Gen.«l>ir. in Wien t. Filial-Posten a. 

Krems zu jenem zu Klostemeubiirg. 
Kaimauu, Weuzl, der Gestüts-Brauche von 

Kag7-K8r8B naeb Weraehela. 
Botbweil , Johann, der Gestflts-Branche 

Y. Werscheta nach Nagj-Körös. 
. Tretter r. Tiittfeld, Snat, des Ännee- 

Staudes, v. Grl.-CSmdo. a. Ottn a. Hfl.- 

Crado. z. Pressburg. 
WoUinger, Michael, t, 1. Drag.-Rgt. z. 

Rdcbskrie^s-Hiniaterliun. 

Hanptleate IL Classe. 

LÄnyi, Josef, des Armee-S^des, ▼. GrL- 
. Omdo. z. Ofen a. Mil.-Cmdo. z. Kascbau. 
llrasKek, Franz, des Armee-St,indes, v, 

Grl. Cmdo. z. Ofen zu jenem zu Brünn. 
Nagel, Frans, des Armee-Standes, t. GhrL- 

Cmdo. z. Ofen z. Mil.-Cmdo. z. Kaacbao. 
Staokl, Carl, 88. z. 74. I£. 
Z«fiait8, O<Ha0tantin, d. ArBie»4itaiideBy 

OrL-Cmdo. a. Ttänmvir a. HiL-Onado. 

a. Feteiwardein. 



Rittmeister II. Classe. 

Gramposchich, Roman, v. 10. z. 4. Land.- 

Gend.-Cmdo. 
Homolacz, Moria r., t. Ruhestand in den 

Armee-Stand. 
Schilder, Peter, der Qestüts-Branche, v. 

Meadhegyes nach Na|^-K«rB«. 

ObnUtoteBamli. 

Okowanetz, Anton, 1. IR. a. OrL-Cmdo. 

z. Brünn. 

Diener, Josef, v. d. Grl.-Gcstüts-Inspection 

z. Hengsten-Depdt f<ir OalMen. 
Jasbetz, Anton , v. 4 . Fstgs.-Art-Bat, a. 

ßeichskriegs-Miuiaterium. 
KoT«deTi6, Nioolans, 10. a. 7. GIH. 
Pa^OTiö, Peter, 10. a. 14. GIR. 
Preuschen-Liebenstein, Clemens Freih. 

V. U. IR. z. 13. Dr&g.-Egt. 
Radovanovic, Milan, v. IS. a 10. OIR. 
Rydl, Jarosl.iv, der Millt.-Gronz Verwalt.- 

Branche, v. Grl.-Cmdo. z. Agramz. 1. GIK. 
Schwenk EdL t. Rbeindorf, Qwl, 1. a. 

10. Art.-R|^ 

Vatarlieatanaats. 

Anthöfer, Maximili.m, des Armee-StandeS| 
V. GrL-Cmdo. au Grata, s. Mil.-Cmdo. 
z Triest. 

^asid, Mathias, 2. GIR. z. Titter GIB. 

Canic, Johnnn, v. 2. z. l. GIR. 
Dorsner v. Dornimthal, Wladimir, v. 50. 

IR. s. 8. Drag.-Rgt. 
Frajncevii-, Emerich, 10. s. 8. I^and.- 

Gend.-Cmdo. 
Feblniayer, Alfons EdL ▼., v. 78. z, 1. IR. 
Gaufif, Wflhelm, v. 30. IR. z. 4. Drag.-Rgt. 
Herb, Franz, v. 73. IR. z. lt. Uhl.-Rgt. 
Hönigfeld, Edmund, y. 8. Jäg.-Bat. z. 1. IR. 
Kästner, Bmil, $8. a. 7. IR. 
Kova2evic, Daniel, v. 1. z. 2. GIR. 
Liwehr, Josef, t. 11. IR. z. MiL-CkstütS' 

Branche. 

Schmidt, William, v. 2S. JXg.-Bat s. 4. 

TJbl.-Rgt. 

Tanell, Otto, v. 10. Drag.-Rgt. z. 2. 
Genie-Rgt 

OfieiaKS' Aspiranten« 

Knbies, Rudolf, y. 66. a. 27. IR. 

Paar, Johann, v. 62. z. 21. FR. 
Pav, Jobann, v. 1. IR. z, 8. Drag.-Rgt. 
Schuster, Albert, v. 67. IR. a. t4. Jäg.-Bat. 
StiUta, Ottocar, r. 69. a. 1. IR. 

Oadeten« 

EbenhSh, Adolf, v. 1. z. 10. Art.-Rgt. 
Eberth, Heinrich, t. 49. a. 46. IK. 
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Orbatiniö, Stanlco, 9. GIS. b. 82. HB, 

Klutschak, Heinrich, T, 10. Att'^gL 

11. r3tg8.-Art.-Bat. 
Mandic, Johann, v. 45. z. 47. IR. 
Mfiller, Gustav, t. 1. Fstg8.-Art.-Bat b. 

10. Art.-Kfrt. 
Rqgi^ Swetul>k, v. 9. QIB. a, 32. ÜB. 

Anditore. 

Hadary, Ludwig v., Hauptm.-Aud. 1. CL, 
T. Öil-Cindo. s. Agram b. I/Bndes-HIL- 

Gerichte in Wien. 
Jarosch, Josef, Oberl.-Aud. , v. Garnia.- 

Auditoriate 2. Triest z. Laudes-MiL- 

Gericht« s. Agram. 
Kellner, Franz, Hauptm.-Aud. 2. Cl., v. 

Landea-Mil.-Qericbte 2. Zara zu. jenem 

Bo Ofen. 

Schmidt, Ferdinand, Hauptm.-Aud. 2. Cl., 
V. ;^9. Brigade-Gerichte z. Debrecsüi a. 
Gaxüiß.-Aujiitoriate z. Krakau. 

Knegs-Comtnissär. 

Pleskott, Budolf, v. d. Mil.-lntendau2 z. 
Z/^rtLy B. Reichskriegg-MinisteriaiD. 

Kxiegs-CoQuuissariats-Adjuncten I. Classe. 

Criiek, Gustav, v. QrL-Cmdo. z. Ofen z. 

MiL-Intendwu s. KMcliau. 
liöwiuger, Alexander, -v. Grl.-Cmdo. z. 
^ Agram z. Milit-Iatefidauz 2. Preaaburg. 
Sepka^ Fraa», ▼. GfL-Cmdo. in Wien b. 

Mil.-Intendniiz z. Tänz. 
Skop, Johann, v. GrL-Cmdo. z. Ofen z. 

Mi1.-Intend«iiB e. Preasburg. 
Zinner, Franz, v. Grl.-Cmdo. 2. HenoMii- 

atadt, z. AUL-Iutendan« b. Prag. 

SriegsoC«nmiiMii»ti.^A^(faiict<n II. GlaiBa. 

Glat^s, Fr.nnz, v. Grl.-Cmdo. z. Temeav&r 
X. MiL-Inteudans z, Peterwardein. 

Wwnet Coibaa, ▼. GrL-Cmdo. s. Oien b. 
Mil.-IntendanB b. Kasohau. 

YtcpA.4)oaimiii«riatB-Ad9aiMtMi IL Claata. 

Pistnuer, Georg, v. Grl.-Cmdo. b. Plrag s. 

Mi!. Intendanz z. Brünn. 
Wimmer, Peter, v. Grl.-Cmdo. z. Lemberg 

B« liOl.-IiitendaiiB b. Krakau. 
Zeleny, Wenzel, v. Grl.-Cmdo, in Wien 

8. Reichskriegs-Ministerittm. 

Stabs-Arzt. 

Seligmann, Leopold, Dr., v. Grl.-Cmdo. in 
Wien z. Reichskriegs-Miiiistorium. 

Begiments-Arzte I. Classe. 
Leiden, Josef, Dr., v. Ürl.-Cmdo. in Wien 
B. Reichiikri^fs-MinisteTium. 

Pundsclm, Carl, Dr., v. Keichkriegs-Mim- 
ttterium z. GrL-Cmdo. in Wien. 



Bobijiek, Rudolf, Dr., t. GrL-Cmdo. in 
Wt«ii s. Reicbskriega-lGnisterliim. 

Oter»lnt». 

Blschoff, Albiu, Dr., y. 63. z. 45. IR. 
Jaiisky, Josef, Dr., v. 45. z. 53. IR. 
Kukuk, Paul, Dr., v. Qam.-Spit. z. Ofea 
8. 10. Drag.-Rgt. 

Unter-Arzt. 
Stepiin, Franz, v. 17. z. 74. IR. 

Thier-Arrt n. Classe. 

KugleTj Georg, v. Mil.-Fuhrw.-Corps s. 'S« 
Art.-BgL 

1lBt«r>Ildar«Arat. 

Ohriflopli, Carl, von der 14. l!ll.-f^xw.- 
Eseaflron s. 9, l]%(l.-Sgt 

Xilitlv-Baanta. 

Alounek, Johann, Bau- und Mat.-Verw.- 
Offic 6. Cl., V. der Befe3t,-Bau-Dir. in 
Wien «n jener zu Trieut. 

Bayer, Josef, Verpfl.-Vorw. 2. GL, ▼. Bad- 
weis naeh Peter wnrdein. 

Berger, Franz, Begistr.-Odlc. 1. Cl., r. 
iMlciskriegs-Hiaiflterinm b. IfiL-Ondo. 
z. Linz. 

Bernhauaer, Adolf, Regist.-0£fic. 5. Ct., 
Grl.-Cmdo. z. Gratz z. Mil.-Cmdo. 

z. Kascbau. 
Buthler, Eduard, Registr.-Ofric. 3. Cl., v. 

Grl.-Cmdo. in Wien z. Mil.-Cmdo. z. 

Krakau. 

Capp, Carl, Vprpfl.-Verw. fi. Cl, Gör» 

nach Olmlitz. 
Gbensk, Anton, Bau- und lfat.-yerw.-<Mfic* 

1. Cl., von der Befest.-Bau-Dir. in Wien 

znr Oenie-Dir. zu Jo<aief8tadt. 
Damm, Leopold, Kriegskanzl^t. 2. Cl., v. 

Grl.-Cmdo. 8. Ifenä«rg b. lüL-Cmdo. 

z. Kafichan. 
Erbes, Carl, Registr.-Offtc. 5. Cl., v. Grl.- 

Omdo. B. Prag zu jenem «« Lemberg. 
Forna.sari Edl. v. Verce, Josef, Registr.- 

Oric. 4. CL, v. GrL-Cmdo. z. Gratz 8. 

Mil.-Cmdo. z. Peterwardein. 
Geraus, BudoU; MiL-OMsarOfBc i. CL, 

V. d. Kriegs-Cassa !n 'Vnen zu jener bu 

Ofen. 

Ctariabek, Josef, Registr.-Offic. 4. CL, t. 

Mil.-Cmdo. zu Zara zu jenem zu PreMAo^« 
Goutta, Josef, Kojistrator 2. Cl., v. Grl.- 
Cmdo. z. Temesvjir zu jenem zu Agram. 
Grockowski, Christof Ritt Begiat-Offic 
3. Cl. , V. Grl.-Cmdo. z. Temm/fioe a. 
Mil.-Cmdo. z. Peterwardein. 
• Haanboeek, Aiiolf, Registrv^Jffio. 4. OL, 
Reichskriegs-Mittist. 8. lüL-Oasdo. 
8. Krakau. 
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Hickl, Anton, Registr.-Offic. 3. Cl., v. 

Grl.-Cm<1o. in Wioa EU jenen cu (}nitz< 
Homina, Hubert, Registr.-Offic. 6. CI., v. 

ChrL-Cmdo. z. Agram zu jennn su Brünn. 
Honl| Axtton, Registr.-Oifie. 4. Cl., v. 

Orl-Cmdo. s. Lemberg s. Mi].-€Mto. 

X. Pressburg. 
Janich, Carl, Verpfl.-Offic. 2. Cl., v. Arad 

nach Pesth. 
JasbeK, Anteil, Registr.-Offic. 4. d.» y. 

Grl.-Cmdo. z. Grntz zu jenem zu Agram. 
Juriaevi«-, Anton, KriegskanzUt. 3. Cl., 

▼. Gr1.-Cmdo. s. Agnun ■. Ilil.-Cmdo. 

z. Innsbruck. 
Karchcsy, Ferdinand £dl. v., Üegistr.-Offie. 

4. Cl., Qrl.-Cmde. & Temervir zu 

jenem zu Brünn. 
Kautetzky, Gustav, Registr.-Oftie. 5. Cl., 

V. Grl.-Cmdo. in Wien zu jenem zu Prag. 
KsT<i6, Peter, Begistr.-OiBc. 4. CL, t. 

Grl.-Cmdo. z. Lemberg a» Reiehekrleg»- 

Miniaterium. 
Klemm, Carl, Registr.-O0ie. 8. Ol., y. 

Grl.-Cmdo. z. Agram s. MiL-Aw^Ü^^ 

Gerichte in Wien. 
Kopper, Johann, Regiatr.-Off ic . 5. CK, v. 

Belehalerieg»-Miiii9(eriiim i. MiL-Cmdo. 

z. Linz. 

Lewandow»]^, Alexaxkder, yerpfl.-Verw. 
9. Cl. T. Botaen luuch Trkot 

Magistris, Emil, Registr.-Offic. 3. Cl., v. 
Reich !>kriegs-Mini8teriiim a. OrL-Cmdo. 
zu Ofen. 

Men, Ludwig, Be(^str.-Oinc. 5. Cl., y. 
Grl.-Cmdo. z. Lembexg s. MiL-Cmdo. 

s. Hermannstadt. 
Mittoregger, Alois, Regi8tr.-Offie. 4. Ol«, 

y. Reichskriegs - Ministerium i. Hilit- 

Cmdo. z. Innsbruck. 
Mona, Johann, Registr.-Offic. 2. Cl., v. 

Mil.-Appell.-Gerichte in Wien s. IfiL- 

CmiTo. z. Krakau. 
Müller, Adolf, Bau- u. Mat.-Verw.-Oric. 

6. CL, T. d. C^Miie-IMr. s. Csemowits 

z. j. in Wien. 
Pauli, Heinrieb, Re^ristrator 2 Cl., v. 

GrL-Cmdo. z. Hermauustadt zu jenem zu 

Brttnn* 



Pölz, Josef, Kriegskanzellist 2. Cl. , v. 
Mil -Cmdo. z. Hermannstadt zu jenem zu 
Krakau. 

Preuss, Jo-sef, Veri)flg«.-y«rwalter S. Cl., 

y. Erlau nach Arad. 
Sias, Adolf, KriegtkswuelUst S. CU, 

Mil.-Gerichle in Wien s. lÜL-Cmdo. z. 

Jjuubruck. 

Schild, Johann, Baa> u. llfti-Yeiir.'Offie. 
1. CL, V. d. BefeBligimgBdBan-Dir. x. 

Gen.-Dir. in Wien. 
Schrattenbach, Julius, Registr - Access. 

1. d., ▼. Beiehskriegs-lUnistnittm %. 

Mil. -Cmdo. z. Triest. 
Schatz, Eduard, Kegistr.-Offic. 5. Cl., y. 

Orl.-Omdo. s. Gh'atz z. Mil.-Cmdo. zu 

Kaschan. 

Schweiger, Eduard, Registr.-Oflric. 4. CK, 
V. GrK-Cmdo. z. Ofen z. MiK-Cmdo. z. 
Innsbruck. 

Seher, Wilhelm, Registr.-Offic. 4. CK, y. 

GrK-Cmdö. u Agram x. MiL-Cmdo. z. 

Temesyar. 
SeiAmsieder, Jesef, Registr.-Ofic 4 CL, 

GrK-Cmdo.a. Prag zu jenem zu Lemberg. 
Steindl, Johann, Kriegskanzellist 1. CK, 

y. Mil.-AppeU.-Ger. in Wien z. Milit.- 

Cmde. s. Lins. 
Stronhal, Frans, Registr.-Offic. 5. Cl, v. 

Grl.-Cmio. s, Hermannstadt su jenem-wn 

Ofen. 

Bnehy, Frans, Begislr.'Offie. S. y. 
Grl -Cmdo. a. Grata s. lÜL-Omdo. a. 

Triest. 

Terasch, Johann, Bau- und Mat.-Verw.- 

Aceess, 1. CI , y. d. Bef!B8t.*Baii->Dir. a, 

Geu.-Dir. in Wien. 
Uhlarich, Julius, Kriegskanzellist 3. CL, 
GrL-Cmdo. c Lemberg z. MiL-Cmdo. 

z. Krakau. 
Weithoffer, CarK Registr.-Offic. 5. Cl., v. 

GrK-Cmdo. z. Ofen zu jenem zu Lemberg. 
Willigk, Ignaz, Verpfl.-Offie. 4. Cl., yon 

Pressburg nach Erlau. 
Zenker, Carl, Verpfl.-Access., you Gross- 

Kanizsa nach Kaschau. 



In den Kabettand wnrden vezsetst 



Feliaia»wkaU«&iesteBaat. 

Thum und Taxis, Emerich Prix» y., Cmdt. 
d. 4. CayalL-Tn^pen-iDiyis. 

General-Major. 

Suini, Paul Freih. v,, Garde - Untorlt. der 
Ersten Are. -Leibgarde mit FML.-Char. 
ad hon* 



Oberste. 

Hipssich, Philipp, Cmdt d. IfiL-Filial« 

invalid. -Hauses z. Leoben. 
Töth, Alexander v , Garde- Wachtmeister 

der k. ungar. Leibgarde mit GrL-Maj.- 

Cnuurakter ad honores. 
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Peraoual-Veräuderungen in der k. k. österreichisckeu Armee. 



Hajor«. 

HaamauD, Franz, v. 8. Iii. 

Kbs de SaeDt-GyVrgy-Vttlgye, Leonhard, 

des Armee - Fitandps, Cmdi, des Thier- 

Arznei-Inst. in Wien. 
Kleimayrn, Hieronymug Freih. ▼., T. Sl.IR. 
Luxanlo, Urban, v. 55. IR. 
Podhajecki, Wilhelm v., Cmdt. des Qarnis.- 

Spitales zu Lemberg. 
SchiDii^z, Onntay, Cmdt. d. 80. JSg.-Bat 
Stuart d'Albany, Carl, ▼. 7. Drag.-It^ 

Bnqptleate L Olaaa«. 

Kneievi^, Mathias, des Armee-Btandes, 

Mil.-Cmdo. z. IIornmTinstadt. 

König, Josef, v. 54. IR. 

Laurent, Carl, v. 75. IR. 

Lyspk, Josef, 20. IR. 

More, Anton v,, v. 5. IR. 

Neuinayer, Johanu, des Armee-Standes, 
GtebKude-Inspeetiona-Officier mit Majors- 
Charakter :!(! honorea. 

P^chy, Stefan, v. 34. IE. 

Pergier t. Perglas Bitt., y. 21. IR. 

SehaUer, Georg, y. 18. GIB. mitMi^onB- 
Charakter ad honores, 

Sluka, Carl, t. 71. IE. mit Majors-Char. 
ad honores. 

StatklowH z, Adolf, V. .50. IR. 

Stremajr, Ignax v., v. 12. IB. mit Mt^ors- 
Charakter ad honores. 

Tevoly do Adäsz-Tev^ly, Carl, v. 84. IB. 

Weissenberger, Josef, v. 45. IB« 

Werner, Franz, v, bU. IR. 

Eanptleote U. Glatat. 

Jantsch, Hugo, ▼. 20. TR. 

Nagel, Frani, des Armee-Standes, v. Mil« 

Cmdo. B. Kaschan* 
ITosdopy, Sanrael, y. 68. IB. 

Oberlienteaanti. 

Alle, Ferdinand, v. 8. IR. 

Cicczkiewicz, Bernhard, v. 80. IB* 

Csorba, Josef v., v. 48. IB. 

Fuss, Carl, v. 9. m. 

Gramm, Theodor, y. 8. Uhl.-Bgt 

Hanl, Wilhelm, v. 34. IR. 

HirDschall, Johann, v. 9. IR. 

John, P'erdinand, v. 5. Art.-Rgt. 

Kick, Franz, v. 50. IR. 

Kobryn, Johann, v. 20. IR. 

Kovacic, Josef, v. 66. IB. 

Langenau, Alois, y. 7. F^%s.-Art.>Bat. 

Ljuboevic, Nicolaus, v. 1. GIR. 

Luszpiuski, Ferdinand, v. 2. IB. 

Miltner, Carl, v. 11. IR. 

Ozanid, Marcus, v. 64. IR. 

Packeny y. Kielstädteo, Adol^ y. 14. IB. 



Popp, Carl, V. 16. IR. 

Radziejowski, Carl Bitt. v., v. 61. IB. • 

Szebenyi, Leopold, v. 23. IR. 

Tomek, Theodor, v. 1. Zeugs-Art.-Cmdo. 

Voigt, Johann, y. d. 8aiiitKt»>Truppe. 

Wurathbauer, Carl, v. 48. IR. 

Zehmen, Carl £dl. y., y. 16. IB. 

VaterUmiteaaBts. 

Adasiewies, FHedrfeh, v. 50. IB. 

R.illon, .Tohann, v. 53. IB. 
Bayer, Frauz, v. 16. IB. 
Blabolil, Josef, y. 17. IB. 
Buch, Paul, 55. IB. 
Dootorovits, iBifTor v., v. 23. IR. 
Feichtiuger, Wilhelm, v. d. SaQ.-Truppe. 
Fial«, Ferdinand, y. d. Mont-Braaehe. 
Gröber, .Tospf, v. 68. IR. 
Gnilleaume, Ernst, y. 16. IB. 
Hauser, Johann, y.*57. IB. 
Hochleitner, IVans, v. 61. IR. 
Jersche, Franz, v. 7. Art.-Rgt. 
Kaptor, £mauttel, v. 16. IB. 
KSsseghy, Johann, r., y. 51. IB. 
Lang, Eduard, v. 18. IR. 
Nasswetter, Josef, v. 6. IB. 
Nenwirth, Frans, y. 81. IB. 
Nitschi, Carl, v. 20. IB. 
Nyulasy, Alexander, v., v. 3t. IR. 
Pauli, Josef, t. 8. Land.-Gend.-Cmdo. 
Feinovi^, Georg, y. Titler GIB. 

Radnicki, .Jo.sef, v. 58. IR. 
TakÄts, Peter, v. 26. IB. 
Wasid, Frans, y. 45. IB. 

Wechtitsch, Josef, v. 65. IB. 
Wessely, Ernst, v. 71. IR. 
Wolf, Alois, V. 13. IB. 

FtlA-Ckpltaa L daiaa. 

Franz Josef, Cl. v. Garn.-f^pit. z. Tc?mo3var. 
Liszlö , Donatus, y. Gam.-Spit. z. Olmtltz. 

ValMq^llae IL Ctaase. 

Albrechtowicz, Thomas Edl. v., y. 8. IB. 
Altmann, Carl, v. 7. Drag.-Rgt. 
BÄlint, Julius, v. 10. Husz.-Bgt 
G5r8«d08, Florian, y. Gant.-8pit s. Her> 

mannstadt. 
Oretschy, Caspar, v. 3. Hnnz -Rgt. 
Illic, Lucas, V. Garn.-Spit. z. Zara. 
Jnhn, Adalbert, y. Ganiis.-Spit. a. There- 

sienstadt. 
Ko.Hchar, Franz, v. 22. IB. 
Ijanger, Friedrieh, y. 10. IB. 
Nuvak, Frauz, v. 62. IR. 
Oüetzky, Johann, Cl., v. 48. IB. 
Pospischil, Carl, y. 69. IR. 
Stanyak , Carl, y. Gam.-Spit. s. CSkrtsbarg^« 
Saupkaj, Johann, y. 81. IB. 
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Ungv.'lry, Georg t. Qanii8.»8pit z. 

Klagenfart. 
Wirtb, Gottfried, t. 1. Art-Rgt. 

Feld-Capläne III. Classe. 

Bezäk, Josef, v. 14. Huaz.-Rort 
Briglevic v. Kurilovec, Johann, v. 78. IE. 
BrttsEtle, Julius, CO., r. 62. IB. 
Canfalik, ßartholomllus, v. 9. Hius.-Bgfct 
Fryc, Igna», v. 10. Ühl.-Egt. 
QSbOlSs, Emerieh, t. 48. TR. 
Handhöber, Johann, v. 71. IK. 
Janiss, Franz, t, 12. Husz.-Kgt. 
Karakalski, Frans, v. 6. Uhl.-Rgt. 
Kowalski, Jaeob, t. 65. IR. 
Kutrzcba, Andreas, v. 2. Uhl.>Bgt. 
Mnyer, Carl, V. 64. IB. 

Nagöruiacaewski, Ananias, ▼. 80. IB. 
Fabijan, Josef, t. 9. Drag.-Bgt. 

Pflanzer, Franz, v. 1. IR. 
l*izemy.slow8ky, Anton, v. 6. Drag.-Rgt. 
Pxsewozmczek, Michael, v. 3. Uhl.-Rgt. 
Pr/ybylowicz, Stanislaus, v. 8. UhL-Bgt. 
Puchalik Franz v. 11. Uhl.-Rgt. 
Banko, Andreas, 44. IB. 
Sabath, Alexander, v. 58. IR. 
Scherzel, Eugen, v. 28. IR. 
Seidl, Carl, v. 5. Husz.-Rgt. 
Sitarski, Franz, v. 11. Drag.-Bgt 
Stasicki, Thoopl.il, v. IR. 
Bturm, Anton, v. 4. Ürag.-Kgt. 
SaloTik, Felix, v. 79. IR. 
Sztachovics, Johann, v. 25. IR. 
Theodorovics, Johanu, v. '62. IB. 
Trabalka, Johanu, r. 68. IB. 
Turovsky, Frans, v. 2. Drag.-Bgt 
Zielinski, Johann, v. 67. IR. 
Zsogäu, Johann, v. 2. Husz.-Rgt. 
Zyborski, Udahieh, S4. IR. 

Uaaptmann-Auditor I. Glasse. 
Röszler, Julias, 

Oker-Krieg s-ComniaslM I. Otasee. 

Attgc<rho1aer, Frans. 

Finpcr, Johann. 
Gabriel, Jobann. 
Stromfeld, Friedrleli 

Ober-Kriegs-Coniaiasftre II. Clasts. 

Daler, August. 
Klaoimerth, Arnold. 



Lorenz, Michael. 
Nadanilensky, Carl. 
Perwolf, Wenael. 

Obm-Verpfiegs-Commissär I. Classe. 
MagTier, Eduard. 

Ober-Verpfleers-CommissAre II. Classe. 

Gröer, Ferdinand. 
Scheibal, Wenzel. 
Werner, Frans. 

Ober^UalMhlnt L UlaiM. 

Zimmermann, Heinrieh Ivll. v. , v. Grl.- 
Cmdo. z. Ofen mit Grl.-Ötabs-Arztens- 
Charakter ad honores. 

Stabs-Ärzt. 

Frosser, Franz, Dr., Gamia.-Öpitale z. 
Kronstadt. 

Bogiments-Arzt II. Classe. 

Grüner, Julius, Dr., v. Garni8.-Spitale stt 
Krakau. 

Ober-Ant 

Armatys, Hyppolit, Dr., OarD.-Bpit. s. 
Lembeig. 

Ober-Wund-lnte. 

Grosser, Josef, v. 5. IR. 
Maier, Philipp, v, 12. Art.-Bgt. 
Pospischil, Franz, 9. HuSz.-Rgt. 

Unter-Arzt. 
Leder, Vinceuz, t. 6. Drag.-Bgt 

Thier-Ant II. Classe. 

Korber, Franz, v. 2. Art.-Rcjt., mit Thier- 
Arztenä-Charakter 1. Cl. ad honores. 

Militär-Beamte. 

Mayer, Johann, Wirthschafts-Ofäcial 5. Cl., 
k. Ungar. Staats-Gestttte su Mes9- 

hegyes. 

Salamunec, Franz, Lehrer, v, der Trivial- 
schule zu St. Georgen. 

BeUoeser, Ctol, Vpflgs.-AccessiBt. 

ßchw.n t/. , Georg", Rechngs.-Oific. 2, CL, 
V. der Mont.-Hpt.-Com. 

Ubiarieh, Julias, Kriegs-Kanslist 3. Cl. 
V. Mil.-Cmdo. zu Krakau. 

Wlassak, Jo^^ef, KriegH-Kanzlist 3. Cl., 
V. Reichs-Krieg.sministerium, 
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dnittimiigea. 



a) Mit Beibehalt des Militär-Cliarakters. 

MnllMtiUBti. 

BnuMlle» Felix FlriUi. t., t. 11. üliL-Bgt. | WeekberT.BoMa*Eeirii, Cnrl, ^Bahett«ad»i 



9) Beim Oliertritte In OiTlI-Stnate-Dienite. 
Kfemaf, QnstaT, 86. IR. 



Oberlientena&ti. 

I Knjianowski Bruno fidl. t. 0ft. IB. 



Baier, Ottetar, Yom 41. IB. 
Dabasferits, Eduard, t. 48. IB. 



Seliaieli, Qeorg, 5. IB. 
Unger, Yielpr, 49. IB. 



hj Ohne BeibehAlft de« XiUtSr-Ohanilctere. 



Hanptleate II. Claase. 

JtaUkd de J4nuäh4za et Magyarböl, Julius, 
68. IB. 

Standaeher, Heinrieh, ▼. 58. IB. 

Bittmeiiter n. Olame. 

Brandis, Franz Freih. v., ▼. Armee-Stande. 



Oierlieatenant«. 

Sehliek, Frans, r. 3. UhL-Bgt» 
ZmUUcowskI, Mandl, t. 80. IB. 



Knapp, Ernst,, 11. Uhl.-ftgt. 
Lohinski, Johann, v. 0. TR. 
Seelig, Anton, y, Mil.-Fubrw.-Corpe. 
Zinnern t. Bnrgrtlial, Joh. 18* J8g.-B«t» 



Sterbefaile. 



i) Vom activeu Stande. 



BiMqplleKte I. CtaiM. 

Ambro» Edl. v. Re(htpiil)org, Titus, v. 11. 
Jäg.-Bat. t 26. Jäauer 1869 in Wien. 

De Yall, Ednard, t. 88. IB. f 80. Jän- 
ner 1868 sa JXgenidurf in Schlesien. 

Dolanzko, Frans, 1. IB. f 1. Februar 
1Ö69 zu Prag.. 

Xonun, Anten, 1. Art.«Bgt f 8. Febr. 
1869 zn Lembprn;. 

Schweitzer, Wilhelm v., v. Genie-Stabe f 
•10. Februar 1889 In Wien. 

Seitie V. Seltei, Alois, v. 47. IB. *8 
Jänner 1889 au Triest. 

BanptlMita n. OImm. 

B8cler, Julius, t. 71. IB. f 8. Februar 
1869 SU Thereiienetadt. 



Radosavljevic v. Posivina, Theodor Tfif 
ter, y. Titler GIB. f 20. Jänner 1869. 

Bittmüstor I. mmm 

gwobodH, Carl, T. 5. UhL-B^t 1 18. JSn- 
ner 1869 su Tura. 



Komitser, Heinrich, y. 4. ArC-Blft f 81. 
Jänner 1869 zu Pesth. 

Schwarz, Alfred, v. 17. IB. f im Fe- 
bruar 1869. 

Stegu, .ToÄpf, V. 62. IR. f 10. Jänner 1869 
zu Maro.H-Vasirheljr in Siebenbürgen. 

Wenta, Frans, y, 8. Fetg».-Art.>Bat. f 15. 
Jänner 1889 sn Krakau. 
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Mildner, Albert, v. 54. IB. f 80. Dec 

1^68 zu Olmiitz. 
Bainer, Carl, r. 8*. IB. f S«. Jianer 

tM9 m Bistritz iu Siebenbfbi^ 
Pranrlstetter, Anton, v. 27. UEü f, 18. 

Jänoer 1869 zu Gratz. 

Ofll«liiri»A«9ln«tn. 

E&miscli, Josef, vom 8taati>0«8Mlto «tt 
'B»datttz. t 12. Jiinner 1869, ebendort. 
Thumerer, Josef, v. 41. IB. f ^* JSna« 
1869 zu Lemberg. 

Lawatsch, Leopold, r. tO. IB. f 8. Jln- 

ner 1869 in Wien. 
liOpusznnsky , Nicolaus v. , v. 71. IE. 

f 14. Jänner 1869 zu Theresienstadt. 

MfUeh« PiofMMt. 

Böhm, Franz, geistlieh» Profcwot Tom 
Cldeten-Institute zu St. Pölten, f 81. 
JXnaMT 1869 Baden bei Wien. 



feld-OaiaeiieUcatt. 

ikntal , Romuald , v. 61. IB. f 16. JSn- 
ner 1869 aa CHmüta. 

HavftBiaiiA-Avdttoir L CSaiaa. 

Skivkowsky, Josef, vom Garnis.-Audito- 
riate zu Lemberg, f 30. Uen, 1868, 

ebendort. 



Zawodaky, Franz Dr., 18. IB. f 86. 
JSniMr 1869 au Krakau. 

Ober-Arzt 

Mayr, Ferdinand Dr., v. 10. Drag.-Bgt. 
t 15. Jftnner 1869 an Peatk. 

Ober-Wund-Arxt. 

Ger?i(', Alois, v. 8. GIB. f 28. Deoem- 
ber 1868 zu Neu-Qradisea. 



Eckhardt» Joaef, y6rpflga.-yairiraltev S. GL 
41 FM»; te«» aa- OMtt. 



5) Tom Bnlieatsade; 



gaMmaratlialMaaBtaaaiit. 

Honriquez, Gustav Bitter V, f Febr. 
1869 aa Ohuütz. 

OMMval-lIalwa. 

Mayer ▼. Sonnenbeig, Jehaniii 8. lolutbar 
dP8 7. Arb-Bgta. t 11. Febr. 1869 m 

Gratz. 

Pöck, Johann, f Jänner 1869 a» 
Grata. 

Obaoritab 

Ouolfinger Steinaberg, Anton Bitter, 

t 16. Jänner 1869 zu Görz. 
Peoher, Josef, f 20. Jänner 1869 zu 

Maria-Enzersdorf bei Wien. 
Preaaen, Ferdinand Edl. t. f 11. Febr. 

18ii9 in Wien. 

ObersClidulenant. 

Teppner, Adalbert f 8. Februar 1869 zu 
Grata. 

Majore. 

Denkh, Ambroa. f 3. Februar 1869 in 
Unen. 



IIofTmaun Mamaor, Richard Bitter. 

t 4. Februar 1869 zu Grata. 
Lakatos. Wonzl. f 8. JBnner 1869 an 

Perchtoldadorf bei Wifn. 
Nemiro, Johann v. (Titular). f 10. Miirz 

1868 an Tabrla In Peraien. 
Bcbwarz, Edl. v. Sonnenwald IgDM, f 

80. Jänner 1869 zu Grata. 
Stokart ▼. Bemkopf, Binannel Ffrihnr. 

t 6. Jänner 1869 so Knttenplan in 

Böhmen. 

Baapflaata L fllaaaa. 

BlaSkovid, Peter, f 28. November 1868 
zu Rftkovac in der Mil.-Grenze. 

Cavic Johann, f 1. October 1868 zu Ko- 
atainiea in dar Hil.-Grenze. 

Peinovic, Leopold, f 'W. December 1868 
zu Gospid in der Mil.-Grenze. 

Saxinger, Carl, f 2. Febr. 1869 in Wlan. 

Bittmoister I. Ciasae. 

Hägen v. Hagenburg, August f 12. Fe- 
bruar 1869 in Wien. 

Juatenberg, Franz v. f 15. Jänner 1869 
zu ßanja bei Karlatadt in der Militär- 
Grenze. 

Wol^ Ludwig, t 6. Febr. 1869 in Wien. 
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Hasptmann II. Claftse. 

Okliesa, Boio. f 10. NoTember 1868 «i 
OlEitÜaiii in der lfi1.>Qi«BM. 

üsMrUntWMti. 

BoSid, Oeorg. f 26. BeeemW 1868 m 

Otocao in dpr Mil. -Grenze. 
Jaksic, Stefan, f 30. December 1868 zu 

Kostalniea in der lGl.-Orenae. 
Kosanovid, Michael, f 16. Deeemb. 1868 

an OgnÜn in der lilU-Grenae. 



ötasic, MfttbUa. f Oct. 1868 zu Podrin 
in der lfil.-€hranse. 

Ober-StabB-Arzt. 

Dworaechek, Josef, Dr. f 2. Februar 186d 
in Wien. 

Ob«r-Wiuid<Arst. 

PricsBuita, JgOMM» f 7* Febmar 1866 
Wien. 



Bevtohtlsiiaip 

zu dem Aufsätze: „Nochmals das Cavallerie-Gefecht bei Trauteuau am 

27. Juni 1866 (Jännerheft 1869.) 
iieite 67, Zeile 14 und 16 lies «böhmisch" statt (^höhnisch." 
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Personal- Veränderangen 

im kt kt MemicMscken Icera. 

(Im Monate März 1869.) 



Ernennuni^eu. 

Bartels v. Bartberf^, Ilemricli Hitter, Hptm. 1. Gi. des 12. Jäger-BataiUons, sam 

Commandauteu des 30. Jäger-Bataillous. 
Sehwiursi, Emst, Bittm. 1. Cl« der OMULts-Branclie, sttia CommandMiten der Hilitibr- 

Abtlieiluug beim llengsteii-Bepdt m Qratiy mit yorlKnfifer Balawang in seiner 

dermaligen Charge. 
Slaiiuaki, Jose^ Oberlt. de» Kubestandes, zum Hptm. 2. Cl. 

Zu k. k. Arcieren-Leibgarden : 
Die Hanptlente 1. Classe: 
Hengele, Franz, des 8. IB., und 
Tesach, Josef, des 50. IR., dann 

der Rittmeister 1. Clause: 
Hallkaer, Ludwig, des Armeestaudes , vom Reichs-Kriegs-Miuiatorium. 

Zn Garden in der königlich ungarischen Leib-Garde: 
Die Hauptleutc 1. Classe: 
Sstankovics, Carl Freih. v., de« 21. IB. 
Polik, Johann, des 66. IB. 

Die Rittmeister 1. Classe: 
Ambnis, Ladislaus v., des 7. Husz.-Rgts. 
äibrik de Szarvaskeud, Georg, de» 13. Huss.-Bgt8. 
Koratsits» Georg v., des 18. nrag.-Kgts., and 
Heuffel, August, des 13. I[usB«-Bgts. 

Der Hauptmann 2. Classe : 
Sagödy, Joluinn v., des 79. IR. 

Der Oberlieuteuaut und Arcioreu- Leibgarde : 
Pingitser, Carl Ritter t., bei gleichzeitiger Beförderung inm Bittm. 8. Cl. 

Die Oberlientenants : 
Barcsay de Nagy-Barcsa, Josof, des 3. Uhl.-Rgts. 
Agoston de Kis-Jöka, Alexis, des 12. Husz.-Rgts. 
Koväcs de KoT^szua, Bela, des 4. Husz.-Rgts. 
Si&ljok Edler v. Karasstos, Eduard, des ift. IB. 
(herghi-n de Nemes-Tacskand, Gojza, des 39, IB., und 
Jablanczy, Alexander v., des 79. IB. 

Verleihungen. 

Der ObtrstlientenantB-Charakter ad hoasrei. 
Quinttts, Josef Bitter Mi^or des Bohestandee. 

Ber Si^Ma-Charakter ai iMierai. 

Sluka, Carl, Hptm. 1. Cl. des Buhestandes, und 

Kleist, Gustav Freih. v., Rittm. 1. Cl. des Buhestandes, dann 

den Rittmeistern 1. Classe in der Annoet 
Maldeghem, Edmund Graf, und 
Taets Amerongen, Carl Froh. 

OatOTT. «.lllttr. S«iti«brift. IM». (1. M.) (P«noBal>Teriadenii»iM.) ^ 
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Der Hauptmanns-Charakter ad honoris. 

Kidkamm, Johauu, Oberlt. de« Ruhestandes. 

Der Rittmeiiteia-Obankter ad lumortt. 
BiOhjr, Otto, Oberlt. des Ruhestaudea. 

Dir OberllfatoBMite-Ohu'akttr tA li«iMr«t. 
Habenon, Emil Unterlt. dea Bubeftandea. 

Dar TIM «ad OhAnktw «iMt RofrAtliM. 

Magner, Eluard, Ober-Yerpflefs^mmiaalr 1. Ol. des Bnheatandaa, in Anerkennnng 
seiner vie^jUirigeii imd ertprieealiohen SienatUdstiing. 

■■limliMhe Orden umA AoweichBWigeB erhieltoB: 

Bau Ofditt dar «iiMniMi Kreiia 1. Olaiaa mit der Krifft-Decaratlea dar S. OlaMe. 

Harlmig, Eniat, FZHL, oommandirender Ckneral in Wieoi in Anerkennunf seiner 
Ungjliirigen, ansgeBeiebnetooi tmd treuen Dienstlelatang. 

IUiateth-Tkec«riia-nutir4tiltanr 

Die Titnlar-Oeneral-M^ore des Bnhestandea : 

Warlicli V. Bnbna, Rudolf, nnd 
Bachse Bothenbeii;, Frans. 

Bas geldsne Terdieastkraiii nrit 4«r Krona. 

Wjehodil, Georg, Dr., Rgts.-Arzt vom Mil.-Cmdo. zu Hermannstadt, in Anerkennung 

seiner vorzügliclien Loistiinp^en im Mil.-Sauitiitsfaclie. 
i'ranijf, Stefau, katholischer i'iairer zu Cerovnik, im 3. GIK,, und 
Mnsehitsky, Georg, Dr. Contumas-Dimdor sn Brood, in Anerkennung ihres herror- 
ragräd erspriesslidien Wirkens. 

Bas gsldsM TwdleBstkreai. 

PauUÖ, Josef, Oberlebrer des Ruhestandes, in Anerkennung seiner laagflbrigen aus« 
geeeiobaeten Beruft-Diensflsistung. 

Bas silbems VsrdiensCkrens mit der Xrons. 

Loaker, Michael uud Paolazzi, Johann, Postenfübrer des d. Landes-Gend.-Cnnlu., in 
Anerkennxinc^ der bei den vorjährigen Überschwemmungen in Süd-Tirol bewie- 
seneu aufoj)lernden Thätigkeit und muthvoU bewirkten Rettung von Menschen 
und Habe. 

Bas silberne Verdienstkrenz. 

Haounorl, Johann, Rgts.-Profoaa des 29. IR., bei dessen Übernahme in den bleibenden 
Ruhestand, in Anerkennung seiner lai^gXbrigea, im Kriege und im Frieden 
belobten Dienstleistung. 

Latin, Niccforo, Postenführer des 3. Landes-Qeud.-Cmdo., in Anerkennung der bei 
den vorjährigen Überschwemmungen in Sfld-Tirol bewiesenen anfopfeinden 
Thitig^it und muthvoll bewirkten Bettung tou liensohen und Habe. 

Ber Aasdsndc d«r AllsrhÖshstsn SufHedsnheiC wurde bekannt gtgeban: 

Pfiffer, Carl Ritter Grl.-Auditor, Yorstand der 4. Abtheilung des Beicbs>Kriegs- 

ministeriums, 1)01 rles.sen Übernahme in den wohlTWdlenten Buhestand, ttt 
seine langjährige ersprie-ssliche Dienstleistung. 
Emst, Carl Ritter v., Grl. -Auditor, Referent und Kauzlei-Director beim obersten MiL- 

Justiz-SeuHte, und 

Berger, Carl Edler ▼., Grl.- Auditor, Kanzlei-Director beim Mil.-Appenntiors-Gerichte, 
bei deren Übenuthme in den Ruhestand, in Anerkennung ihrer langjährigen 
guten Dienstleistung. 
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Diuensy, A(l)\f, Oberst- Auditor, bei dessen Übernahme in den Rahestand, in Aner- 
keuauug seiner Tie^ährigen belobten Dienstleistung. 

Jftnkwits, Eduard ▼., IMl-Olient-Aiidltor des obersten Mfl.-Jtt8tis-Senates, und 

Jabnreky Bernhard, beim Mil.-AppellatlonS'Gmchtc in Verwendung stehender Hof- 
Secretär, bei dessen Übemahme in den Bnheetand, in Anerkennung ihrer lang- 
jährigen guten Dienstleistung. 

Mayer, Adolf, Bittmeister^Anditor 2. Gl., ftr seine erspriessliehe Dienatleistang. 

Die Allerhöchst belobende Anerkonnang wurde bekannt gegeben. 

Kaffiiielli, Philipp; Bosso, Anton; O&a, Dominik; Baldass&ri, Peter, und Peder- 
gnana, Cäsar, Gondaruien des 8. Landcs-Gead.-Cmdo., in Anerkennung der 
bei den vorjährigen Überschwemmungen in Süd-Tirol bewipsenen aufopfernden 
Thätigkeit und muthvoU bewirkten Bettung von Menschen und Habe. 



Beförderungen* 
Infanterie. 



Nr. 2. Schmidt, Josef, zum Cadeten. 
Nr. 7. LiUgondorf, Hugo Freih. ▼., ütlt, 

zum Bat. -Adjutanten. 
Nr. <8. Fiseher, Carl, Untwit., zum Bat- 



Nr. 47. Treffenaebedl, Franz, Hptm. S. CL 
in der Armee, in die Beserre dieses 
Bgts. eingetheilt. 

Nr. 74. Lavante, Adalbert, Unterlt., «um 



Adjutanten. Bat.- Adjutanten. 

Nr. 26. Braun, Victor; BemenÄr, Gejza, ! Nr. 76. Buml, Ferdinand, Unterlt., zum 

vaaA Richter, Qabriel, sn Cadeten. 1 Bat.-Adjutanten. 

Nr. 82. Sehmid, Frans, VÜIL, snm Bat.- I Nr. 78. Winter, Franz, und BenlSefri^ 

Adjutanten. | Carl, Unterita., .su Bat.-A4jatanteii. 

J I g e r - T r n p p e. 
JXger-Bgt. Pedretto, Julius, Oberlt., sum Bat^Aiyntaaten. 

T I u H z a r e n. 
Nr. 12. Bägya, Carl, Wachtmeister, und 

OTUVies, Nikolaus, Führer, au Officiers-Aqpiranten. 
Nr. 14. Krrautoir, Ciaar, Unterlt in der Arme^ anher eingetheilt 

ITblanen. 

Nr. 6. Weiss von fittsrkealels, Fnaa, mm Cadetou 

Nr. 8. Potocki, IßcodemaB Gra^ Tit-Bittm. 2. Cl. In der Armee, anher eingetheilt 

ArtiUeri«. 

6. Bgt Hammer, Wilhelm, Unterlt, ans dem Rahestande «ingethettt 
9. Bgt Lehrer, Heribert, Unterlt, mm Stabsofficiers-Adliutanten. 

Genie - Truppe. 
1. Bgt Martinek, Frans, Oberlt, snm Rgts.-Adjutanten; 

P i 0 n n i c r - R egi m en t 
Sandner, Carl, Unterlt, aum Bat>Acyutanten« 

Armee-St*n4. 

StSrk, rrnstav, Hptm. 1. Cl., drm Rnbostande eingetheilt, mit der EestiramfUng 

zur Dienstleistung in der 2. Abtheilung des Beichs-Kriegsminiateriums. 
Krebner, Franz, Hptm. 1. Cl. 
Bergmann, Maximilian, und 

Steindl, Maximiliatu Hiitlto. 2. Cl., auH dem Ruhestande eingetheilt, mit der Bestim- 
mung zur Dienstleistung im Kriegs- Archive. 

4* 
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M i 1 i t ä r - 1 n V a 1 i d e n - TT H n s e r. 

JSokos, Leopold, Oberlt. dea Kubestandeu, als Haua-Adjutaut zum Mil.-luvalidea- 
haiiM nt Prig. 

Auditoriat. 

Dte Obent- Anditofe : 

LenBendorf, Ludwig Ritter zum OrL^Andltw und sinn Tofstand» der 4* AbÜMtlansf 

des Reichs-Kriegsminiaterianu. 
Mathes, Josef, und 

Winuner, Jaeob» sa Beferenteii dm obenten IftL'Jiittii-Seiuttef. 
Die Obefstlienteiuuit-Aiiditora : 

Steyakal, Franz, 
Wasshuber, Carl, 
Frelberger, Heinrieb, 

KovAcs, Jübaim, 
Kalmar, George Ritter r., 
Matzak v. Ottenburg, Hugo, und 

Patocska, Johaim, sa Beftranften bdm MU.<iAppellatioiia'Geriebte. 

Der Haaptmann-AiuUtar S. Clasae : 
iMkovid, Alois t., mm Biigade-Aiiditor beim Brigade-Gerldita Nr. 82 ni Tfaeresienstodt, 

Truppen-Rechnungsfübrer. 

Anlässig; der Allerhöchst geuehuiigten Reorganisation der Militär-Rechnungs-Beamteu- 
brauche und Einreihung der Truppeu-RechnuugsfUhrer in ein Officiers-Corps : 

Zu Hanpüeitteii-Beebiiungsführeni 1. Claaee: 

Die Rechnungsführer 1. Claase : 
Putscbögl, Johann, des 30. IR., im Rpg:iinente (Ergänzungä-Bezirk). 
Stojkovits, Josef, des 9. Feld-Jäger-Bataillous, beim ÖU. IR. (Stab.) 

Der KriegB-CknomiMariats-Adjimet 9. CSlaise t 
SteiUEl, Josef, beim 9. IB. (Stab.) 

Die RechnunpsfÖhrer 1. Classe : 
Bopele, Carl, des Mil.-luvaUdenhauses zu Tyrnau, bei demselben. 
Oentner, Frau, «toa 69. IB., im Begimente (ErglmangB-Beiirk). 
Klemme, Josef, (\cs Tir.-Jitger-Rgts., bei der medicinisish-cbinugiaclien Joeofih Akademie. 
C^emy, Franz, des 11. Art-Rgts., im Regimeute. 
Wetscbl, Romedius, des 7. Fstgs.-Art.-Bat., im Bataillon. 
Laski, Paul, des 13. IR., im Kegimente (Ergänzungs-Bezirk). 
WerTier, Anton, des 73. IR., im Reginiente (Ergänzungs-Bezirk). 
Winkler, Alois, des 23. IR., im Regimente (Eigäuzuugs-Bezirk). 
HoHinaiiii, Jobann, des 6. Art-Rgts., im Regimoiteb 
Simmet, Andreas, des 88. Jllger-Bat., beim 64. IB. (Stab.) 

Die Kriegs-Commissariats-Adjuncten 2. Classe: 
Zgoda, Franz, beim 31. IR. (Stab.) 
Janieidc, Jobann, beim 81. TBL (Stab.) • 

Die Rechnungsführer 1. Classe : 
Sehmullers, Anton, des 44. IR., beim 37. IK. (Stab.) 
üogner, Alois, des 24. IR., im Regimente (Ergänzungs-Buzirk). 
Demus, Franz, des 49. IR., im Regimente (Ergänsongs-Berirk). 
Benkovics, Antou, des 53. IR., im Regimente (Ergänzungs-Bezirk). 
Piohler, Mathias, des Qani.-Spitals zu Gratz, beim 29. IR. (Stab.) 
Scbrot^ Josef^ diss 48. IB., im Begimente (Ergäncungs-Bezirk). 
Schreinzer, Carl, des 6. IR., im Begimente (Ergänzungs-Bezirk). 
Hichalek, Ferdinand, dos 28. IR., im Regimente (Ergftnnmgs-BeBirk). 

Der Kriegs-Commissariats-Adjunct 2. Clasae: 
Biska, lUohael, beim 61. IB. (Btabw) 

Zu Bittmeister-Beebnimgsflibrern 1* Classe : 

Die EcchnungsfCLhrer 1. Classe: 
Bpacek, Franz, des 18. Hus.-Rgts. im Regimente. 

Bielik, Johann, des Mil.-Landes-Fnbrwoseus-Cmdo. zu Prag, bei demselben. 
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Zu IlHuptleuten-RechuuiigttfUhrem 1. Claaae: 

Die Rechnungsführer 1. Classe : 
Herbrieb, Johann, des 8. Art.-R{^., im Hegimente. 
Salibill, .Tosef, des 70. IR,, im Repimente (Erffänzungs-Bezirk). 
Schaller, Josef, dea 4. Fstga.-ArL-Bat., beim 64. IB. (Ergänzungs-Beiirk). 

Zorn HHtmti8ter>Beebniuigtfll]iT«r 1. Claaaa: 

Der Rechnungsführer 2. Classe : 
Uepp, Johann, des 9. nusz.-Rf^ts., im Ro^imciitc. 

Zu Uauptleuteu-Rechnuugsführem 1. Classe : 

Der Recbnmigtflllirer 2. Classe: 
.Wessely, Jacob, des 74. IR., im Rogimcnte (Ergänsangs-Beiirk). 

Der Kri^-Commissariats-Adjuukt 2. Classe: 
Uber, Carl, beim 3. IB. (Stab.) 

Die Rechnungsführer 2. Classe : 
Winter, Engelbert, des 32. IR., im Regimente (Ergänsungs-Besirk). 
Ederer, Ferdinand, des 4. Art.-Rgt8., im Regimente. 

Zum Bittmeister-Bechnutti^flilirer 1. dane: 

Dor Rpchnungsfiilirrr 2. Olassc : 
Tomauek, Wilhelm, des 2. Drag.-Rgts., im R^imeute. 

Zu Haiipt1ettten>Reclimiiigsfttbreni 1. Classe: 

Die Rechnungsführer 2. Classe: 
Brfitfelder, Androas, des Mil.-Invalidcnhauses in Wien, bei demselben* 
Kullarz, Josef, des 42. IR., im Regimente (Ergänzungs-Bezirk). 
Stern, Nathan, des 7. Art.-Bgts., im Regimente. 
Staffel, Johann, des 2. Art.-Rgts., im Refrimente. 

Zum Rittmeistor-Recbuungsführer 1. Classe : 

Der Rechnungsführer 2. Classe : 
Weixelbe^ger, Johann, des HiLoLandes-Fnbnr.-Cmdo. in Wien, bei demMlben. 

Zu TTnuyitlouti^n "Rorlinnuf^-^ffibrem 1. CUlie: 

Der Kriegs-Commissariats Adjnuct 2. Claase : 
Seitner, Moriz, Mdm 64. IR. (Stab.) 

Die Rechnungsführer 2. Classe : 
Schmidt, Heinrich, des Qam.-Spitales Nr. 2 in Wifii, beim 73. IR. (Stab.) 
Richter, Michael, des Sö. IR., im Regimente (Erganzungs-Bezirk). 
Nenderl, demens, des 11. IB., im Begimente (Crgänzungs-Beiirk).* 

Die Rccbnungs-Ofncialc 1. Classe der Mi]itXr<X>entral<Baoli]inliung : 
Janochna, Johann, beim 77. IR. (Stab.) 
Hauser, Constantin, beim 14. IR. (Stab.) 
Stahl, Rudolf, beim 39. IR. (Stab.) 

Die Rochnunpsführer 2. Classe: 
Schmidt, Ferdiuand, des Garuisons-Spitalcs zu Triest, beim 62. IR. (Stab.) 
Ijoenhard, Cail, des 77. IB., im Begimeote (Eiflninngs-Besixk). 

Zum Rlttmeister-Reehuungsfliliier I. Claise: 

Der Rechnungsführer 2. Classe: 
Stttlik, Johann, des 1. Drag.-Rgts., in Begimonte. 

Zu HauptleutMi-BeclumQgsfBbreni 1. Cltase: 

Die Rechnungsführer 2. Classe : 
Borsky, Franz, des 76. IS., im Kegimente (Ergänzungs-Bezirk). 
PtaSowsky, Josef, des 60. IB., im Begimento (Ergänzuugs-Bezirk). 
Ha.iz, Josef, des 10. Art.-Rgt3., im Regimente. 
Krähl, Ferdinand, des 3. Art.-Rgts., im Regimente. 
Nazarkiewicz, Andreas, des 16. IR., im Regimente (Ergänzungs-Bezirk). 

Die Beehnnnge-Ofiloiale 1* Claase der UÜittr-OMktrftl-Baekhalkang : 
Piotrovits, Cajetan, beim 18. IR. (Stab.) 
Schreinzer, Johann, beim 3. Fstg8.-Art.-Bat 
Eberle, Lndw^^ beim 86. IB. (Stab.) 
Ojjnrid, Geoig, beim 17. IR. (Stab.) 

Zum Rittmeister-ReohnongsfOhrer 1. Clasie: 

Der Rechnnngsftthrer 2. Classe: 
Mals, FMedriob, dei 11. Hiui.-Bgts. im B«gimente. 
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Zu Uauptleuteu-Rechntiugsftthreru 1. Clause : 
Die Beehmingsflthrer 8. C^uee : 
Mikoletcl^, Franz, des 47. IR., im Regimente (Ergänzungs -Bezirk). 
JaniBzewski, Franz, des 9. II?., im R*^f>-imente (F^j^änzungs-Beairk). 
Küsset, Josef, des Mil.-Thier-Arzuel-lnstitutes, bei demselben. 

Zorn Rittmeister-Reohnnngsflibrer 1. OUsset 

Der Rechnungsfiihror 2. Clasae : 
Forstner, Andreas, des l. Hunz.-Kgts., im Regimente. 

Zu Hauptleuteu Rechnungsführern 1. Classe : 

Die Rechnungsführer 2. Classe : 
Hampl, Alois, den 4. IR., im Regimente (Ergänzungs-Bezirk). 
TapTwerker, Matthäus, des 8. IR., im Regimente (Ergänzungs-Reiirk). 
KUck, Josef, des Mil.-luvalideuhauses zu Prag, bei demselben. 
Kains, Jobann, des 68. IB., im Regimente (Ergänznngs-Besirk). 
Andorfer, Anton, des 22. IR., im Regimente (^Erj^^änzuuiifs- Bezirk). 
Köcher, Wenzel, des 67. Iß., im Regimente (Ergänzungs-Bezirk). 
Wolf, Franz, des 31. IR., im Kegimente (Ergäuzungs-Bezirk). 

Die Kriegs-Commissariats-A^imeten 8. Classe : 
Prawdziec v. Sonkowski, Ptnnislaus, beim 1. Art.-Bgt. 
Fritz, Alois, beim 6a. IR. (^>tah.) 
KBS, Josef, beim a IS. (Stab.) 
Machniewski, Victor, beim 55. IR. (Stab.) 
Preinfalk, Ferdinand, beim 15. IR. (Stab.) 

Die Rechnungsführer 2. Classe : 
UaSych, Josef, des 38. IR., im Regimente (Ergänzungs-Beslrk). 
Stiassnj, Frans, des 7. Fold-Jager-Butaill ms, beim 46. IR. (Stab.) 
Preisiligcir, Frans, des "iS. IR., heim 14. IR. (Krg:Hnzung3-Bezirk). 

Zum Rittmeister-Rechnungsführer 1. Classe: 
I>er Rechnungsführer 8. Classe : 
Kaube, Lndwig, des 6. Dr^wBgts., im Regimente. 

Zu Hauptleuten-RechnungsfUhrara 1. Classe: 

Die Kriegs-Commiäsariats-Adjuncten 2. Classes 
Wittmann, Franz, beim 34. Iß. (Stab.) 
Hoffinann, Florian, beim 57. IB. (Stab.) 
Madry, Maximilian, beim 76. IR. (Stab.y 
Kaiina, Prokop, beim 28. IR. (Stab.) 

Der RechnungäfUhrer 2. Classe : 
(Sebara, Carl, des 15. Feld-Jäger-Bataillons, beim 4. IR. (Stab.) 

Die Rrchnnn^<^-Otficialo 1. Classe der Militftr-Centril-BiicsUialtang : 
Zduniö, Nicolaus v., beim 16. IR. (Stab.) 
Kobaj, Jobann, beim 61. IB. (Stab.) 
Sdieinbogen, Coloman, beim 88. IR. (Stab.) 

Zum Hauptmann-Rechnuiigsfllbrer 1. Classe s 
Der Rechnungsführer 3. Classe : 
Dresebowiti, Jose^ des 66* IB., im Beg^ente (Ergänzuugs-Bairk). 

Zum Bittmeister^BeebnnngsfBbrer 1. Classe: 

Der Rechnungsführer 3. Clas.se : 
Trnoscbkä, Wenzel, des 4. Uhl.-ßgts., im Regimente. 

Zu Hauptleuten-Rechnnngsführeru 1. Classe; 
Die Beebmingsfflbrer 8. Classe: 

Fischer, Carl, des 12. Art.-Rgts., im Regimente. 

Baumann, Franz, des 80. IR., im Re<rimentc (Ergänzungs-Bozirk). 

Lubas, Andreas, des Gam.-Spital.s Nr. 1 in Wien, beim 56. IK. (btab.) 

Weisel, Eduard, des Pionnier-Bgts., im Begimeiite (Stab.) 

Haobnia, Adolf, des 34. IR., im Regimente (Ergänzungs-Bezirk). 

Zum Rittmeister-Rechnungsführer 1. Classe: 
Der Rechnungsführer 3. Classe: 
Boset m Trautenburg, Albert Bitter, des 8. Drag.-Bgts., im Regimente. 
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Zum Hauptiuauu-Rechmuigifilhrar 1* Claase: 
Der Bechuaogsführer 3. CUsse : 
P«rfcbiiiann, Carl, das 56. IB., im Befim«nte (Erginmuigt-Be^k). 

Zum Rittmeiater>Bee]miiiigsfllhr«r t. OlaMw: 

Dpi- !?»"c'linungsfUhrt'r 3. Classe: 
Stmiö, Zivko, des 12. Drag.-Rgt»., im Regimente. 

Zum Hauptmann-Rechnungsführer 1. Classe: 
Der Rechnungsführer 3. Classe : 
ZeUnka, LiboriiMy des 1. IR., im Regimente (Ergänzungs-Bezirk). 

Zum Hittmei^tor-Rechnnngaltthrer 1. CImnm: 
Der Rechnuugnf Uhrer 3. Claase : 
8chonn, Johaam, dm 8. Ubl.-Bgt8., im Begiments. 

Zu Hauptleuteu-BechnangailUireni 1. CImm: 
Die Rechnungsführer 3. Ciasso: 
Dietl, Johann, de« 36. IR., im Regiuiento (Ergänzungs-Bezirk). 
ManSkft, Bi<^rd, des 76. IB., im Begimmte (Eiigiaiiiioga-Betirk). 

Zum Rittm(>i8ter-Beeliiniiigslttlirer 1. Claase: 

Der Rechnung^sführpr 3. Claase : 
Qallatz, Martin, des 13. Drag.-Rgts., im Regiiucute. 

Zu Hauptlenten-Rechnun^Afflttreni 1. OImm: 

Die Bechnongeftthrer 8. Olwse: 
Eckardt, Franz, des militär-geographischen Institutes, hei demselben. 
Löwenstein, Albert, des 17. IR., im Regimente (Ergauisuugs-Bezirk). 
Knapp, Ediuurd, des 7. IB., im Begimente (ErgKnsaiiga-BeBirk). 
Preisler, Adolf, des G.irn.- Spitals Nr. 2. in Wien, beim 9. Art.-Rgt. 
Bohaty, Josef, deä 41. IR., im Regimente (Ergänsungs-Beairk). 

Der Bechnuugs-Official 2. Classe der MilitSr-Oentral-BoidihaKmig t 
Mareseh, Fraas, beim 66. IB. (Blab.) 

Zum Rittmcister-Beohnimgefahxer 1. Claeee: 

Der Rechnungsführer 3. Clame: 
Stevk, Joeef, dw Hu.-Laades-Fti]irw.>Cmdo. au Gratai bei dameelben. 

Zv Hanptlenten-BeebnnngefHbrem 1. Classe: 

Die Recbiiuuffsfü lirer M. Clause : 
Schmitt, Eduard, des 68. IR., im Regimente (Ergänsongs-fiesirk). 
Hocher, Frans, des 8. Fstg8.-Art.-Bat., im Bataülon. 
LSwy, Leopold, des 87. IB., im Bef^mente (Eigiasiiiigs-BeiiriK). 

Zum Rittmeister-RechniingsfllhTer 1. Olaüe: 

Der Rechnungsführer 3. Classe : 
Ilarbrich, Josef, des 10. Uhl.-Bgts., im Regimente. 

Zn HanpUeaten-Beehnangsfllhrem 1. Classe : 

Die Rechnuns^sffihrer 3. Clnss<^ : 
Triwald, Eduard, des 20. Feld- Jäger Bat., beim 12. IR. (Ergänzungs-Bezirk). 
Kuntze, Josef, des 80. IR., im Regimente (Ergänzungs-Bezirk). 
Brenner, Anton, des 2. Genie-Rgt-?., im Regimente. 

Der Rechnungs-OfTioial 2. Classe der MiUtftr-Gentral-Bachhaltiuig : 
8eger, Dominik, beim 33. IR. (Stab.) 

Zum Rittmeister^Keehnm^psfnhrer 1. Classe: 

Per ([ui« -scirte Rechnungs-Official 2. CSasse der Müitlr-Central-Bnahhaltaiig : 
Sslaka, Andreas, beim 9. Drag.-Rgt. 

Zu Hauptleuten-Rechuuugsführern 2. Classe : 

Der Bechnnngs-Ofllieial 2. Classe der älUttr-Ceiitral-Baehhaltttng : 
d^Albini, Heinrich beim 21. IR. (ErgSasangi-Be^k). 

Die Rechnungsführer 3. Classe : 
Richter, August, des 6. Feld-Jäger-Bat, beim 26. IR. (Stab.) 
Blenk, Josef, des 1. Genie^Bgts., im Begimmite. 

Zum Rittmeister-ReehiuiiigBlttlirtr 9. Classe: 

Der Rechnungsführer 3. Classe : 
Auderlc, Johann, des 5. Drag.-Rgts., im Regimeute. 
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Zu Haaptleutea-BechnougsfUhrern 2. Claatie : 

IHe Beebmuiii^flllmr 3. CImm«: 
Merbant, Michael, des 45. IR., beim 14. Feld.J8ger-BatailIoa. 
Sklenarz, Josef, «le« 5. Fatgs.-Art.-Bat,, im Bataillon. 

Der Rcchuungä-Ofncial 2. Classe der MiUtiir-Central-Buchhaltung. 
O&wek, Johann, beim 40. IB. (Ergäimuigs-Besirk). 

Die RecliniuifrÄfiihrr'r 3. Classe : 
Zamarin, Rochua, des 10. Fatgs.-Art.-Bat., im B.-itaillou. 
Haber, Josef, des 94. IB., im Begtmente (Ergänzungs-Bozirk) . 

Zum Rittmeister>BecbiiQngsfittir6r 8. Classe: 

Der Rechnungsführer 3. Classe: 
Dubina, Carl, des 8. Ua8z.-£gts., im Kegimente. 

Zu IbiTiptleateii-Beehnmigsfthreni S. Classe: 

Die Rechnung.sführer 3. Classe : 
Werner, Gustav, des Tir.-Jäf^er-Rpte., Iw-im 44. IR. (»Stab.) 
Lovasen, Balthasar, des 2. IR., im Regimento (Krgänzuugs-Bezirk). 

Der Beobnongeftthrar 4. Classe : 
Pokoniy, Wilbelm, des 11. F8tgs.-Art.-Bat., im Bataillon. 

Zu Rittmeister -Rßcbnimgafitturem % Classe: 
Die Recliiiuugsfiüirer 4. Classe: 
Klapetok, Josef, des 14* Hnsz.-Rgts., im Begimente. 

Jastrz^bski äc ^^leperron, Eduard, des läl.-LaDdes-Fubrw.-Cmda. nt Peeth, 

demselben. 

Zum Hauptmaim-BeeliiiuiigsfllbYer S. Classe » 

Der Rechnungsführer 4. Claase: 
Högg, Alois, des 79. IR., im Regimpnto fKrpränzunofs-Bezirk). 

Zu Rittmeister- Rech uungsfUhrern 2. Classe: 
Die BecbnungsAtbrer 4 Ciasset 
Piskora, Ignaz, des 7. Drag.-Rgts., im Regimente. 
Lessmann, Wilhelm, des 8. Ulil.-K^ts., im Regimente. 

Zum Hauptmann-Rechnungsführer 2. Classe : 
Der BecbmmgsftUuer 4. Classe: 
Marebaiid, Anton, des Transportbauses in Wien, bei demselben. 

Zum Rittmcistcr-RechnungdlUirer 2. Classe: 
Der Rechnungsführer 4. Classe: 
Baeb, Carl, des IS. Hnss.-Rgts., im Begimente. 

Zu Hauptleuten-Beehnottgsittbrem 2. Classe: . 

Die RecliTinnp^sführer 4. Classe : 
Braut, Franz, des 14. Feld-Jäger-Bataillons, beim 70. IR. (Stab.) 
Hofbaner, Carl, des 11. Feld-JSger-Bat, beim 48. IB. (Stab.) 

Die Rechnnnp:3 OfBciale 2. Classe der Mitittr-Central-Bncbbaltung: 

Hauifen, August, beim 11. IR. (Stab.) 
Krusbersky, Peter, beim 72. IR. (Stab.) 

Der Rechnungaführer 4. Classe : 
Matako, Joae^ des 60. IR., im Regimente (Ergänzungs-Bezirk.) 

Zum RittmeiRter-RechnongsfUhrer 2. Claese: 
Der Rechnungsführer 4. Classe : 
Demgo, Johann, des IS. Uhl.>Bgts., im Begimente. 

Zu Hauptleuten-Reehnungsitthrem 2* Classe: 

Die Rechnungsführer 4. Classe: 
Kömer, Wilhelm, des 19. IR., im Regimente (Ergänzungs-Bezirk). 
Kotsourek, Johann, des 18. IR., im R^mente (Ergänzungs-Bezirk). 
Lau, Franz, des 29. ]'''ol(l-.Tfif^pr-Bataillons, beim 45. IR, (Ergjlnzungs-Beairk)» 
Muntjan, Johann, des 46. IR., im Begimente (Ergänzaugs-Bezirk) . 
Bandbai, Johann, des Garu.-l^itals su Pesth, beim 68. fit. (Stab.) 
Kelbig, Carl, des 81. Feld-.Täger-Bat., beim 63. IR. (Stab.) 

Zum Rittuieiäter-Redmnngs&hrer 2. Classe: 

Der Rechnungsführer 4. Clasäc: 
Megrerhofer, Wilhelm, des 4. Drag.-Rgts., im Begimente. 
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Zu Hauptleuten-BeelinuiigsItUureni 2. CSIasse: 

Der RecbuougsfiUurer 4. CUBse: 
Wisgrfll, Frane, des M. Feld-JSger-Bftt., beim 6. IB. (Stab.) 

Der Rechniings-Ofiicial 2. CUmm der Ifilitir-CentraUBadilialtiiiif: 
Liat, Josef, beim 7. IR. (Stab.) 

Die Kechnuugst uhrer 4. Classe : 
QUnidiier, Leopold, des 37. IB., im Regimeute (Ergänaangs-Bezirk). 
Pawlowakj* Carl, des 71. IB., im Regiraente (Ergänaungs-Beairk). 

Zu Rittmeistpr-RechnangsfiUmm 2. Classet 

Die Rechnungsführer 4. Olasse : 
Bamagartaer, Joliaim, des <t. Hiias.>Bgts., im Begimdnie. 
Qindra, Anton, des 14. Drag.-Rgta., im Regimente. 

Zu Hauptlenten-Rechnungsfülireni 2. f 'lasse: 
Der Rechnuugs-OfiPicial 2. Classe der Militär-Ceutral-Buchhaltung : 
Oavrid, Theodor, beim 48. IB. (Ern^nzangB-Beairk). 

Dio ■Rcchimnp'sl'illirer 4. Classe : 
Krokay, Carl, des Transportshauses zu Pesth, bei demselben, 
Czermak, Ferdinand, des 10. IB., im Regimente (Ergäuzunßjs-BeÄirk). 
Wawrosch, Rudolf, des Garn. -Spitals Nr. 1 zu Prag, beim 1. IH. (Stab.) 

Der Rechnuugs-Official 2. Classe der MiUtlir-Central-BachhaUan(f: 
Lederhofer, Leopold, beim 67. IB. (Stab.) 

■ Per Beebntingsfiairer 4. Classe: 
StOger, Carl, des in. Ilnsz.-Rji^te., beim Tir.-Jäger-Repimente iJ^tab.) 

Der Recbnuugs-OMcial 2. Classe der Militär-Central-Buchhaltung : 
Cuts, Johann, beim 78. IR. (Stab.) 

Die BechnungsfUhrer 4. Classe: 
Kalitovie, Franz, des Garn.- Spitals zu Hcrniannstadt, beim 6. IR. (Stab.) 
Hofrichter, Jacob, des 72. IR., im Regimente (Ergänzangs-Bezirk). 
Hoffmann, JuHna, des 64. IB., beim 8. IB. (Stab.) 
Amann, Thaddäus, des 23. Feld-J.n<?er-Bataillon8, beim 24. IR. (Stab.) 
Wi^er, Carl, des Garn.-Spitals zu Lemberg, beim 41. IR. (Stab.) 
Hlawaoaek, August, des 58. IR., im Regimente (ßrgäuzungs-Bezirk). 

Der Rittmeister-RecUiuingsfiihrer des LaBdes-CFakdaraierie-Oominaiido Nr. 6: 
Biesberger, Josef, heim 40. IR. (Stab.) 

Der Rechnungsführer 5. Classe: 
Tuskan, Michael, des 8. IB., im Bei^ment» (Ergänzunga-Beairk.) 

Der Rechnun^s-Official 2. Classe der MiUtftr'Ceiitral'>Ba<dihaltniig : 
Pandurow, Theodor, beim 12. IR. (Stab.) 

Die Rechnungsführer 4. Classe: 
Korntheucr, Johann, des 2. Feld-Jäger-Bataillons, beim 2ö. IR. (Stab*) 
Ruski, Vineeiiz, des 16. IR., im Regimente (Krgänzungs-Besirk). 
Böhm, Wenzel, dos 2. Fstgs.-Art-Bat., beim 6. Art.-Bgt. 
Witkowieki, Victor, des 8. Feld-JIger-Bat., beim 18. IB. (Stab.) 

Za Oberlieatenants-Bechniiiigsfttlupeni: 

Die Rechnungsführer 4. Classe : 
Reuss, Josef, des 11. Drag.-Rgts., im Regimente. 
Herget, Ludwig, des 9. THtL-Rgts., im B^mente. 

Kandelka, Yincenz, des Mil.-Laudes-Fuhrw.-Cmdo* an Horinaiiiistadti bei demselben. 

Jacob. Jospf, des 1. Uhl.-R^ts., im Regimente. 

Urbauek, Ferdinand, des 63. iR., im Regimente (Ergänzung»- Bezirk). 

Die qniescirten Beolmiings-Offieiale 5. Classe der IfilttHt-Ctotral-Badihaltiiiig: 

Blatt, Friedrich, beim 10. Feld-Jäger-Bataillon. 
Nowak, Friedrich, beim 12. Fstgs.-Art.-Bat. 

Der Oberlieutenant : . 
TessaHk, Josef, des 76. IB., im Begimente (Stab). 

Die Rechnungsführer 5. Classe : 
Ljnboevie, Tlieodor, de-^ 52. IR., im Regimente (Ergänznngs-Beairk). 
Dieballo, Veit, dea 9. Art.-Rgt8., beim 42. IR. (Stab.) 
Streite Frledrieh, des 27. IB., beina 19. IB. (Stab.) 



Digitized by Google 



46 



Pinoiial-Veribidanuifeii im k. k. <wiecreichi8chea Hm». 



KI08S, Josef, dea MU.-Landes-Fulurw.-Cmdo. zu Festh, beim Pionnier-Bgt. (3. B»t.) 
Hlawao«^ Eduard, des 4. Feld-Jlger-Bjit., beim 88. IR. (Stab.) 

Vttieid, Nicolaus, des 21. Feld-Jäger-Bat., beim 80. IR. (Stab.) 

ßaumann, Carl, des 8. Feld-Jäf^er-Bat., beim 74. IR. (Stab.) 

Graf, Johann, des 33, Feld-Jäger-Bat., beim 69. IR. (Stab.) 

PatB, Anton, des 17. Feld-JSger-Bat., beim 66. IB. (Stab.) 

Lang, Jospf, des Garn.-Spitals zu Tlieresienstadt, beim 1. Fatgi,«Art»*Bat* 

Poppe, Moriz, des 61. IB., beim 43. IB. (Stab.) 

Demgo, WÜbelm, dei 8. Hoax.-Bgts., im Begimoita. 

Lodgmann v. Auen, Carl Ritter, des 18. Jftger>Bat., beim 60. IB. (Stab.) 

Rohr, Josef, dos 7. Uhl.-Rgta., im Regiraente. 

Nun, Anton, des 16. Feld-Jäger-Bat, beim 71. IR. (Stab.) 

Hampeifl, Joaef, des 12. Feld-JXger-Bai, beim tO. IR. (Stab.) 

Huwer, Mathias, des 1. Feld-Jä|?er-Bat., beim 52. IR. (Stab.) 

Orabet, Johann, des >22. Feld-Jäger-Bat., beim 59. IB. (Stab.) 

Straka, Frans, des 18. Feld-Jäger-Bat., beim 46. IB. (Stab.) 

Botkowski, Johann, des 40. IR., beim 44. IR. (Kiträuzungs-Beairk.) 

Der Rechnungsführer 5. Clfisse den zeitlif h^ii Kuheatandea: 
Oebl, Jobaun, beim Mil.-Invalideuhaus-Filialo zu Leuben. 

Die Beehnmigslllhrer 6. Caasses 
Koszalkowaki, Alois, des 13. Uhl.-Rgts., im Regimente. 
fiöttger, Carl, dee 38. IB., im Begimente (Ergänzonga-Bezirk). 
PVacliek, Peter, des Garn.-8pital8 an Peath, beim 92. IB. (Stab.) 
Hoynigg, Maximiliau, des 10. Drag.-Rgts., im Bei^mente. 
Kihr, Johann, des 11. Uhl.-Rgts., im Regiments. 
Klimescb, Josef, des 24. Jäger-Bat., beim 28. IR. (Stab.) 
Wellean, Georg, dee 68. IB., im Begimoite (Erglb»iuiga>Beairk). 
Pintpr, Michael, des Tir.-Jäg.-Rp^ts., beim 78. IR. (Frß;änzang8-Be2trk). 
Feilmayer, Jobann, dea 66. IB., im Begimente i Ergänzungs-Bezirk). 
Urbanel^, ^noenz, des 51. IB., im B^mente (Ergänzungs-Bezirk). 
Sebaich, Eduard, des Mil.-Land.-Fuhrw.-Cmdo. zu Lemberg, b'u demselben. 
Kalinowsky, Franz, des 6. Fstgs.-Art.-Bat., beim 20. IR, (Stab.) 
Götze, Vincenz, dea 9. Fstga.-Art.-Bat, im Bataillon. 
Jagar, liiohael, dea 61. IB., im Begimente (ErgXnznnga-Bezirk). 
Wolf, Carl, des 6. Hnsz.-Rgts., im Regimente. 
Flacher, Jacob, des 5. IB., im Begimente (Ergäuzungs-Bezirk). 
Dobertsberger, Josef, des Oanu-Spltala Nr. 1 bk Wien, beim 68. IB. (Stab.) 
Labieniecki, Leo, des 7. Hnai.-Bgt8., im Begimente. 

Die Oberlicutenants : 
Nowatschek, Mathias, des 47. IR., im Begimente (Stab). 
Dnblowsky, Sigmund, dea 66. IB., beim 18. Fe1d-JXger«Bat. 

Die Rcchiiungsftlhror 5. Classe : 
Staszkiewicz, Alexander, dea 67. IB., im Regimente (Ergäuziinf^s-Bozirk). 
Zolkiewicz, L.aurenz, des 29. IB., im Regimente (Ergänzung» Bezirk). 
Halbhaus, Franz, des 27. Feld- Jäger-Bataillons, beim 79. IR. (Stab.) 
Podleschak, Johann, des 25. IR., Im Regimente (Ei^^änaonga-Besirk). 
Both, Baimund, des 2. Huaz.-Kgts., im Regimente. 
Piklmay, Constantin, des 8. Ubl.-B^., im Beprimente. 
Zaruba, Josef, des 6. IJlil.-R^t?., im Regimente. 
Parsche, Josef, dea 28. Feld- Jäger- Bataillons, im Bataillon. 
Koppold, Carl, des Mil.-Invalidenhauses in Wien, beim 68. IR. (Stab.) 
Tomic, Carl, des 26. IR., im Regimente ( Ergänzungs-Besirk). 
Fröhlich, Ludwig, des 6. Uhl.-Rgts , im Regimente. 
Eader, Carl, des 25. Feld-Jäger-Bataillons, beim 49. IB. (Stab.) 

Zq Oberlieatenants-Becbmingafttbrarn: 

Der Reohnungs-Acccssist 1. Cla.sse : 
Torczynski, Stanislaus, des Mil.-Fnhrw.-Cmdo. zu Lemberg, beim 80. Feld-Jftger-Bai. 

Die Militär-Cassa-Accessisten : 
Konecznj, Leopold, der Kriegs>Cassa sn Hermamistadt, b^ dem Tranaportbanae aa 

Hermaimstadt. 

Mykulik, Anton, der Kriegst-Casaa zu Bräun, bei dem Transporthaoae zu BrUuu. 
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Der [Tnterlieutenant: 
Meissner, David, des 74. IK., beim 27. IB. (Stab.) 

Di« Beelinnngs-Offloiale 8. Glasse der Mlliiär-Central-Buohhaltung : 
Neostein, Frane, beim 8. Jäger-Bataillon. 
Powondra, Gustav, beim 13. Jäger-Bataillou. 
Jacbimowski, Jacob, beim Transporthause zu Prag. 
SoM, Jftcob, iMim S4. Jager-Batainon. 
Hoprich, Carl, beim ^<i. Japer-Batiaillnn. 
Schlegel, Josef, beim i9. Jäger-Bataillon. 
Wittminger, Johann, beim IS. Jl^^-Bataillon. 
R«ieher, Emil, beim 30. IB. 

Der quiescirte Rechnangs-Aoeessist Atx lli1ittr-CeDtr»l'*Bacli]uiltaiig: 
Wolf, Anton, beim 4. Hn8z.-Bgt. 

D«r Bechnungs-Stabs-Feldwebel 1. Classe: 
Miekota» Ludwig, de« Oank-Spitels Nr. 8 in Wien, beim 4. FBtgs.-Aft-Bat. 

Die Fouriere: 
Turek Feter, des 7. IB., beim 11. Jäger-Bat 

Wietemum, August, des HiL-InT&lidmihaiiseB in Wien, beim 37. Jftg«r-BAt. 
Kaps, Peter, dea MiL-Invalidenhauses zu Prag, beim 2. JHger-Bat. 

Der Rpchinnisrs-Stabs-Felrlwphel 1. Classe: 
Jaschek, Johann, des Garn.-Spitals zu Laibach, beim 31. Feld- Jäger-Bat. 
Der Foufier: 

Qsllbofer, Anton, dea Hengsteu-Depots zu Grats, beim 30. Feld-Jiger-BaitaUon. 

Der Rechnungs-Stabs-Felrhvobf^l 1, Classe: 
Fibiger, August, der medicin.-cliirurg. Josefs-Akademie, beim 2. Fstg8.-Art.-Bat. 

Die Fouriere: 
Sontag, Ignaz, des 73. IR., brim 10. Husz.-Rgt. 
Sokoll, Josef, des Mil.-Invalidenhauses zu Prag, beim 6. Jag. -Bat. 
Ktahs, Frans, des Mil.-InTalidenbaoses in Wien, beim Tir.-Jäger-Regt. (3. Bai) 

Die Rechnnngs -Stäbs-Feld webel 1. Classe: 
BfJbm, Adolf, des 16. IR., ho\m Tir. -Jäger- Rpt. (2. Bataillon.) 
Polanecky, Vincenz, des Garu.-Bpitals Nr. 1 zu Prag, beim 4. Fold-Jäger-Bat. 

Die BedmungB-Stabs-Feldwebel S. Classe: 
Vvoi<n, Johann, des 72. IR., beim 33. Jät^^er Hat. 
Uapanovich, Justin, des 5. Jäger-Bat., im Bataillon. 

Schönhammer, Alois, des Gsrn.-Spitals Nr. 1 in Wien, beim 26. Jäger-Bat. 

Jaiiotta, Franz, des 3. Dra^^.-Rgts., im Begimente, 

Szislowski, Peter, des 41. IR., beim Transportbanse zu Lemberg. 

Gross, Franz, des Garn.-Spitals zu Pesth, beim 6. Fstgs.-Art-Bat. 

TomiSiS, Maicms, des 39. IB., im B^mente (Ergftnznngs-Bezirk.) 

Rosenbeim, Hugo, des Garn.-Spitals /u Triest, heim TransportHliause dasollMit. 

Heger, Gustav, des Üarn.-Spitals Nr. 2 iu Wien, beim 22. Jäg.-Bat 

Weizelbergcr, Franz, des Trausportshauaes in Wien, beim 25. Jäger-Bat 

Der provisorische Becbnnngs-Stabs-Feldwebel : 
Gsappek, Wilhelm, des 65. IB., im Begimente (ErgXnsnngs-Beairk), 

Der Fourier: 

Horrak, Vincenz, des 22. IR., beim 21. Jäger-Bataillon. 

Der Beehnangs-Siabs-Waektmeister 1. Classe: 
Kraczmar, Franz, des Hengslen-Depftts sn BrOnn, beim Transporthanse an Olmftts. 

Der Fourier: 

Macher, Josef, des 6. IR., beim Tir.-Jüg.-Rgte. (5. Bat.) 

Der Beebnungs-Stabs-Feldwebel 1. Classe: 
Haekspiol, Johann, des Mil.-Badehaus- Spitals zu Baden, beim Tir^JIger^Bgi. (1. Bat.) 

Der Rechnungs-Stabs- Wachtmeiter 1. Classe: 
Neubauer, Josef, de8^Mil.-Lande8-Fuhrw.-Cmdo. in Wien, beim Tir.-Jäg.-Rgt. (6. Bat.) 

Die Fonriere: 

Zttckriegel, Franz, de.s G;u u. -Spitals zu Ofen, beim 19. Jäger-Bat. 
Poppovicb, Baailiu.s, de.s Garn.-i^pitals zu Temesvar, beim 32. Jäger-Bat. 
Mauoilovich, Simon, des Mil.-Iuvalideuhauses iu Wien, beim Tir.-Jäg.-Rgt. {J. Bat.) 
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Der Kechaungs-ätabs-Waobtmeuter 1. Classe: 
Swoboda. Sfaiün, d«8 Mli-LandM'Fahrw.-Cmdo. in Paifh, IwiiB MiL-IftTalidiidMkiifl- 

Filiale zu Lemberg. 

Der Rcchnungs-Stabs-Felflwebel 1. Ciasso: 
Deuster, Einanuel, de» 35. IR., beim 17. Feld-Jäger-Bat. 
Die Fouriere: 

Scholz, Wenzel, des Transporthausos zu Laibach, beim 15. Jl^pal^•Bftt. 
Hiyekf Franz, des Pionmer-Kgts., im Kegimente. (i.B«f.) 

Der Beebnnn^'StabB- Wachtmeister 1. CUmo: 
Hint, Carl, des königl. ungar. Hengsteu-Depdis in Ntgy-KSrSi, beim 2S. J]lg.-Bat. 

Der Rechnunfrs i^tabs-Feldwebel 1. Classe: 
FatrSka, Johann, des Ö2. IR., beim 1. Feld-Jäger-Bataillou. 
Di« Fouriere t 

Stana, Wenzel, des königl. nnguiwlieii Heiigtteii-I>op6ti itt StttUvreiifenbttrg, beim 

Tir.-Jäger-Kgt (4. Bat.} 
Bauer, Oeorg^ des 18. lB.y beim 8. Jlg.-Bat 

Nikolic, Andreas, des 68. IE., beim 9. Jäg.-Bat. 

Benit, Joliann, des 11. IR., beim Pionnier-Rgt. (2, Bat») 

Went, Guido, des 46. IR., beim 7. Jäger-Bat. 

Der Beebnnngs-Stabfl'Feldwebel 1. Cliuse : 
Scbtthr, Abraham, des Transportshauses zu Krakau, bei demselben. 

Zu LiLUitenants-Rechnunpfsführern höherer Gebühr: 
Die Rechnuogs-Officiale 3. Classe der Militär-Central-Bucbhaltuag : 



Hueber, Josef t., beim Piomi.-Kgt. (Stab.) 
Goldenthal, Maximilian, beim 34. IR. (Stab.) 
Wieden, Jobaun, beim 12. Art.-Bgt. 
Frank, Joaef, beim 6. Art.-Rgt. 
Htfrler, Rudelf, beim 19. IB. (Stab.) 
Jesehina, Alois, beim 23. IR. (Stab.) 
Wodianka» Jobaun, beim 6t. IB. (Stab.) 
Klement, Tnxa, beim 86. TR, (Stab.) 
Reska, Josef; beim 29. IR, (Stab.) 
Kfiz, Johann, beim 3. IK, (Stab.) 
Hawel, Anton, beim 74. IR. (Stab.) 
Taubenkorb, Joeef, beim 36. IB. (Stab.) 
Jonas, Josef, beim 1 1 . Art.-Rgt. 
Steiner, Theodor, beim 31. IR. (Stab.) 
Kersch, Rudolf, beim 67. IR. (Stab.) 
Kiesl, Franz, beim 6L IR. (Stab.) 
Spaleny, Adolf, beim 6. IR. (Stab.) 
Böhmer, Alfons, beim 41. IR. (Stab.) 
Beif, Frau, beim S8. IB. (Stab.) 
Polt, Carl, beim 72. IR. (Stab.) 

Der Recbnungs-Accessist 1. Classe 



Lauterer, Ferdinand, bdm 80. IB. (Stab.) 
Piatkowsky, Ferdin., beim 63. IR. (Stab.) 
Hauer, August, beim 76. IR. (Stab.) 
Spomer, August, beim 68. IR. (Stab.) 
Sebnatthiger, Carl, beim 70. IB. (Stab.) 
Frind, Carl, beim 54. IB. (Stab.) 
Foicbtinger, Josef, beim 49. IB. (Stab.) 
Schifter, Emil Ritt. V., beimST.IR. (Stab.) 
Stangel, Arnold, beim 59. IR. (Stab.) 
Jaworski, Valerian, beim 62. IR. (Stab.) 
Churawy, Carl, beim 37. IE. (Stab.) 
Sebneider von Hamm-An, Airton, bdm 

73. IR. (Stab.) 
Tybery, Eduard, beim 2. Art.-Rgt. 
Abele, Franz, beim MiL-Landes-Fubrir.- 

Cmdo. zu Gratz. 
Hauer, Joliann, beim 36. IR. (Stab.) 
ILobsa, Johann, beim 42. IR. (Stab.) 
Seblegel, Hyronimna, heim Tnaaport- 
hauso in Wien, 
des Rubeatandes : 



Treflinski, Basilius, beim Mil.-Invalideuhause zu Frag (für das Filiale zu Königgrätz). 
IHe Fonriere: 

Stcfani, Adolf, des Gani. Ppitala zu Hermannstadt, beim 47. IB. (Stab.) 
Berg, Franz, des 15. IK., im Kegiraente (Stab). 
Berger, Josef, des 4. IR., im Regimente (Stab). 
Kemenovic, Carl, des 40. IR., im Regimente iStal))- 
Nückerl, Carl, der Hofburgwacho, beim 21. IR (Stab). 
Mrazek, Carl, des 1. Landes-Qend.-Cmdo., beim 14. IR. (Stab.) 
MOder, Hugo, des 10. Landea-Oend.-Omdo., beim 48. IB. (Stab.) 
Omcisz, Franz, des 10. Landes-Gend.-Cmdo., beim 75. IR. (Stab.) 
Hammer, Carl, des 7. Landes-Gend.-Cmdo., beim 79. IR. (Stab.) 
Bergkessel, Raimund, des 1. Land.-Gend.-Cmdo. , beim 17. IR. (Stab.) 

Die Rechnungs-Stabs-Feldwebel 2. ChuH«: 
Dittricb, Bernhard, des MiL-InTalidenbansea an Prag, beim BüL^Laudea-Fahrw^ 

Cmdo. BU Prag. 
Salier, Ftaai, des 64. IB., im Begimante (Stab). 
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Reich, Heinrieb, des 41^ IR., im Regimente (Stab). 

Kuhn, Adolf, der Mil.-InTalidenhaas-Filiale zu Lemberg, beim Mil.-LandeM-Fuhrw.- 
Cmdo. zu Lemberg. 

Zu Lieutenauts-Rechnnngsführern minderer Gebühr: 

Die Recbniings-Stabs-Feldwebel 2» Classe : 
Egerer, Johann, des 5JL IB., im Regimente (Stab). 
Muthsam, Jogof, des BQ. IR., beim ^ Genie- Rgt. (Stab.) , 
Ivanceyiül, Isaol, dca Garn.-Spitals zu Agram, beim äiL IR. (Stab.) 

Die provisorischen Rechnungs-Stabs-Feldwebel : 
Starrak, Ladislaus, des Pionnier-Rgts., beim LL IR. (Stab.) 
Niedermayer, Matliias, des Garn.-Spitals zu Brünn, beim iL Art.-Rgt. 
Zrebowitz, Johann, des SIL IR., beim L Art.-Rgt. 

Zeiler, Ftanz, des königl. ungarischen Staats-Gestüts zu BAbolna, beim IR. (Stab.) 

Wessely, Franz, des iLL IR., beim IR. (Stab.) 

Pelikan, Leopold, des 12. IR., beim lö. IR. (Stab.) 

Patzowsky, Josef, des Garn.-Spitals Nr. '2 zu Prag, beim L IR. (Stab.) 

Latka, Vincenz, des königl. ungar. Staats-GestUts zu Kis-Bt^r, beim h&. IR. (Stab.) 

Kastner, Rudolf, des liL IR., beim IR. (Stab.) 

Hiess, Johann, des 2SL IR., beim ^ Art.-Rgt. 

Kupetz, Alois, des 25^ IR., im Regimente (Stab;. 

Bühm, Franz, des Mil. -Invalidenhauses zn Prag, beim IR. (Stab.) 
Hainz, Josef, des TL IR., im Regimente (Stab). 

Die Uiiter-OflTiciere : 
Christen, Alois, Feldwebel des 6jL IR., beim 2^ IR. (Stab.) 
Ruziczka, Carl, Wachtmeister des LL Husz.-Rgt»., beim IL IR. (Stab.) 
Kaudela, Thomas, Feldwebel des Garn.-Spitals Nr. 1 in Wien, beim SL Art.-Rgt. 
Eder, Josef, Feldwebel des 21, IR., beim L IR. (Stab.^ 
Klieber, Anton, Oberjäger des Tir.- Jäger- Rgts., im Regimente (Stab). 
Weiss, Mathias, Feldwebel des L Genie-Rgts., beim ü IR. (Stab.) 

Die provisorischen Rechnungs-Stabs-Feldwebel : 
J ersehe, Johann, des Garn.-Spitals Nr. 2 zu Prag, beim lü. Art.-Rgt. 
Drilinski, Gregor, des Transporthauses zu Lemberg, beim ßS^ IR. (Stab.) 
Haller, Carl, des Garn.-Spitals Nr. 1 in Wien, beim ä2. IR. (Stab.j 
Ivanicki, Josef, des 1^ IR., im Regimente (Stab). 
Gamauf, Carl, des 2lL IR., im Regimente (Stab). 
Berger, Carl, des 'iSu IR., im Regimente (Stab). 
Löscher, Peter, des Garn.-Spitals zu Laibach, beim & Art.-Rg^. 
Weinmann, Emerich, des fÜL IR., im Regimente (Stab). 

Geller, David, des Garn.-Spitals zu Krakau, beim Mil.-Landes-Fuhrw.-Cmdo. zu Peath. 
Poborsky, Josef, des Mil.-Invalidenhauses in Wien, beim M. IR. (Stab.) 
Milka, Franz, des Mil.-Laudes-Fuhrw.-Cmdo. in Wien, bei demselben. 
Tögl, Carl, des 2. IR., beim bh. IR. (Stab.) 

Guldan, Stauislaiu«, des kOniglicli ungarischen Hcngsten-Depdts zu Stuhlweissenburg, 

beim tu Art.-Rgt. 
Kesogiö, Michael, des IB. IR., im Regimente (Stab.) 
Knet, Johann, des Transporthauses zu Laibach, beim !L Art.-Rgt. 
Pawecki von Radwan, Justin des ÖS. IR., beim 2iL IR. (Stab.) 
Regula, Ludwig, des Mil.-Landes-Fuhrw.-Cmdo. zu Hermauustadt, bei demselben. 
Neumann, Carl, des II. IR., beim 8. IR. (Stab.) 
Krista, Josef, des i&. IR., im Regimente (Stab). 
Nemeczek, Wenzel, des L Genie-Rgts., im Regimente (Stab). 
Maister, Vincenz, des 3Ä. IR., im Regimente (Stab.) 
Müller, Johann, des Mil.-Invalidenhauses in Wien, beim 5^ IR. (Stab.) 
Karst V. Karstenwerth, Rudolf, des IR. beim äfl. IR., (Stab.) 
Watzab Wilhelm, des IR., im Regimente (Stab). 

Die Unter-Officiere : 
Szabovic, Auselm, Feldwebel des 52. IR., im Regimente (Stab). 
Zuber, Josef, Feldwebel des iS. IR., im Regimente (Stab). 
Richter, Mathias, Wachtmeister des 13, Drag.-Rgts. beim Ifi. IR. (Stab.) 
Haglauer, Carl, Feldwebel des L IR., beim GiL IR. (St;ib.) 
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Zaillner v. Zaillenthal , Adolf, Feuerwerker des 9^ Art.-R{?ts , heim TR. (St.ib.l 
Fnltin, Franz, Wachtmeister de« 7^ Uhl.-Rgts., beim 80^ IR, (Stab.) 

F e l d - A r z t e. 

Zu Ober-Ärzten, die absolvirten Militär-Zöglinge der Josefa- Akademie : 
Nowak, Hermann, Dr. beim Garn.-Spitalo Nr. 2^ tu Prag. 
Povse, .Josef, Dr., beim Oam.-Spitale zu Gratz. 
Bchaifmann, Josef, Dr., beim Qarn.-Spitale Nr. 1_ zu PrHg. 
Weichselliauni, Anton, Dr., beim Gam.-Spitale Nr. 1 in Wien. 

Militär-Verpflcgs-Beamte. 
Schuhmann, Franz, Verpfl.-Comraissär zu Ofen, zum Verpfl. -Verwalter 2^ Gl. und 
zum VorMtande des Mil.-Verpfl.-Magazins zu Linz. 



Ü b e r 8 e t 

Obentlientdiiant. 

Coburg, Oswald, Freih. v., v. 4. z. 7. 
Drag.-Rgt. ~ 
Hajot e. 

Bartels v. Bartberg, Gustav, Ritter, v. 

2£Lz. 3h. IR. 
Götzy, August, V. z. Z. -Art. -Guido. 
Liechtenberg-Mordaxt-Schneeberg, Arthur, 

Gf., V. 5^ z. 11^ Husz.-Rgt 
Rapp-Dobry, Johann, v. z. liL. Z.-Art.- 

Cmdo. 

Haaptlent« Classe. 

Bertsch, Wilhelm, v. 39. IR. z. ungar. 
Landwehr. 

Beyerer, Vincenz, v. 21. IR. z. Kriegs- 
Archive. 

Fritz, Julius, v. 60. IR. z. Kriogs-Archive. 

Haradauer, Edl. v. Heldendauer, Carl, v. 
9^ JHg.-Bat., z. Kriegs-Archive. 

Hasseumüller v. Ortensteiu, Robert, Rit- 
ter, V. 10. IR. z. Kriegs-Archive. 

Klima , Mathias , Gebäude-lnsp.-Officier, 
V. d. Gen.-Div. z. Zara (Filiale Sebonico 
z.j. z. Malborghetto (Filiale Klagenfurt). 

Koblitz, Ludwig, v. 18. IR. z. Kriegs- 
Archive. 

Moszey, Georg, v. 2^ IR., z. ungar. Land- 
wehr. 

J»tärk, Gustav, v. Ruhestand _ü d. Armee- 
stand. 

Staudach, Franz, Freih. v., v. 40. IR., z. 
Kriegs-Archive. 

Rittmeister L. Classe. 

Czoke de Szent-György, Nikolaus v.S^Uhl.- 
Rgt., z. 13. IIusz.-Rgt. 

Uber, Joseph, a. d. Ruhestand L_ d. Ar- 
meestand. 

Hanptleuta II. Classe. 

Peschek, Ignaz, v. 14. a. 7. Z.-Art.-Gmdo. 
Schicha, Anton, v. 3^ z. Pion.-Bat. 
Szilägyi, Cnrl v., v. 37. IR., z. ungar. 

Lanihvfi. 



Zungen. 

Bittmeister II. Classe. 

Leden, Ignaz, v. ^Uhl.-Rgt. z. 6^ Drag.- 
Rgt. - - 

Lozinski v. ßchwerttreu, Wilhelm, Ritter, 
V. rL_ z. 8^ Drag.-Rgt. 

Seb.istiäny de Remote, Eduard, v. 4^ Uhl.- 
Rgt., z. 9^ Husz.-Rgt 

Oberlieatenants. 

Barkovic, Andreas, v. 8^ z. ^ GIB. 
Csefalvay de Csefalva, ArpÄd, v. 12. z. 13. 
Husz.-Rgt. 

Elveuich, Alexander, Freih. v., v. 30. IR. 

z. 8^ Uhl.-Rgt. 
Farkas, Fidclius v., v. 72. IR. z. ungar. 

Landwehr. 

' Kern, Franz, v. 16. Z.-Art.-Cmdo., z. 10. 

Fstgs.-Art.-Bat. 
Mirosavljovic, Stephan, v. 3. z. ^ GIR. 
Nadwornik, Edl. v. Nord\välden, Georg, 

V. 12^ z. 5^ Uhl.-Rgt. 
Oberländer, Albert, Freih. v., v. 2^ z. 12. 

Husz.-Rgt. 

Paul, Friedrich, v. 16^ Z.-Art.-Cmdo. z.T. 

Fstgs.-Art.-Bat. 
Pojacsevich v. Veröcze, Arthur, Gf, v. 6. 

Uhl.-Rgt., z. 9^ Husz.-Rgt. 
Rossel, Heinrich, v. Z.-Art.-Gmdo., z. 

1. Fstgs.-Art.-Bat. 
RoTionczy de Felsö-Pula, Georg, vom 

Uhl.-Rgt. z. 7. Husz.-Rgt. 
Siebeneioher, Jöief, v. 16. Z.-Art.-Gmdo., 

z. Festg8.-Art.-Bat. 

Unterlientenants. 

Dallwitz, Wolf, V. 22^ z. 3^ Jäg.-Bat. 

Domanitzky, Stephan v., v. 9j_ Z.-Art.- 
Cmdo. z. Ungar. Landwehr. 

Krczmarsch Anton, v. 56. IR. z. 1.3. Uhl.- 
Rgt. 

Russe V. Aspcmbrand, Alexander, Ritter 

V. l.»). z. 33. JÄg.-Bat. 
TagÄnyi, Johann, v. 37. IR. z. ungar 

Landwehr. 
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Unterrichter v. Reohtenthal und Ralcp:«?, 
Alfred, Freih., v. il. Husx.-Rgt. z, 4. 
Drag.-Bgt. 
Wiflkoczll, Engen, 4. Dr«g.-Bft., %» 1. 
.Art.-Bgt. 

Offieiors-Aipiranten. 

Lu'lwig, Friedrich, v. Staats-Gostütfi e. 
Kisb^r, z. Hengs ten-Deput z. Nngy- 
KVrOB. 

Passini V. r*.'ilt«'niburg, Fnu», v. 99. TR., 
m, 3. Drag.-Kgt. 

Cadaten. 

Feldbergeri Herrmann, t. 49. z. 68. IK. 
Holabecner Adelaehr, Alexander, t.52. 

B. 82. m. 

Nonsser, Badolf, 3. Ifi. z. 5. Drag.- 

Paekernegg, Viktor, t. 68. a. 4. IB. 
Wolf, Omtar, t. 64. IB. a. 10. Art-Bgt. 

AuAitor«. 

Beck, Theodor, Obrlt., Auditor, v. Lnnd- 
MiL-Gerichte z. Ofen, z. 13. OIR. 

Beer, Bernhard, Obrlt-Andil t. 48. Bri- 
gade-Gerichte z. TemearAr, i. Oam.- 
Auditoriate in Wien. 

Fraueufeld, Johann, Rittm. Auditor 2. Cl., 
L.-M.-Ger. s. OCbu, z. j. i. Wien. 

Han.nkarl, Alexander, Obrlt.-Auditor v. 
13. Brigade-Gerichte, z. Garu.-AadiU)- 
riate z. Ofen. 

Keresztes, Carl v., Obrlt.-Auditor, v. Garn.- 
Aiitlitoriato z. OlmUts, B. j. z. Her- 
manns ladt, 

Konrad, Emanuel, ObrlirAnditor, t. 46. 
Hrigade-Gerichte b. HermannaUdt, s. 
8. GIR. 

Kopetzky r. Bechtpcrg, Eugen, Hptm.- 
Anditor 8. Gl., v. Oam.-Aiiditoriate z. 
Ofen, z. j. i. Wien. 

Krolop, Wenzel, Rittm. -Auditor 2. CL, v. 
Ganu-Anditoriato b. Pilaen, b. lf.-MU.- 

Gi^rirhte i. Wien. 
^Irak, Matthäus, Bittm.-Anditor 2. Cl., v. 

Gam.-Anditoriate z. Ofen, z. 6. OIR. als 

Hptm. -Auditor. 
Schiller, Adalbert, Rittni.-Auditur 2. CL, 

V. L.-M.-Gericlite z. Ofen, z. Garu.- 

Attditorlate s. Lins. 
Stibitz, Frriiiz, Hptm.-Audttor I. CL, v. 

G Hin. Auditoriate z. Lemberg, z. j. z. 

Vhk h, Franz, Hptm.-Auditor 2. Gl., V. 13. 

GIR. z. L.-M.-(;cricbto in Wien. 
Wildt, Heinrich, Uptm. -Auditor 2. CL, v. 

87. Brigade-Qeriehie zn Arad, s. Garn.- 

Aiulitoriato i. Wien. 
Zarda, Vrauz, Hptm.-Auditor 1. CL, v. 8. 
z. U. GIR. 



Hilitir-Intendant. 
Winter, Maximilian, v. d. MiL-Intendauz 
B. Agram, z. Bcha.-KrgAi-Miniat. 

Kriegs-Commissäre. 
Filaer, Carl, v. Rchs.-Krgu.-Miniat., z. 

Mil.-Intendans b. Lemberg. 
Fastinioni, Ferdinand v., v. d. Mil.-IntOtt- 

danz i. Wien, z. j. a. Kaschau. 
Fox, Josef, y. d. MiL-Intendai» b. Te- 

mesvar, z. Kcha.-Krg8.-Mini9t. 
Hotfmann, Nikolaus, v. d. MiU-Intendana 

z. Lemberg, z. j. b. Prag. 
Holleeaek, Joaef, d. HfL-Intendana, .b. 

TTerraanustadt, z. j. z. Peterwardein. 
Klainminger, Eduard, v. d. Mil.-Iutend&ns 

z. Gratz, z. j. z. Ofen. 
Lereh, Carl, d. Mfl.-Inteiidan8 a. Brttnn, 

z. j. z, Prag. 
Racher, Carl, Rchs.-Krgä.-Miuist., z. 

Hil^IntendiuiB L Wien. 
.<^(')irodt, Josef, v. d. Mfl.;Int«idaiiB i. 

Wien, z. j. z. Linz. 
W^einrauch, Alois, v. d. Mil.-Intendana z. 

Grats, B. j. B. Agram. 

Sriegs-Commiss&riats-Adjancten I. Classe. 
Bfehowsky, Jakob, v. d. Mil.-Iutendauz 

i. Wien, z. j. in Brünn. 
Grenzing-cr, Frnir/, v, d. MiL-Inteudana 

z. Hermauuat&dtj z. j. s. Lemberg. 
Plavlid, Johann, v. d. Mil.-Intmdani, b. 

Peti rwardein, B. j. z. TeinesvAr. 
Poeschko, Franz, v. d. Mil.-Intendana s. 

Gratz, z. j. z. Innsbruck. 
Strihawka, Anton, r. d. IfiL-IntandanB a. 

Hennannatadt, z j. s. Erakao. 

V«rpi.-Ooninliiariats-Aajiineten II. Claata. 

ßescliomer, Friedrich, v. d. I£üL-IntandanB 

i. Wien, z. j. z, Triest. 
ItzclcHy, Heinrich, v. d. MiL-Iutendanz z. 

TemeaT&r, b. j. s. Ofen. 
Kraliczek, Joaef, v. d. lilL-IntondanB B. 

Prag, z. j. a. Brttnn. * 

Verpflegt-C«au&iMaxlata-Adjuncten I. Classe. 

Mitterogger, Franz, v. d. MiL-Inteudana 
z. Hermaamtad^ z. j. z. Krakau. 

Teaiely t. Marakell, Carl, d. HIL-Ih- 
tandana a. Temeardbr , b. j. a. Kaaehan. 

BafiaMBti*Ant X. CtaiM. 

BolberitB, Friedrieh, Dr., 65. a. 18. IB. 

Begimenci-Arato IL Olaaaa. 

Erla, Benedikt, Dr., 11. Drag.-Bgt s. 

20. IR. 

Schmidt, W^ilhelui, Dr., v. Garn.-Spitale 
z. Ka^cbau, z. 64. IR. 
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Persoaal-Verändeniiif«n in der k. k. östem«iohiteh«n Arne«. 



Bod« Hciarfel^ ▼. 11. QIR., z. öC. IR. 

Rag^uer, Peter, v. Pion.-R., z. 1. GIR. 
Sehwarz, Carl, v. 2. Qeu.-I^t., z. Piuii.- 

Unter-Arzte. 
Buinoch, Eduard, v. SC. IR., z. 0. GIR. 
Hiasek, Ferdinand, v. Iii. IR., z. U.GLR. 
Wottawa, Sebasliaii, r. 69. IB., «. 11. 

OIR. 

Zitterbart, Aluiü, v. 19. IE., z. 8. UIE. 

Beamte. 

Birkl, Josef, Verpli.-Verw.-Offic. l. Cl. 

T. Trient, naeb Bötzen. 
Böhm, Johann, Mil.-Cassa-CMfic. 4. Cl., 

▼. d. Ki^s.-Cafl8a a. Ofen, s. j. a. Ka- 

schau. 

Czepka, Ignas, Kigs.-ZahUii. 8. Cl., v. d. 

Krtrs.-Cassa z. Ofen, z. j. z. Kaschau. 
ÜogujewitSz, Michael, Verpä.-Avi-eHs. t. 

P««fh. n. TemesvAr. 
Grfilmiann, Antun, Mil -Passa Accoh.s. v.J. 

Krga.-Caiua z. Ofen, z. J, z. Kaschau. 
KallMh, Bainrand, Mil-CasM-Offic S. Cl., 

V. d. Krgs.-Caaaa a» Afraiii, s. j. a. 

P«torwardein. 
Kiaadanji, Eduard yerpi.-Acceas., v. 

OfSm n. TcmeiTir. 



]ji den Bidiettand 

FeldsdgMtitter. 

Härtung, £mal, commandirendw Qeneral 
in Wien. 

Hradil, Aloia, v. 66. IB., mit Obntltns.- 
Cbarakter ad honores. 

Hanptlmta L QtaMM. 

Curter Bternüsld, Ludwig, y. 11. Jig.- 

Bat . 

Gaidi^ Andraaa, t. 6. IB. 

Gobatto, Paul, T]raiup.-Haiw-Cmdt. a. 

Laibach. 
Gratzy, Joaef^ y. 50. IR. 
Hausmayer, Franz, v 15, IB. 
Knapp, Carl, v. 65. IR. 
Koch, Josef, V. 34. IR. 
Kreiner, Auton, 76. IB. 
Krismanic. Alexander, v, 50. IR. 
Lampl, Franz, d. Armee-Standes, v. Gil.- 

Cmdo. L Wi«n. 
Lange, Franz, v. 86. IR. 
Monn<$, Ludwig, v. 80. IR. 
MOwald, Jobann, 1«. Jä^.-Bat. 
MflllfT, Adam, v. 18. IB. 
' tino. Carl, Jjkll. T., V. 77. IB. 



Lang, Josef, BeeluMui]>iAlhm 5. OL, 
5. Jäg.-Bat., B. Gank.-8pita]e ■. Tbe- 

rcsicnstadt. 

Maresch, Eduard, MiL-Casaa-Offic 4. CL, 
V. d. KTga.-Oai8A s. Chraa, s. J. s. 

PreashuTg. 

Mayer, Adolf, Verpfl.-Verw. 2. Cl., v. 

Lina, a. Beb8.-Kiga.-Hinbt 
Metze, Carl, Mil.-Medic.-Acceas. v. d. 

Qarn.-Apotiieke z. Krakau, a. j. a. 

Essegfi^. 

MflUer V. Milhlwertli, Rudolf, Mil.-Caaaa- 

Oric. t. Cl., V. (1. Kf ga.-Cama a. Brttnn, 

e. j. z. Prea^burg. 
Myknlik, Anton, MiL-Caisa-Accest., d. 

Krg8.-Ca«sa z. Rrünn. z. i. Pressburg. 
Schttldea, Wenzel, YerpÜ.-Utfic 1. CL, t. 

Pola n. GOra. 
TuHchl, Ferdinand, Verpll.-AeeeM. 

Peath n. Poterwardein. 
Vn^el, Leo, Mit.-Ouaa>Ollle. 4. Cl., t. d. 

Krga.-Caasa s. Hermamiatadt, a. j. a. 

Peterwardein. 
Weber, Wenzel, MiL-Caaaa-Accetta. v. d, 

Krg8.-Ca8sa a. Tenesrir, a. j. a. Pa- 

terwarileiii. 
Weizuer, Eduard, Mil.-Medic.-Acceaa., v 

d. Ganu^Apotlieke a. BMegg^ a. j. a. 

Krakau. 



wurdtu T6Ft6tit. 

Panmparten, Max, Freih. v., v. 7. Jäg.-Bat. 
Pazelt, Aluit», d. Armee-Standes mit Maj.- 

Charakter ad bonoree. 
Rayiiuch, Carl, v. 4. Jäg.-Bat. 
Riedler, Josef, d. Armee-Standes, Gebde.- 

Insp.'Oflic. a. Osernowita. 
Rittner, Heinrich, v. Genie-Stabe. 
Sallinger, Michael, v. 22. IR. 
Schilling, Ferdinand, v. 46. IB. 
S<-hrüiiior, Carl, 4. IB. mit Maj.-Gbar. 

ad houorcs. 
Soukup, Julius, V. 69. IB. 
Watslawik, Ernst, v. 1. IB. 
W^inter, Anton, v. 6. IR. 
Zhuber v. Okrog, Ant<m, v. 7. Jäg.-Bat. 

Rittmeister I. Classe. 

Berger, Eduard, Edl. v., d. Armee-Stan- 
des, T. €hr1.-Cmdo. i. Wien. 

Lipowniczky v. Lipomöl^ Alexander, 
10. HasB.-Bgt. 

Hanptlouto IL QlaMt. 
Eis3, Josef, V, 52. IR. 
Hruby, Carl, v. 55. IR. 
Nessenyi, Johann, v, 64. IB. 
Obseniea, Timothens, 12^016. 
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Pesehke, Ludwig, v. TlroL-Jlf.-Bai 

ritziriirrr, .T,.flpf, v. 71. IE. 
Pozernic, Michael, 2. QIB. 
'Winklet, Johann, ▼. 4. Art.-Rgt. 
ZigUnch« Edaaid, t. 30. IB. 

Blihnalitir IL CIum. 

Kaspar, Wenzel, v. Mil.-Fuhrw.-Corps, 
Kühn, Franz, d. Armee-Standes, GrL- 

Cmdo. i. Wien. 
Oberndorfer, Johann, T.MfUFahnr.-GorpB. 

OherllotttMiantf. 

Albiizzi, Felix, v. I J. IR. 

Boseiiyfy «lo Gahiutha, Franz, v. 79. IB. 

Bogojevic, Gregor, v. 8. GXR. 

Bnaeck zu Alten-Buieck, Fviedridi, Freih., 

V. 32. IR. 
£rtl, Johann, v. 7. JB. 
Guttanann, Vineena, 10. IB. 
Helferich, Jo hann, v. 52. IR, 
Hoehenwarter, Adam. v. 7. IB. 
KroD, August, T. Hil^Fahrw.-Corpfl. 
Mocker, Franz, v. 66. IR. 
Narrath, Johann, v. 7. Jäg.-Bat. 
Pollikan, Friedrich, v. 4. Drag.-Rgt. 
Philipp, Franz, v. 4. Jäg.-Bat. 
Pokrajac, Johann, d. Mil.-Gv.-Branchc v, 

10. GIB. mit Uptm.-Charaktcr ad hon. 
Sehwammel, Jose^ t. 66. IB. 
Senson, Adolf, Freih. v., v. 81. IB. 
Staudinger, Anton, v. 20. IB. 
Stepski, Carl, Ritter ▼., 11. TB, 
Swoboila, Pankraz, v. Sl. Ui. 
Szer<lahcly de Agg-CsernS et Szcrdahely, 

Julius, ▼, 9. Hv8i.-Bgt. 

Vnterlientenanti. 

Bamskin, Carl, v. 64. IE. 
Bogdanovich, Alexander, v. 61. IR. 
Büliiii, Eduard, v. 5. Zcug3-Art.-Cmdo. 
Bukvits, Josef, v. 12. Uhl.-Rgt. 
Bystrsanowd^, Jalins, t. 40. IB. 
D<5c«y, Ladislaus, v. 46. IR. 
Dietzgeu, Ferdinand, v. 10. IIusz.-Bgt. 
Dokonal, Frans, 6. Drag.-Rgt. 
Dworzak, Johann, v. Mil.-Fuhrw.-Corps. 
iialfaludy de Ilatmannsdorf, Alexander, 

▼. 82. Jäg.-Bat. 
Heraut, Philipp, v. 7. IR. 
Hlasiwetz, Anton, v. 74. IR. 
Janezii-, Simon, v. 7. IR. 
Kadun, Franz, v. 3. Jäg.-Bat. 
Knrwinski de Karwin, Arthur, Freih., y. 

32. IE. 
Kowatsch, Martin, v. 7. IB. 
Krcnn, Gustav, v. 12. IR. 
Kustinowicz, Ziphor, v. 45. IB. 
Lanrldon, Philipp, y. 7. JS(?.-Bat 
Mandiak, Johann, v, 71. IB. 
Uaniani v.Saol]e, Georg, Bitter, y.83.IB. 



Patielt, Adolf, r. 9t. IB. 

Pilati, Dio^o, v. 8. IE. 

Probst, Eduard, t. 10. Fstgs.-Art.-Bat. 

Bosambo, Johann, t. 67. IB. 

Sc hulz, Friedrieh, 67. IB. 
Smolarz, Robert, v. 38. IB. 
Tichy, Albert, v. 76. IR. 
Ullrich, Franz, v. Pion.-Rgt. 
Wanuer, August, v. 65. IR. 
Weber, Ludwig, v. 13. Drag.-Bgt. 

Oeneral-Aaditor e. 

Borger, Carl, Edl. t., y. MiL-AppeL-Ger. 
Ernst, Carl, lUtter ▼., ▼. oberat lÖL-Jnstia- 

Senatc. 

Ptiffer, Carl, Bitter v., v. Bcbs.-Krgs.- 
Hinist 

Obtnt-Aaditom. 

Damianitacli, Martin, v. Mil.-Appell.-Ge- 

richte, mit Geu.-Aud.-Char. a4 hon. 
Dnsensy, Adolf, y. Hil.-App.-Geriohte. 
Fritsch, Ferdinand, y. obeni MIL-Jnatia- 

Senate. 

Jankwitz, Eduard y., y. oherst Mil.-Justiz- 
Senate. 

Wanbacher, Josef, y. oberst MiL-Jostiz-' 

Senate. 

Oberstlieatena&ts-Anditore. 

Bauer, Carl, Mil.-Cmdo. z. Hermann.<)tadt. 
Lobinger, Adolf, v. Qrl.-Cmdo. z. Gratz, 
Sobiesky, Ludwig, y. oberst MiL-Justiz- 

Senate. 

Zehotner, Johann, y. Iiand-lfil.-€torichte 
E. Agram. 

lügor-Auditor. 
Dworaky, Carl, y. 11. GIB. 

Haaptleute-Anditore I. Classs. 

Reich, Heinrich, y. Gam.-Auditoriate s. 
Ofen. 

BeSmepAeitaier, Johann, t* Iiandea-lfil.- 
Gerichte s. Lemberg. 

&uq^tt««l»^nditoM II. Alan«. 

Florian, Georjr, v, 5. GIR. 

Korab, Anton, t. Landes-MiL-Ger. in Wien. 

BittmeisttTHAtiditor n. Classe. 
Bispier, Johann, y. Gam.-Andit. an Ofen. 

Ober-bi«ft-Commi89&r II. Classe. 

Daler, Aufjust, mit dem Titel eines Ober- 
Krg3.-Comm. 1. Cl. 

Verpflegi-Commissär. 
Eder, Johann, y. Beichs-Kriegaministerium. 

Kegiments-Arzt I. Classe. 
Tomassik, Carl, Dr., y. S. IB. 
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Beich, Anton, v. 11. Hasz.-Bgt 
Weiss, Pinkas, 10. IB. 

üntor- Arzte. 

Bierer, Jacob, v. 22, IR. 
Hariiig, Franz, v. 3. GIR. 

Militär-Beamte. 

Hogh, Josof, Kebiigsführ. 3. Cl., v. 63. IR. 
Juborek, Bernhard, Hofsekrettr, v. Mil.- 

Appell. -Gerichte. 
Jaunochua, Auton, BchngsfÜhr. 8« CL, v. 

19. Jag. -Bat. 
Kasimaur, Ferdinand, Sehngafllhr. 6. Cl., 

V. 10. J;ip.-Bat. 
Klawili, Johano, HchngsfUhr. 5. CL, v. 

Land.-Fahrir.-Cmdo. z. Praj. 
Klepeczka, Wilhelm, Verpfl.-Access. 
Löser, Josef, RchngsfÜhr. 1. CL, Oarn.- 

Spitale z. Brünn. 



Miehl, Jose^ Bchngsführ. CL, r. 48. 

m. 

Nuss, Faul, Rchngsftthr* 4> CL, T* Qanu- 

Spital z. Agram. 
Oppitz, Ferdinand, Behn^sftthr. 1. CL, y. 

d. Josefs-Akademie. 
Pospisehil, Weiizl, BchngsfiUur. 6. CL, 

6. Art-Rgt. 
Ramlsch, Anton, RehngsflBhr. 1. Ct., 9. 

Art.-Rgt. 

Rutkowski, Auton, Bchngsführ 1. CL, y. 

1. Art.-Rgt. 
Sudiv, Igna/., Rohngsi&lur. 1. Gl., y. 1. 

Fstgs.-Art.-Bat. 
Tiefeuthal, Wolfgang, v. 57. IB. 
Ulrich, Josef, Ingenieur, v. 11. OIB. 
Yanicek, Franz, Direetor, y. Obeifynm. 

z. Vinkovee. 
Wrba, Johann, Rtiing-stühr. 4. CL v. 

Hengston-Depdt a. ^tohowjvM* 



Quittiruugen. 



«) Hit Beibehält des Uilitftr-Charakters. 

Major. 

Qiacobaaai, Onorio, Gonte, y. 18. Drag.-Bgt, 

OberlientenantB. 



Claubitz, Alfons, Freih. y., y. 8. um.> 
Rgt. 

Koka^jeyid y. Sacd, Leopold, y. 18. UhL> 



Rgt. mit Bittmeiaten>Charaktor ad ho- 

uores. 

Marqnard, Robert y., y. 18. Jlg.-Bat 

bj Beim Übertritte in Civil- Staats-Dienate. 

Oberlieate&ant. 

KUnnet, Ferdinand, y. Bnheetaade. 

OttterUfiiteiiaBti. 

Link, Eduard, v. 14. IR. 1 Tholdt, Albert y., y. Bnhestaad«. 

Peuaaato, Alexander, y. Pion.-Bgt. | 

h) Ohne Beibehält de» Militär-Charakters. 



Oberstlioatenant. 
Dippold, Feidin. (Titulai-,) v, Ruhetande. 

Hauptmann II. Classe. 
HülgiMth, Hugo, y. Bnheatande. 

Oberlientenaats. 
Badenfeld, Carl, Freih. y., y. 75. IB. 

Fiala, Johann, v. Ruhest;ni<lf\ 
Girardet, Edmuud, v. Buhestaude. 
Hnmayer, Carl, v. Bnheitande. 
Lnjrek de Mathoy, Theodor, v. 45. IR. 
Miesel, Edl. v. Zeileison, Wenzel, v. 76. IB. 
Mihalik, August, v. Ruhestaude. 
Sehivnjfde 8i Avlaire, Flrmu, y.Biihestaiide. 
Sommer, Bndolf, y. 26. IB. 

ünterlieutouants. 
Dits, Emil, y. Bohestande. 



Havrauek, Wenzel, v. Ruhestande. 
Kiepach, Albiu v., v. Ruhestände. 
Koltseharsch, Albert, y. 90. IB. 
Kutschera, Edmund, v. 5. Art.-Bgt. 
Morhararaer, Oscar, v, 17. IR. 
Pauek, Antou, v. Ruhestande. 
Ruff, Rudolf, Bitter v., v. Bohestande. 
Walter, Franz, v. 54. IR. 
Weiuer, Alois, v. Ruhestande. 
Wolf, Jose^ y. 28. IB. 
Zenker, Johann, y. Buhestande. 

Ober-Axat 

Welisch, Johann, Dr., y. 8. UhL-Rgt. 

Vatai^lnte. 

Blaiek, Alois, y. 9. Uhl. Rgt. 
8ehafiia«r, Anton, y. 49. IB. 
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Sterbe! Alle. 



«) Vom activen Stand«. 



Hauer, Friedrich, Cotnmiivulaiit iL 29. .l'Ag.- 
Bat., t am 27. Februar 1869 siu Czer- 
nowitz in der Bukowina. 

Haaptleute I. Classe. 

Blücher, Wilhelm v., v. 35. IK., f 
7. MXn 1899 zu Badweis in BShmen. 

Dobrzanski, Julias, v. 66. IR., f am 2. 
Februar 1869 zu Sambor in QaUaieu. 

Bittineitter I. ClaiBO. 

Fisclior, Josef, v. Mil. - Fuhrw. - Corps, 
t am 15. Febr. 1869 zu Herraannstadt. 

Hauptmann II. Classe. 

MladenoTi6, Faul t., v. 14. GIB., f am 
18^ Februar 1869. 

Rittmeister II. Classe. 

Kühn, Iguaz, v. Mil.-Fuhrw.-Corps, f am 
W* Febr. 1869 m SolUman in BSlunen. 

ObevUesleaiiati. 

Binder y. Degenschild, Michael, Ritter, 
V. Mil-Platz-Commando zu Triest» f 
am 11. Februar 1869 zu Triest. 

TaUevCiö, Jobann, FVeih. 70. IB., 
t am 11. Februar 1869 bu Agranu 



VatirlieiiteiMafei. 

Krajiiek, Rudolf, v. 77. IB., f am 8. 
März 1869 zu Prag, 

Milostuy, Franz, v. 14. IR., f am 7. Feb- 
ruar 1869, m Baden bei Wien. 

Nimtsch, Franz, v. 65. IB., f am 16. 
Februar 1869 in Wien. 

Puhar, Stefan, r. I. QIB., f am 9. Feb« 
mar 1869. 

Otteien-Aeptraat 

Hauer, Carl, v. 70. IB., 'f am 24. Feb- 
ruar 1869 zu Krakau. 

Bittmeister- Auditor II. Classe. 

Kerzkowgky, Julius, Dr. d. Roc-lite, f am 
17. Febr. 1869 zu Tarnopol in Galizieu. 

Ober- Wund- Arzte. 

Kabesch, Martin, v. 11. GIB., f am 8. 

Februar 1869. 
Sebmidt, Mathias, v. 66. IB., am 98. Feb- 

ruar 1869 in Wien. 
Schneider, Theodor, v. 8. GIB., f am 8. 
Februar 1869. 

Vativ-Ant 

Ulrich, Carl, 9. GIB., f am 12. JInner 
1869 Bu l^nfcoToe. 



h) Vom Bttheetande. 



Oberste. 

Bnlaiovid, Josef; Edl. r., f am 14. M&rz 

1869 zu Preasburg. 
Eottcr V. Koseuschwerdt, Mathias, f am 

10. Februar 1869 su Salsbuxg. 
Weidinger, Simon, f am 7. Män 1869 

in Wien. 

Oberetlieatenanti. 

Dicnstl, Carl, f am 11. Februar 1869 zu 

Messendorf bei Gratz. 
TiBer t. Tumfort, Carl, Bitter, am 13. 

Februar 1869 xu Grate. 

Minore. 

Kne2i4 Pbilipp, (Titnlar), f am 11. Feb- 
ruar 1869 zu Agram. 

Marschik, Mathiaa, (Titular), f am 25. 
Februar 1869 za Czernowitz in der 
Bidc0wina* 

Sndinj], Rudolf v., f am 17. Februar 
1869, BuQ Oppenheim bei Mainz. 



amyClavte Z. OlaiM. 

norvati<5, Carl, f am 11. Febmar 1869 

zu Agram. 

Kühn, Ferdinand, f am 8. JSnner 1869. 
Na^el, Julius, f am I.März 1869 in Wien. 
Rebrovid, Feter, f am 28. Jänner 1869 

zu Poiega in der Mil.-Grenze. 
Uhmer, Joacbim, f am 88. JXnner 1869 

SU Xäaz. 

Haaptlente n. Olasse. 

Feilitsch, Carl, Freih. ▼., f am 81. De- 
cember 1868 zu Bayreuth in Bayern. 

Hurka, Josef, f am 30. Jänner 1869 zu 
Znaim inMKhren. 

Bittmeistor II. Ciasso, 
Vittori, Bernhard, f am 28. Februar 
1869 au Ottskrinf bei Wien. 

Oberlieutenants. 
Adamiczko, Jgna?, f Jänner 1869. 
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Bürotha, Georg f am 26. Jänner 1868 
zu Qörz. 

IMUin, FHedrioIif f am 16. Jänner 1809 

zu Prag^. 

Dikli6» Johann, f am 2. Februar 1869 
nt Vinkoree in der lffl.-Orenie. 

Markovi^, Thoma% f am 24. Februar 
1869 zu Agram. 

PöU, Carl, t am 12, März 1ö6*J iu Wien. 

VraaeieTi^, EUaa» f am 18. Jänner 1869 
m Bnkorica In der MiL-Oreaae. 



ünterlieatenant. 

Ilozi«!;, Qcorf^, f am 26, Dccembcr 1863 

zu. Otocac in der Mil.-Qrenze. 
Koschar, Anton, f am 8. Jänner 1869. 
Panlovic, Juhann, f am 11. Mftra 1869 

BU Lainx bei Wien. 
Botb, Franz, f am 6. Deoember 1868 ra 

Willomits in BShmen. 
Z.'idory, Franz v,, f am 22. Jänner 

1869 zu Teatb. 



c) Vom Armee-Stande. 

Bittmeiiter I. Olaiie. 
F^tetits, A1)>ert, Qraf, f am 9. Februar 



1869 in Wien. 



Hauptmann II. Claite. 

Beaumont, Stanislaus, Grnf, f am 2. No- 
vember 1868 zu (jrarcilliere in Frank- 
reich. 



Von der Kriegrs-Marine. 



Auf Seiner Majestät Fregatte „Radetsky" sind am 20. Februar 1869 in den Qewäs- 

sern von Leoina Tenuiglflckt : 

Vom SehUMtabe: 
IlaiancMft^Oap igia a ad UmmmtaaA iar ftegattea-Ant. 

VaTtay, Adolf, Dr. 

Danfiülk t« Leidenfeld, Adol^ Bitter. 

Lialm-MhifliHUantMMatiw 

Pitner, Eduard. 

Ski-ibanck, August, Freik. y* 
Jäger, Julius, £dU v. 

Uiilam-SeUft'fihwiaha. 

Jenny, Rudolf, Kitter 
Laaaricb, Fidelio. 



Schekhe, Friedrich. 



Lüttichau, Moria, Freih. 
Peretti, Oscar v. 
Weisse, Paul. 
Sternegg^, Carl, Freih. ▼. 

Lallgor, Heinrich. 
Pollak, Ludwig. 
Kleemann, Joee£ 



Lnnaer, Jutioe^ Dr. 

▼arwattongt^incial UL Clatse. 

finMt, August. 

Mhiehiaen-Meiiter II. Glaase. 

MQller, Ferdinand. 
Krebser, Conrad. 

Hiudil]ieii-VAter>]IMit6r L Oant. 
Biding, Anton. 

Vaeehiuen-Untor-Meister II. (Haue. 
Schimko, Adolf. 

Ausserdem sind vom Manuschafts-Stnnde 
▼ernnglfiekt: 

Vom SCatrosen-Corp» . . • 219 Hann. 

, Mar.-Tnf.-Bgt. ... 61 , 
« Mar.-ZeugB-Corps . . 14 „ 
Von Arbeitern 10 „ 



Berlohtlg^anp 

sa dem AniSntBe: „Die Rücklad Gt<wchro der europäischen Heere'^. 

(Jiinncrhcft 18(>9.) 

Seite 106, Zeile 7 vou uuteu soll es statt „10.6, 12R.16, 4.160, 4.550'' hcisson : 

„18-9, 180*26, 4*687, 6'02d Bayern: Podevils (Lindner.) 
„ 106, 9 1 m » kSflunt in die Bnbrik : Kaliber in H. M. an aelaen: 14, 4. 
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